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Soiiiinbciiil , den 3. Januar. 1857
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Kegen Vergütung
Tön 25 Sgr. für Kel;;ieii,

von l Thlr. 9 Sgr. lUr EiikImkI,
lon ITlilr. 22 Sgr. für Frankreich.

Allgemeine Oartenzeitnng.
Herausgegeben

Professor Dr. Karl Roch.
Geiieral-.Sccrclitsr des Vereins y.iir Keförileruiig des Gartenhaiies in den Köni;;!- Pretissiselieii Staaten.

Inhalt: Die in den Giiften kultivirten Petola- ^^te1l und Sammetblätter (Anecochilus und Physurus) . von Karl Koch und
Lauche. — Der Verein zur IJelörderun«; des Gartenbaues in den Königl. Preussischen Staaten zu Brrlin. — Lepachys coluui-

naris T. et Gr. pulcherrima (Obeliscaria pulcberrinia Gass., Ratibidia coluninaris Sweet. Kudbeckia Druinmondii Paxt.)

Die

In (iai'teii kultivirten Petola-Arten und

Sammetblätter.

(Anecochilus und Pbysurus.)
Von Karl Roch und Lauche, Obergärtner im Aiigustin-

schcn ftarteu hei Potsdam.

Auf Lohen Bergen, besonders der Insel Ambonia. die

von den Molukken die Gewürznelken liefert, aber auch auf

dem ostindischen Festlande, wächst im Schatten grosser,

einzeln stehender Bäume und in der Regel von einer feuchten

und nebeligen Atmosphäre umgeben, ein Pflänzchen, zwar
klein und unscheinlich, aber mit einer Farbenpracht auf

den Blättern, wie man sie sonst kaum bei Pflanzen findet.

Die Eiugeboineii nennen es Petola, was sonst ein mit Far-

ben reich geziertes seidenes Gewand bedeutet. Dieses

Pflänzchen haben in der neueren Zeit Reisende der Hei-

mal h entlührt und wird nun in Gewächshäusern Europa's

wieder von jedem Gärtner, der so glückhch ist, das theure

Kleinod sich verschaffen zu können, sorgsam gehegt und
gepflegt, denn es ist sein Stolz. Seitdem haben sich noch
ähnliche Pflänzchen gefunden und Prof. Blume in Leiden

hat zuerst ihnen allen im Systeme den griechischen Namen
Anecochilus (nicht Anoectochilus) gegeben.

Das Pflanzenreich besitzt wohl kaum noch eine Fa-

mihe, wo die halle, sich so im Hervorrufen sonderbarer

Formen gefallen Natur wie bei den Orchideen. Man darf

sich deshalb nicht wundern, dass, obwohl seit längerer Zeit

schon einzelne Liebhaber sich ganz besonders mit der Kul-

tur der Orchideen beschäftigten, in der neuesten Zeit die

Liebe zu ihnen so zugenommen hat, dass es jetzt, und

zwar nicht allein in England, Private giebt, die nur Or-

chideen in ihren Gewächshäusern haben wollen ; ihre Zucht

gehört nicht mehr botanischen Gärten allein an, sondern ist

Gemeingut geworden. Grosse Herren entsenden sogai

nach dem tropischen Amerika und nach Ostindien ihre

Gärtner aus. nur um Orchideen zu sammeln.

In der Regel sind es jedoch die schönen, in ihren

Formen häufig Insekten nachahmenden Blumen, — wir

erinnern an unsere einheimischen Ophrys-Arten und an das

Geschlecht Phalaenopsis — welche unser Wohlgefallen

und unsere Bewunderung im hohen Grade in Anspruch

nehmen. Viele Arten duften ausserdem noch weit hin.

Sonderbar ist es nun, dass wieder eine Anzahl von Orchi-

deen klein und niedlich bleiben, auch unansehnliche Blumen

von meist weisslicher oder röthlicher Farbe besitzen, dagegen

eine Farpenbracht, namentlich auf der Oberfläche der Blätter,

haben, welche an das Wunderbare glänzt. Es sind dieses

grösstentheils Arten aus der Gruppe der Physurideen,

die weniger als Epiphyten die Stämme der Urwaldbäume

bewohnen, als dass sie vielmehr auf der Erde vorkommen.

Den Petolen ahnlich wachsen aber auch in den heissen

Ländern der Neuen Welt, besonders in Brasilien, einige Or-

chideen, deren Blätter ebenfalls den Sammelglanz mit bunter

Nervatur und Aderung besitzen und die sich jenen unmittel-

bar anschliessen. Sie gehören dem hauptsächUch in der

(!
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Neuen Well waehseiiden (ioims Physurus an. ein vveni^

ästhetischer Name, der Blasenschwaiiz bedeutet und der

blasen- oder sporid'örniigiui Erv^. eitern iig der Lii)penbasis

entnommen ist. Wir haben in» deutschen den g,evviss

mehr bezeichnenden Namen ..vSannnctblalt - gegeben. Aus-

ser einigen Physurus-<\rlen. welche jet/.l in den («iaten

vorkommen, wollen wir auch noch auf eine I*llanze Java's. auf

Pogonia discolor Bl., aufmerksam machen, da auch iiier

die Färbung des Blattes eine selisanie und prächtige ist,

und die Art sich ebenfalls in üirer äussern Erscheinung

den Petolen anschliessl.

Wir besitzen einen Repräsentaiilen der Pliysurideen in

unseren nordischen Klimaten, welcher hier und da in Wäl-

dern vorkommt, auch sonst eine ziemliche Verbreitung in

der nördlicJicn gemässigten Zone besitzt. Es ist dieses

(ioodycra repens K. Br. Betrachtet man die Blätter die-

ser einheimischen Pflanze etwas genauer, so findet man

auch hier eine interressanle Nervatur und Aderung, wie sonst

keine andere Pflanze unseres Vaterlandes hat. Aber auch

die Art und Weise des Vorkommen« und ihres Wachs-

thumes giebt uns einen Fingerzeig, wie wir die verwand-

ten tropisciien Arten in unsern Gewächshäusern zu i)e-

handeln haben.

Wer nur einmal eine Petola gesehen, hat gewiss, wenn

er Blumen- und besonders Orchideenfreund ist, ein Ver-

langen, ebenfalls, wenigstens ein Paar von diesen Pflänzchen

in seinem Gewächshause zu besitzen. Leider sind die Pflanzen

aber noch sehr thener, scheinen auch zunächst nocli gar nicht

wohlfeiler werden zu wollen^ nur wenige Private können

sich deshalb die Freude ihres Besitzes machen und ein und

mehre Pfinul Sterling für ein kleines Pflänzchen ausgeben. Es

kommt noch dazu, dass sie alle wegen ihrer schwierigen

Kultur mit Recht etwas gefürchtet sind und in der That

auch oft schon sehr bald in den Häusern wiederum zu

Grunde gehen, nachdem man sie vielleicht erst für schweres

Geld gekauft hatte. Mancher Pflanzenliebhaber verzichtete

endlich, wenn auch ungern, auf das Vergnügen ihres Besitzes.

Um diesen jedoch ebenfalls die .^lögligkeit zu versehatlen.

soll hier das Verfahren angegeben- werden, dessen man

sich in dem Garten des Oberlandesgerichtsrathes A u g u s t i n

an der Wildparkstation bei Potsdam mit Erfolg bedient;

es wird uns freuen, w^enn wir dadurch enicr grösseren Ver-

breitung der Petolen und der Sanunetblälter V orschub ge-

leistet haben.

Unsere einheimische d'oodyera repens giebt uns, wie

schon gesagt, die ersten W inke. Diese wächst nämlich in

schattigen Wäldern, hauptsächlich unter Bloos und in einer

erst kürzlich aus verwitterten Pflanzentheilen bestehenden

und diese zum Theil noch gan4 enhallenden Erde. Am

häufigsten findet man sie au Felsspalten oder auch auf slei-

nigem Unterboden, wo sich beständig Feuclitigkeit sammeln
und in Gleichniässigkeit erhalten kann. Deshalb fülle ich

zunächst den Topf, worin ich eine Petole oder ein Sauimel-

bialt einseizeii will und der vorher recht rein gewaschen
worden ist, bis über die Hälfte mit Sciierben oder Brocken
von recht porösem Torfe und bringe eine lockere Mischung

von Torfmoos (Spliagniim), Torf, Topfscherben und Kohle
darauf. Am besten liiut man, wenn man den Topf in einen

etwas ungefähr 2 Zoll mehr im Durehmesser enthaltenden

grössern setzt und den Zwisclienraum, so wie den Boden,

wiederum mit Torfmoos ausfüllt. Nur dieser Zwischen-

raum niuss, aber stets mit Vorsicht, in so weit gesossen

werden, dass der Inhalt nicht allein feucht ist. sondern

auch Feuchtigkeit an den Topf abgeben kann. Gespritzt

darf nie werden. Auf die Oberfläche des Innern Topfes,

der die Pflanzen enthält, lege ich ebenfalls Torimoos, aber

nur die lebensfähigen Spitzen. Ich habe iinmergefuuden, dass

diese weit besser die Feuchtigkeit erhalten, als nament-

lich Selaginellen. Sie bleiben das ganze Jahr hindurcli

grün und überwuchern nie die Pflanze^ welche doch immer
im Topfe die Hanptsaciie ist und bleiben muss. Darüber

setzt man nun eine Glasglocke. Da nie flüssiges Wasser auf

ein Blatt kommen darf, — denn wie dieses geschieht, bilden

sich auf der Stelle, wo der Tropfen sitzt, Flecken, meist

von scharlachrother Farbe, die immer grösser werden und

zuletzt Löcher bilden, — muss man des Abends und des Mor-

gens das Innere der Glocke mit einem trockenen Sch%A amme
abwischen und überhaupt bisweilen nachsehen, ob sich

nicht an der iiinern W^md der Glasglocke Wasser nieder-

geschlagen hat. Darin versehen es, meines Erachtens nach,

die meisten Gärtner. Ist einmal ein Loch vorhanden, so

frissi es immer weiter und das thenre Pflänzchen geht zu

Grunde.

Obwohl Erdpflauzen. so verhalten sich die Saninietblät-

ter und Petoh^n doch mehr den auf Bäumen wachsenden, also

epiphyiischeu. Orchideen ähnlich. Sic bedürh n daher eine

Zeit der Ruhe mit geringerer Temperatur und auch mit weni-

ger Feuclitigkeit; mau hat deshalb grade im Winter darauf zu

achten, dass ihr diese Erfordernisse, nämlich 12 Grad, ge-

boten werden. Im Sommer hingegen, also in der Periode ihres

Wachsthums giebt man ihnen aber eine eriiöhtc VVärme (18

bis 20 Grad) und mehr Feuchtigkeit, schützt sie jedoch stets

gegen die direkte Sonne. Viele versehen es dadurch, dass

sie die Pflanzen im Winter warm stellen und fortwaehsen

lassen. Diese Irciben dann allerdings weit mehr als im Sommer,

spindein sogar und gehen oft schon im Frühlinge zu (ii unde.

Sollten sich die Anfänge von Blüthen zeigen, so thut

man am hessten. diese abzuscimeiden. um durch tias Bin-
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lieu nicht die ganze Pflanze zu schwächen. Man ei häH diircii

dieses Verfahrendann auch Gelegenheit, sich neue Pfiänzchcn

lieran zuziehen, indem sich nämlich in den untern Bia'iiwii!-

keln und am Rhizome Knospen bilden, die sich scluieli ver-

grössern und alsbald abgenonmicn wei deukonnen. Man kann

die Pflanze in iher ]Neubildung noch dadurch untersiiilzen.

dass man sie dicht am Winkel eines Blattes halb durcii-

schneidet und ihr etwas Bodenwärme giebt. Viele glauben,

dass die Petolen und Sammetblätter, weil sie aus heisscn

Klimaten slammen, überhaupt der Bodenwärme bedürften:

das ist aber durchaus nicht der Fall. Giebt man sie ihnen docb,

so ist die Folge, dass, in sofern sie nicht an und für sich selbst

schon spindein sollten, sie wenigstens mehr in die Höhe

wachsen und dadurch die Blätter zum Theil den herr-

lichen Sammetglanz verlieren. Je gedrängter die Pflanze

aber wächst und je näher die Blätter stehen, um desto

hervortretender ist die Farbenpracht.

Die Zahl der bis jetzt in den Gärten kultivirten Pe-

tolen und Sammetblätter, mit Einschluss der Pogonia disco-

lor Bl., beträgt 11; davon besitzt die eine uns unbekannte

Art nur Veitch in England und eine befindet sich nur

in der Lind en'schen und Aug ustin'schen Gärtnerei zu

Brüssel und Potsdam. Beide sind, wie die Pogonic, noch

nicht im Handel.

Die beiden Genera Anecochilus Bl. und Physurus C. L.

Rieh, stehen sich sehr nahe. Alle Arten bilden kurze,

etwas fleischige und mehr oder weniger walzenförmige

Wurzeistöcke (Rhizome), welche unten allmählig absterben,

nach vorn aber weiter wachsen und daselbst auch neue

Knospen bilden, die sich zu kurzen und einige Zoll hohen

Stengeln mit wenigen (3- 6) und abwechselnden Blättern

erheben. Die letzteren stehen wagerecht ab, sind mehr

oder weniger eiförmig, bisweilen auch mit herzförmiger Basis

versehen und gewöhnlich spitz zulaufend. Ausgezeichnet

ist, wie schon gesagt, ihre Oberfläche durch den samnietar-

tigen, bisweilen metallischen Glanz und durch die verschie-

den gefärbte Nervatur und Aderung. Ein Blattstiel ist stets

vorhanden, wenn auch in der Kegel nur kurz; seine un-

tere Hällie umfasst den Stengel scheidenartic;. Die Blü-

then erscheinen in einer eiidstänJigen Aehre oder Traube,

sind in der Regel unscheiniich und von weisser oder röth-

licher Farbe.

Anecochilus und Physurus sind auch im Habitus ver-

wandt; sie unterscheiden sich hauptsächlich durch das Va-

terland uiul durch die Färbung der Blätter, indem die Arien

des zuerst geuaunien Geschlechtes nur in Ostindien, mit

Einschluss der Inseln, zu Hause sind und einen intensiveren

Sammetglanz mit röthlich-gohlgelher . sehr selten weisser

Aderung habeu, die von Physurus hingegen mit geringen Aus-

naimien der Neuen Weit angehören und neben der freudig-

grünen Färbung einen Silberglanz besitzen. Der Blüthen-

bau isl l)ci beiden ebenlalls sehr ähnlich. Bei Anecochilus be-

iindeii sieii an der Basis des Sti{.;ma's meist noch 2 sogenannte

Schwielen, die bei Physurus fehlen. Dieser besitzt hinge-

gen einen deutlichen Sporn, während die Arten von Ane-

cochilus nur eine sackförmige Erweiterung haben. Bei

beiden ist übrigens nach der Basis zu die Lippe mit

einer stielförmigen Verschniälerung versehen und diese nur

bei Anecochilus am Rande gezähnt oder nnt langen, bor-

stentörmigen Wimpern besetzt. Der oberste Theil der

Lippe, die Platte, ist bei Physurus ausgerandet und besitzt

eine kurze Spitze, bei Anecochilus aber ist sie tief zweitheilig.

Dagegen hat wiederum A.Lowii Hort, weder die obengenann-

ten Schwielen, noch die tief-zweitheihge Lippe. Deshalb bil-

dete M o r r e n ein neues Genus ,,Dossinia" daiaus, Lind ley

hingegen vereinigte die Art, zumal die Pollinien zweitheilig,

nicht zweilappig sind, mit Cheirostylis, einem Genus, was
durch die eigenthümliche, tief zweitheiligc, oben gekerbte

und horizontal abstehende Lippe leicht erkenntlich ist.

Aber auch dieses Genus hält Blume selbst, der es bildete,

für zu nahe verwandt mit Anecochilus.

1 . Anecochilus L o w i i Hort. (Cheirostylis marmorata

Lindl., Dossinia marmorata Morr.) Diese schönste aller

Petolen wurde von Low auf Java entdeckt und kam be-

reits 1847 direkt an Verschaffelt, der sie zu Ehren ihres

Entdeckers Anecochilus Lowii nannte und sie unter diesen

Namen verbreitete. Zuerst untersucht wurde sie von dem
Herausgeber und Gründer desBelgique horticole, dem Profes-

sor Karl Morren zu Lüttich, und erhielt, da dieser eben

die Pflanze für generisch verschieden glaubte, in Annales de

Gand. Tom. IV. t. Iö3 den Namen Dossinia marmorata.

zu Ehren des Nestors der belgischen Botaniker, Dossin.
in Lütlieh. Nach Lindley (Flore des serres IV. t. 370)

jedoch gehört sie, wie schon gesagt, zu Cheirostyhs. So
erhielt die Pflanze in kurzer Zeit 3 Namen.

Ich will nun versuchen, die Schönheit der oberen

ßlattfläche zu schildern, wenn es mir auch nur wenig ge-

lingen sollte. Die Abbildung in Flore des serres, sowie in

den Annales de Gand bleibt hinter der Wirkhehkeit zurück.

Auf schönem und dunkel-sammetgrünem Untergrunde, wo
aber bei altern Blätternein röthlicher Schimmer sich zeigt, zie-

hen sich zuniielist ein zwar ziemlich breiter, aber in der Kon-
tur nicht beslimmter Mittelnerv von karmoisin-grüner Farbe

und ausserdem auf jeder Seite und in ziemlich gleicher

Entfernung 2 andere scharf gezeichnete Nerven von rein-

karmoisiner Färbung von unten nach oben. V\ cit feiner und

mehr ins Grüne spielend sieht man aber endlich zwischen

dem i\Iiilel- unti dem ersten seitlichen Hauj)tnerven nocli '2
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feinere, einen dritlen zwischen den beiden seitlichen Haupt-

nerven selbst und einen vierten zwischen dem aussei n der

letztern und dem Rande. Demnach sind auf jeder Seite zu-

sammen 6. im (Janzen aber 13 Längsnerven vorhanden. Zu

dieser wunderschönen Zeichnung konmt nun noch eine

Aderuug in Form von ziemlich breiten, unregelmässigen

und zum Theil mit einander, aber stets mit den Längs-

nerven in Verbindung stehenden Querünien von smaragd-

grüner Farbe und rülhlichem Schimmer. Das ganze Blatt

wird bis zu 2 Zoll lang, hingegen nur 1', Zoll breit und

bildet eine \N ölbuug mit iibergebogener Spitze und Basis.

2. Anecochiius intermedius Hort. Eine, soviel

ich weiss . noch gar nicht beschriebene Art, welche erst seit

wenigen Jahren sich in den Gärten befindet und ohne Zwei-

fel ebenfalls von Java oder von einer anderen der grossem

Sunda-Inseln stanant. Hinsichtlich ihrer Schönheit steht sie

dem A. Lowii kaum nach, in der Grösse gleicht sie ilu- voll-

kommen. Die Blätter stehen zwar ebenfalls horizontal ab.

sind aber nicht gewölbt, sondern flacii. Die Grundfarbe

ist in der Jugend ein eigenthiimliches Scliwarzgrün mit

Samraetglanz. wo aber schon zeitig sich ein bräunlicher

Schimmer zeigt, bis endhch ein dunkelgrün-brauner Grund

sich durchaus geltend macht. Ausser der Mittelrippe durcli-

ziehen noch auf jeder Seite 3 rolhe Längsnerven die Blatt-

fläche; endlich zeigt sich aber in der obern Hälfte derselben

und zwar auf beiden Seilen des ebenfalls rothen .Alittelnervs

ohngefähr 1+ Linie breit noch eine mehr oder weniger abste-

chende, spahngrüne Färbung. Austatt der uuregelmässigcn

und zum Tiieil verästelten Querstreifen ist hier ein in der

Mitte engeres, nach der Basis hin aber weiteres Adernetz

von ebenfalls rother Färbung vorhanden.

3. Anecochilus Roxburghii Lindl. (A. Lobbiauus

Planch., A. latomaculatus und xanthophyllus Hort.. A. >e-

taceiis pictus Hort.. Chrysobaphus Roxburghii V^ all.) In

der Resrel wird diese Art mit der nächsten verwechselt, von

der. sie aber hinlänglich verschieden ist. Ob in der Thai

A. Lobbianus und Chrysobaphus Roxburghii identisch sind,

muss spätem Vergleichungen mit lebenden Pflanzen über-

lassen bleiben. Wallich fand die letztere an den Bergen

Nepai's, beschrieb sie. gab ihr den Namen zu Ehren Rox-

burgh's, eines Mannes, der sich um die ostindische Flora

sehr verdient gemacht hat, und bildete sie in seinem Teu-

tamen florae nepalcnsis t. 27 ab. Ausserdem wächst diese

oder eine sehr ähnliche Pflanze auf Amhoina. in Silhet und

überhaupt in den Gebirgen der oslindi^chen Halbinsel, so wie

endlich auf Ceylon, insofern man sie nicht wiederum mit

der nächsten Art verwechselt hat.

A. Lobbianus ist eine zwar ebenfalls reizende, aber

weniger hrillaute Art. VanHoutte erhielt sie im Jahre

1848 von Th. Lobb (einem von Low verschiedenen

Reisenden ziemlich derselben Länder.) und bildete sie

in der Flore des Serres. Tom. Y. tab. 519 ab. 06 sie

ebenfalls von Java oder vielleicht auch von Singapur kam,

weiss man nicht genau. Wahrscheinlich gelaugte «lie Pflanze

später direkt nach England und wurde daselbst unter dem
Namen A. latomaculatus in den Gärten verbreitet. Das
Blatt ist etwas kleiner, aber im Verhältniss zur Breite län-

ger als bei den beiden bis jetzt genannten Arten. Ausgezeich-

net ist die Pflanze durch die zwiefache Grundfarbe, indem ein

elliptisches und nach aussen durch einen schärfer hervortre-

tenden Nerven abgegränztes Mittelfeld eine spahngrüne, das

übrige Blatt aber auf beiden Seiten eine dmikeljrrüne Sam-
metfarbe besitzt. Das Mittelfeld ist ausserdem auf beiden Sei-

ten des Mitteluervs von einem deutlichen und meist noch von 2

undeutlichen Längsnerven, so wie von einer ziemlich dichten

Aderung.welche mit jenen eine l'ahl-rosenrotheFärbung besitzt,

durchzogen. Der auf beiden Seifen des Mittelfeldes liegende

und ziemlich eben so breite Theil des Blattes wird end-

lich in seiner Mitte ebenfalls von einem und gewöhnlich

noch gegen Rand hin von einem zweiten, aber weniger

deutlichen Nerven durchzogen, die beide, nebst den weit-

läufigen und den gegen die des Mittelfeldes schwächereu

Querbänderu der Aderung, eine mehr goldgelbe Farbe, meist

aber mit karnioisinrothem Anstriche besitzen.

i. Anecochilus set accus Bl. (Anecochilus aui-eus

Hort.) Der Herzog von N o r t humber 1 a n d bekam

diese nicht minder schöne Art im Jahre 1836 von der

Insel Ceylon und sein (rärtner brachte sie schon im näch-

sten Jahre zur Blüthe. Ein Jahr darauf erhielt sie auch

der H e r z o g von D e v o n s h i r e. sowie der botanische
Garten in K e w. Seitdem hat sie sich von allen Arten

in den Gärten des Kontinentes am meisten verbreitet, bleibt

aber wegen ihrer schwierigen Kultur und noch schwieri-

geren ^ ermeluung immer noch eine tlieure imd selbst sel-

tene Pflanze.

In Form und Grösse, in Nervatur und Aderung des Blat-

tes steht diese Petole der A. Roxburghii Lindl, am näch-

sten, unterscheidet sich aber hauptsächlich dadurch, dass

nur eine Grundfarbe und zwar die dunkelgrün-braune vor-

handen ist. Ausser dem Mittelnerven durchziehen noch 2

Längsnerven von gelb-fleischfarbenem Ansehen jede Seite

des Blattes. Dazu kommen aber ein schwacher, längs des

Randes laufender Nerv und ein zweiter, so wie ein dritter

auf beiden Seiten nahe der Mittelrippe. Die ziemlich breite

Aderung ist dichter in der Mitte des Blattes bis zum ersten

Nerven, schwächer von da nach dem Rande zu.

5. Anecochilus argyroneurus Nob. Diese Pflanze

befindet sich unter dem falschen Namen A. Lobbianus in
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einigen (Järten, ist aber eine ganz beslimmt verscliiedene

Art, der wir einstweilen diesen Namen gegeben haben, da

sie nns nocli niciit beschrieben zu sein sclieint.

Die IMälter sind im Durchschnitlc etwas kleiner nnd

haben, wenigstens im ausgewachsenen Zustande, eine stumpfe

Spitze. Die Grundfarbe ist ein dunkeles Sammetgrün, auf

dem ausser der Mittelrippe noch auf jeder wSeite 4 undeut-

liche, zum Theil unterbrochene Längsnerven von fast sil-

beriger Färbung in der Weise vcrtheilt sind, dass die 3

innern Nerven ohngefähr 2 — 2 t Linien von einander ent-

fernt sind, wählend der vierte doppelt so weit von dem

dritten die Fläche durchläuft und zum Theil gar nicht

deulhch unterschieden werden kann. Die unregelmässigeri

Querstreifen sind ebenfalls wenig niarkirt und auch weit

geringer an der Zahl als bei A. Lowil.

6. Anecochilus str ia tu s Hort. Soviel nns bekannt

ist, hat die bereits in mehrern Gärten befindliche und von

den übrigen Arten sehr abweichende Pflanze noch keine bo-

tanische Beschreibung erhalten. Ob sie überhaupt zu Ane-

cocliilus gehört, wird sich erst herausstellen können, wenn

sie in Blüthe untersucht ist Wir haben sie zuerst von

Booth in Hamburg erhalten, der sie wiederum RoUisson
verdankt.

Die Blätter sind sehr schmal (3

—

i Linien breit), da-

gegen bis 14 Zoll lang, und haben eine schmal-elliptische

Gestalt. Sie stehen wagerecht ab, und besitzen einen

Stiel, der den Stengel umfasst. Ausser dem Mittelnerven

sind keine anderen, noch ist eine Aderung vorhanden. Die

Farbe ist ein dunkeles Sammel grün ; aber ausserdem zieht

sich genau in der Mitte ein schmaler und schmntzig-rosen-

rother Streifen von unten nach oben.

7. Physurus pictus Lindl. (Anecochilus pictus ar-

genteus Hort., Physurus pictus reticularis Rchb. fil., Micro-

chilus pictus Morr.) Nach Morren befindet sich diese Art

schon seit 1805 in den Gärten und stannnt von der zu Bra-

sihen gehörigen Insel Trinidad. Es scheint jedoch, als wenn
sie im Jahre 1843 von Neuem direkt aus Brasilien wiederum

nach England gekommen wäre nnd von da weiter verbreitet

wurde. Eine ziemlich gute Abbildung mit einer sorgfälti-

gen Beschreirung hat Karl Morren in Annales de Gand
Tom. I, t. 18 gelielert. Die Blätter haben ohngefähr 1^

Zoll Länge, aber nur gegen 10 Linien Breite und besitzen

eine länglich - lanzettförmige Gestalt. Ein an der Basis

ziemhch breites Mittelfeld von grau-silberfarbenem Glänze

verschmälert sich in lanzettförmiger Gestalt nach der Spitze

zu. Ausser dem vertieften und glänzend-grünen Miltclner-

ven ziehen sich auf jeder Seite ein oder zwei andere und

schwächere nach der Spitze. Zwischen dem Mittelfelde und

dem Bande befindet sich endlich auf grünsammetfarbigem

Grunde ausser 2 schwachen Nerven noch eine grau-silber-

glänzende Aderung.

8 Physu r US argen teus Hort. (Ph. pictus holargyrus

Hchb. fil.). Wiederum, wie es scheint, eine noch unbeschrie-

bene Pflanze, die häufig mit der vorigen verwechselt wird und

nacli Loudon schon gegen das Jahr 1843 in die Gärten kam.

Sie möchte sich aber wesentlich unterscheiden. Die Blätter

sind eirnnd-ZMgespilzt nnd haben meist eine herzförmige Ba-

sis. Ihre Oberfläche besitzt eine gleichmässige sammetgrüne

Färbung, die aber auf jeder Seite durch 4, bisweilen aiich

f) silberglänzende Nerven, so wie durch eine ebenso gefärbte,

aber nur aus unregelmässigen, nicht oder nur wenig ver-

ästelten und ziemhch breiten Querbinden bestehende Ade-

rung unterbrochen wird.

9. SpiranthesEldoradoLnd.etRchb.f. Erst in letztem

Frühjahre erhielt Linden diese eigenthümliche und von den

beiden bekannten Arten durch ihre Zeichnung abweichende

Pflanze ans Brasilien und überliess ein Exemplar dem A u

guslin 'sehen Garten. Um sie einstweilen zu benennen,

haben wir sie zu Physurus gebracht; es wäre aber wohl

möglich , dass sie später einem andern, aber gewiss nahe

verwandten Geschlechte zugezählt werden müsste. Steht

auch die Art den übrigen Sammetblättern und den Peto-

len an Eleganz und Reichlhum der Farben nach, so gehört

sie doch ohne Zweifel zu den schönsten und interessante-

sten Neuheiten.

Die Blätter besitzen bei 10 Linien Breite an der Basis,

eine Länge von i\— 1^, Zoll und eine eirund-lanzettförmige

Gestalt. Ausser dem Miltelnerven ist keine, weder sonst

eine Nervatur, noch eine Aderung vorhanden. Dagegen

befindet sich auf selunutzig-grünem, aber nicht metallisch-

oder sammetartig- glänzendem Grunde eine aus kleinen,

in Häufchen stehenden Flecken bestehende marmorirte

Zeichnung von nicht rein-goldgelber Färbung.

10. Pogonia discolor Bl. ( Cordyla discolor Bl.,

Rophostemon discolor Bl. et Lindl.) Eine zwar schon von

Blume auf Java entdeckte, aber erst in der neuesten Zeit

durch Blass in Elberfeld an die Augustin'sche Gärtnerei

übergegangene Orchidee, die jetzt, wenige Zoll hoch, nur

ein einziges eirundes Blatt von 2', Zoll Länge nnd fast 2

Zoll Breite besitzt. Die dunkelbraune Oberfläche ist über

und über mit hellrotlien Borsten besetzt luid ausserdem

noch hier und da mit einigen grauen Nebelllecken versehen,

während die Unterilächc eine violette Färbung hat. Von

der Basis ziehen sich 7 erhabene und weissliche Leisten,

allmählig mehr auseinander gehend, nach oben und verlie-

ren sich im Handc. Dazwischen befinden sich seichte Längs-

vertiefungeu, so dass das Blatt schwach gestaltet erscheint.

<
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Der

Verein im llt'liirdeniii? des fiaiieiibaiies in den kiinii^lidi-IVeiissiM'lien

Slaalcn m l'erlin.

Seil 36 Jidncn lial sicli dieser Verein iiiif die Gärt-

nerei grosse Verdienste erworben. Es gründeten ilin 12

Männer im Jahre 1821. die von der VVictitigkeit der ge-

sannnten Gärtnerei ergrill'en. aucli in jegliclier Ilinsiclil

befälligt waren, ilueii Ansichten Geltung zu verschallen

und einen Einfluss auszuüben. Von diesen Männern leben

leider nur noch 2. beide aber geistig eben so Irisch, als

körperlich kräftig und gesund. Was der eine, namentlich

für die ästhetische Seite der Gärtnerei, für das Landschaft-

liche, gethau. (las bezeugen nicht aliein die Umgebungen

von Berlin und Potsdam, sondern viele andere Anlagen,

durch ganz Deutschland zerstreut, verdanken ilim das, was

sie geworden sind. Neben dem Generaldireklor der Kö-

niglichen Gärten, Lenne, dem einen der beiden noch

lebenden Stifter des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues, ist der bereits im S2. Jahre stehende Oberliofgärtner

Fintel mann in Charlotleuburg bei Berlin fortwährend

rüstig und steht dem ihm anvertrauten Garten noch auf

gleiche Weise, wie vor 2 und melir Jahrzehendeu. vor.

Für dieses !\Ial ist der Raum zu beschränkt, unx aus-

führlicher über genannten Verein zu sprechen. Er erfreut

sich übrigens auch ausserhalb Preussen uud Deutschland

eines Namens uud eines Ansehens, wie gewiss nur wenige

Institute der Art, so dass er schon an und für sich hinlänglich

bekannt ist, ohne dass man erst auf ihn aufmerksam machen

müsste. Männer von Bedeutung suchen fortwährend eine

Ehre darin. Mitglied desselben zu sein, und tragen eben

dadurch nicht wenig bei. sein Ansehen zu vergrösscrn.

Die wichtigsten verwandten Vereine, aber auch sonst wissen-

schaftliche Institute und gelehrte Akademien, selbst über-

seeische, stehen mit ihm in Verbindung und im Tausc li-

verkehr der gegenseitigen Schriften.

Der Verein veranstaltcl jährlich 2 grössere .Vusstei-

luugen. die eine am ersten Sonntage iui April, wo dei

v o n S r. 'Majestät dem Könige, dem er Ii a b e n c n

Protektor, allergnädigst überwiesene Jahresbeitrag >:ii

Preisen bestimmt ist. die andeie. die sogenannte Festans-

stellung, an dem den 21. Juni zunächst liegenden Sonn-

tage. Wenn in der er.-;teren namenllicii die nenei-en Er-

zeugnisse und Einfüiirungen und die Einzelkuil uren berück-

sichtigt werden, so zeichnet sich die letztere hauptsächlich

durch ihre Gruppen und sonstigen Zusammenstellungen aus;

das Schöne in der Gesammiljeil der Pllauzeo tritt hier gegen

das Einzelne hervor. Ks ist gar keine Frage, dass die

Feslausslellung im Juni ganz besonders zu der jetzt weit

allgemeiner herrschenden Vorliebe zu Blumen und nament-

lich zu Blattpflanzen beigetragen bat und fortwährend

beiträgt.

Aber auch ausserdem werden von Seiten des Vereines

kleinere Ausstellungen, und zwar am letzten Sonntage in

jedem Monate (mit Ausnahme von März und Juni, da

dann die grösseren stattfinden), veranstaltet. Jedermann

kann das, was gerade im ausstellbareu Zustande sich be-

findet, zur Kenntniss von Gärtnern und Laien bringen und

wird überzeugt sein, dass es seine Würdigung erhält. Auch

hier wird jedes Mal wenigstens ein Preis zur V ertheilung

gebracht.

Mit dieser Monats - Ausstellung sind auch " Versanun-

lungen der Mitglieder verbunden. Alles was dem Vereine

von auswärts an Abhandlungen. Belichten. Anfragen u. s. w.

mitgetheilt wird, gelangt hier zur öflentlichen Kenntniss

und hier und da zur weiteren Debatte. Hauptsächlich aber

kommen von Seiten der anwesenden Mitglieder allerhand

Beobachtungen, Erfahrungen u. s. w. zur Sprache. Dass

unter solchen Verhältnissen manches Interessante und Wich-

tige vorgetrageu wird, leuchtet wohl ein. Ausführlich ist

Alles in den jährlich drei Mal erscheinenden Verhandlungen

des Vereines (im Durchschnitt jährlich 30 Bogen gross

Oktav) mitgetheilt und erhalten alle Mitglieder die ein-

zelnen Lieferungen frei durch die Post zugesendet . ohne

alle weitere Entschädigung als dem am Anfange jeden Jahres

zu zahlenden Beitrag von () Tlialer für die in Berlin und

4 Meilen im Umkreise und 4 Thaler für die übrigen. Daniii

aber das, was in jeder Versammlung verhandelt wird,

wenigstens im Auszuge und möglichst schnell, zur allge-

meinen Kunde komme, wird ferner von Seiten des damit

beauftragten Generalsekretärs ein kurzer Bericht gleich

nach jeder Versammlung in 3 der gelesensten Berliner Zei-

tungen veröirentlicht. Der Redaktion der Berliner Allge-

meinen Gartenzeitung" ist ebenfalls gestaltet, gleich nach

den Versammlungen einen kurzen Beri:':.t in diesen Blättern

mit/utheilen . was wir auch um so lieber thun . als der

Jnhalt dadurch nui- gewiimen kann. Wer jedoch sich in

irgend einem verhandelten Gegenstande weiter belehren

will, dem müssen wir füglich auf die ausführlicheren Ver-

iiandlungen verweisen.

In der \ ersammlung am 30. November berichtete dei

Gutsbesitzer v. Tüi k in Potsdam über eine von Seitei

de^ Kreisgericiitsoffiziales Sc ha mal in Jungbunzlau in Böh

ineu eingesendete Abhandlung über das durchaus noth

w endige Einst utz e n der Ob s t häu m eben beim Ver-

setzen: V. Türk meinte ebenfalls, dass man nie da

Messer zu viel anwenden könnte. Beide Herren legici

übrigens auf die sogenaimlen Haarvvürzelchen für die Er
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iiiiiiruiig eines Baumes uiclil allein gar kein d'cvviclil, soii-

(liMu sprachen ihnen sogar allen Einfluss iiir die Ernährung ah.

Die Yanis- Bataten (die rühenähnlichen VVurzei-

gebilde der Dioscorea Batatas), welche der Ohergärtner

des Vereins, E. Bouche, zur Verfügung siellte, wurden

später hei Tische zubereitet versucht. Die Mittclstücke

waren sehr uieiilreich und schmackhaft, vermögen aber

doch keine gute Karloifel zu ersetzen; die liciden Enden

• erschienen dagegen seiir niiitelmässig.

J)er Obergärfner Oireoud im Nauen'schen (iarten

zu BerUn legte einen Zweig der chilenischen Myrtus

ligni mit einem Paar reifen FrücliLeu vor. Genannte Pllaijze

wird jetzt der letzlern halber, da diese sehr schmackhaft

sind, in England kultivh-t.

Derselbe übergab auch 2 Kolben der Monstera

Eennea (Philodendron pertusum), von denen der eine reif

war. Die einzelnen Beeren haben einen ausserordcnflich ange-

nehmen Geschmack. i\ian muss sich nur hüten, den so-

genannten Deckel, d. i. den (Jicht mii etwas stechenden

Kaphiden, (wie man die innerhalb der Zellen sich bilden-

den nadeiförmigen Kry stalle nennt) beseizlen dicken Giülel

mit zu geniessen, sondern man muss diesen erst absto.-sen,

was übrigens sehr leicht geschieht. Der (j eneralse kre-

tär des Vereines, Professor Koch, empfahl die Mon-

stera als eine der schönsten und interessantesten Jälati-

pflanzen für die Zimmer, da diese Art gar nicht empüud-

lieh ist und selbst eine geringere Temperatur anshält.

llandelsgärtner sollten sich überhaupt bemühen, besonders

Pflanzen auf den tVlarkt zu briugen, welche auch im

Zimmer gedeihen. Die Pr ie nTsche Gärtnerei in Berlin,

deren Besitzer gegenwärtig war. kann von dieser ['!l;iM/,e

Liebhabern abgeben.

Der Obergärtner der Frau Banquier F ri cb e in NVilmers-

dorf, Pilder, legte sogenannte Rheinische Schwarz-
wurzel voi-, die jedocli der Vorsitz^de, Professor Braun

und der Jnspektor des botanischen Gartens, C. Bouche
für Haferwurzeln, also für die Wurzel von Tragopogon

porrifolius erklärten.

Der Hofgartenmeister Borchers in Herreuhausen bei

i lannover hatte eine Abhandlung über künstlichen T r ü f

-

feibau eingesendet. Auch Dr. Klot zsch berichtete, früher

im Thiergarten gelungene Versuche mit künstlichem TriUVcl-

bau gemacht zu haben.

Dr. Boll»!, der erst vor kurzer Zeit von einer Reise

von den Kanaren zurückgekehrl war, übergab dem \ ereine

eine Reihe höchst interessanter lebeuder PJiauzen, unter

andern Euphori)ia atropurpurea, Pancralium canariensc,

Stalice brassicael'olia, meine Aeoninni's, (wie die doriigen

Sempervivum's lieissen). und ausserdem über lOÜ verseliie-

dene vSäniereien. Ei' berichlele ferner über mehre KuHur-

ptlauzen und gair/, besonders über die (-ucurbilacce: S e cli i u m
Ii d u I e.

Der Garteninspeklor Bosse in Oldenburg theilte mit.

dass er den in Gewächshäusern so läsligeji Blasen-

fuss (Thrips haemorrhoidalis) , eins der schädlichsten Jn-

sckten, durch Räucherung mit Persischem Jnseklen-

pulver vollständig verlrieben habe. Nach Piofessor Kocli

lind Priem wird auch in hiesigen Gärten genanntes Pul-

ver vielfach gegen Gewächshaus-Ungeziefer angewendet.

Der Oberhofgärtner Fintelmann in Charlottenburg

bericlitele über einen gefüllten Mandelbaum auf der

Pfaueninsel, der früher bisweilen einzelne saftige Früchte

(also Pliisiche) nii! keimfähigen Samen getragen habe.

J)er (iartenkondukteui'- Ha rl wig in Ettersburg bei

Weimar übergab eine Abhandlung über Anlagen von Fels-

part Ilten, die zur Berich teistal tung dem (i e n er a I di r ek t o r

T> e n n e überwiesen wurde.

SchlicssUcli verkündete der V^orsitzende, Professor

Braun, den Anss|)ruch der Preisrichter, wornach dieBill-

bergia Leopol di des botanischen Gartens den

ersten und die Cattleya marginala Paxt., var. Pi n eil i

den zweiten Pi'cis bekam.

Es waren ausser den 30 uiul nndir Töpfen, welche

jedes Mal zur Vcrioosung an die anwesenden Mitglieder

kommen, noch 7 blühende Orchideen des Handelsgärtners

Allardt luul 18 verschiedene, fast durchaus blühende

Pflanzen durch den Jnspektor des botanischen Gar-

tens, €. Bouche, ausgestellt. Unter den letztern befand

sich ausser der in der That prächtigen und. wenn wir nicht

irren, von van Houtti; in Gcut zuerst eingeführten Bro-

mcliacee: Billbergia Leopold i Hort, mit ihren zinnober-

rothcn Deckblättern und Kelchen, dagegen violetteu Kron-

blätlern noch : Pnya su Iphu re aHort. Herienh., die abervon

der bei eils unter diesem Namen im botanical Magazin tab. 4696

abgebildeten Pflanze, welche ganz glatt und nicht bestäubt ist,

verschieden zu sein scheint. Wegen ihres dichten Blnthen-

siandes und der auf" beiden Seiten mit linienförmigcn An-

hängseln versehenen Eichen gehören beide zu N e u m a n n i a.

. Macrosti^ma t u p i s t r o i d e s Kth et Bouche

gehört mit der bekannteren l'leotogyne mit weissstreihgen

Blätieni zur Famihe der Aspidistreen, welche sich durch

Habilns und grosse Narbe vor allen amiern Liliaceen aus-

zeichncfi. Wegen der schönen uiul grossen, denen des .Maises

meiir ähnlichen Blätter, die immer ihr frisches Grün be-

halten, verdient die Grossuaibe — denn dieses bedeutet

'»] a c r o s t i g m a — mehr JJerücksichtigung.

Centaurea gymnocarpa Mor. et Not. ist eine

Flokkenblumc, welche bis jetzt inn* auf der ,Fusel Capraja.
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(He nicht weit von Elba und östlich von Korsika liegt, gefunden

wurde und wegen ihres silbergrauen Ueberzuges, so wie we-

gen der hübscheu Form ihrer doppellgefiedcrten Blätter nicht

genug für das Kalthaus zu einj>fehlen ist. Sie ist weil

schöner als die Cineraria mariiinia L. (Senecio Cineraria I)C.)

Eupatorium biceps des Berliner botanischen Gar-

tens ist eine mexikanische Pflanze für die Kallliäusei', die

wegen ihrer in der Tliat üppigsten Blüthenfülle in einer

sonst an Blumen armen Zeit durch keine andere Pflanze

ersetzt werden kann.

Endlich machen wir noch auf ein Pflänzchen aufmerk-

sam, da es im Zimmer erzogen war und Monate lang darin

wegen des ßlüthenreichlhuines eine wahre Zierde desselben

darstellte. Es ist dieses die Gesneriacec: Conradia flori-

bjunda Dne. (Rliytidophyllum floribundum Brongn., früher

auch als Gesncria Libanensis in den Gärten). Der Magistrats-

buchhalter Richter in Berlin, ein eifriger Blumenzüchler

für das Zimmer, halte die Pflanze ausgestellt.

Lepachys coiumnaris T. et Gr ß. pulcherriiua.

(Obeiiscaria pulcherrima Gass. Ratihida coluni-

nai'is Sweet uud Rudbeckia Druramoiidi Faxt.)

„Diese neue und ausgezeichnete harte Staude, (Obe-

iiscaria pulcherrima Paxt.), die in der November-Nummer

des Florist,Fruitistund der Garden Äliscellany abgebildet ist,

wurde durch uns wieder eingefülnf und blüht jetzt zum

ersten Mal. Wegen ihrer lang andauernden Blüthezeit

und wegen der brillanten Farben in der Blume, wie beilie-

gende und von Andrew angefertigte Abbildung zeigt, ist die

Pflanze ganz besonders zu empfehlen. Preis 5 Pfund Ster-

ling über 35 Thaler) die Unze Samen."

Diese Anzeige schickten englische Handelsgärtner mit

der Abbildung nach dem Kontinente, und demnach auch

nach Deutschland, und forderten zum Ankaufe des Samens

auf; wir erlauben uns jedoch vor den Ankauf des Samens

zu warnen, da die Pflanze in deutschen und belgischen

Gärtnereien für 8 Sgr. zu haben ist. Sie war schon vor

2 Jahrzehenden in England und wurde alsbald von da

nach dem Festlande gebracht. Beschrieben finden wir sie;

zuerst 1838 in Sweet british Flower Garden, 2. ser. Tom.

IV, und als Ratibida coiumnaris pulcherrima auch ab-

gebildet auf der 361. Tafel. Ein Jahr später beschrieb sie

Paxton in seinem Magazin of botany Tom. 1\, p. 51,

aber unter dem Namen Rudbeckia Drummondii.

Die letztere Benennung kam übrigens, wie die Pflanze

selbst in England uinl in Nordamerika, bah! wieder in Ver-

gessenlieil, der Name wurde sogar in der Flora von Nord-

amerika von Torrey und Gray, wo die Art Lepachys coium-

naris heisst, gar niclit als Synonym erwähnt, während die

Pflanze grade mit ihm in Deutschland und in Frankreich

fortwährend kullivirl wurde. Wir verdanken ihre Ein-

führung dem unermüdlichen Reisenden Drummond, der

leider auch später den Mülien unterlag und in Kuba an

einem bösartigen Fieber starb. Er sammelte den Samen
183-4 in Texas und scJiickie ihn nach Lngland. wo die

Gärtnerei von Miller in Bristol im Jahre 1837 die

ersten blühenden l'flanzen halte.

Lepachys coiumnaris T. et' Gr. ß. pulcherrima wird

immer eine mehr seltene Pflanze bleiben, da sie eines

Theils als eine an ein wärmeres Klima gewöhnte Art.

besonders wenn der Herbst bald eintritt, gar keinen oder

nur wenig Samen ansetzt, und andern Theils zu den süd-

ländischen Pflanzen gehör , welche zwar gleich im ersten

Jahre ihrer Aussaat blühen, aber doch Stauden sind, in

der Regel jedoch nur eine kurze Dauer haben. Diese

Art Pflanzen lassen sich auch nicht zertheilen, wie sonst

die Stauden, und besonders die mehrjährigen Rudbeckien,
sondern man schafft sich in Deutschland nur durch Aus-

saaten Vermehrung , wäluend man in Frankreich Steck-

linge macht, die leicht anwachsen und schnell blühbare

Pflanzen geben, weshalb wir dieses Verfahren auch hei

uns empfehlen. Bei der Aussaat muss man sehr früh-

zeitig anfangen und die Samen schon im März in ein

halbwarmes IVlistbeet bringen. Von da setzt man die

Pflänzchen einzeln in Töpfe und dann Ende Mai in

das Land.

Besagte Pflanze. Obeiiscaria pulcherrima Don. unter-

scheidet sich von Rudbeckia coiumnaris Pursh, jetzt Le-

pachys coiumnaris T. et Gr.. also durch die nicht durch-

aus gelben, sondern* zum Theii braunen Strahlenblüth-

chen, und wird deshalb nur als Abart betrachtet. Die

Hauptart scheint jedoch eine ächte Staude zu sein, die

einen wahren und leicht zu zerthcilenden Wurzelstock

(Rhizom) bildet.

Sanieii-Katalos;.

Der lieutisen Nummer liegt das ^ erzeichniss für JSÖ7 der

Sämereien uud" Pflanzen von Ernst Benary, Kunst- uud Han-

delspartner in Erfurt bei. Indem er dasselbe zur geneigten Durch-

siclif empfiehlt, bittet er AulYräge ihm gelallig.«t bald zukommen

zu lassen und werden dieselben" in gewohnter Weise prompt und

reell ausgeführt werden. D. R.

Ii Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
Verlag der Naucksclicn Buchiiandlung. Ben

Hierbei das Verzeichniss für 1857 der Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen-Sämereien etc. von Ernst Benary in Erftirt.
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Die

Kolokasieii und Xantliosomeü.
Vom Prof. H. Kocb und Obcrgärtuer Kreutz im Krichel-

dorfschen Garten zu Magdeburg..

Es isl hinlänglich bekannt , dass die Kolokasicu. ob-

wohl sie schon seit einigen Jahrhunderten kultivirt werden,

bei uns nicht blühen wollen; es erinnern sich selbst Männer

nicht, welche 30 Jahre lang und länger einer eigenen und

grössern Gärtnerei vorstanden und alle Anstrengungen

machten, um die Pflanze zum Elühen zu bringen, einen

Erfolg gehabt zuhaben. Bevor wir jedoch weiter berichten,

eilauben wir uns vor allem, wenn auch nur Laien und

weniger mit botanischen Namen vertraute Pflauzenlieb-

haber, darauf aufmerksam zu maclien, dass man aus alter

Gewohnheit meist unter Kolokasia die Calla aethiopica L.

(jetzt, zumal sie gar nicht in Acthiopien, sondern in Süd-

afrika wächst, Kichardia africana Kth), versteht, wir aber

hier die schönen Blaltpllanzen , welche früher ^ und zum

Thcil noch jetzt, unter dem Liiine'schen Namen, „Arum

Colocasia". nun aber richtiger als Colocasia antiquorum.

kultivirt werden , verstanden haben wollen. Jn früheren

Zeiten, wo man die Pflanze vielleicht mit mehr Sorgfalt

in den Warmhäusern kultivirte, scheint sie häufiger Blü-

tlien hervorgebracht zu liabcn, als jetzt, wo nur Schott,

der Gartendirektor in Schönbrunn bei Wien, blühende Ko-

lokasicu gehabt haben will. So viel ist jedoch gewiss, dass

\\'\v bis auf den heuligen Tag weder eine gute Abbildung

mit den nöthigen Analysen , noch eine korrekte Beschrei-

bung besilzen. Wir behalten uns deshalb vor, in einer

der späteren Nummern beide nachträglich zu bringen.

Um so erfreulicher ist es nun, dass es dem einen Ver-

fasser dieser Abhandlung, dem Obergärtner Kreutz, der

dem schönen Garten des Fabrikbesitzers Kricheldorf

in Buckau bei Magdeburg vorsteht, gelungen ist, endlich

einmal wiederum in unserem nordischen Klima eine Ko-

lokasie zum Blühen gebracht zu haben. Zur weiteren und

genaueren Untersuchung sind dem Herausgeber dieser Blät-

ter 2 Blüthen zur Verfügung gestellt worden.

Die blühende Pflanze stand in dem Boden eines Warm-

hauses, worin grösstentheils Palmen und andere Blattpflan-

zen kultivirt wurden. Jn der Mitte desselben ist der Länge

nach ein von Mauer eingeschlossenes Beet, was früher mit

Schutt und Erde ausgefüllt war, zum Aufstellen der Pflan-

zen angebracht ; in ihm befand sich nun mehr nach der

einen Seite hin ein Ideiner, 4 Zoll ins Quadrat enthaltender

Fleck, der zur Aufnahme der für die Wand bestimmten

Schlingpflanzen diente und Haideerde, nebst verrottetem

Laube und Mist, enthielt. Hier fand ich im Januar des ver-

flossenen Jahres — ich weiss nicht, ob früher absichtlich

dahin gebracht oder nur zufälhg — eine kleine Knolle der

Kolokasia mit 2 oder 3 kaum 5—6 Zoll grossen Blättern.

Da die Pflanze eben nicht weiter beachtet wurde und auf

ihrem Slandortc auch nicht die uöthige Nahrung erhielt,

so besass sie ein sehr kümmerliches Ansehen.
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.Im Miir/, war ich mil dem Verpflanzen icrlij; und

ging au die Umarbeitung des Beel es. Jch Hess Scliult und

Erde licrausschalFeii und dafür Pferdedünger und Gerbcr-

lolie liincinbringen ; der oben bezeichnete Fleck des Beetes

war jedoch unverändert geblieben. Unter diesen Umstän-

den eriiielt ich bald eine Bodenwärmc von 25 — 30" H..

die der Kolokasie, zum Thcil wenigstens, eijinfalls zu

Gute kam. Die Pflanze erhielt schnell ein ganz anderes

Ansehen, wuchs rasch und hatte schon im Mai Blätter von

2| Fuss Länge. Nun erst wurde ich auf die immer üppiger

wachsende Pflanze aufmerksam und widmete ihr eine

grössere Sorgfalt. Bis dahin war sie wenig begossen wor-

den, was icli jetzt auf alle Weise nachzuholen suchte, so

dass sie nun täglich ohngefähr 20 Quart Wasser erhielt. Um
sie ferner in ihrem Wachsthume mehr zu unterstützen,

mischte ich dem Wasser noch an jedem dritten Tage eine

schwache Guano-Lösung — 1 Esslöffel auf eine Giesskanne,

welche 12 Quart fassen konnte — bei. Es war in der That

wunderbar, wie in noch höherem Grade, die anfangs so

ärmliche Pflanze gedieh. Die Wurzeln drangen tief in den

anliegenden Pferdedünger. Jn kurzer Zeit hatten sich nach

und nach 10—12 bis 5 Fuss lange und über 3' Fuss

breite Blätter auf 7 Fuss langen Stielen gebildet.

Ende Juli begann die Kolokasie eine Menge Seiten-

triebe zu machen, die aber sänimtlich entfernt wurden,

damit alle Nahrung der Pflanze selbst zu Gute kommen

konnte. Wie die untern Blätter allmählig abstarben, bildeten

sich nach oben neue. Dadurch entstand ein kuizer Stamm,

der zuletzt einen Umfang von mehr als 19 Zoll bcsass. Mitte

September waren plötzUch die neuen Blätter kleiner und

hatten nur noch eine Länge von 4 F^uss 2 Zoll. Das \^ achs-

tlium war auch träger geworden ; während früher alle JS

bis 10 Tage ein neues Blatt hervorkam, dauerte es jetzt

fast die doppelte Zeit.

Da zeigte sich plötzlich, ziemlich am Ende der schei-

"'denartigen Ränder eines Blattstieles, eine Anschwellung, die

täglich grösser wurde und mich bald von der Gegenwart

der Blüthen überzeugte. Jn den letzten Tagen des Oktobers

trat die erste schon heraus und hatte sich am 1. Nov. vollstän-

dig entwickelt. Am 6. desselben Monates erschien eine zweite

und am 12. eine dritte. Nur die beiden ersten schienen

sich vollständig ausgebildet zu haben, sassen auf noch 1 Fuss

und mehr aus den scheidenartigen Blattsliel-Händci ii her-

ausragendeii Slieien und hatten selbst eine Länge von über

2' Fuss. Die Blumenscheide Spatha) besass eine gelbe,

etwas ins Orangenartige gehende Farbe und erseliien leder-

arlig. hatte also eine mehr dickliche Konsistenz. Jhr unterster

ohngel.-ilir 34 Zoll Länge enthaltender Theil war zusamnicn-

geroilt. besass eine längliche Figur und schloss den Theil des

Kolbens ein, der die Stempel und die verkümmerten Staub-

gelässe enthielt. Die übrige Blumenscheide war gleich

an der Basis, ziemlich bis zu einem rechten Winkel, zu-

rückgebogen und kahiif'örmig. Jm ersten Drittel betrug

die Breite der kahniormigen Vertiefung über 3 Zoll; diese

nahm aber nach oben zu allmählig ab, bis die Scheide end-

lich wiederum nach dem obern Ende zu zusammengerollt

ei schien und nun spitz zulief. So gibt die Blumenscheide auch

iJumph in seinem Herbarium amboinense V, 109 au, während

sie ii.'toh Schott und Kunth grade sein soU. Dass sie auch

^^ight in seinen leones plantarum Indiae orientalis Tom IIL

t. 7!36 aufrecht angibt, hat wohl seinen Grund darin, dass

sie niclit anders auf dem Papiere Platz hatte. Es unter-

liegt (icshalh wohl auch keinem Zweifel, dass Schott

und Kunth, wenn sie bei Colocasia eine Spatha recta un-

dulata, bei Alocasia aber eine Spatha cucullata incurva als

Unterschiede angeben, nur getrocknete Exemplare vor sich

gehabt haben. Dass übrigens die Pflanze mit ihren 3 und

vielleicht mehr Blumenscheiden einen hübschen Anblick

gewährt, versteht sich von selbst; es soll uns freuen, wenn

es nun auch andern Gärtnern gelingen sollte. Kolokasien

bei ähnlicher Behandlung ebenfalls zur Blüthe zu briuijen.

Colocasia antiquorum und ihre Verwandten, so wie die

Xanlhüsomen. welche man ( benfalls früher unter den) w ei-

tern Geschlechtsbcgrill'e ,,Arum" aufl'ülirte und von denen

Linne nur das Arum sagittifolium kannte, sind übrigens

bei Weitem noch nicht so häufig kultivirt und in den

Gärten verwendet, als es doch wünschenswerth wäre. Nur

in Berlin nnd Potsdam scheinen sie hauptsächlich ihre

Würdigung gefunden zu haben. \Mr besitzen in der Thai

keine andern Blattpflanzen, die ihnen, besonders im Freien

zu Gruppen verwendet, an die Seite gesetzt werden

köunteu. Es kommt noch dazu, dass ihre Behandlung

auch keineswegs eine besondere Aufmerksamkeit verlangt

und daher gar nicht so schwierig ist. als man s<tnst von

dergleichen tropischen Pflanzen glaubt. \Mr wollen daher

diese genannten Pflanzen allen Garteuliebhabern angelegent-

lichst empfehlen und deshalb uns sow ohl in gärtnerischer,

als botanischer Hinsicht noch eiuige Augenblicke mit ihnen

beschäftigen.

V^ as zunächst ihre Behandlung im Gewächshause an-

belangt, so könnte die, wie sie oben angegeben ist, für

Kolokasieu sowohl, als für Xanthosomen, als Richtschnur

angenommen werden. Genannte Pflanzen gedeihen übrigens

in mässig-warmen sowohl, wie in den wärmsten Häusern.
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verlangen aber im letzteren Falle mehr Feuelitigkeit, denn

es sind urspriingiicli Sumpt'pllanzen. Man kann sie des-

halb auch in Töpfci! geradezu ins asser stelleu.

Wichtiger siiit! sie unbedingt für das freie Land, wo

sie in Gemeinschafl mit Dracänen. selbst Musen, Blumen-

rohr (t anna), Panicum sulcatum und palmifolium (plicatum),

Coix stigmatosa, Audropogon formosum, Riesen- und sonsti-

gem Jlais, und vielleicht noch anderen Pflanzen Gruppen

bilden, die für unseren Norden einen besonderen Zauber haben.

Zu diesem Zwecke bereitet man eine etwas schattige Stelle

auf die Weise vor, dass man von dem Umfange der an-

zulegenden Grujjpe eine 3—4 Fuss tiefe Grube macht, diese

zu I bis I Höhe mit einem Gemenge von Laub und Dün-

ger, denen man auch noch Lohe zusetzen kann, ausfüllt und

dann wiederum 1 Fuss kräftige Erde, am Besten aus glei-

chen Theilen verrotteten Düngers, verfaulten Laubes und

Torferde, sowie aus etwas Lehm bestehend, darauf bringt.

Dadurch erhalten die auf diesem so vorbereiteten Flecke

gebrachten Pflanzen, wie man sagt, einen warmen Fuss und

wachsen selbst üppiger und kräftiger noch als im Gewächs-

hause. Es versteht sich von selbst, dass man nie versäumen

darf, viel zu giessen, da grade Kolokasicn und Xanthosomen,

so wie die früher für die Gruppe genannten Pflanzen, mehr

Feuchtigkeit verlangen, als viele andere.

Koiokasien und Xanthosomen bilden meist Knollen und

ziehen ein, insofern man sie nicht für den Winter absichtüch

weiter vegetiren lässt und deshalb das Giessen im Herbste nicht

einstellt. Ist das aber geschehen, so stellt man sie, (und zwar

wenn sie sich bereits in Töpfen befinden, ohne die Knollen

herauszunehmen.) an einen mässig-warmen Ort in irgend

einen Winkel des Gewächshauses, wo ihnen stets eine Wärme
von gegen 10—12 Grad geboten wird. Wer kein (iewächs-

haus, aber einen Garten, wo er dergleichen Gruppen anbringen

will, besitzt, kann sie irgend wo auch in seiner Wohnung

unterbringen. So haben wir sie bei Bekannten in des Win-

ters geheizten Schlafzimmern unter den Bettstellen, oder

auch in erwärmten Nebenräumen aufbewahrt gesehen.

Mitte oder höclilens Ende .^'lärz holt man sie aus ihren

Winkeln wieder hervor, setzt die Knollen in eine gute Erde

und giesst sie. Wenn mim sie aber für das freie Land haben

will, so beginnt man auf die Weise mit den Vorbereitungen,

dass man die Knollen ebenfalls aus den trockenen Töpfen

herausnimmt und in andere mit guter kräftiger Erde ver-

sehene eiiipilanzl , um sie im Hause oder in einem halb-

warnieu Mistbeete zunächst anzutreiben. Man hüte sich, die

Töpfe zu warm zu stellen, weil die Pflanzen dann zu üppig

wachsen und dann die bisweilen rauhere Luft im Freien nicht

mehr vertragen Ehe sie ins Freie an Ort und Stelle kommen,

was nicht früiier geschehen darf, als bis keine Nachtfröste

mehr zu ei warten sind, also Milte oder Ende Mai. müssen

die Pflanzen bereits ein kräftiges Aussehen haben und

zuersi, um sie weiter an die freie Luft zu gewöhnen, an

einen geschützten und sciialligen Standort einige Tage und

Nächte ausserhalb gestellt werden.

Am Besten ist es, den ganzen Ballen aus dem Topfe

herauszuheben und mit diesem die Pflanze in die Erde

zu bringen, so dass er bis 3 Zoll und selbst mehr von

dieser bedeckt wird. Beim Giessen bedient man sich am
Liebsten des einige Tage gestandenen Wassers. Zu viel

Feuchtigkeit wird nicht leicht gegeben. Um das Wachs-

thum und die Ueppigkeit der Pflanzen zu befördern, kann

mau die oben angegebene Mischung eines flüssigen Guano-

düngers oder auch eine andere aus Hornspähnen und Kuh-

mist bereitete alle 8 bis 10 Tage dem Wasser zusetzen.

Auch befördert man das Wachsthum, sobald man über-

haupt in die Erde Hornspähne gethan hat.

Wenn auch in der Regel im Anfange der 1 inpflanzung,

und selbst den ganzen Juni und die Hälfte Juli hindurch,

eine solche Gruppe, namentlich sobald viele regnerische

und kalte Tage eintreten, nicht recht gedeihen will, so

geschieht dieses doch um so mehr im Hochsommer und im

Herbste, wo dann selbst kühlere Nächte den Pflanzen wenig

mehr schaden. Das Jahr 1856 war gewiss für alle mehr an

Wärme gewöhnte Pflanzen sehr ungünstig; und doch er-

freuten sich Kolokasien und Xanthosomen, selbst noch im

Oktober, zum Theil eines guten Aussehens.

Sobald der erste Frost die Blätter zerstört hat. nimmt

man die Pflanzen aus der Erde heraus und bringt sie, nach-

dem die Blärier, jedoch nicht zu tief, abgeschnitten sind,

wiederum in Töpfe, um sie an den oben bezeichneten Orten

überwintern zu lassen.

Alle Kolokasien luid Xanthosomen treiben kürzere oder

längere SchössJinge, die man einfach abnimmt und so die

Pflanze vermehrt. Da diese Knospenbildung ziemlich leben-

dig geschieht, so hat man in der Regel keinen Mangel au

den nöthigen Pflanzen und kann sehr leicht noch in Menge

abgeben.

Sämmtliche Arten beider Geschlechter sind nicht allein

schöne Pflanzen , sondern im Vaterlande und überhaupt da

in den Tropen, wo sie kultivirt werden, für den Haushalt

des Menschen sehr wichtig, weil sie vorzügliche Nahrunss-

mittel sind. Man geniesst nämlich die ausserordentlich

mchlreichen Knollen der Kolokasien hauptsächlich geröstet,

aber auch sonst auf verschiedene Weise zubereitet. Einige
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Siidsee-Jnsu Inner Icbcii fast nur von diesen Knollen, welche

sie Tarru nennen. Kolokasicn gibt es ursprünglich

nur in Ostindien, besonders auf den grossen Sunda-Jnseln,

und sonst auf vielen Eilanden des Stillen Weltmeeres,

Xanthosomen aber nur in Amerika. Die erstem sind schon

zeitig nach Arabien (wo man sie Kulkas nannle), ganz

besonders aber nach Aegypten verpflanzt worden und

gedeihen daselbst eben so sehr, als im eigenen Vaterlande,

wo man allein auf Java eilf mehr oder weniger unterschie-

dene Ab- und Spiel-Arten besitzt. Auch im tropischen Arne

rika werden jetzt Kolokasien kultivirt.

Die Xanthosomen oder Westindischer, auch

Karaibisc her Kohl, sind eine beliebte Speise, hauptsäch-

lich auf den Jnseln Westindiens und in Brasilien, wo die

Pflanze Tajaoba genannt wird. So scharf der Geschmack

ujid so schädlich der Genuss im frischen Zustande ist, so mild

wird der erstere und wohlthuend der letztere, wenn man

die Pflanze gekocht hat. Ob übrigens die vielen Arten, welche

man in der neuesten Zeit gemacht, nicht vielmehr durch

die Kultur entstandene Abarten sind , möchte einer spä-

teren Untersuclmng, wobei aber Aussaaten gemacht wer-

den müssten, anheimgestellt bleiben.

Die Kolokasien unterscheiden sich von den Xan-
thosomen schon im äusseren Habitus dadurch, dass sie

crsteren Schild-, die letztern hingegen herz- und selbst pfcilför-

mige Blätter besitzen. Die Nervatur ist bei beiden, so wie bei

den übrigen verwandten und zu der Abtheilung der Caladicac

gehörigen Arten so eigenthümlich, dass man diese deshalb sehr

leicht von allen übrigen Aroideen unterscheiden kann. Die

grossen, ganzrandigen und mehr hautartigen, oft sehr zar-

ten Blätter besitzen neben der auf der Unterfläche mehr

hervortretenden Mittelrippe noch 5—12 starke und ziemlich

horizontal-abgehende Seitennerven, zwischen denen sich

eine eigenthümliche Aderung befindet. Es gehen nämlich

von den letzteren seitwärts Adern in fast horizontaler

Richtung nach der Mitte eines zwischen zwei Seitennerveii

liegenden Feldes ab, biegen sich dann nach der Periplierie

des Blattes zu um, wobei sie sich meist direkt oder indirekt

mit denen, welche von der andern Seite kommen, verbinden,

und behalten dann diese Richtung, worauf sie mehr oder

minder mit allen darüber entspringenden und von rechts

und links kommenden Adern weitere Verbindungen ein

gehen. Jn diesem Falle zieht sich auch meist nur eine

Hauptverbindungs- Ader in der Mitte eines jeden Feldes

von der Mittelrippe nach der Peripherie zu. Bei den

ächten Kolokasien verbinden sich aber die gegenüber

entspringenden Adern nicht, sondern vereinigen sich nach

der Unibicgung nur zum Theil mit denen, welche darüber

ihren Ursprung haben. Hier gehen immer mehre neben

einander liegende Adern von der Mitte aus nach der Pe-

ripherie. Auch tritt in diesem Falle ein besonderer, mehre

Linien von dem Rande entfernter, sich rings um das Blatt

herumziehender Nerv, der alle Seitennerven und Adern zu-

letzt aufnimmt, deutlicher hervor. Jm ersteren Falle jedoch,

namentlich bei den Xanthosomen, befindet sich noch inner-

halb der Maschen eine, aber weit schwächere und netz-

artige, Aderung, die den Kolokasien abgeht.

Hinsichthch der Blüthe unterscheiden sich die Kolo-

kasien von den Xanthosomen dadurch, dass bei den er-

steren der Kolben nicht bis an seine Spitze mit Sfaub-

gefässen besetzt ist, was aber bei den letztern der Fall ist.

I. Von den Kolokasien kennen wir mit Besiimmt-

heit nur 5 Arten, die sich sämmtlich auch in Kultur be-

finden. Die älteste ist

:

1) C. antiquorum Schott (Arum Colocasia L.)

und schon seit sehr langer Zeit als Kulturpflanze in un-

seren Gärten. Sie unterscheidet sich von der sehr nahe

stehenden.

2) C. nymphaefolia Kth durch die kurzen Triebe

oder Schösslinge, welche oberhalb des Knollens an der

Basis der eigentlichen Pflanze hervorkommen und bei

zuletzt genannter Art so verlängert sind, dass sie als

ächte Stolonen (Wurzelausläufer) erscheinen. Ausserdem

nimmt der oberste, nicht mit Staubgefässen besetzte Theil

des Kolbens bei C. antiquorum Schott ohngefähr den

dritten oder höchstens den vierten Theil ein, während er

bei C. nymphaefolia Kth gegen den übrigen Kolben nur

ein Sechstel beträgt.

3) Unter dem Namen C. nymphaefolia brachte, wenn

wir nicht irren, zuerst Hofgärtner H. Sello in Sanssouci

bei Potsdam eine Pflanze aus Petersburg, welche allei-

dings mit jener darin übereinstimmte, dass sie Ausläufer,

aber mehr unter der Erde und mit einer knolligen An-

schwellung endend, macht; dagegen unterscheidet sie sich im

Habitus von der ächten Pflanze dieses Namens hinlänglich.

Dieser ist nämlich weit gedrungener, wenn ich auch Exem-

plare bei günstiger Kultur gesehen habe, die allerdiui;s

selbst 4 Fuss lange, an der Basis jedoch inuner verhält-

nissniässig dickere Blattstiele mit über 3! Fuss langen Blatt-

flächen besassen. Hauptsächlicli unterscheidet sich diese aus
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Pclersburg eingeführte Arl aberdurcli die blassgriine Färbung

der Blätter und dureh die mit einen leiclit abwiscbbaren

Reif (Pruina) überzogenen Blattstiele. Aus der zuletzt an-

geführten Ursache habe ich der Pflanze den Namen Co-

locasia pruinipes d.h. Kolosakie mit bereiftem

Blattstiele, gegeben, gewiss ein bezeichnender Name.

Schott behauptet in seinem neuesten Werke: Syn-

opsis Aroidearuml. Seite 46, was leider bis jetzt nur als Manu-

skript gedruckt ist. sich nämlich nicht im Buchhandel befindet,

und daher da, wo es sich um Priorität handelt, auch nicht

berücksichtigt werden kann, dass diese Pflanze nichts

weiter als Colocasia indica Kth (Alocasia Schott i sei.

Ob sie in der That eine Alocasia ist, d. h. am obern Theile

des Kolbens eine durch verkümmerte Staubgefässe entstan-

dene labyrinthartige Zeichnung besitzt, kann ich allerdings

so lange nicht entscheiden, als mir nicht Blüthen zuge-

kommen sind. Es geht deshalb an alle die, welche einmal

die Pflanze zum Blühen bringen sollten, die Bitte, mich

darauf aufmerksam zu machen, und dieselbe mir freund-

lichst zuzusenden. Dass unsere Colocasia pruinipes aber

weder Arum indicum Roxb., noch Arum indicum sati-

vum Rumph ist, die eben beide Kuntb's Colocasia indica

bilden, geht aus jeder einlachen Vergleichung der Be-

schreibungen und der Abbildungen hervor. Es ist in der

ersteren weder von der aulTallend blassen Färbung und

von den mit Reif besetzten Blattstielen die Rede, noch

hat die Pflanze in der Rumph'schcn und in der Wight'schen

Abbildung schildförmige Blätter, wie die Kolokasien, wcs-

lialb auch meine C. pruinipes wohl überhaupt nicht zu Alo-

casia gehören möchte und bei spätx?rer genauerer Unter-

suchung der Blüthen eine Kolokasic bleiben wird. Mit

Scholt's Alocasia indica kann sie nicht vereinigt werden.

Bis jetzt hat man noch keine Versuche gemacht, die

Kolokasie mit bereiftem Blattstiele, wie die beiden früher

erwähnten, zu Gruppen ins Freie zu verwenden ; sie möciite

auch nicht wegen ihres blasseren Aussehens sich so schön

ausnehmen, wenn nicht grade eine hellere Farbe milten

im dunkelen Saftgrün eigenthümlich kontrastirte

A) Die vierte und unbedingt schönste Art habe ich

wegen ihrer prächtigen dunkelgrünen Färbung „Coloca-

sia euchlora, d. i. präclitig-grüne Kolokasie," genannl.

Dadurch unterscheidet sie sich auf den ersten Blick von

C. anliquorum und nymphaefolia von letzterer ausserdem

noch deshalb, dass sie nicht verlängerte Triebe oder Scliöss-

linge am runden Knollen macht. Ausserdem besitzen die

Blätter einen violetten äiissersten Rand und sind weit wellen-

förmiger als die bei den drei bereits genannten Arien

Endlich haben in der Regel die meist schlankeren Blatt-

stiele bei C. euchlora auch eine violette Färbung.

Diese Art führte der Hofgärtner H. Sello, wenn ich

nicht sehr irre, aus England ein. Bis jetzt befindet sie sieh

aber ausser in Sanssouci, so viel ich weiss, nur noch im

botanischen Garten zu Neuschöneberg bei Berlin, so sehr

es auch zu wünschen ist, dass sie sich einer grösseren Ver-

breitung erfreue und dann namentlich auf Gruppen im

freien Lande Anwendung erhalte. Jn Sanssouci sah ich

Blätter von über 5 Fuss Länge.

5) Was endlich die fünfte Art anbelangt, so zeichnet

sich diese sehr leicht vor allen übrigen durch ihre braun-

violetten und schlankeren Blattstiele und nicht weniger durch

die dunkelgrüne, an den Rändern violett -durchscheinende

Färbung der Blätter aus. Das Grün macht aber durchaus

nicht den so angenehmen Eindruck als bei C. euchlora:

die ganze Pflanze trägt jedoch durch ihre abweichende

F'ärbung zur grösseren Mannigfaltigkeit in den Tinten einer

Gruppe viel bei. Ilinsichtfich des leichteren Ansehens

und der Grösse stimmt diese Art am Meisten mit der zu-

letzt aufgeführten überein und macht ebenfalls, wie diese

und C antiquorum, nur sehr kurze Triebe.

Man betrachtete diese Pflanze bis jetzt nur als Abart

der gewöhnlichen Kolokasie, kultivirte sie jedoch auch unter

dem Namen Caladium colocasioides und violaceum. Was
man unter genannten Pflanzen in Paris früher verstanden

hat, weiss icli nicht, nach dem aber, was darüber bekannt

gemacht wurde, möchten beide nichts weiter als Caladium

bicolor sein. Mir ist übrigens in manchen deutschen Gärten

eben genannte Pflanze schon unter beiden Namen vorge-

konmien. Nach S c hott ist Caladium (Arum) colocasioides

aber wirklich die eben beschriebene Kolokasie mit gefärbtem

Blattsliele. Er nennt sie deshalb nach des Fontaines, der

diesen Namen zuerst gab, C. Fontanesii.
(Ueber Xanthosoinen in Nr.."}.)

Die Sibirische Köii)elrül)e.

Vom Oarteii-lnspektor Jühlke in Eldena.

Schon seit sehr langer Zeit sammeln die Eingebornen

am Ural und in einigen Gegenden des Altai die Knollen

ähnlichen Gebilde einer Pflanze aus der Familie der Dol-

denträger (UmbelHferae) auf gleiche Weise, wie es unsere

Vorfahren mehr, als unsere Zeitgenossen, mit denen der

gewöhnfichcn wilden Körbelrübenpflanze, (Chacrophyllum

bulbosum), die namentlich in Mitteldeutschland nud im El-

sass an Zäunen, Hecken, an Bergabhängeii, in Hainen
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u. s. w. geiu wädisi, tlialeii. Der Sibirische Rüben-Körbel

besitzt auch im Aeusseru eine so grosse Aehiihchkcit mit

dem unsrigeu, dass die friüiern Reisenden in jenen Län-

dern, namentlich Falk und Georgi, beide Pflanzen für

gar nicht verschieden liielten, während Guielin sie jcdoci)

in seiner sibirischen Flora unter einem besonderen NaniCTi.

nämlich als Chaerophyllum radice turbinata carnosa, auiluhiL

So grosse Verdienste auch der botanische Carlen in

Petersburg sich um die Einführung sibirisciier Pflanzen ge-

habt hat und noch fortwährend hat. so scheint ihm doch der

Sibirische Rüben-Körbel, wahrscheinlich weil man iim von

dem gewöhnlichen nicht für verschieden hielt , als beson-

dere Kulturpflanze unbekannt gewesen zu sein.

Ein getrockneter Blüthen- uud Fruchtzweig kam spä-

ter aus dem Petersburger Herbar in das des als Botanikei'

Idnlänglich bekannten Engländers Prescott. der seinen

Aufenthalt in Bern genommen hat und seinerseits die

Doldenträger seines Herbariums wiederum dem Verfasser

des Prodronms regni vegetabilis, De C and olle Vater
in Genf, zur Bearbeitung dieser Familie für genanntes Werk

zur Verfügung stellte. De CandoUe sah augenblicklich,

dass der Sibiiische Rül)cii-Körbel sich speciilsch von dem
gewöhnlichen unterscheide und nannte den ersleren Chae-
rophyllum Prescottii.

Unler diesem Namen wurde die Pflanze auch später

in dem Petersburger botanischen Garten kultivirt. ohne dass

man aber von den Knollen ähnlichen Gebilden der Wurzel

weiier ?votiz nahm. Im Frühhnge des Jahres 1852 erhielt

der botanische (harten in Upsala Samen des Chaeropliyllum

Prescotlii. Als der dortige Gärtner. Daniel Müller,

im Herbste an den W urzeln Knollen äliidiche Gebilde fand,

kam dieser zuerst auf den (iedanken. dlv. letzteren kochen

und zubereiten zu hissen. Die Knollen wurden schnell

weich und besassen einen angenehmen (Jeschmack. Mül-

ler niachle diese seine glückliche Entdeckung zuerst in

der Hamburger Garten- und Blumen - Zeitung (10. Band

S. 124').) bekannt und empfahl die Pflanze als Kulturpflanze,

zu gleicher Zeit auf das Libeialste von den) geärntcten

Samen vertheilend.

Auch ich erhielt einige Körner und stellte alsbald

»
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.suche damil an. die ebeiilails die besten Erfolge liefcrleii.

Seitdem habe ieh alle Jaliie viel Saineu gcärntet und die-

sen nach allen Seiten hin verbreitet, um die Pflanze mög-

lichst schnell bekannt zu machen. Obwohl ich schon

mehrfach auf die Nülzliclikcit und auf die Vorzüge dieser

neuen Kullni pflanze. ganz besonders im 2. Jahrgange (1856)

von Koeh s Gartenkaiender (2. Thcil, Seite 90.) und in

den Verhandtungen der beiden Jahrgänge 1855 und 1856 des

Vereins zur Beförderung des Gartenbaues aufmerksam ge-

macht habe, halte ich es aber doch im allgemeinen Inte-

resse nicht für überflüssig, wenn ich auch in diesen lilät-

tern von Neuem den Anbau des Sibirischen Rüben-Körbels

empfehle, um so mehr, als ich durch eine Abbildung der

knollenförmigen Wurzel und durch eine genaue Analyse

des Professors Tromm er einen Cultur-Beitiag geben kann,

der bis dahin noch nicht vorhanden war.

Die ebenfalls in der Hegel zweijährige Pflanze der

Sibirischen Körbcliübe scheint im Allgemeinen nicht so

hoch zu werden, als die der gewöhnlichen, hat aber ganz

dasselbe Ansehen. Der 3'' hohe Stengel ist gegen die Basis

hin mit aufwärts stehenden und steifen Borsten besetz!,

die sich zum Theil alhnählig veilieren. so dass er zuletzt

ganz glatt wird. Die doppelt - geficdeiten und fein zer-

theilten Blätter besitzen am oi>ern Theile des Stengels

zwar weniger, aber um desto mehr in die Länge gezogetic

und ganz schmale Abschnitte. Die Dolden liaben ebenfalls

weisse Blütben, deren Griifel im Allgemeinen weniger aus-

einander stehen, als bei denen der hier wildwachsenden

Pflanze. Auch besitzen die llüllblättehen eine mehr in die

Lauge gezogene Spitze; endlich sind die walzenförmigen

Achenien (fälschlich gewölnilich Samen genannt) etwas

grösser. Die Sibirische Körbelrübe ist von der gewöhn-

lichen in sofern verschiedeu, als sie in ihrer Ausbildung

länger wächst und in ihrer Farbe goldgelb erscheint, da-

bei aber ebenfalls ein zartes weisses Fleisch besitzt. VVeiui

diese Rübe durch äussere Veranlassung gezwungen wird,

sich zu verzweigen, so entstehen im diitten Jahre, häufig

schon im zweiten, knollenähnliehe fleischige Ausireibungen.

In der Regel bildet sich die Rübe aber spindelförmig ans,

geht senkrecht in die Erde und erreicht in einem kräfti-

gen Boden oft schon im zweiten Jahre einen Durchmesser

von 1 Zoll und darüber.

Während die gewöhnliehe Körbelrübe ihre normale

Grösse schon erhalten hat, bevor die Früchte vollständig

reifen, so wachsen hier die Knollen noch länger fort und

dürfen deshalb auch nicht so früh aus der Krde genommen

werden. Sobald im August die Früchte von den allmählig

abgetrockneten Stengeln abgenommen sind, werden diese

3 Zoll hoch über der Erde abgeschnitten und am zweek-

niässigsten mit kurzem, in der Verwesung begriffenen alten

Mistbeetdünger bedeckt. An der Basis des Rübenkopfes

bilden sich dann oft noch starke Knospen, die man eben-

falls noch zur weiteren Vermehrung benutzen kann.

Es liegt ein wesentlicher Unterschied darin, dass die

Pflanze der Sibirischen Körbelrübe gleich im ersten Jahre

Knollen, wenn auch kleinere, ansetzt und man diese ärnten

und beuTitzen kann, daher mag man sie auch getrost im

Früiijahre säen; die passendste Zeit der Aussaat bleibt

aber auch für sie Schluss August.

Der gewöhnliche Rübenkörbel muss vom August bis

Okiober, selbst noch im November, gesäet werden, wenn

man im nächsten Jahre im Juli ärnten will, wo das Kraut

schon vollständig abgestorben ist. Man thut aber auch

hier gut, wenn man die Rübchen bis August ruhig in der

Erde liegen lässt, weil sie daim ihr frisches Ansehen mehr

behalten und nie welken. Will man von dem Sibirischen

Rübenkörbel möglichst viel und grosse Knollen haben, so

nmss man die kleineren und selbst, wenn sie nicht grösser

als Erbsen sind, in der Erde lassen oder herausnehmen

und dann im Spätherbste wiederum hineinbringen. Vor

Allem hat man sich zu hüten, die Knollen zu früh der

Erde zu entnehmen, weil sie dann oft treiben, leicht anfau-

len und verderben. Am besten nimmt man die KnoUen

erst Ende August nach dem vollständigen Abtrocknen des

Krautes heraus, schlägt sie dann aber wiederum schicht-

weise ein. Die gewöhnliche Körbelrübe muss aber stets

ausserhalb der Erde und trocken aufbewahrt werden und

schmeckt dann am Besten, wenn sie etwas Frost erhal-

ten hat. Uebrigens karm man die Sibirische Körbelrübe

auch grade so behandeln.

V'A diese Sorte viel stärker wird, selbst über 2 Jahre

hinauszudauern scheint, so muss man nothwendiger Weise

aueii !)ei der Aussaat die Reihen in etwas grössere Ent-

fernung bringen, als bei der gewöhnlichen Körbelrübe.

Breit würiige Saaten sind nicht anzuempfehlen, weil man

dann das Unkraut nicht leicht überwältigen kann. Am
zvveckmässigsten bedient man sich zur Reihenkultur der

sogenannten Drillharke mit verstellbaren Schaaren. IMan

säet den Samen am zweckmässigsten auf ein 4 Fuss brei-

tes Beet in 1 Fuss von einander entfernten Reihen; in der

Reihe erhalten die Pflanzen einen Abstand von 6—8 Zoll. Für

Herbstsaaten kann ich eine Zoll hohe Bedeckung der Sa-

menbeete mit altem Dünger nicht genug empfehlen; auch

erhält man reichlicheren Erl rag, wenn man im Frühjahre

vorsichtig einige Mal mit Guano-Wasser giesst.

Was die Zubereitung der Rübchen anbelangt, so ist

diese ganz dieselbe, wie die der gewöhnlichen und erlaube

ich mir in dieser Hinsieht noch die Abhaiullnng des Hof-
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gäitners Mayer in Moubijou (Berlin) in den Vcrliandlun-

gen des schon erwähnten Vereins zur Beförderung des

Gartenbaues, 1. Reihe 21. Band S. 302 und die des Pfar-

rers Stetefeldl in der 2. oder neuen Reihe, 3. Jahrgang,

Seite 276, bestens zu empfehlen.

Nach einer Untersuchung des Herrn Professos Tro ni-

mer in Eldena enthält die Sibirisclic Körbehiihc 2i Pro-

cent feste Bestandtheile und zwar:

17,3 Stärkmehl,

3,2 Proteinsubstanz.

0,6 Fett nnd Harz,

2,0 Pektin und Pflairzenfaser,

0,9 Asche.

"24^

Die gänzliche Abwesenheil von Zucker und (iummi

in diesem nützlichen Kultur-Produkt bleibt zwar aulfallend,

allein ich versichere, dass dasselbe selbst dann noch wohl-

schmeckend bleibt, wenn es bereits seinen Samen herge-

geben hat.

Im Herbst 1855 wurden von Iiier aus an 100 Par-

ticen Samen nach allen Gegenden vertheill. Ich habe die

Kultur der Sibirischen Körbelrübe jetzt erweiteit und be-

finde mich in der angenehmen Lage, n)einen Kollegen und

allen sich für diese nützliche Pflanze interessireuden Gar-

tenfreunden davon zum bevorstehenden Herbst grössere

Samen-Proben anbieten zu können. Die Fortsetzung die-

ser Anbau- Versuche bleibt um so wünschcnswerther, als

einerseits das Urtheil über den wirthschafilicheu Gebrauchs-

werth dieses jedenfalls sehr nützlichen Kultur- Produktes

sicherer zum Abschluss zu bringen, wie auch andererseits

das beste Kultur - Verfahren desselben mit vereinten Kräf-

ten viel schneller zu ermilleln ist.

Biicherscliai:.

Hilfs- und Schreibkaieuder für Gärtner und
Gartenfreunde für das Jahr 1857. Unter Mit-

wirkung von Borchers, Karl Bouchc, y. Fa-
bian, Friesbel, Jühlke, Legeier und Schamal,
herausgegeben vom Professor ür. Karl Kwch.

1.2 Theil. Berlin. Verlag von G. Boss elm an

u

25 Sgr.

Zum dritten Mai erscheint jetzt dieser Kalender, des-

sen Auflage bereits bis zu 3000 Exemplaren gestiegen ist.

Es ist dieses Rcsullal doj)peM erfreulich, denn es bezeugt
eines Theils die günstige Aufnahme, welche der Kalender
überall durch ganz Deutschland gefunden hat, audeinllieils

aber auch, dass der Sinn für Blumen und Pflanzen, so wie
für Gartcuanlagen alle Jahre mehr zunimmt. Wir haben
hier um so weniger nöthig, auf seinen innern Werth auf-

merksam zu machen, als der Kalender im vorigen Jahre
ohne Ausiialiine eine besonders günstige Bcurtheiiung er-

halten iiat und gewiss nicht in diesem Jahre nachstehen wird.

Der erste Theil ist wiederum gebunden. Leider konnte
dem mehrfach ausgesprechenen Wunsche, anstatt der cha-

grinartig-unebenen Deckel flache zu geben, damit es sich

besser tlarauf schreibe, deshalb nicht mehr entsprochen
werden, als diese bereits schon fertig waren. Im nächsten
Jahrgange wird aber holFentlich dem Uebcistandc abgeholfen.

Dieser Theil enthält zunächst den eigenen Kalender in der
Weise, dass immer 2 Tage auf einer Seite stehen. So hat

man Raum genug, um sich Notizen einzuzeichnen. Darauf
folgen allerhand Tabellen, wie sie der Gärtner und Garten-
licbliaber grade braucht; Dünger-. Obst-, Gemüse- und
Blumen -Tabellen , Schemata der täglichen Einnahme und
Ausgabe und eines wöchentlichen Berichtes für den Gärt-

ner, vergleichende Zusammenstellungen der verschiedenen
Theromeler- Skalen, der Geldsorten, der 31aasse und Ge-
wichte u. s, w., der Werthe der verschiedenen Brennma-
terialien, ferner Lohntabellen, Hilfstafel über Dimensionen
und Inhalt der Gräben, Auflösungen verschiedener, Garten-
anlagen betreffender Aufgaben, Interessen-Rechnungen, Auf-
zählung der Jahrmärkte nach der Zeit u. s. w.

Der nur brochirte zweite Theil bringt uns dieses ftlal

oben an eine revidirlc Uebcrsicht der deutschen Handels-

gärtnereien vom Heransgeber, dann vom Insp. Jühlke
in Eldena: Winke und Rathschläge zur Beförderung einer

erfreulichen Wirksamkeit der Gärtner auf dem Lande; vom
Hofgärtner L egeler: Bonition des Bodens; von Inspektoi

Bouche: über Anlage von Kanalheizungen in den Ge-
wächshäusern mit einer Tafel bildlicher Erläuterungen

;

von dem Kreisgerichtsoffizial Schamal: Wasserkur gegen
GummiJluss der Steinobstbäume; von dem Hofgaricnmeister

Borchers: J}eliandlung der Obstbäume und Edelreisei

nach langer Verpackung : von dem Kunst- und Handelsgärt-

nei Friebel: Hyacinthenkultur im freien Lande; von dem
Obristlieuteuant v. Fabian: Bericht über die neuesten

Gemüse niil Einschluss der Melonen : vom Heransgeber:
Auswahl der neueren und neuesten Pflanzen; und endlicii

von demselben: die Pflanzenfamilien und alphabetisches

Vcrzeichniss der in den Gärten befindlichen Pflanzenge-

schloehler. — Durch das letztere ist gewiss allen Gäiinern
ein besonderer Dienst geleistet worden, da ihm hier eine

Gclegeiiiieit geboten ist, sich selbst zu belehren und zu

orientiien. Der Gärtner niuss heut zu Tage auch in so

weit Botaniker sein, als er wenigst eiis eine allgemeine

Kenntniss von den Familien und den verschiedenen Er-

scheinungen in der Pflanzenwelt besitzt.

Verlag der Naucksclien Bucliliandlung. Berlin. Druck der Naucksclicn Buclidiiickerci.

Hierbei das Preis-Verzeichniss von Ambroise Verschaffelt in Gent für Frühjahr and Sommer 1857.
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Rundschau.

Die Borsig'sche Orchideen-Sammlung
zu Moabit bei Berlin.

Dem Aufschwünge der Industrie ist rasch auch ein

freudiges Emporblühen des Garlenwesens gefolgt. Wenn
auch England für die Industrie im Allgemeinen sich die

grössten Verdienste erworben und für Gartenbau ebenfalls

ungemein viel gethan hat, so verdankt doch der letztere

unserem Vaterlande vorzugsweise seine jetzige holie Stufe,

und namentlich, dass Blumenzucht im eigentlichen Sinne

des Wortes Gemeingut geworden ist. Und wiederum

ist es der Norden Deutschlands, und zwar vorherrschend

die östliche Seite, welche rühmlichst hier vorangegangen

ist. Nicht allein reiche Leute sind es hier, auch Männer

mit massigen Mitteln, wirken und fördern im Interesse des

Gartenbaues. Vor Allem hat die äsfhelische Seite, das Land-

schaftliche, einen Aufschwung erhalten, wie wir ihn ver-

gebens in dieser Weise ausserhalb Preussen und Deutsch-

land suchen

Es ist schon oft in verschiedenen Zeitschriften über

Gärten und Anlagen gesprochen worden, und grade Schil-

derungen sind es gewesen, welche zur Nacheiferung mehr
angespornt haben, als vieles Andere ; daher ich auch gern

der Aufforderung der Redaktion nabhgekommcn hin, aou
den in diesen Blättern von Zeit zu Zeit zu gebenden Schil-

derungen mit einem Garten zu beginnen, der unsere volle

Anerkennung um so mehr verdient, als er die Schöpfung

seines früheren, leider viel zu früh verstorbenen Besitzers

ist und von dem Sohne in gleichem Geiste erhalten nnd
immerfort verschönert wird. Es ist dieses der Garten des

Fabrikbesitzers B o r s i g in Moabit.

Der Kaum erlaubt mir nicht, eine umfassende Beschrei-

bung dieser in der That grossartigen Anlage zu geben, da

ich oder ein Anderer) wohl noch oft Gelegenheit haben

wei;de, eine in seinen Theilen ausführliche Schilderung anzu-

fertigen. Für diesmal soll nur einer Pflanzenfamilie gedacht

werden, da eine solche Sammlung, weniger in der Reichhal-

tigkeit der Formen, als um desto mehr in der Beschaffenheit

der einzelnen Exemplare, nirgends wohl weiter existiren

wird. Ich habe mich oft schon, und mit mir gewiss viele

Blumenfreunde von Nah und Fern, an den sauber gehalte-

nen, zu jeder Zeit mit prächtigen Blumen geschmückten

Glashäusern, an den herrlichen Palmen und Baumfarru

u. s. w. darin innig gefreut und jedes Mal dem Besitzer,

der das, was er Schönes hat, nicht etwa egoistisch nur

für sich haben will, sondern der mit nicht genug anzuer-

kennender Liberalität Jedermann den hohen (ienuss gönnt,

im Stillen recht sehr gedankt ; aber eine solche freudige

Ueberraschung, als mir wurde, als ich zum ersten Male in

die neuen Orchidcenliäuser eintrat, habe ich nur selten

gehabt. Möchten nur recht viele Blumen- und Pflanzen-

freunde von der Erlaubniss des Besitzers grade im Winter,

wo alles um uns todt ist, häufig Gebrauch machen, und
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neben den anderen und b(!Uaiintei'en Glashäusern nun aucli

die Orcludeen-Sannulung sich beschauen.

Wenden wir uns vor Allem zunächst zu dem Hause,

in dem diese Sammlung aufgcsiellt ist. Schon das Aeus-

sere macht einen angenehmen Eindruck. Es isl ein Doppcl-

haus von 150 Fuss Länge und 20 Fuss Tiefe. Der Bau

selbst ist, wie man auch gar nicht anders von seinem Be-

sitzer erwarten kann, gediegen; Eisen, Stein und Glas

sind Gegenstände , die dem Zahne der Zeit lange wider-

stehen. Der Winkel des Plauses scheint ohngefähr 28

(Jvad zu sein, eine Neigung, die, meiner uiunassgehlichen

Ansicht nach, in unserm Klima für jegliche Glashauspflanzen

zuträglich ist. Doppelfenster schützen tlie Pflanzen gegen

etwaigen plötzlicii eiirtretenden Temperaturwechsel. Das

Licht, das wiciitige Bediiraiiss aller lebenden Wesen und

vor Allem der Pflanzen, kann in einem Hause mit solcher

Breite den ganzen Tag hindurch ungehindert eintreten

und seine wohllhätigen \Mrkungen äussern. Die Erwär-

mung geschieht vermittelst einer zweckmässig-konstruirten

Wasserheizung; es ist ein solcher Erwärmungsapparat für

Pflanzen aller Zonen nützlich und nicht genug zu empfehlen.

Es wäre wohl zu wünschen, dass sein Besitzer eii^e genaue,

mit Zeichnungen versehene Beschreibung des Hauses der

Redaktion freundlichst zur Verfügung stellen wollte.

Das Haus ist in 4 Abtlieilungen getheilt. Die erste,

weiche schon früher vorhanden war, ist bestimmt, um alles,

was grade in Blüthe steht, aufzunehmen. Deshalb beträgt

ihre Temperatur immer einige Grade weniger, als in den

andern Abtheilungen. Zu gleiclier Zeit enthält das Haus

auch die Orchideen, welche überhaupt einen geringeren

Wärmegrad bedürfen.

Bei meinem letzten Besuche fand ich hier grade blüiiend

:

Cattleya labiata Lindl., ein Riesenexemplar in einem

Kübel mit gegen 80 Blüthen.

Aerides suayissimum Lindl. 5' flavidum, ein zweiter Riese

gegen 3 Fuss im Durchmesser und 5 Fuss Höhe mit

24 Blüthentrauben.

Cattleya elegans Morr., mit 2 Blüthenslielen.

Cattleya guttata Lindl.

Cattleya maxima Lindl.

Cattleya luteola Lindl.

Miitonia Moreliana Brongn.

Miltonia Russeliana Lindl.

Miltonfa Candida Lindl.

Phalaenopsis amabilis Blume, ein sehr schönes Excmjiiar

mit 3 Blüthenstengeln.

Phalaenopsis grandiflora Lindl.
, gross und reich inil

Blumen besetzt,

Phalaenopsis equestris Rchb Iii.

Dendrobium moniliforme Sw., ein Exemplar von gegen

3 Fuss im Durchmesser und mit Huuderten von Blu-

men bedeckt.

Dendrobium nobile Lindl., an Grösse der vorigen gleich,

an Schönheit aber fast noch übcrtrell'cnd.

Saccolabiuni niinialum Lindl., reizende Blüthe.

Prcptanthe vestita Rchb. fil. var. rubra mit 12Blüthensteng.

Cypripedium purpuratum Lindl., mit vielen Blüthen.

Vanda Roxburghii R. Br. var. coerulea.

Oncidium Papilio Lindl., var. majus, gross und schön.

Angraecum eburneum Pct. Tb., ein riesiges Exemplar
mit fünf Blüthenstengeln.

Limatodes losea Lindl, wunderbar schön.

Die zweite Abtheilung enthält vorzugsweise die Orchi-

deen aus dem tropischen Süd- und aus Central -America.

Autfallend gross erscldenen mir hier:

Laclia anceps Lindl , da sie gegen 2 Fuss im Durchmesser

enthielt und 20 Blüthenstengel besass.

Cryptochilus sanguineus Wall., 1| Fuss Durchmesser.

Cattleya Skinneri Batem., Ii Fuss Durchmesser mit vie-

len Knospen.

Laelia Boothiana Rchb. fil. 2 Fuss Durchmesser.

Laclia purpurascens Hort., sehr grosse Pflanze.

Oncidium phymatochilum Lindl., 2 F'uss Durchmesser.

Oncidium sphacelatum Lindl.. 2 Fuss Durchmesser.

Odoutoglossum Biclouense Lindl., Lv Fuss Durchniosser.

Oncidium haslilabium Lindl., 1 Fuss Durchmesser.

Trichopilia suavis, 1 Fuss im Durchmesser.

Trichopilia tortilis Lindl., I j Fuss im Durchmesser.

In der dritten Abtheilung sind zum grössteu Theil die

oslindischen Orchideen enthalten; hier konnte man sich

einen Begrilf machen, wie diese Art Pflanzen wohl ohn-

gefähr in ihrem Vaterlande aussehen ; fast Alles schöne und

grosse Exemplare, wie ich noch nie gesehen hatte

:

Aerides odoratum Liudl.. war 5 Fuss hoch und 4 Fuss

breit, mit vielen Trieben.

Aörides Larpentae Hort.Angl. (falcatum Ldl.), sehr sellcü.

Aerides Schroderi Hort., prächtige Pflanze.

Aerides rubrum Hort.

Aerides virens Lindl.. 2 Fuss im Durchmesser und >

Fuss hoch.

Aerides maculosum Lindl.
,

Angraecum dislichum LiudL, 2 Fuss Durchmesser.

Angraecum caudatum Lindl.

Anscllia africana Lindl., in einem Kübel von 3 Fuss

Durchmesser mit 13 Rispen, welche SO bis 90 VAn-

men tragen.

Burlinglonia vcnnsla Lindl., grosses Exemplar.

( oelogyne Lowii Paxl.. 2 Fuss im Durchmessei'.
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AiiJophyllum giganteum Lindl., 2 Fuss im Durchmesser.

Cymbidium eburneum Lindl., 1 Fuss im Durchmesser.

1 cndrobiuni anosmum Lindl.

Dendrobium chrysanthum Wall., 2 Fuss Durchmesser.

Deudrobium densiflorum Wall., 2 Fuss im Durchmesser.

Schönes Exemplar.

Deudrobium macrophyllum Lindl.

Dendrobium Pirardii Roxb.

Dendrobium Farmerii Faxt.

Saccolabium Blumei Lindl,

Saccolabium Blumei Lindl, ß majus Hort.

Saccolabium ampullaceum Lndl. (Aerides ampull. Roxb.)

Saccolabium guttatum Lindl.

Vanda Batemannii Lindl.

Vanda cristata Lindl.

Vanda furca Blume, 2 Fuss breit und 3 Fuss hoch.

"V'aiida coerulea Griff., 2 Fuss hoch, bezweigt.

Vanda Jenkinsonii Hort.

Vanda Roxburghii R. Br.

Vanda suavis Lindl., 3 Fuss hoch und 3 Fuss breit.

Die Anecochilus stehen hier in einer nie gesehenen

Fülle und Pracht, so z. B. namentlich Anecochilus interme-

dius Hort., Lowii Hort., setaceus Bl.. xanthophyllus PI. etc.

in grossen, verzweigten Exemplaren. Haemaria discolor Ldl.

ß roseo-lineata, eine neue schöne Form mit rothen Nerven.

In der vierten Abtheilung finden wir, ausser den klei-

neren Orchideen, besonders die Schlauchpflanzen oder Kan-

nenlräger (Nepenihcs) und mehrere neuere Pflapzen. wie

Ouvirandra feneslralis Pet. Th., Begonia picta Hort., Glei-

chenia microphylla ßr., und einige sehr interessante Farrn

aus Ceylon, welclic Joii. Nietner, ein Sohn des Hofgärtners

Nietner in Sehönhausen, gesammelt hat. Unter diesen be-

findet sich Glciciienia dichotoma, Oleandra hirtella Miqu.,

eine noch unbestimmte Marattia, (Angiopteris?) Cheilanthes

farinosa.

Herr B o r s i g kaufte diese Orchideen-Sammlung im ver-

flossenen Jahre in England von einem eifrigen Orchideen-

Sammler, Herrn Robert Hanbury, dem es selbst nur im

Verlaufe einer langen Reihe von Jahren und bei fortdauern-

der Rührigkeit uiul Aufmei'ksamkeit , so wie mit grossem

Geldaufwande ,
gelang, dieselbe allmählig zusammenzu-

bringen. Die Sammlung erfreute sich wegen ihrer ausge-

zeichneten Exemplare auch in England, wo man Orchi-

deen mit Vorliebe züchtet, eines grossen Rufes. Sie wurde

selbst, nächst der des Herrn Ruck er. als eine der besten

geschätzt. Die Uebcrsiedelung war, wie man sich wohl

leicht denken kann, mit grossen Mühen und mancherlei

Schwierigkeiten verknüpft. Sie wurde durch ßorsig^s

Obergärtner, Ga^erdt, der namentlich allen Mitgliedern des

Vereins zur Beförderung des Gartenbaues durch die heri-

lichen Pflanzen, welche er eine lange Reihe von Jahren

hindurch ausstellte, und durch seine gelungenen Kulluien

hinlänglich bekannt ist, glüekfich ausgeführt. So haben

wir auch Ursache, uns der freudigen Hoffnung hinzugeben,

dass dieser seltene Pflanzenschatz, wie er in ganz Deutsch-

land kaum vorhanden ist, in der Folge auch unter dessen

nicht weniger geschickten, als sorgsamen Pflege zur Freude

seines Besitzers und aller derjenigen, welche den B or si g

-

sehen Garten von Zeit zu Zeit besuchen, gedeihen werde.

Die

Kolokasien iiiid Xanthosomen.
Yoni Prof. K. Hoch und Obergärtiicr Kreutz im Krichel-

(lorfscheii Garteu zu ülagileburg.

n. Xanthosomen.
Die Anzahl der bis jetzt bekannten Xanthosomen

beträgt 18, aber nicht alle sind in Kultur. 2 haben einen

Stamm und sind bis jetzt noch nicht für Gruppen ins

freie Land benutzt worden. Von den übrigen sind haupt-

sächlich durch den botanischen Garten in Neuschöneberg

bei Berlin nach und nach 7 Arten eingeführt, weiter ver-

breitet und zum Theil erst benannt worden; einige stehen

noch in Aussicht. Die Xanthosomen sind im Allgemeinen

kleiner als die Kolokasien und besitzen nie schildlörmige

Blätter. Bei Gruppen, wie sie oben angedeutet sind, bringt

man sie wegen ihrer geringeren Grösse am Besten am
Rande an.

Linne kannte, wie schon gesagt, nur eine einzige

Art, die er Arum sagittaefolium nannte. Als Synonym zieht

er aber sehr verschiedene Pflanzen dazu, wie ich in der

Appendix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens

vom Jahre 1854 näher bestimmt habe. Willdenow be-

schreibt nach Ventenat die Linne'sche Art als Caladium

sagittaefolium, fügt aber später in seiner Enumeratio noch

eine zweite Art, C. belophyllum, hinzu. Mit diesem Namen
belegt er aber grade die grünstielige Art, während er Cala-

dium sagittaefolium die Art mit violettbraunen Blattstielen

nennt, welche Schott später als Xanthosoma violaceum

beschreibt. Schott trennte nämlich von Caladium, welches

Arten mit schildförmigen Blättern und 2fächrigen Frucht-

knoten besitzt, die Pflanzen mit pfeil- oder herzförmigen

Blättern und ifächrigein Fruchtknoten und legte ihnen,

da eine Art von Jacquin wegen ihres gelben Wurzelstockes

Arum xanthoirhizon genannt wurde, den Namen Xan-
thosoma d. i. gelber Stengt i (eigentlich Leib) bei, obwokl

diese Eigenschaft auf fast alle übrigen Arten nichl passt.
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\N as iiuii die 7 bei uns kiiltivirtcii Arten anbelangt.

-SO will iejj sie bier nur kurz cliarakterisiren, damit trotz

der grossen Aclinliclikeit der Arten unter einander man

sich doch zurecbt finden kann.

1) X. violaceum Schott, ein Name der leider in

meiner Aufzählung der Xanthosomen in der früher er-

wähnten Appendix übersehen wurde, weshalb der von

mir ein Jahr später gegebene Name X. janthinum wieder

eingezogen werden muss. Diese Art ist leicht an den

braunvioletten Blattstielen erkenntlich.

2) X. atrovireus C. Koch et Bouche zeichnet

sich durch seine fast schwarzgriine Färbung der Ober-

fläche der Blätter und durch seine abgerundeten Blattohren

aus. Auch sind die Blattstielränder, wenigstens zum Theil,

schwarzgrün.

Unter dem Namen X. versicolor kultivirt der botani-

sche Garten in Berlin noch eine kurze und mehr gedrungene

Abart mit nur dunkelgrünen Blättern, aber mit um desto

intensiver schwarzgrün gefärbten Blattstielrändern.

3) X. Caracu C. Koch et Bouche besitzt eine

glänzende Blattoberfläche und einen weissmilchendcn Blatt-

stiel. Schott zieht diese Pflanze zu seinem X. robu-
stnm. was aus der allerdings ungenügenden Diagnose

nicht hervorgeht, zumal er die eben genannten, wich-

tigen und sogleich ins Auge fallenden Merkmahle gar nicht

angiebt. Es kommt noch dazu, dass X. robustum aus

Mexiko, X. Caracu hingegen aus Venezuela stammt.

4) X. utile C. Koch et Bouche; fast noch grösser

als die vorige, besitzt die Art oben dunkelgrüne Blätter

und im Blattstiele einen wässrigen IMilchsaft. Das Haupt-

kennzeichen ist, dass die Blattohren an den Räudern sich

fast decken und das ganze Blatt in der Mitte vertieft

erscheint.

5) X. s agitt aefoli um K t h (uec Schott Aroid. syu.

p. 56.) Ju der Blattfärbung dem vorigen gleich, unterscheidet

es sich durch eine flache, nicht in der Mitte vertiefte Blattfläche

mit meist violetten Rändern ; die Blattohren stehen ebenfalls

sehr genähert und decken sich fast mit den Innern Rändern.

Die Seitennerven haben nach der Peripherie zu eine fast

horizontale Richtung. Jn unsern Gärten kam die Pflanze

schon lange als X. Mafaffa vor, ein Name, den Schott

als von ihm gegeben in Anspruch nimmt.

6) X. bolophyllum Kth. Hat ebenfalls eine flache,

nicht vertiefte Blattfläche, aber entfernt stehende Blatt-

ohien und weit mehr einen spitzen Winkel bildende Sei-

teniierven. Als Abart gehört wohl hierher eine niedrige

Pflanze mit violetten Blall.sliclrändern, die deshalb ebenfalls

als X. versicolor im botanischen Garten vorkommt, von

der oben erwähnten aber verschieden ist. Schott hält

diese für das eigentliche X. belophyllum , was aber zu

Willdenow's Beschreibung gar nicht passt, und betrachtet

die von mir unter dem Namen caracassanum bezeich-

nete Abart für eine gute Ai"t. Diese unterscheidet sich

allerdings durch die grössere Anzahl von Seitennerven,

nämlich 10 auf jeder Seite, während bei der Hauplart nur

gegen 6 vorhanden sind.

7) X. hastaefolium C. Koch. Die niedrigste Art

mit langen, fast spiessförmigen Blattflächen, deren grosse

Ohren sehr divergiren. Schon längst unter dem Namen
Arum hastaefolium und sa gitl a efoli u m im BerUner

botanischen Garten. Schott vereinigte die Art zuerst

mit Acontias, machte sie aber später auch zu einem

Xanthosoma.
Zu diesen 7, hauptsächlich durch den botanischen

Garten zu Neuschöneberg bei Berlin verbreiteten Pflanzen

kommt nun:

8) eine Art, deren Einführung man dem Direktor des

zoologischen Gartens in Brüssel, Linden, verdankt und

die aus Venezuela stammt. Sie befindet sich ausserdem

nur noch in dem Garten des Oberlandesgcrichtsrathes

Augustin an der Wildparkstation bei Potsdam, kann

aber wohl von beiden Gärtnereien bezogen werden, da

die Pflanze sich eben so leicht, als die übrigen Xanthoso-

men , durch Zertheilung vermehren lässt. Sie ist an der

kurzen Behaarung, welche den Blättern eine graugrüne

Färbung gibt, kenntlich und hat deshalb von mir in der

Appendix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gar-

tens für das Jahr 1855 den Namen Xanthosoma pilo-

sum erhalten. Durch die FreundUchkeit des Direktors

Linden in Brüssel erhielt ich in diesen Tagen auch eine

Blüthe, die keinen Zweifel mehr übrig lässt, dass die Art

zu Xanthosoma gehört. Ob sie übrigens ebenfalls zu Grup-

pen im Freien verwendet werden kann, muss erst die Er-

fahrung lehren.

9) Es bleiben endlich noch die Xanthosomen mit

deutlichem Stamme übrig. Von dieser Abtheilung

kennt man 2 Arten , von denen sich aber nur die eine

(wenigstens in Norddeutschland) noch in den Gärten be-

findet, während zu Jacquin's Zeit, wie ziemlich dentlicii

aus dessen Schriften hervorgeht, beiiie kultivirt wurden.

Beide sind sehr schöne Pflanzen, die die bekanntere Alo-

casia odora (als Arum oder Caladium odoralissimum meist

in den Gärten) an Eleganz übertreffen und eine Zierde der

warmen Gewächshäuser bilden. Sie unterscheiden sich
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iibrisens sehr leicht, indem bei X. xanthorrhizon die

Blattohren grade herunter stehen und die Blattstielränder

flach sind, diese aber hei X. undipes grade wellenförmig

erscheinen, während die Blattohren divergiren. Ob die

letztere wie Alocasia odora im Sommer auch ins Freie

gestellt werden kann, weiss ich nicht.

Nur die erstere hat Jacquin als Arum xanthorrhizo n

beschrieben und auch sehr gut in seinem Hortus Schön-

bruunensis, tab. 188 abgebildet. Auf sie gründete, wie

schon gesagt, später (1832) Schott hauptsächlich sein Ge-

schlecht Xanthosoma und nannte die von jenem abgebil-

dete Pflanze (Melel. I, p. 19.) X. Jacquini, während er

unter demselben Namen aber in dem Garten zu Schön-

brunn, (wiees übrigens auch in allen norddeutschen Gär-

ten bis jetzt der Fall war,) die andere mit den wellenför-

migen Blattstielrändern kultivirte. Eine genaue Verglei-

chuug der Abbildung mit der Pflanze im botanischen Garten

zu Neuschöneberg und in Sanssouci zeigte mir den Jrrthum,

und ich beschrieb die letztere zuerst im Jahre 1854, wo

mir nofch keine Blüthen zu Gebote standen, wegen ihrer

Aehnlichkeit mit Alocasia odora, als Alocasia undipes. Ein

Jahr später belehrte mich ein stattliches blühendes Exem-

plar des botanischen Gartens, dass die Pflanze ein Xantho-

soma sei, und machte ich dieses alsbald bekannt.

Nachdem nun Schott in seinen Schriften bis zu meiner

Untersuchung der Blüthe des X. undipes unter X. Jacquini

die von Jacquin als Arum xanthorrhizon abgebildete Pflanze

verstand, erklärt er plötzlich jetzt in seiner eben erschie-

nenen Synopsis Aroidearum p. 57, dass er unter seinem

X. Jacquini nicht Arum xanthorrhizon Jacq. Hort. Schönbr.

i . 188, sondern A. xanthorrhizon des Schönbrunner Gartens,

mit einem Worte also, ebenfalls mein X. undipes, verstanden

haben wolle. Dieser von mir gegebene Name muss dem-

nach auch bleiben, da X. Jacquini Schott ursprünglich, wie

eben gesagt, eine andere Pflanze bedeutet. Um weitere

Konfussion zu vermeiden, ist es überhaupt am Besten, die

Benennung X. Jacquini nun ganz fallen zu lassen und den

ursprüngliciien Beinamen xanthorrhizon für die von Jac-

quin abgei)ildete Pflanze wieder herzustellen.

Ueber die Nomenklatiii* in den Katalogen der

Handelsgärtnereicn.

Vom Professor Dr. H. R. Göppert in Breslau.

Nachdem ich vor 3 Jahren zueist auf die Nothwen-

digkeit der Verbesserung der damals gewöhnlich in höch-

stem Grade nicht etwa in systematischer, sondern vielmehr

in orthographischer Hinsicht fehlerhaften Kataloge der Han-

delsgärtnereien hingewiesen hatte, berücksichtigten dieses

zuerst Herr Geitner in Planitz bei Zwickau, mit ganz

besonderer Beachtung der sowohl officinellen als technisch

wichtigen Pflanzen, und fast gleichzeitig Herr Topf in Er-

furt. Ihre Kataloge sind auch für Gartendirektoren wich-

tig, weil wir seit dem Aufhören des Walpers'schen Reper-

torium's die Namen der neueren Pflanzen in den verschie-

densten Werken und Zeitschriften aufzusuchen haben,

welche nicht einem Jeden gleich zu Gebote stehen. Die-

sem löblichen Beispiele folgten die Herren Kunicke in

Wernigerode, C. H. Beissner in Ludwigslust, Neuhert
und Reitenbach in Plicken bei Gumbinnen in Ostpreus-

sen, welche ebenso unter Benutzung der vorhandenen Hülfs-

mittel nicht nur die einzelnen Arten auf ächt wissenschaft-

liche Weise bezeichneten, sondern auch auf Unterscheidung

der Art und Abart die gebührende Rücksicht nahmen. Für

einzelne Familien, wie für Koniferen, benutzten die vor-

handenen Hülfsmittel : die Handelsgärtner Herr Julius

Mohnhaupt in Breslau, für Farrn und Palmen A. N. Bau-
mann in BoUwiller, Blass in Elberfeld, für Orchideen

schon früher Herr J o s s t in Tetschen, S chi Her in Hamburg,

Linden (wie auch für die zahlreichen neuen Einführungen)

in Brüssel, Krämer zu Flottbeck bei Hamburg. In den

reichen Katalogen der van Houtte'schen undVerschaf-
felt'schen Etablissements stehen wenigstens die neuen Ein-

führungen in besonderer Beziehung zu den von den Besitzern

herausgegebenen Gartenjournalen. Das Verzeichniss der

durch Herrn von S i e b o 1 d eingeführten japanischen Pflanzen

lässt natürlich, wie nicht anders erwartet werden kann,

nichts zu wünschen übrig, desgleichen das Preisverzeichniss

der Warm- und Kalthauspflanzen zu Herr^nhausen bei

Hannover und die so eben erschienene Uebersicht der in

dem wahrhaft grossartigen Etablissement des Herrn Ober-

Landes-Gerichtsrathes Augustin bei Potsdam kultivirten

Pflanzen , in welchem unter der so erfolgreichen Leitung

des Obergärtners Lauche so viel Palmen an Zahl der

Arten und Individuen, wie noch niemals in Europa irgend-

wo, beisammen waren, bestens gedeihen, desgleichen in nicht

minder grosser Zahl Farrn, Aroideen, Orchideen, Scitami-

neen und andere in medizinischer oder technischer Hinsicht

wichtige Pflanzen aus den verschiedensten Familien ange-

troffen werden. . Wenn auch alle anderen Handelsgärtner

des In- und Auslandes mit Ausnahme eines einzigen eng-

lischen, James Cortes, soviel ich wenigstens weiss, zur Zeit

noch hinter diesen lobenswcrthen, Wenn auch nur geringen

Zahl von «Beispielen zurückgeblieben sind, imd auch selbst

manche neuere Handbücher der Gärtnerei und selbst Mo-
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iiograpliieen einzelner Zierpflanzen eine genauere Rczeiclinung

oft noch auf sehr arge Weise vernachlässigen, so ist docii

im Allgemeinen eine korrektere BeschafTenhcit der Kataloge

dieser Art nicht za verkennen; die wahrhaft schreienden

Fehler gegen die Orthographie hinreichend hekaiinter Na-

men kommen in ihnen immer seltener vor, was immerhin

soiion als Zeichen des Fortschrittes anzusehen ist. UolFent-

lich wird es hald noch hesser! Denn wenn sich heut ein

Jeder bestreht, an der sich immer weiter verbreitenden

Bildung seinen Antheil zu sichern, so ist doch wahrlich

, nicht abzusehen, warum die Uaiidelsgärtner sich davon

ausschliessen und nicht die Hülfsmittel gebrauchen sollen,

die ihren ehrcnwertiien Standesgenossen in vollkommen

ausreichender Zaiil in den dahin schlagenden Werken

bieten! — Oh meine kleine Schrift zu diesem Zwecke

auch etwas beitragen könnte, überlasse ich jedem sachkun-

digen Urtheile.

De Jottghe's Spcerlilie, Encholirioii Joiigliii Liboii.

Seitdem v. Martins (1819) auf steinigen, unfrucht-

baren Eilanden des gi-ossen Flusses San Francisco in Bra-

silien eine prächtige Bromeliacee mit 6—8 Fuss hohen und

oben dicht mit bunten Blüthen besetzten Schafte fand, hat

nur noch Richard Schomburgk, 24 Jahre später (1843),

auf dem höchsten Sandsteinberge, Roreima, der zu einer

aus vielen einzelnen Bergen nur lose zusammenhängenden

Gebirgskette des englischen Gniana gehört, eine ähnliche,

aber weit kleinere Pflanze gefunden, die Dr. Klotzsch
mit jeuer in einem Gcsclilcchtc vereinigt. V. Martins
bildete aus seiner Pflanze das (lonus iMiciiolii ion . d. h.

Speerlilie, gewiss ein j)assender Name, und nannie die

Art selbst wegen ihrer Schönheit Fncholirion spectahlie,

also, die prächtige Speerlilie, während Klotzsch der

Schorn burgk'schen Pflanze zu Ehren der Prinzessin

von Preussen den Namen EnchoUrion Augustae ertheille.

Die letztere ist übrigens in dem XVIII. Bande der Verhand-

lungen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auf

der 2. Tafel abgebildet.

Um so erfreulicher ist es nun, dass der bekaiuite Reisende

der grossen de Jonghe'schen Gärtnerei in Brüssel.

Libon, in Brasilien, und zwar in dem sogenaimten Diaman-

ten-Distrikte von Minas-Geraes, eine dritte Art gefunden hat.

die sich der ersteren weit mehr zu nähern scheint, als der

letzteren. Aus dieser Ursache muss jeder Gartenliebhaber,

besonders von Gewächshauspflanzen, die sicli durch ihre

äussere Erscheinung schon auszeichnen, dem überaus thätigen

Reisenden Libon sich ganz besonders verpflichtet fühlen,

dass er die von ihm entdeckte Pflanze, welche er Encholirion

Jonghii nennt, in kräftigen Exemplaren nach Europa ge-

bracht hat, wo sie sich nun in der de Jonglie'schen
Gärtnerei bereits in Vermehrung befindet. Schon be-

sitzen wir übrigens die Art, und zwar noch dazu in einem
•ehr stattlichen Exemplare, zu Berlin in dem schönen
Garten des Kommerzienraihes Reich enheim.

Bis jetzt hat sie zwar weder hier in Berlin, noch in Bel-

gien geblüht, aber es befindet sich bereits in der Jonghe'-
schen Gä r Inere i ein Exemplar, was schon seit 3 Mona-
ten die Blüthe langsam zu entwickeln beginnt. Der Schaft

ist jetzt 2 Fuss hoch und streckt sich nun von VS'oche zu

Woche, aber immer nur so wenig, dass es wohl noch 2 und

bei ungünstiger Witterung selbst 3 Monate dauern möchte,

bevor sich die Blüthen selbst entfalten. W enn schon an

lind fiir sich, wie schon gesagt, die de Jonghe'sche
Speerfilie, einen schönen Anblick gewährt, so ist dieses in

noch höherem Grade der Fall, seitdem der Blüthenschaft

ans der Mitle der Blätter hervortrat. Ohne Zweifel wird

die Pflanze aber erst den Glanzpunkt erhalten, wenn die

Blüthen vollständig entfaltet sein werden. W ir haben dem
Besitzer ersucht, uns den Blüthenschaft zur Zeit freund-

lichst zur, Verfügung zu stellen, damit uns möglich wird,

in diesen Blättern eine genauere Beschreibung der ganzen

Pflanze zu geben. Wir bitten dann noch besonders um
Angabe der Kultur, damit die schöne Pflanze möglichst

verbreitet werde.

Eiue blühende Musa Cavendislüi Pa\t. (ehinensis

Sweet.).

In dem Warmhause des Hofbuchdruckers Hänel zu

Magdeburg befindet sich eine Banane von seltener Schön-

heit, die wiederum Zcugniss ablegt, wie ganz anders Pflan-

zen treiben und wachsen, wenn sie nicht in Töpfen stehen,

sondern unmittelbar in ein Beet eingesetzt sind. Ihr Be-

sitzer, der selbst eifriger Pflanzenzüchter ist und mit viel

Sachkenntniss seinen eigenen Garten, unterstützt von einem

tüchtigen Gärtner, Dressler mit Namen, auch leitet, nahm

aus dem Garten des Rittmeisters Hermann in Schönebeck,

dessen Garten, und namentlich die Gewächshäuser, sich eben-

falls mit Recht eines grossen Rufes erfreuen, im erstea

Fl ühjahre 1855 ein ganz verkonnuenes Exemplar genannter

Banane mit sich, was eben weggeworfen \verden sollte.

Zu Hause wurde die bis dahin vernachlässigte Pflanze

in einen Topf, der den ganz ausserordentlich fruchtbaren

Elbschlamm enthielt, gebracht, wo sie sich sehr bald er-

holte und rasch wuchs. Zu einem stalllicheu Exemplar
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herangewachsen, wurde die Chinesische Banane oder Para-

diesfeige (Musa chincnsis oder Cavendishii) herausgenommen

und im Herbste in den freien Grund des Beetes in ein Warm-

haus gepflanzt. Die Erde bestand auch hier aus dem eben

bezeichneten Elbschlamme, war aber noch mit verrottetem

Kuhdünger versetzt.

Hier befand sie sich ein volles Jahr, als sich die ersten

Anfänge der Blüthen zeigten und auch alsbald der volle

Kolben zu^n Vorschein kam. Noch ein Paar Wochen

später bog sich der anfangs 3 Fuss lange Blüthenstand über,

um zuletzt ganz und gar lüberzuhängen und damit noch

länger (4| Fuss) zu werden.

Er blüht von unten nach oben, also cenlripetal, bereits

über 3 ßlonate lang und hat noch keineswegs aufgehört.

Während unten die feigenähnlichen und in ziemlieh dich-

ten Büscheln zum Theil an dem allgemeinen Stiel herum-

sitzenden Früchte immer länger und dicker werden, löst

sich am schweren und kurz kegelförmigen Ende des Kol-

bens eins der braunen und dicht übereinanderliegenden

Deckblätter nach dem andern imd zeigt alsbald die bis da

hin völlig eingeschlossenen gelben Blüthen. Sobald die

Befruchtung geschehen ist, fallen die in der Regel dickli-

chen und einen halben Fuss langen und 4 Zoll breiten

Deckblätter ab. Damit werden nun die der Reife entge-

gengehenden Fruchtknoten sichtbar und verwandeln ihre

anfangs grüne Farbe »allmählig in ein Graubraun.

Die Chinesische Banane hat im Allgemeinen, wie be-

kannt, einen etwas kurzen und gedrängten Wuchs, der

ihr etwas Schwerfälliges giebt. Denkt man sich nun noch

den Fuss unten im Durchmesser enthaltenden, und fast

;') Fuss langen überhängenden Blüthenstand nebst Träger

liiuzu, so möchte diese Pflanze selbst plumb erscheinen,

insofern nicht durch die Kultur das Nöthige gethnn wäre,

um die einzelnen Theile mehr zu strecken. Das isl hier

der Fall, denn die prächtig -grünen , ziemlich aufrechten

Blätter haben hier bei einer Breite von 2\ bis 3.r Fuss eine

Länge von 6 und 7 Fuss. Sowie demnach die Pflanze jetzt

ist, gewährt sie in der That einen schönen Anblick, zumal

noch die übrigen ringsherum stehenden Pflanzen des Beetes

sich sämmtlich in guter Kultur und ziemlich locker von

einander befinden.

\on den unreifen Früchten stehen die untersten zu 13

nebeneinander, haben eine Länge von 5} Zoll und eine

Breite von f Zoll. Zum Tlieil möchten sie später geniessbar

werden. Ilire Anzahl nimmt nach dem obern Ende zu

allmählig ab, so dass in der 11. Reihe — bis dahin war

der Kolben bereits ohne Deckblätter — sich nur noch 7

Fruchtknoien neben einander befinden. Die Blüthen der

nun folgenden Reihen haben zwar zunächst noch dasselbe

Ansehen, aber es scheint bei ihnen keine Befruchtung statt-

gefunden zu haben, denn die Fruchtknoten waren welk

und werden wohl alsbald abfallen. Jede Reihe wurde hier

noch von einem Deckblatte gestützt.

Was die ganze Pflanze anbelangt, so hat sie bis dahin,

wo durch das Ineinanderfassen der Blattscheiden eine Art

Stamm gebildet ist, eine Flöhe von 6 Fuss.

Büclierscliaii.

Es sind uns so viel Bücher zugekommen, dass es gar

nicht möglich ist, sie sämmtlich in diesen Blättern zu be-

sprechen oder selbst mir anzuzeigen. • So weit es Ihnnlich

ist, soll es gewiss geschehen und werden in diesem Falle

immer die gediegeneren Werke den Vorzug erhalten. Wir

können uns aber keineswegs verpflichten, die eingesendeten

Bücher, sobald sie nicht besprochen werden, immer pünkt-

lich zurückzusenden, oder gar, wenn es nicht geschehen sein

sollte, sie zu erstatten, wozu übrigens gar keine Berechti-

gung vorliegt. Wir ersuchen deshalb alle Verlagshandlun-

gen, die dieses verlangen, uns keine Bücher zuzusenden, da

wir für nichts stehen. Die Redaktion.

Die Blumenzucht in ihrem ganzen Umfange.
Eine praktische Anleitung- zur Erziehung
und Wartung der Blumen im Freien, in Gllas-

und Treibhäusern, wie auch im Zimmer, von
P. Vt. Boiiche, Kunstgärtner, und C. Boiiche, In-

spektor des botanischen Gartens zu Herlin

2. ganz umgearbeitete Auflage. 1.— 3. Band 1854

bis 1856. Preis 6 Thlr.

Wir begrüssen um so freudiger diese neue Auflage

eines schon längst anerkannten Buches, was früher eine

Abtheilung der Handbibliothek für Gärtner und Liehhaber

der Gärtnerei, einer Sammlung vorzüglicher Werke, bildete,

als es ebenfalls endlich Zeugniss ablegt, wie sehr in den

letzten Jahren die Liebe zu Blumen und Pflanzen zuge-

nonnnen hat. In einer Zeit, wo alljährlich Hunderte schö-

ner Blumen und Blalipflanzen aus den entferntesten Gegen-

den der Erde in unsern Gärten eiiiircführt werden, wo
Gärtner und Gartenbesitzer Reisende nach allen Welttheilen

entsenden, um dort das Schönste zu suchen, wo junge

Leute freudig Opfer der Entbehrungen in fremden, unkul-

iivirten Ländern bringen und keine Mühen sclieuen , wo
aber auch zu Hause im Vatcrlande der menscliliche Scharf-

sinn künsthch eine noch grössere i\lannigfaltigkeil in den

vorhandenen Formen und Farl)en bei den Pflanzen hervor-

gerufen hat, muss ein Werk, was uns Kunde giebt von

dem, was bereits existirt, und uns belehr!, wie man die

einzelnen Blumen und Pflanzen im Freien, ^vie im Ge-
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wäclishause , oder im Zinmier zu behandeln hat, und wie

man zum eigenen Bedarfe oder zur Freude anderer selbige

vervifUälligen kann, da muss, wie gesagt, ein solches Werk,

wenn es, wie vorliegendes, mit Sachkenntniss und Umsicht

geschrieben ist, um so willkommner sein, als auch die

alphabetische Einrichtung desselben es leicht macht , sich

zu belehren.

Der eine der Verfasser, P. Fr. Bouche, der gärtne-

rischen Welt ein halbes Jahrhundert rühmüchst bekannt,

hat sich grosse Verdienste um die Gärtnerei, namentlich um

die Berlin's, erworben und ist leider am 2. April des vo-

rigen Jahres gestorben. Eine Skizze seines interessanten

und lehrreichen Lebens befindet sich in dem 4. Jahrgange

der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereins zur Be-

förderung des Gartenbaues, Seite 107. Carl Bouche hat

als Inspektor des botanischen Gartens in Berlin, unbedingt

der grossartigsten Institutes der Art auf dem ganzen Fest-

lande, hinlänglich Gelegenheit gehabt, sich rasch, und zwar

nicht aus Büchern, sondern aus eigenem Anschauen von

allem, was an Neuem erscheint, Kenntniss zu verschaffen.

Es war deshalb auch Niemand so günstig gestellt, um

an einem Werke der Art Theil zu nehmen.

Die officinellen und t e chni ß ch -w i c h tig en
Pflanzen unserer Gärten, insbesondere des

botanischen Gartens in Breslau, vom Prof.

Dr. (iöppert. Görlitz 1857. Preis U Thlr.

AVir begrüssen dieses Werk in doppelter Hinsicht, in-

dem es Zeugniss ablegt, wie sehr man sich neuerdings

Mühe giebt, die Wissenschaft zum Gemeingut aller Men-

schen zu machen, und dann, weil es uns Anleitung ertheilt,

das Utile cum dulci, d. h. das Nützliche mit dem Schönen,

lu verbinden. Es ist recht hübsch, dass man an Blumen

und Pflanzen seine Freude hat, aber noch hübscher ist es,

wenn man zugleich allerhand Interessantes daran anzu-

knüpfen versteht. Die bei uns beliebte „Jungfer in Haa-

ren oder Gretchen im Busch" (Nigella Damascena) liefert

z. B. Samen, die im Oriente auf Brot gestreut gern ge-

gessen werden; die Kolokasie, eine beliebte Blattpflanze,

hat eine mehlige Wurzel, welche den Südsee-Insulanern

hauptsächlich unter dem Namen Tarru als Nalnung dient,

die schöne Warmhauspflanze Tectona graudis liefert das

Teakholz, Jacaranda mimosaefolia das Jacaraudenholz u.

s. w. Der Verfasser setzt alles dieses selbst in der Vorrede

sehr gut auseinander und bemerkt ganz richtig, dass eine

Sammlung dergleichen wichtiger Pflanzen auch von kultur-

historischer Bedeutung ist, indem sie bisweilen möglich

macht, einen tiefern Blick in die innern Verhältnisse der

Völker zu thun. Wir vermögen daher das Büchelchen allen

Gärtnern, Blumen- und Pflanzenliebhabern gar nicht genug

zu empfehlen, indem diese sich hier sehr leicht Raths erho-

len können, ob eine von ihnen kultivirte Pflanze in irgend

einem Verhältnisse zum Menschen steht.

De Jonghe's praktische Grundlehren der Kul-
tur von Kamellien. Deutsch nach der 2.

verbesserten Auflage, verglichen mit der
nouvelle Iconographie des Camellias par
Verschaffelt u. s. w., von Ferd. Frei h. v. Bie-

ileiifeld. Weimar 1856. Preis 15 Sgr.

In einer Zeit, wo die Blumenzucht eine hohe Stufe

erreicht liat, musste eine Pflanze, die an und für sich so

viel Schönheiten darbietet und dem Gärtner durch die

Neigung ihrer Blumen zu allerhand Abänderungen Gelegen-

heit giebt, seine Kunst anzuwenden, noch mehr im Vor-

dergrund treten, als es früher der Fall war. Um so mehr

kann nun auch ein Büchelchen, was für wenige Groschen

zu haben und deshalb auch dem , der die Kamellien nur

im Zimmer ziehen kann, zugänglich ist, begrüsst werden,

zumal wenn man weiss, dass der Verfasser ein tüchtiger

Praktiker ist, der uns auch schon durch andere Schriften,

und besonders durch seine interessanten, den Obstbau be-

treffenden Abhandlungen in Gardener's Chronicle bekannt

ist. Es ist übrigens recht gut, dass 5er in dieser Hinsichl

ausserordentlich thätige Uebersetzer zu gleicher Zeit auch

die Kultur-Methode von Lemaire und Paillet. so wie

von van de Geert und A. V e r sc h affelt zur Verglei-

chung aufgenommen und endlich ein alphabetisches Ver-

zeiclmiss der vorzüglichsten, bis 1848 im Handel befindlichen

Kamellien aufgenommen hal.

Correspondenz.

An Prof. G. in Breslau: Der Wascbhader Kürbis ist eine neue Poppya und von

mir P. Fabiana genannt.

An den Kunst- und HandeUg. G. in PI. bei Zwickau: Die eingesendeten Aroideen

sind tum Tbeil neu und werden in den nächsten Blättern bescbrieben werden.

An die HandeUg. 91. u, S, in Erfurt: Dank für das Eingesendete, was lum Theil

schon benutzt ist.

An Kunst- u. Handelsg. de J. in Brüssel: Ibiem Wunsche in Betreff des rascheren

Yersendens der Gartenzeitung durch die Post wird entsprochen werden.

\n Professor L. in Hamburg : Dank fiir's Buch und wird dasselbe in einer der

nächsten Nummern besprochen.

All Direktor L. in Brüssel: Dank für die übersendeten Aroideen, deren Bescbrei

bung in dem einen der nächsten Blätter ebenfalls erfolgen wird.

An H. in Erfurt : ich werde nächstens Mittheilungan machen.

V^erlas der Nauckschen BucLIiandluni;. ßeilin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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Belencita, eiu neues Kapptirideen-Gesclilecht.

Von 9r. Hermann Karsten.

Dignose: Calyx sepalis geininis ortus. Glandu-

lae hypogynae qiiatuof. Staniina 16 quater-

natim petalis alterna.

Beschreibung: Calyx oblongiis, uuilatcraliter fissus,

apicc bifidus; CoroUae petala qiialuor, ovata, unguicu-

lata, apice attenuata, aestivatione imbricato-convoluta
;

Glandulae quatuor rcniformes, petalis alternantcs; To-

rus cylindricus, stipitiforniis. staniina et ovariuin gerens;

Stamina ut plurimum «16, qualern.n, petalis alternantia,

vel 18 liic qiiaterna, illic quina aggregata, supra petala

toro imposita; Stamina libera, fiiifonnia, aequalia, glabra,

oninia fertilia, in alabastro erecta; Antherae introrsae,

lineares, aeutae, dorso supra basin cordatani insertae,

firectae, biloculares: loculis oppositis, longitudinaliter bi-

vimosae. Ovarium libernm, supra torum pedicellatum

:

pedicello filanientoi uni lotigitudiiic, obLongum , placentis

gcminis oppositis, ad axin confluentibus, bilociilaie;

Ovula plurima, placentis disscpinienti axis longitudi-

naliter affixis. funiculis brevibus imposila, anipliitropa;

Stigma sessile, orbiculatum, Fructus baccatus, ova-

tus, unibilicatus. corticatus, dissepimento evanescenti de-

nitpie unilocularis, polyspermus; Semina plurin.a, in

puljja nidulantia, subovoidea, angulata , exalbiiminosa

;

Testa coriacea , stramiiica; Cotyledones einbryonis

oiidiipiicati applicalivae, conqjlicatao. vadicula brcvi. vaga.

Belencita Hagenii Karst.

Aibor niediüciis, trimco recto, glabro et conia ramosa, fo-

liosa, Sempervirente ornala; Folia alterna, petiolata, sizn-

plicia, iiitcgerrima, cordata, acuta, juuiora lomento parco,

albido furfurata; S*tipulae nuUae; Flor es solitarii, la-

terales, breve peduncuiali, speciosi, albi, petalis et calyce;

extus furfure tecto, deciduis; Fruclus magnus, viridis,

gynophoro longiusculo pedunculatus, pendulus; Semina
magnitudine nucis Avellanae majoris. Crescit in vicinitale

maris caiibaei Columbiae antiquae usque ad 500 peduum
altiludineni.

Diesen schönen und dichtbelaubten Baum fand ich am
südlichen Ufer des Antillen- oder Karaibischen Meeres im

alten Columbien bis zu einer Höhe von 500 Fuss. Der
' Fuss im Durchmesser ballende und astlosc Stamm erhebt

sich gegen G Fuss von der Erde bis zur hislb-sphärischen

Krone, deren gedrängt siebende und in einander verschlun-

gene Aeste fast den Habitus unserer Apfelbäume wiedei-

bolen. Seine Höbe beträgt im Durcbschnitt 25 Fuss. Die

Blätter stehen zicniHch gedrängt an den Spitzen der Aeste;

sie haben an der Basis keine Nebenblätter, sind kurz gestielt,

lanzettlicb, mit fast herzförmiger Basis, gaiizrandig und in

eine stumpfe Spitze sich verscbmälcrnd. Jung eiscbeinen

sie mit einem geiblicben, sehr zarten Flaume überzogen,

der aber bei der Berüln ung sich leicht abtrennt ; alt sind

sie aber lederarlig, kald und iilail, bis 6 Zoll laug und 4 Zoll

brell.
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Aus den Ulatlaciisciii ciih^ ickclu sicli die karzgestielteu

Blumen einzeln und sind bis zur Entfaltung in dem ellipsoidi-

sclien, zugespitzten Kelche eingehüllt; dieser ist aussen, wie die

jungen Blätter, zarl llaunihaarig, entweder braun oder gelb-

lich gefärbt. Er spaltet sich zur Zeit der Entfaltung der Blu-

menkrone an der einen Seite der ganzen Länge nach auf,

worauf die übergerollten Blumenblätter hervortreten und

sich noch um die Hälfte ihrer Länge vergrössern. Ferner ist

er durch die Vereinigung zweier Blätter entstanden, theilt

sich an der Spitze auch noch in zwei Theile und wird

bei der Entfaltung der Blumenblätter zurückgebogen, worauf

er dann mit diesen und den Staubfäden abfällt. Die vier

Blätter der Blunieukrone sind eirund-lanzettlich, genagelt

und zugespitzt; in der vollständig geöffneten Blume decken

entweder ihre seitlichen Randtheile einander etwas oder

aucii diese berühren, wie der übrige Rand, nicht den der

benachbarten Blätter. Sie sind fast rein weiss und etwas

schwach ins Gelbliche übergehend. Vier nierenförmige

Drüsen wechseln mit den Blumenblättern.

Zwischen den Blumenblättern stehen zur Zeit der Blüthe

je vier der 16 Staubgefässe . die oberhalb derselben an

dem verlängerten und cylindrischen Fruchtträger angeheftet

erscheinen; ihre weissen, fadenförmigen, glatten, und die

halbe Länge der Blumenblätter erreichenden Staubfäden sind

je vier einander genähert, jedoch an der Basis nicht verbunden,

die linealen gelbgefärbten Antheren aber halb so laug als die

Staubfäden und diesen oberhalb der herz- oder pfeilförmig aus-

geschnittenen Basis am Rücken angeheftet. \^ älirend der

Blüthe stehen sie aufrecht, sind jedoch etwas zurückgebogen,

wie in der Knospe. Ausnalmisweise findet man an zwei, einan-

der gegenüberstehenden Seiten der Blüthe 5 statt der regel-

mässig sonst vorhandenen 4 Staubgefässe, wodurch die Anzahl

derselben von 16 auf 18 steigt; 20 wurden nicht beobachtet.

Der ellipsoidische, etwa 3 Linien lange Fruchtknoten

steht auf einem langen, fadenförmigen Träger der verlän-

gerten Spitze des Blüihenbodens und erreicht so die Länge

der Staubgefässe; er ist aus zwei Fruchtblättern zusammen-

gesetzt, deren einwärtsgeschlagene und mit einander ver-

wachsene Blattränder, die Axe des Fruchtknotens erreichend,

diesen in zwei an der Spitze und Basis der Frucht In

einander Iiiessende Fächer theilcn und an der Vereiuigungs-

stelle von oben bis unten mit den amphitropen Eichen

besetzt sind, die von kurzen Nabelschnüren getragen werden.

Die Narbe bedeckt scheibenförmig den Fruchtknoten;

ist etwas konkav und iine Zusammensetzung aus zwei

Theilen kaum durch eine schwache Furche kenntlich.

Die i-eife
,
grüne Frucht hat eine ellipsoidische oder

eiförmige Gestalt, hängt an dem verlängerten Fruchtknoten-

träg»r und ist an der Spitze genabelt. Die Fruchtschale ist

ziemlich dick, lederartig, fast holzig und öilnel sicti niclit,

sondern verfault endlich zur Zeit des Keimens der Samen.

Diese sind in dein fleischig gewordenen Samenträger ein-

gehüllt, der von der Fruchtschale sich gänzHch abgelöst hat

und in der einiächrig erscheinenden Frucht einen kugelig

zusammenhängenden Kern bildet. Die Samen sind oval,

etwas plattgedrückt und eiweisslos; ehie dünne, häutige Sa-

menschale umhüllt den gekrümmten Keimling, dessen an-

einanderliegende und gefaltete Samenlappen viel grösser

sind, als das nach dem Umkreise der Frucht gewendete

kegelförmige Würzelchen.

Die Belencita wächst an der Nordküste Südamerika's

auf den thonig sandigen Ebenen, die das Meer bis in die Nähe

des Fusses der Gebirge umgeben, und zwar in den Provinzen

Barzelona, Coro und Barranquilla, fast während des ganzen

Jahres, nur durch den geringen Thau und das in der At-

mosphäre gelöste Wassergas ernährt ; denn in diesen Ge-

genden regnet es fast nur im October einige 3Ial. Höchstens

giebt es im Innern einige leichte und schnell vorübergehende

Gewitterregen und heftige Regenschauer, die mit den den

Boden bis auf 60° erhitzenden Sonnenstrahlen wechseln.

Die mittlere Temperatur der Luft und des Bodens ist iÄ

diesen Gegenden 27. 5 C In der Nacht kühlt die Atmo-

sphäre sich in der Regel nur bis auf 17. 5 — 18" ab: eine

Temperatur, die nicht hinreicht, die geringe 3Ienge V\ asser-

gas in derselben zu verdiclitcn.

Ein nie heftig werdender Ostwind weht fast beständig

während des ganzen Jahres, bei der fortdauernden Aus-

trocknung eine geringe Kühlung verursachend; sehr viele

Bäume, die an etwas erhöhten Standj)unklen wachsen, ver-

lieren gänzlich die Blätter. Sie stehen nackt, wie unsere

Laubhölzer im Winter, während eine kurze Strecke davon

an einem etwas tiefer gelegenen, vor dem Luftzuge ge-

schützten, vielleicht auch etwas bodenfeuchtem Orte die-

selben oft ihre Blätter nicht vor der Entfaltung der jungen

Knospen abwerfen. Die Belencita, so wie die übrigen wirk-

lichen Capparideen, werden sonst nie ihrer Blätter gänzlich

entkleidet, während die neben ihnen wachsenden Burse-

raccen. Terebinthaceen, Crotonecn, Leguminosen, Cordia-

ccen, Bignonien, Acanthaceen, viele Rubinceen und ^lyr-

taceen dieselben gänzlich verlieren. Ausser den Pflanzen

dieser Familien sind es besonders die Cacteen, die holzigen

Convolvulaceen. die Nyctagineen (Pisonia). die Asclcpia-

deen und Apocyncen, einige Zygopliylleen (Gnajacuni)

Xanthoxyleen , Bromeliaceen (besonders die Tillandsien),

wenige Orchideen (besonders die Schomburgkien. einige

Lachen, Oncidien und Epidendren; die Cycnochen, Bras-

savolen, Cataseten u. a. verlangen schon eine etwas feuch-

tere Atmosphäre und gemässigtere Sonnenstrahlen), die
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heimisch sind, wenn auch nicht so charakteristisch wie jene,

da sie einerseits in andere Species bis zu der Hölie von

300 Metern in trockene sonnige Gegenden der Gtbirge

hinaufsteigen, zum Theil auch in den Ebenen jenseits der Ge-

birge vorkommen. Hier nehmen die Melastomen unter älin.

liehen Verhältnissen die Stelle der die Küsten bewohnenden

Familie der Capparidcen ein, wenn sie auch bei weitem

nicht so ausschliesslich auf diese Gegend beschränkt sind,

wie die eigentlichen beerentragenden Capparidcen auf ihr

Gebiet, da sie auch bis zu der Höhe von 4000 Metern

ansteigen, während jene in der Regel nicht die bis zu 200

Meter hohe Küstengegend verlassen. Nur die ki-autartige

Tovaria steigt , die Cleomen begleitend, fast bis zu einer

Höhe von 2000 Metern, die schattigen, feuchten und im

Mittel 17° 5 C. warmen Wälder bewohnend.

Zunächst verwandt ist unsere Belencila einerseits mit

der i\lorisonia Plum., durch die sie der Crataeva sich nähert,

anderseits mit der Capparis, von der sie indessen durch

den nur einseitig aufgeschlitzten, aus zwei verwachsenen

Blättern gebildeten Kelch, durch die vier mit den Blumen-

blättern abwechselnden Drüsen, so wie durch die Stellung

der in bestimmter Anzahl vorhandenen Staubgefässe sehr

abweicht. Von der Morisonia Plum. (Plum. gen. plant,

pag. 63 t. 23, Jacq. plant, americana pag. 156 t. 57, Ca-

vanilles Dissertationes VI. pag. 300 taf. 163) unterscheidet

sich die Belencita durch die Form und das OelPnen des

Kelches, durch die freien, nicht im Grunde verwach-

senen Staubfäden, durch die hautartigen, nicht holzigen

Samenschalen und durch die einzelnstehenden, nicht in eine

Traube (racemus) vereinigten Blüthen. Von der Crataeva

weicht Belencita endlich durch den nicht vierblättrigen Kelch,

durch die vier Drüsen, die auch die Morisonia nicht besitzt,

und durch die bestimmte Zahl und Stellung der Staubge-

fässe ab; beide Gattungen wachsen in der Nähe der Belencita,

welche von beiden sich schon leicht aus der Ferne durch

den Habitus unterscheidet, indem die kleinen Blüthen der

Crataeva und Morisonia in einen blattachselständigen, bei

der Crataeva auch gipfelständigcn Blüthenstand vereinigt

sind, während die grossen und zwei Zoll im Durchmesser hal-

tenden Blüthen der Belencita einzeln aus den Achseln ihrer

Blätter sich entwickeln. Die kugeligen und zwei Zoll im

Durchmesser haltenden Früchte der Crataeva und Morisonia

sind kurzgestielt, während die grossen, eiförmigen, bis 8 Zoll

langenFrüchte der Belencita an ziemUchlangen Stielen hängen.

Die Krone der Morinsonia ist sehr gedrungen und mit leder-

artigen Blättern dicht belaubt, wie die der Belencita; die Aeste

der ersteren sind aber gestreckter und bilden eine mehr halb-

kugelige, weniger gedrungene und zartbelaubte Krone, deren

Zweige an der Spitze die pyramidalen Blüthenstände fin-

gen, die duich die lang über die Blumenblätter hervor-

ragenden Staubgefässe ein zierliches, leicbies, den Cleomen
ähnliches Ansehen erhallen.

Die Familie der Capparidcen würde für ihre Kultur

eine ähnliche Behandlung erfordern, wie die Ananas, welche
jedoch wiederum eine weit grössere Bodenfeuchtigkeit er-

tragen können, wenn auch dieselbe nicht so sehr Be-

dingung ihres Bestehens ist, wie die abwechselnd sehr

trockne Bodenbeschaflenheit und Atmosphäre, die die Cap-
paridcen verlangen. Beide sind lichtbedürfende Pflanzen,

Die Ananas, die ich in den unbewohnten und nie angebauten

Ebenen von Chiriguana an dem nordwestlichen Fusse des

Gebirges von St. Martha in grosser Menge wild fand, wächst
nicht in der eigentlichen Capparidcen-Region, aber an ähn-

lichen trocknen und lehmig-sandigen Orten immer im Um-
kreise der Baumgruppen, die in der ausgedehnten und grasbe-

wachsenen Ebene parkartig vertheilt sind, in deren Mitte

z. B. eine hohe Vitex ihre mit olivenähnlichen Früchten

beladenen Aeste weit ausbreitet oder eine Cassia, eine Te-

coma oder Persea die kleineren Bäume beschattet und von
Oehna, Gomphia, Varronia, Byrsonima , von .Myrsinen,

strauchartigen Myrtaceen und Coffeaceen , so wie von
Melastomen, die wiederum von kletternden Sapindaceen

Dilleniaceen und Malphigiaceen durchschlungen sind, und
nach dem Hände der Gruppe hin von kraulartigen Mal-

ven- und Euphorbiaccen- Gebüsch umgeben werden. Um
diese nun bildet das stachliche Gestrüppe der Ananas
ein schwer zu durchdringendes Gehege. In diesr Gegend
ist die Regenzeit etwas anhaltender und heftiger wie in der

Region der Capparidcen. wo in dem einen oder den weni-

gen Regennionateu ein rasch vorübergehender Gewitter-

regen mit der Gluth der tropischen Sonne wechselt und
bald den kaum durchfeuciiteten Boden wieder austrocknet.

Auch den Cacteen shid die Capparidcen hinsichts der

Kulturbedingungen niciit ganz gleich, wenn auch sehr ähn-

lich; diese (besonders die Opuntien nnd Maxillarien) fordern

eine abwechselnd etwas grössere Feuchtigkeit und halten die

Mitte zwischen Ananassa und den Capparidcen. Licht verlaü-

gen sie alle im gleichen Maase; doch der tjocknen Wärme
bedürfen besonders die beerentragenden Capparidcen.

Die klimatischen Erfordernisse theilen mit den Cappari-

dcen am meisten die Zygophylleeu , besonders Guajacum.

viele Arten der Gattung Xantlioxylum , die Jacquinien.

Diospyros, die Pluniierien, die ßonplandien, die Schombur«-

kia, Tillandsia, die Cicca, Melococca, das Erytbroxylon

cumanense und das licilkräftige Croton Malambn. Diese alle

vereinigen sicli mit den Melocacten, so wie vielen Cereus-

Arten auf dem an mineralischen Bestandtheilen fruchtbaren
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Boden der tiocUiuMi, hcisseii iintl sonnigen Region der tropi-

schen KUstengegend als nächste Nachharn der Strandvege-

tation, die sicli dnrcli ihre Mangle- und Mangrove-VVäldcr.

durch die Coccoloha uvifera und Hippomane MancincUa

characterisirt.

Die an mannigfachen und eigenthünilichen Formen so

reiche Gruppe der beerentragenden Capparideen wird mit

den ihre klimatischen Erfordernisse theilendcn Gewächsen aus

den Pflauzenhäusern unserer Gärten so lange ausgeschlossen

bleiben, bis wir ihnen nicht nur das Licht und die Wärme,

sondern auch die Trockenheit der Luft zu gehen uns be-

mühen, was in der That keine schwierig auszuführende

Aufgabe ist und, ohne grosse Kosten an Brennmaterial,

als eine Verbesserung in der Kultur der übrigen Warmhaus-

pflanzen und als ein Bedürfniss für die zweckmässige Pflan-

zenkultur sicher binnen Kurzem angesehen werden wird.

Wie sehr unsern Warmhauspflanzen die Luftbewegung

fehlt, dies fühlt jeder Pflanzenfreund mit schmerzlichem

Bedauern, wenn er bei den vielen Epiphyten und Epizoen

seine schwächlichen emporgetriebenen Pflanzen gänzlich

verkümmern sieht und bedenkt, dass jene nicht sowohl Ur-

sache der Krankheit sind als Folge derselben, indem die

durch die stagnirende Luft in Stockung gerathenen Säfte

zur Entstehung der Epiphyten, wie zur Vermehrung der

Epizoen, Veranlassung gaben. Für die einer feuchten und

warmen Atmosphäre bedürfenden Tropenpflanzen schlug ich

früher vor (S. neue und schönblühende Gewächse Vene-

zuela's Springquellen iu den Häusern anzubringen. 3Ian hat

sich seitdem von dem Nutzen dieser Zierde der Pflanzenhäu-

ser für jene feucht-warmen (iewächse überzeugt. Um die

trocken - warmen Pflanzen jedoch in der Kultur aufzuneh-

men, ist ein entgegengesetzter Weg einzuschlagen; es steht

uns ein eben so einfaches, vielleicht noch leichter und mit

weniger Kosten auszuführendes Mittel zu Gebote, nämlich

die heizenden Leitungsröhren des Wasserdampfes nüt einem

an dem einen Ende ausserhalb des Hauses befindlichen, hier

zu öft'nenden Blechmantel zu umgeben und aus diesem die

erwärmte Luft an einer Seite des Hauses in den untern

Theil desselben einströmen zu lassen, um sie, wenn es dicht

verschlossen ist, an seiner enigegeugetsezten obcrn Seite

iu das benachbarte Melastomen-, Bronieliaceen-, Palmcn-

oder Orchideen-Haus einströmen zu lassen und auch diesen

die dienliche Luftbewegung und die oft nothwendige mässige

Trockenheit d^r Luft zu vermitteln.

Erklärung der Tafel.

Ein Zweig der Belencita Hagenii mit einer gcöflnefen

Blüthe und einer dem Aufblühen nahen Knospe.

1. Eine Blüthe nach dem Abfalle der Blumenblätter und

Staubgefässe.

2. Der untere Theil des Fruchtträgers und der Blüthen-

boden. von dem der Kelch entfernt wurde, um die

Drüsen, welche mit den Blumenblättern abwechseln,

freizulegen ; in doppelter Grösse.

3. Zwei Staubgefässe aus der an dem blühenden Zweige

gezeichneten Knospe.

i. Zwei PoUenzellon.

5. Querdurchschnitt des zweifächrigen Fruchtknotens einer

geöffneten Blüthe. um die Anheftung der Eichen zu

zeigen; vergi'össert.

6. Eins dieser Eichen stärker vergrössert.

7. Eine kleine reife Frucht, in natürlicher Grösse.

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues.

In der am 28. Decemher v. J. abgehaltenen V^ersamm-

tung kam wiederum so viel Interessantes zur Sprache, dass

es wohl verdient, wenigstens zum Theil, auch hier mitge-

theilt zu werden.

Zunächst stattete der Inspektor des botanischen Gar-

lens, ßouche, einen Bericht über die zum Theil erst im

Herbste beendeten Gewächsiiäuser des Kommerzienrathes

Reichenhcim ab. Derselbe hatte den \ orstand des A er-

eines ersucht, von seineu grösstentheils durch ihn selbst

angegebenen oder wenigstens angeregten Einrichtungen

Kenntniss zu nehmen. Es steht immer um Gewächshäuser

und Gärten gut, wenn die Besitzer neben ihrer Liebe zu

Pflanzen und Blumen auch Interesse für die Kultm- und

seihst einen gewissen Enthusiasmus kund geben. Der

Gärtner findet dann eine grössere Genugthuung und Aner-

kennung seiner Leistungen darin; sehi Eifer wird gestei-

gert. Es erlaubt uns jetzt nicht der Raum auf die in der

That praktischen Einrichtungen der Häuser und auf die

Pflanzenschätze, welche diese entlialteu, näher einzugehen^

zumal der Inspektor Bouche einen ausführliche n Bericht

in den Verhandlungen des Vereines geben wird: aber eins

möchten wir doch erwähnen, da es von ungemeiner Wich-

tigkeit ist. ZAvischen den einzelnen Häusern befinden sich

nämlich kleine, nicht für Pflanzen benutzte Räume mit

dickem Aachener Glase gedeckt, welche oben leicht ge-

öflnet werden können, um frische Luft aufzunehmen, ist

dieses geschehen, so werden sie in so weit erwärmt, dass

die Thüren der beiden rechts und links anstossenden Ge-

wächshäuser ohne Gefahr für die dort befindlichen Pflan-

zen so lange geöflnet werden können, bis die Luft sich

gegenseitig ausgeglichen hat. Für Warm-, und ganz beson-

ders für Orchideen-Häuser ist dieses ausserordentlich wich-

tig, da sonst ein Oeflneii !!jr Fenster im Winter fast gar



iliclil niöglicli ist und auch clicsou Pllanzcu der liopisclieii

lirwälder von Zoit zu Zeil, eine i'.nieucrung der Lull durcli-

aus notiiwendig wii'd.

Professor Koch legle mehre Sorten eingedickter

Korn übst sä ft e, sogenanntes O I) st - K ra u t vor, welche

er aus Lindlar in der Rheinprovinz von dem eiirigen Obst-

züchter Höller erhalten hatte. lu (Jegendeu . wo man

viel übst baul, wird dieses noch gar nicht so verwerthet,

als es Avünscheuswcrth wäre. Man erhält in guten Zeiten

l'iir ein Paar Groschen daselbst oft einen SchelTel, sogar

besseren Obstes. Ref. erinnert sich selbst noch Jahre aus

seiner Jugend, wo das Obst hier und da in Thüringen

kaum so viel Werth hatte, um es einzuärnten, und wo
(Jas Schlechtere zuletzt den Schweinen gefüttert wurde.

Ref. empfahl zur Belehrung in dieser Hinsicht auf das An-

gelegentlichste das vorzügliche Buch von Lucas, des

(iarteninspektors in Hohenheim, über die Benutzung des

(5bstes.

Professor Kocii vertheilte ferner Beeren einer Wach-

holder -Art, die nur auf der Südküste der Krim wächst

und durch v. Steven ihm von daher gesendet wurde. Er

selbst hält sie für Link's Juniperus rufescens, die

lange Zeit mil J. Oxycedrus L. verwechselt wurde, wäh-

rend V. Steven sie für eine eigene Art unter dem Namen

.). M a rschali iana erklärt. Bis jetzt befindet sie sich,

so viel wir wissen, noch niigends in Kultur.

Professor K o c h legte ferner ein getrocknetes Exem-

plar einer neuen Adonis-Art mit schönen, rothen Blüthen

vGii 1 Zoll im Durchmesser vor, welche von Professor Pe-

termann in lierlin auf seiner Reise in Mesopotamien gesam-

melt war, und bedauerte ungemein, dass letzterer nicht auch

Samen mitgebracht hatte, da die Pflanze in diesem Falle eine

der schönsten Zierden unserer Gärten geworden wäre.

Auf Veranlassung des ertt vor Kurzem von den Kana-

rischen Liseln zurücl< gekehrten Dr. Bolle und auf den spe-

ciellen Wunsch des als Botaniker und (rarlenliebhaber rühm-

lichst bekannten französischen Konsuls, Berthelot auf

Teneriffa, hatte Professor Koch den Besitzer der Flott-

becker Baumschulen bei Hamburg, James Booth, ersucht,

eine Reihe unserer besseren Obstsorten nach Tene-

riffa zu senden, damit über deren Gedeihen dort Ver-

suche angestellt würden.

Der Gärtner der landwirthschafllichen Akademie zu

Proskau in Schlesien, Hanuemann, übergab einen Bericht

seiner vorjährigen Kartoffelkultur. Liiselbe hat schon seit

mehrern Jahren in dieser Hinsicht vielfache Versuche an-

gestellt und alljährlich darüber an den Verein bericiitet. Da er

stets die schlechteren Sorten aus seiner Sammlung wieder ent-

fernt, so müssen allerdings die nun ei probten für den grös-

-•^ern Anbau von Wrrth sein, zumiil er \ on allen zu einem im

Verhällniss billigen Preis, nämlirli die .Metze zu 5 Sgr., ab-

giebt. So kann Jedermann sich selbst in kurzer Zeil die

besten Kartoffeln verschaffen.

Ucber die von dem Professor Peter mann aus dem
Oriente milgebrachlen Gurken-, Melonen- und Kür-
bis - Säxnereieu slalleten der Obrisllieulenanl v. Fabian
in Breslau, über die von dem L a n d c s ö k onomie - Kol-

legium erhaltenen Samen von Bohnen, Erbsen,
Lupinen und iMais hingegen eben derselbe, Lehrer Im-

misch in Magdeburg, Kunst- und Handelsgärtner Krü-
ger in Lübbenau und der ^'ereinsgärlncr E. Bouphe
Bericht ab.

Die Kunst- und Handelsgärtner iMoschkowilz und

S i e g 1 i n g in Erfurt legt en B I ä 1 1 e r d e s G u mm i b a um e s

(Ficus elastica L., Urosligma elasticum Miqu.) vor, welche

schwarze Flecken besassen. Diese waren Ursache gewe-

sen, dass die Blätter bald abfielen und dass zuletzt die

ganze Pflanze zu Grunde ging. Nach Inspektor Bouche
und Kunst- und Ilandelsgärtner Demmler kommt diese

Erscheinungdes Erkrankens auch hier vor, und zwar haupt-

sächlich, wenn die Pflanzen erst .sehr warm gestanden

haben und dann plötzlich kühler gestellt werden, also

durch plötzlichen Temperaturwechsel, und dann durch

faule Wurzehi , die gewöhnlich durch freie Säure in der

Erde hervorgerufen weiden; im letzleren Falle muss man

umsetzen. Nach Professor Koch hilft in beiden Fällen

nichts so sehr, als mehrmaliges Giesen mil bis 50" ei'-

wärmlen Wasser in Zwischeiuänmen von 4 u. 5 Tagen.

Der Vorsitzende, Geheime Oberregierungsrath Kette,

berichtete, dass der Materialien- Inspektor Neu mann in

]]reslau aus selbst gezogenen Pflanzen des Pyrcthrum
roseuni und carneum sehr gutes Persisches In-

sektenpulver bereitet habe. Prof. K o c h , der das Pul-

ver auf »einer ersten Reise im Kaukasus und in Georgien

kennen lernte und es in Deulschland zuersi mit den Mutter-

pflanzen bekannt machte, hält es für sehr wichtig, ein-

heimisches Puiver sich zu verschafl'en, da bei dem grossen

Bedürfnisse darnach es jetzt selbst im Vaterlande, was

übrigens gar nicht Persien, sondern Ti anskaukasicn ist,

ganz allgemein mit den Blüthen einer dort sehr gemeinen

Pflanze, Antlieniis rigescens \\ illd., verfälscht werde.

Bei uns geschehe es mit den Blüthen der gewöhnlichen

Kamille. Gutes Pulver besitze aber einen sehr schwachen

Gerue'si. Das Wirksame darin siiul nach Professor Koch
die Blunienstaubköruer , welche sich (im Mikroskop ange-

sehen) durch ihre stachlichc Oberfläche sehr leicht von

denen der übiigen Kamillen-Arten (Anihcmideen) unter-

scheiden. Uebiigens hat schon Ref. vor A Jahren ächten

Samen dii ekt bezogen und diesen zu Anbau - Versuchen,

namentlieii in Scbh-sieii. an (julsbesitzc;r vertheilt. So
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wird die Pflanze besonders auf dem Gute des Geheimen

Kommerzienrathes Treutier bei Waldenburg ebenfalls in

grösserer Menge gezogen. In Transkaukasien wächst sie

meist nur auf kalkigen Vorbergen bis zu einer Höhe von

5 und 6000 Fuss.

Die Ausstellung war dieses Mal schwach besetzt. Von

Interesse erschienen die Amary 11 i s - F o r m en, welche

der Vereinsgärtner E. Bouche ausgestellt hatte, so wie

der nur Fuss hohe Gummibaum mit B 1 ü t h e n in

den Blaltwinkeln, von dem Stadtrathe Franke. Obwohl

mit kleinen weissen Blüthcn über und über bedeckt, so

möchte doch die bis jetzt, wenigstens in Berlin, noch nicht

kuliivirte Sonerila z ey 1 an ic a Arn. für den Blumen-

Hebhaber, und demnach auch für den Gärtner, von keinem

grossen Interesse sein. Der Hofgärtner Nietner in Schön-

hauseu hatte sie geliefert. Einen hübschen Anblick bot

die aus blühenden Maiblumen angefertigte, 2; Fuss hohe

Pyramide, welche von blühenden Duc van ThoU umgeben

war. Endlich erregten der abgeschnittene Blüthenzweig

der ostindischen Rubiacee Luculia gratissima Sweet

durch sehr angenehmen Geruch, so wie die grossen Blü-

thenköpfe der bekannten Blüttneriacee : Astrapaea Wal-
Ii chii Lindl., wegen ihrer Schönheit die Aufmerksamkeit

der Anv^'csenden. Die erstere hatte der Obergärtner Pa-

sewaldt im f ) a nn e e 1' s c h e n Garten geliefert, wäh-

rend die andere vom Inspektor Bouche mitgcl heilt war.

Ein stattliches Exemplar der letzteren, welche in Gewächs-

häusern wegen ihrer schönen und grossen Blätter gern ge-

sehen wird, blüht jetzt im botanischen Garten. Die Blütiien

unterscheiden sich hier übrigens von den^n der abgebil-

deten Pflanze durch eine maltroscnrothe Farbe der Blu-

menblätler. Die Zahl der fruchtbaren Staubgefässe, welche

sonst zu 20 angegeben wird, beträgt auch mehr, nämlich

25—28.

Joiirual-Schao.

Unter dieser Rubrik sollen von Zeit zu Zeit, wie sich

eben interessantes IMaterial darbietet , aus andern Journalen

Berichte über neuere Pflanzen, über Kultur-Metlioden und

über allerlei Gegenstände, v^elche in gärtnerischer, und

damit zusammenhängend , auch in botanischer Hinsicht

unser Jnteresse in Anspruch nehmen, gegeben werden.

Dass die Bericiite kurz sind , ist wegen des Mangels an

Kaum nothwendig. Es werden deshalb abgebildete Pflan-

zen aus den verschiedenen Journalen nur dann mit Angabe

des Orts erwähnt, wenn sie wirklieh neu sind, bis jetzt

noch nicht abgebildet waren oder sonst ein Interesse haben.

Die Journale, welche Abbildungen geben, sollten sieh die-

sen Grundsatz ebenfalls mehr aneignen und nicht, wenn es

ihnen an Material fehlt. Pflanzen bringen, welche vielleicht

schon vorher sehr viel Mal — wie es in der That erst vor

Kurzem mit einer ausländischen der Fall war — und zum
Theil selbst weit schöner und instruktiver abgebildet waren.

Bisweilen haben sogar solche wiederum aus der Rumpel-
kammer hervorgeholten Pflanzen kaum ein botanisches,

geschweige denn ein gärtnerisches Interesse.

Wir beginnen mit dem Journal: B elgr^ue hör ticole

VII. annee, 1. livr. Abgebildet sind auf einer Tafel die

bekannte Campanula pere gri n a L. aus Syrien und Al-

gerien, wegen ihrer häufigen Verwechslung mit einer an-

dern Art aus Portugal, C. primulaefolia Brot., die Hoff-
mannsegg und Link als C. peregriua L. beschrieben

haben, undSalvia porphyrantha Dne (porphyrata

Hook.) aus Texas. WieMorren richtig bemerkt, ist die

letztere nicht von S. Roemeriana Scheele verschieden.

Dieser Name muss auch als der zuerst (im Jahre 1849)

von Scheele in der Linnaea (22. Band, S. 586) gegebene

bleiben, da Decaisue erst 1854, also später, die Pflanze in

der Revue horticole, (4m eser. tom. III, p. 301) als S. por-

phyrantha beschrieb und abbildete. Wir verdanken die

Einführung dieser Art dem Professor R ö m e r in Breslau, des-

sen Namen sie auch trägt und der Samen von seiner Reise

nach den Vereinigten Staaten Nordamerika's mitbrachte.

Für Obstzüchter theilen wir mit, dass auch von der

köstlichen Beurre de St. Am and eine Abbilduns ee-

geben ist.

Nicht weniger interessant ist der Bericht Remy's,
einer der Mitarbeiter von Gay's Flora von Chili, über die

riesige Konifere KaHfornien's, welche nun der Reihe nach

4 Namen (Taxodium sempervirens Lamb., Sequoja gigantea

Endl., Wcllingtonia gigantea Lindl, und Washingtonia der

Nordaincrikauer ) erhalten hat. Wie alle grossen Thiere

nur einen beschränkten Verbreitungsbezirk besitzen, so

scheint es auch mit den riesigen Pflanzen der Fall zu sein.

Sequoja gigantea — das ist dei- beizubehaltende Name
— wächst nur auf einem ohngefähr 1 Meile im Durchmesser

enthaltenden Distrikt der Sierra Nevada , den die Einge-

bornen Manmmth-Grund nennen, in der Nähe der Quellen

desStanislaus-Flusses. Es sind 84 Bäume verbanden, deren

kleinster immer noch 15 Fuss im Durchmesser besitzt.

Einer mit einer Höhe von 300 Fuss und an der Basis de»

Stannnes mit einem Umfange von 95 (engl.) Fuss wurde
gefällt und brauchten 5 Menschen nicht weniger als 25

Tage dazu. Ein Rinden - Cylinder dieses Baumes ist in,

England für Geld gezeigt. Drei ähnliche Bäume stehen

so dicht beisammen, als wenn sie aus einer Wurzel stamm-

ten ; der mittlere von ihnen beginnt erst bei 200 Fuss sich

zu verästeln. 2 andere Bäume, welche man das Eiiepaar

nennt, weil sie oben sich zusammenneigen, sind 250 Fuss
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hoch und haben einen au der Basis 60 Fuss Umfang ent-

haltenden Stamm. 26 dicht beisammenstehende Bäume

heissen bei den Eiugeboinen die Familiengruppe. Der Fa-

milienvater hat leider dem Zahne der Zeit unterliegen müs-

sen; er besitzt einen Stamm mit HO Fuss Umfang, wäh-

rend die noch aufrechte Mutter unten 91 Fuss Umfang

hat und ihr Haupt bis zu einer Höhe von 327 Fuss erhebt.

Ein Baum steht ganz allein und hat deshalb den rauhen

Winden weniger widerstanden, daher seine Krone zerfetzt

und seine Aeste zum Theil zerbrochen sind. Man nennt

ihn deshalb die alte Jungfer.

Die Riesen-Konifere ist jetzt in den Gäl ten ziemlich all-

gemein verbreitet und scheint sehr rasch zu wachsen. Sie

lässt sich durch Steckünge ausserordentlich leicht vermehren.

In der Laudesbaumschule bei Potsdam wui den schon

von der einjährigen Samenpilanze durch den Obergärtner

Th. INietner Stecklinge mit Erfolg gemacht.

Illustration horticole, redige par Ch. Lemaire
IV. vol., livr. 1. Die schon in der Revue horticole UI,

t. 14 und in Flore des Serres (nouv. ser. tom. I, t. 1137)

abgebildete W eigela (nicht \A eigeha) Middendorfiana

wird hier auf der 115. Tafel dargestellt und für Trautvetter's

Benennung Calyptrostigma Middendorfianum eine neue

.,Wagneria Middendorfiana" vorgeschlagen. Da aber schon

die erstere nicht angenommen zu werden scheint, möchte

auch die zweite auf sich beruhen, weil das alte Genus Wei-

gela Thunb., was übrigens manche Botaniker, vielleicht mit

Hecht, sogar mit Dierviila L. vereinigen, ausreicht.

Ein Gewinn für unsere Gärten ist auf der 117. Taf.

ein neuer Blundling von Clematis coerulea var. grandiflora

und C Viticeila flore purpureo, den de Guasco in Luxem

bürg aus Samen erzogen hat und der von Mackoy als C.

G u as c o i verbreitet wurde. Uebrigens kommt eine sehr ähn-

iche Form in der Nähe von Brussa wild vor und wurde mir

getrocknet von Dr. Thirk, dem jetzigen Leibarzte von

Omer-Pascha, mitgetheilt. Auf jeden Fall gehört sie zu

C. Viticella mehr als zu coerulea.

Von in der That seltenen Schönheit ist die auf der

118. Tafel abgebildete remontirende Rose Marie Aviat,

welche V er s c haffe It von Dubuy-Jamain aus Paris

erhielt. Auf der 116. Tafel sieht man eine prächtige Wein-

traube, gezüchtet von der schwarzen Hamburger mit der

Sweet-Water, durch Busby, Gärtner zu Stockwood-Park

in Bedfordshire. Sie erhielt den Namen Ha mbourg dore
de Stockw cod.

Pflanzen -Ankäufe.

Seit mehrern Jahren befinden sich 2 Gärtner, Karl
Ferdin. Appun und Joh. Heinr. Horn, in Venezuela,

also in einem Lande des tropischen Amerika , was m
arm und wüst es in einigen Distrikten auch erschein! , in

andei-n aber wiederum eine ganz besonders üppige Vege-

tation und einen seltenen Reichthum an schönen Pflanzen

zeigt, wie wenige andere Länder. Seit langer Zeit haben

sich grade unsere Gewächshäuser aus Venezuela mit Neu-

heiten versehen. Tüchtige Reisende, Botaniker und Gärt-

ner — wir wollen nur auf den jetzt nach Sjähriger Ab-

wesenheit sich in Berlin befindlichen Dr. Karsten, auf

den unermüdlichen v. Warszewicz, der endlich auch

nach langjähriger Anwesenheit im tropischen Amerika nach

Europa zurückgekehrt ist und jetzt die Stelle eines In-

spektors am botanischen Garten in Krakau einnimmt, fer-

ner auf Moritz, Wagener, Libon, welche letztere

drei noch dort befindlich sind, u. w. s. aufmerksam machen
— haben uns eine grosse Reihe von wahrhaft schönen

Pflanzen, ganz besonders von Orchideen, Farrn und Pal-

men, für unsere Gewächshauser geliefert.

Für die Sammler ist es ganz besonders vom Werth,

dass ein mit fast undurchdringlichen und im Innern von

der üppigsten Vegetation strotzenden Urwäldern dicht be-

decktes Gebirge, Cordilleras von Carabobo, sich grade im

Norden dicht an der Küste westlich von dem See Mara-

caibo bis östlich über Caracas hinaus hinzieht und allent-

halben gute Häfen in der Nähe sind, die den Trausport

erleichtern. Welchen Schwierigkeiten und nicht weniger

Kosten aber grade der Transport im Innern eines unkul-

tivirteu, gewöhnlich noch von wüsten Distrikten unter-

brochenen Landes hat, kann man sich in Deutschland, wo die

Kommunikation so ausserordentlich erleichtert ist, gar nicht

denken. Man höre nur auf die Berichte des Dr. Karsten
und V. Warszewicz und man wird die Ausdauer und

Opferfreudigkeit der Männer bewundern, welche nur von

dem regsten Interesse für die Wissenschaft und Gärtnerei

beseelt, mit seltenem Euthusiasnms und mit einem kern-

gesunden, allen Mühen und Entbehrungen trotzenden Kör-

per sich in das Innere eines Landes wagten, wo neben

einer allerdings grossartigen Natur,' wenn auch nicht im-

mer das Verderben selbst, so doch allerhand Gefahren,

selbst bösartige Krankheiten und blutgierige Wilde, auf

den harmlosen Naturforscher lauern. Wir sollten solchen

Männern, und zwar um so mehr, dankbar sein, als das,

was sie einsenden, allen Gartenbesitzern und BlumenHcb-

habcrn Freude macht und Genuss gewälui, aber auch die

Wissenschaft sehr fördert.

Doch zurück zu den Anerbietungen der beiden Rei-

senden Appun und Horn, welche sich jetzt in der

Nähe von Neu- Valencia ziemlich in der Mitte des grossen

Küstengebirges befinden und ihren letzten Aufenthalt be-

nutzt haben, um ^'ammlungen lebender Pflanzen und Sä-
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nieroicii lu veinnstalteii. Diese bicieii sie jelzl in eiiioiii

besonderen Schreiben, was der Bruder des einen, der Ciieli-

bändler Karl Friedrieb Appunin Bnnzlan (Sciilesion),

versendet lial, allen Gewäclishausbesitzern um sehr billige

Preise an. Es kommt noch dazu, dass der Käuler an!"

seine allerdings feste Bestellung keinerlei Risiko, hat; er

bezahlt für den Centner von 100 Pfund Fraclit von Vene-

zuela bis Hamburg den ausserordentlich niedrigen Preis

von 3 Thalern, ohne für die gewiss nicht so unbedeutende

Emballage noch irgend etwas in Anrechnung zu erhalten.

Damit die Pflanzen auf der weiten Reise so wenig als

möglich leiden und in den europäischen Häfen — wie es

leitler nur zu häufig geschieht— sich nicht zuerst Unberufene

eine Einsicht in die angekommenen Pflanzen verschaflen und

bei deren weitem Gewissen nicht das Bessere und Sel-

tenere für sich behalten, wird der eine der be den Reisen-

den, Appiiii, den Transport begleiten und selbst an Ort

und Stelle bringen. Die Abfahrt von Puerto Cabello, dem

nächsten Hafen von Valencia, soll gegen Ende April ge-

schehen, so dass das Schiff, insofern nicht vorhergesehene

Hindernisse entgegentreten, Ende Juni in Deutschland ein-

treffen kann.

Für direkte Bestellungen nach Venezuela möchte es

wohl zu spät sein. Da aber wahrsclieinlich ausser dem,

was bestellt ist, die beiden Reisenden von den meisten

Pflanzen mehr mitbringen und deshalb wohl Wanches noch

ablassen können, sohaben wirnicht gezögert, auch jetzt noch

eine Anzeige in diesen Blättern aufzunehmen und darauf auf-

merksam zn machen. Der Buchhändler Appun in Bunz-

lau wird übrigens allen denen, welche darauf reflektiren,

gewiss ausserdem die gewünschte Auskunft geben.

Betrachten wir nun die Pflanzen, welche die Reisenden

Appun und Horn anbieten, etwas näher und beginnen

mit den Orchideen, so sind es hier III der neucru und

schönern Arten, welche wir sonst zum Tlieil nur mit sehr

hohen Preisen in den Verzeichnissen, namentlich englischer,

Handelsgärtner, angezeigt sehen. Der höchste Preis ist

hier hingegen 10 Thlr., den nur das seliene Selenipedium

caudatumRchb. fil. besitzt, während Cattleya Trianaei Lind.,

Odontoglossum cucopterum Lind, et Rchb. fil., Sobralia

Ruckeri Lind, und Uropedium Lindenii Lindl, zu 6, Odonto-

glossum gloriosum Lind, et Rchb. fil., Pescatorei Lind, und

triumphans Rchb. fil., so wie Selenipedium Schlimii Lind,

et Rchb. fil. zu 5 Thlr. angeboten werden. Die meisten

Orchideen kosten nur zwischen 2 u. 3, mehre sogar nur

1 Thlr., so: Aspasia epidendroidcs Lindl.. Congora cupreo-

und albo-purpurea Lind., Lycaste auiantiaea Lind . Onci-

dium bicolor Lindl, u. s. w. ; ja Oriiithidium sanguiiiolentuni

Hort, und Blclia ocannensis Lind, sind zu ', Caniaridium

purpuratum Lindl, hingegen zu ^ Thlr. zu beziehen.

Palmen werden 35 Arten angeboten und zwar als {Fuss

hohe Pflanzen oder als Samen. 100 Stück der Cocos

butyracea Mart. kosten z. B. nur 16 1, 12 hingegen 3 Thlr.;

100 Sämlinge der Iriartea altissima Kl. uud Araqne u. sp.

kosten 25, 12 aber i Tlilr.: ferner Tritlirinax mauiitiaefor-

mis Hort. 12 Sämlinge 3], aber 100 nur 20 Thlr., Oenocar-

pus Batana u. sp., caracassauus Lodd., und utilis Kl. 12 Säm-

linge 2;, aber 100 nur 15 Thlr. Die Preise für die Samen

sind nicht angegeben, sollen aber billig berechnet werden.

Baumfarru sind 22 Arten von 1—8 Fuss Höhe angebo-

ten uud wird der Fuss mit 3 i'hlr. berechnet, linier ihnen

befinden sich: Alsophila caracassana Kl.. Humboldtii Kl.,

Cyathea aculeala Willd
,
elegans ilevv., Dicksouia Lindenii

Hook.. Diplazium giganteum Karsi., cellidifoliuui Kze, He-
mitelia horrida R. Br., Klotzschiana Karst., Lotzca diplazioi-

dcs.Kl. u. s. \v. Krauiiarrn werden in ansehnlicher Grösse
25 Arten zu 8. und 12 Arten zu 4 Thlr. gegeben.

Was endlicli die Sämereien anbelangt, so gehören diese

nicht allein schönen Blattpflanzen, sondern zum Tiicil aucii

in irgend einer Hinsicht interessanten Gewäeliseu an. So
Anacardium occidentale L., deren Nuss, Acajou ge-

nannt, gegessen vrird uud das Gedächtniss stärken soll;

mehre Arten des F I a s ch e n b a n ni ' s (x\nona). deren

Früchte in allen Tropenländern allgemem gegessen werden,
namentlich von A. ( herimolia Mill., squamosa L. und mu-
ricata L.; der Brot bäum (Arlocarpus ineisa L. fil.).

von dem ein Paar Bäume ausreichen, um Jalir aus. Jaiir

ein eine ganze Familie der Südsee-fnsulaner zu crnälircn;

Bombax Ceiba L., aus dessen SamcnAvolle jetzt in Eng-
land die feinsten Kastor-UiMe gemacht werden: der Kuh-
bauni (Brosiiuum Gaiactodendroii f)oii). mil einem '»iilcii-

safte, der sich kaum von ächter kuamilcii uulerscheiden

lässt; Poiuciana (Caesalpinia) pulclierrima L., deren
Blütheu im Vaterlande wegen ihrer strahlenden Schön-
heit den INanien ,.Paradiesblumen^- erhalten haben: Sapota
Achras iVlill. und L u c u m a m a mm o s a L.. deren Milch-

saft giflig ist. wäiiieiid die Früchte so gesund uud wohl-
schmeckend sind, dass sie in Amerika gewühnhch ..Ei-

gelb, Pflanzen -Ei oder auch Natur - Marmelade" genannt
werden. Meiicocca bijuga L.. deren Früchte wegen
ihres angenehmen Fleisches im \ ateVlande Honiglrüclite

heisseii; die Birn- und Apf el -(i ua j a ven (Psidium pyri-

und pomiferum L.) liefern das Obsl für alle Tiopenländer:

der ( acaobaum (Theobroma C acao Ii.) ; .1 a I r op lia C u r-

cas L. hat Samen, welcliefrühcrunterderBenemmngHöllen-
Feige (Semina Rieiiii majoris h. Ficiis infernalis) als ein

im hoiieii («rade purgirendes und Brechen erregendes iMitlel

in den x\potheken gebraucht wurden.

Verlas der INauckschen Buchliaiidiuns. Berlin. Druck der Naucksclien Buclidruckerei.

Hierbei 1) die illuminirte Beilage Uelencita Hagenü Karst, für die Abonnenten der illustr. Ausgabe der Allg. Gartenz.

2) der Aaszug aus dem Hauptverzeichniss von Christ. Deegen in Köstritz.
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Kiniges über Sclimarolzer-Blumen, besonders

RafUesieD.

Vom Professor Karl Koch.

Durch den Dr. Seemann, den Herausgeber der bo-

tanischen Zeilschrift „Bonplandia" , erfuhren wir zuerst,

dass es ;dem Obergärtner des botanischen Gai-tens in Buiten-

zorg, (der botanischen Welt als Hortus Bogoriensis hin-

länglich bekannt.) Teysmann, gelungen sei, dicRicsen-
blumc (Rafflesia Arnoldi l\. Br.) aus Samen zu er-

ziehen; diese Bekanntmachung erregte mit Recht in der

ganzen gärtnerischen Welt Aufsehen und Freude; denn wir

können uns nun der Ilollnung hingehen , diese liöchst in-

teressante Pflanze mit ihrer schönen grossen Blume viel-

leicht bald auch in unsern Gewächshäusern zu haben. Seit-

dem ist ein Brief von Teysm ann selbst an de Vriese
in Leiden in ilooker's Journal of botany and Kew garden

miscellany Tom. VUI, p. 371 verölFentlicht und auch bereits

iu der erst zu Ende Januar's veröffentlichten 49. Nummer
des letzten Jahrganges der allgemeinen Gartenzeitung von
Oito und Dietrich übersetzt worden.

Es ist dieses in der That ein Ereigniss, was von gros-

sen Resultaten sein kann. Wie wichtig und erfolgreich

zunächst es für die Wissenschaft sein muss, wenn der Bo-
taniker, und zwar hauptsächlich hier der Physiolog, in den
Stand gesetzt ist, das Leben der noch lange nicht erforschten

Schmarotzer, besonders derer, die in den Tropen wachsen,

einer genaueren Untersuchung zu unterwerfen, wird Je-

dermann begreifen; dass es aber dem Gärtner, der in den

letzten 10 Jahren so Vieles mit Erfolg erreicht hat und

tiefer als je in die Geheimnisse des Lebens der Pflanzen

gedrungen ist, gelingen werde, auch die räthsclhaften Ge-

stalten einiger Ilolz - Schmarotzer, wo die ganze Pflanze

nur eine riesige Blüihe zu sein scheint, in unseren Ge-

wächshäusern zu kultiviren, luuss für Jedermann, der

Liebe zu Pflanzen und Blumen hat und vielleicht selbst

kultivirt, von höchstem Interesse sein. Mit diesen Schma-

rotzer-Blumen erhielten wir für unsere, bereits schon we-

gen Schönheit der Blüthen oder Biälter kultivirten Pflan-

zen einen sehr erfreulichen neuen Zuwachs.

Schmarotzer, und zwar zunächst unsere einheinaisclien,

,

sich keineswegs durch besondere Blattformen oder Schön-

heit der Blüthe sich auszeichnenden Arten, wurden zwar

schon seit einigen Jahrzehenden, aber nur aus botanisch-

physilogischem Interesse, kultivirl ; namenthch unterstützten

botanische Gärtner die Untersuchungen der Botaniker, in-

dem sie nieist das nöthige Material zur Verfügung slelltea..

So sind mit unserer Mistel (Viscum album Linne.)

schon seit längerer Zeit mehr oder weniger gelungene

Versuche angestellt, die Samen zum Keimen zu bringen;

aber doch liat man nicht, soviel ich weiss, die jungen Pflänz-

chen in ihrem fernem Wachsthume mit der nöthigen Aus-

dauer verfolgt, dass es auch gärtnerische Resultate gelie-

fert hätte. Man brachte die Samen zum Keimen und er-

zog sogar kleine Pflänzchcn , welche man aber leider
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iiacli gcniaclitcn Beobachltingcn ihrem Schiksalc überliess.

So gingen sie bald Avieder zu Grunde. Ob dieses iu Folge

der Vernachlässigung geschah? oder ob es dem Gärtner und

Boianikcr nicht gelang, sie länger zu erhallen? crfeliFt man
nicht. Faklisch ist jedoch, dass Gäriner in Tliüringen sich

in ihrem Obstgarten aus Samen 3Iislcln erziehen, nm später

zu ihrem Vogelleim die ii.öthiijcti Bccreii_ zu^ liehen. _

InteressantJst es, däss nach nnjinen Bcobachtungea

Mistelsamen, welclic ded Darnikaiial der die Mislelbficrcn

liebenden Drosseln unverdaut durchgaiigcn sind, sehr leicht

keimen. Wahrscheinlich wird die Mistel, deren Samen

keineswegs durch Winde weiter geführt werden kann,

hauptsächlich auch durch Drossehi und andere deren Bee-

ren liebende Vögel oft weit hin verbreitet.

Die Flachs sei den ( C us c u t a - Air te n) kelftien,

nach den gegebenen Beri,c]ilcj[^,,&ctrj.leIc,liJ. ob^n^c rSilhipjOau-

zcn im Boden in Form von fadenförmigen Stcagelnj^eheii_^

aber bald zu Grunjlc,^ ..w_c_nu
j

. siei iiich^ eine •.Nähr^llpnz.c, •

findcft,
,

dei^'vsic ..sl-ijl» »ijilicXtpn:
^jfl,^'

^,d,y^vßig,j(jp,ä,tctT .Niih-,

rung entziehen können. Mit ihreflL.,.Sai|ga^jp9>;ale,u IxaltcJi

sie sich an junge« m«t krautarlig<iH PflanzentheileH so fest

an, dass man den Schmarotzer nur mit der ^rössteu Mühe
und Aufmerksamkeit wegzubHngen vermag." 'in (Jer Ireien

Natur kann man die Flachssciden auf Kulturpflanzen in

der Regel gar niclit ycrl Ilgen
;
.maJi! ist nanicnllicli auf Klper

feldcrn gezwungen, die Nährpflänzeh selbst mit ^Stroh ab-

zubrennen, s6 dass alle Klcestengel ' und in Folge davon

auch die schinarbtzendcn Flachsseldcn zu Grunde gehen.

Cuscuta Ep'ithymüm L. ist bereits . liier und da in Süd-

dcutschland zufällig in die Gewächshäuser gera.lhcn, um
ein keineswegs angenehmer ' Cfast 'zu weri^eii. ' So sind

ferner mit; tropisch-ainerikanischeii Manzen auch dort eln-

heilnische Flaclisseiden ebenfalls neuerdings ' in d(;n Ge-

wächshiusorn eingeführt 'worden. '

Iri dem ' Bei liher bota-

nischen Garten wird seit' mclircrn Jaliren schon eiüc tro-

pische Art- Cuscuta verrucosa Eii^plqi., kultivirt.

'''" Seit einigen Jähreri sind üht.er'dcrLeitung des l^nspelctors

ßbüche iin botanischen Garf'cn zu Neu- Schöne-
bCrg bei Berlin Versuche ini.t den Pfl an z en w ü r

gern
odei' O r b' jlan c h e li gemacht wbrdejj ' und haben diesel-

ben zu glücklichen' Erfolgen; geführt; Der Obergärtner

Tittelbach bei Moskau, der damals sich im holapischen

Garten befand und deni die Kultur. 4er Orobanchen über-

tragen -war, Inll iin i. Bande der neuen Reihe der Ver-

handlungen des Vereines zur Beförderung des Garten,

baues S. 383 eine dankens'werthe Abhandlung veröffcnt-r

licht, in der er sein Verfahren bekannt' nuicht. Von Dr.

Cäspary, jetzigen Privatdozenten in Bonn, damals in

Berlin, sind eine Reihe geschichilicher und physiologischer,

das Keimen bctrefl'cnder Notizen als Anhang dazu geliefert

worden, die namentlich dem Botaniker Interesse darbieten.

Nach Seemann und Lindley soll zwar auch schon

früher Professor Bartling in Göltingen ebenfalls gelun-

gene Versuche, Orobanchen zu ziehen, gemacht haben; da

aber nichts bekannt geworden ist, so fehltjms alifis Nähere

darüber.

ritt eil

ein - u je nachdem ihre

Nährpllanzen eine ein- oder mehrjährige Dauer haben. Bei

beiden ist die Zucht aus Samen im botanischen Garten

gelungen, während aus dem wilden Zustande eingepflanzte

alte Exemplare stets schon zeitig zu Grunde gingen. Die

vSamen für einjährige Arten wurden gleichzeitig mit denen

ihrer Nährpflanzen oder kurz nachhci', und z^var in gleiche

TieXe des Bodens, ohngefähr einen Zoll unter der Erde,

ein£cstreut, während die . der^ ausdauernden ,am Leichtesten

kciiiicn. >Tenu sie gleich uaqh ihrer Reife im Spätsommer

oder ,im llmbste auf die 'SVürzelchcn einer kräftigen Nähi'-

pflanzcigcl^racht worden sind. Thut man es im Frühjahre,

keimen zwar die Samen ebenfalls, aber die" Pflanzen er-

halten nicht mehr ihre vollkommene Ausbilduui; und briu-

gen keinen keimfähigen Samen hervor.

Tittelbach machte, Versuche im freien Lande und

in Töpfen. Im letzicrn' Falle thut man am Besten, wenn
gleich beim Einsetzen der Nahrpflanze die Orobanchcn-

Samen bei einer Tiefe von 2 Zoll mehv'ge^cu den Rand
des Ballens IiIi^l fiusgeslreut werden, denn hier bildet sich in

der Regel von der Nährpflanze schon bald ein dichtes

Netz voiL feinen WiirzeJchon, auf denen nur .lUcin Oro-

banchen-Sanien keimt. Alle Versuche in Spalt- und Schuill-

wurzeln älterer Nährpflanzen Oi'obauchen zmn Keimen zu

b,nu,gyn, sind missglückt,, Bei d«r Aussaal In Töpfe hat

man poch Gelegenheit, durch zeitweiliges Herausnehmen
des Ballens sich von der Art des Kelniens Gewissheit zu

verschaircn und die weitere Entwickelang der Pfläuzchen

zu verfolgen. :-".U in Ii III.

Die Samen keimen in der Regel schon kurze Zeit nach

ihrer Aussaat und bedürfen dann zu ihrem Wachslhume
eine gle^chmässigc Fqucihtigkeit. Es gehen aber mehr«
Wochen, ja selbst Jahre vorüber, ehe die Pflanzen über

der Eiile erscheinen. Eine Orobanche Hederae Dub. ge-

hrauch Ic nach Tittelbach 1^ Jalir, bevor sie aus der

Erde heraustrat.

\Air hahcfl, dreiqrlci Schmarotzer aus dem Bereiche

der hö|ierpi;, ]Pflanz.eia : Holz-, Wurzel- und Liancm-
Schmarotzer. Zu den lel-ztcren gehören die bereits

besprochenen Flachsseiden (Cuscutcac). während die

Wurz^clschmarotzcr, welche nur auf jugendlichen, noch
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keineswegs holzigen Würzelclien sich entwickeln, ilurcli

die Orobanchedn vertreten sind. Zu den Holzsclima^

rot Kern gehören die Vis cum- uiwl Lorantlius - Arte»,

mit Einschluss aller der neueren Genera, welche man: spä-

ter, besonders Martins (Flora, XIIL Band, Seite lü) und

Blume (Flora Javae, Lorantliaceac,) daraus gebildet liabcn.

Die Mi st e\ • oder V i s c u m - A r t en möcliten wohl kaum

einmal ein gärtnerisches Interesse in Anspruch nehmen,

da selbst die tropischen der Alten Welt, so zahlreich sie

a«ch vertreten sind, ' bei ihrer Aeümlichkeit im Blüthenbau

und auch in Gestalt mit unserem einförmigen uud ün-

scheinHohen Yiscum album wohl nie Anspruch auf Schön-

heit m<jeben werden. Desto mehr nehmen aber die Rie^

iAe>iblumen — der deutsche Namen für Loranthus
^> unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, denn sie besitzen

Blumen, zwar ähnlich unserem immerhlühenden Jelänger-

jelieber' oder Geisblatt (Lonicera sempervireus L., Caprifo^

lium sempervireus Wicli.), sind aber weit feuriger gefärbt.

Sie bilden den Schmuck des tropischen Gebüsches und zum

Theil der Wäldef, auf deren Gehölzen sie vorkommcu.

Während diese als hohe L rwaldsbäumc selten blühen oder

nur üUscheinliche Blüthcn besitzen, so thuen es die tropi-

schen l/oranthUS-Arten um desto häufiger; ihre Blüthen

stehet- aöch meist gedrängt und haben in der Regel eine

mehr äh Zoll lange Blumenröhre. Reisende schildern oft

in ihren Beschreibungen den prächtigen Anblick solcher

mrt Riemenblumen besetzten; Bäume und Str|iuc]ier, wenn

sie auch oft in der Meintirtg sind, als wären es die Blü-

thfe des Gehölzes selbst und nicht fi-emd& Schmarotzer.
'" 'Sollte es uns nun gelingen, diese Pflanzen ebenfalls

in unserta Gewächshäusern zu, ziehen, so hätten Avir, wie

gesagt, eine nicht unbedeut(?nde Bereicherung erhalten.

Wollen wir demnach hoffen, 'dass die von Seiten Aieler

praktischen Älitglieder des Vei'ciries zur Beförderung dos

Gartenbaues jetzt stattfindenden Versuche mit Samen un-

serer Mistel zu einem glücklichen Resultate führen, d. h.

dtjss die Samen nicht nur keimen, sondern auch die Pflan-

zen sich erhalten; denn dann können wir mit Erfolg auch

der Kultur der Loranthus-Arten mit .fieuerrothen Blüthen

entgegensehen.

Die Schmarotzer aus der Familie der Lo;"a'H-;

thaceen (der Loranthus- und Viscum-Arten) verhalten;

sich zu ihren Nährpflanzen grade so, wie das Pfropfreis

zur Unterlage, d. h. es ist keinerlei Art von Wurzelgebildc

vorhanden, mit dem sie aufsitzen, sondern die Zellen des

Holzschmarotzers schieben sich einfach zwischen die der

Nährpflanze und bilden eine mehr oder weniger innige

Verbindung. Da dieses mm der Fall ist, so wäre es auch

möglich, dass die erstem auf die letztern gepfropft eben-

falls; Nveiter wüchsen; Versüdie ,in dieser Hinsicht wären

höchst wünsdieuswerth u«di wüirden, wenn sie gelingen

solllcn, dcx EinfiUn ung der lüemenblumen als Zierpflanzen

in unsercfiiißärlen! einen. ilnichti Unbedeutenden Vocschuü

icisletts ;;Es geht daher au alle Gärtner uud BlumcnUeb-

habcr die Bitte, mit unserer Mistel, Pfropf-Versuche, uud

zwar möglichst vielseitige, anzustellen und die Resultate

der Redaktion gefäfligst später zukonunen zu lassen, damit

diese wiederum in diesen Blällern veröflentlicht Averden

kötune». Ich glaube, dass Obst-, Jiauptsächlich Apfelbäume

weit mehr als andere Gehölze ;,;>auf denen die Mistel bis

jcizi gel'umlen ist^: zu .dca-glcichqn Versuchen passen. Ist

es Ulis erst einmal niit deir Mistel gelungen, so Avird es

auch mit den LovauiUiuSrArtcn der Fall sein. Es könnten

dann selbst Reiser aus dcii Tropen gesendet und in unsern

Gewächshäusern mit Erfolg .angewendet Averden.

Hiusichtlicii der Art und Weise der innigen Verbin-

dung des Schmarotzers mit der Nährpflanze durch in einan-

der geschobene Zellen und selbst Gefässe schliessen sich

die sogenannten Wurzelblumen oder Rhizantheen
an. Es sind dieses eine Reihe ganz eigenthümlicher Pflan-

zen, 1welche inmitten der Rinde holziger Wurzeln oder

am untern Theilc eines Stammes höherer Pflanzen, ganz

besionders von Cissus - Arten, in Form kleiner Knöllchen

entstehen und sich vergrössern, bis sie zunächst die Cam-

bialschicht erreichen, sich daselbst festsetzen und mit dem
IIolzc innige Verbindungen eingehen. So scheint es we-
nigstens bei denen der Fall zu sein, deren Entstehung man
ziemlich Aveit zurück Acrfolgen konnte. Einige von ihnen

bilden auf der Nälupflanze, besonders wenn die Wurzeln^

denen sie aufsitzen, sehr dünn sind, eine Art Wulst, ganz

ähnlich dem, Avie er sich auf den Nähr- Würzelchen der

Orobanchen vorfindet.

Man hat botanischer Scits aus den schmarotzenden

Wurzclblumen (Rhizantheeu) 4 Familien gemacht: Raf-

flesiaceen, Ilydnoreen, Cytiaeen und Balano-
phorcen. Die Rafflesiaceen scheinen nur aus einer einzi-

gen grossen Blüthe zu bestehen, die einem kurzen, scliAvamm-

artigen Gebilde aufsitzt. Die erste Pflanze entdeckte der

Gouverneur Ostindiens Raffles, der im Jahre 1818 mit seiner

Frau und dem Dr. Arn ol d von Bencoolen aus eine Reise in's

Innere Sumatra's machte und plötzlich an einem Baum-

stamme nahe dem Boden eine riesige Blume von über 3

Fuss Durchmesser fand, die sonderbat-er Weise fast gar

keinen Stamm hatle. Der unglückliche Dr. Arnold, der

leider bald darauf an den Strapatzeu dieser Reise in's In-

nere der ungastlichen Insel starb, schreibt in einem Pri-

vatbriefc ganz erstaunt über die 'riesige Grösse der SoWst'

auch sonderbaren Blume. ' .
=
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Die Bliilhc oder vidinclir die fast mir aus dieser

hcstclieiiden Pllaiizc wurde unserem grössteu, jetzt iiocli

lebeuden Botaniker, Hob. Brown, zur Verlügiing gestellt.

In dem 13. Bande der Verltandlnngen der Linne'sctien Ge-

sellschaft (Trausactions of ilie Limiean sociely) in London

erschien alsbald eine Abhandlnng darüber (an account of

a iiew genus of planls, named Kailesia, by Bob. Brown,
Esqu., Juni 1830), welche nebst einer Abbildung in natürlicher

Grosse eine genaue Beschreibung und Analyse lieferte.

Roh. Brown nannte die Pflanze zu Ehren ihrer Ent-

decker, des Gcneralgouverneurs Rafflcs und des un-

glücklichen Dr. Arnold: Rafflesia Arnoldi, und

hat dadurch beiden auch um die Pflanzenkunde verdienst-

vollen Männern ein bleibendes Denkmal gesetzt.

Später sind noch einige Arten, aber minder grosse

entdeckt worden; ebenso erhielt R ob. Brown weit spä-

ter (1843) erst eine weibliche Pflanze der Arnold'schen

Rafflesia und gab, ebenfalls wiederum in den Verhand-

lungen der Linne'schen Gesellschaft zu London des Jahres

1S45 (XIX. Band, S. 215), eine genaue Beschreibung. Zu
gleicher Zeit machte er noch 2 neue Arten: R. Horsfici-
dii und Cumingii bekannt, von denen die erstcre der

englische Botaniker II orsfiel d, der in den Jahren 1802

bis 1818 auf Java lebte, auf genannter Insel entdeckte. Die

zweite fand Hugh Cuming auf Samar, einer der Philip-

pinen, und wurde schon vor Rob. Brown durch Tasche-
mach er in der Boston Zeitschrift für Naturgeschichte (Bo-

ston Journal of natural history, Tom. IV. p. 63.) als Raffesia
Mauillana beschrieben und abgebildet. Da die Pflanze

aber bis jetzt gar nicht in der Nähe Yon Manilla, der Haupt-

stadt von Luzon, ja selbst auf der ganzen Insel, nicht wächst,

so glaubte Rob. Brown zur Umänderung des Namens be-

rechtigt zu sein.

Auch Blume, jetzt Direktor des Relchshcrbariums

in Leiden, früher lange Zeit auf Java, entdeckte eine neue

Art und beschrieb sie unter dem Namen R. P a tma in seiner

Flora javanica als eine Zwitterpflanze. Später (1850) fan-

den B in n e n d i
j
k und T e y s m a n n, Beamte des botanischen

Gartens zu Buitenzorg auf Java, vom Neuen Exemplare

der R. Palma, die (Nat. Tijdschr. of Nederl. Indio I, p.

425,) VQ,n ihnen beschrieben und später von de Vriese
(Mem. Sur les Raffl. Rochussenii et Palma) auch abgebildet

wurden. Nach deren Untersuchungen ist die Pflanze aber

ebenfalls, wie die anderen Rafflesien, getrennten Geschlechts

und zwar zweihäusig.

Mit R. Patma BI. wurde endlich aber von denselben

Beamten des botanischen Gartens in Buiteriz;org noch eine

fünfte Art entdeckt, welche sie zu Ehren des früheren

General- Gouverneurs und Staatsministers Rochussen: R.

Rochussenii nannten (Bijdr. tot de keuuiss der Bloenl

of Kalfl. Rochussenii in Tijdschr. voor Nederl. Indie 2. Band.)

Auch diese hat de Vriese in oben citirter Schrift noch

näher untersucht und abgebildet.

Drei Arten: R. Arnoldi, Patma und Rochussenii, be-

finden sich schon seit längerer Zeit in mehrmals genannten

Garten in Kultur, ja die beiden letztern werden sogar auf

tissus in den botanischen Garten zu Leiden lebend kulti-

vlrt. Ihre Kultur ist demnach bereits in europäischen Ge-

AVächshäusern gelungen; ihrer ferneren Behandlung dürften

keine wesentlichen Hindernisse entgegenstehen. Die Schwie-

rigkeit liegt nur noch dai an, die Pflanzen lebend aus ihrem

Vaterlande zu erhalten. Gelingt es uns, sie aus Samen

gleich hier in Deutschland auf den ihnen uothweudigcn

Nährpflanzen heramuziehen, so dürften ihrer grössern Ver-

breitung kaum noch Hindernisse entgegenstehen. Um so

dankbarer müssen wir demnach T e ys man n sein, dass er

Versuche anstellte, die zu Resultaten führten.

Zu diesem Zwecke machte er einen Einschnitt in die

Rinde der dickeru Wurzeln und streute in die OciVnung

einige Samen der Rafflesia Arnoldi R. Br., welche nun

mit ein wenig Erde und einigen Blättern bedeckt wurde.

Die Wunde schloss sich allmählig durch Uebcrwallung.

Erst nach langer Zeit beobachtete Teysmanu in der

Nähe des frühern Eiuschidltes, aber auch entfernter, einige

junge Bafleslen von der Grösse einer Erbse, die bis dahin,

wo der Brief geschrieben ist, die Grösse eines Hühner-Eies

erlangt hatten. Es scheint demnach, als w cun das ^^ ürzel-

chen des Embryo sich durch das übrige Rindengewebe, und

zwar keineswegs senkrecht, sondern zum Theil sehr schief,

bis zur Cambialschicht durchgezwängt hätte, um dann mit

der jungen Holzschicht, dem Splinte, eine innige Verwachsung

einzugehen. Vielleicht hängt die grössere oder geringere

Entfernung der jungen Pflanzen von der mehr oder minder

schiefen Lagederausserordcnillchfeinen und zarlenSameuab?

Die übrigen Rhizanthcen haben weniger grosse Blüthen,

aber doch ebenfalls gefärbte Blüthenständc. Die rolhe und.

braune Farbe herrscht bei ihnen vor. Ein Theil von ihnen

und zwar der grösste, ist getrennten Geschlechts, wälirend

nur sehr wenige ächte Zwitter darstellen. Zu den letzte-

ren gehören die beiden Ilyduoren Südafrika's, denen

man noch eine dritte, aber gewiss nicht hierher gehörige

Art aus Amerika hinzugefügt hat. Rob. Brown bildet die

Familie der H y d n o r e a daraus.

, llirien scliliessen sich die beiden Cyt Inus-A rten an,

von- deüen eine Ai-t in Südeuropa und Nordafrika wächst,

Avähreild die zweite ;imlt einigen anderen nahe verwandten

Arten nur im tropischen Amerika \ orkommt. Aus ihnen

Ist die Familie der C y t i n e e u gebildet.
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Die vierte und grösstc Familie der Wurzclblumen oder

Rhizantlieen sind die 11 a 1 an o p lio r e en d.i. Eicliel trü-

ger, so genannt, weil die an der Spitze zu einer kopf-

iörmigen Aehrc zusammengedrängten Bliitlicn in der Ju-

gend die Form einer Eichel besitzen. Nachdem Gr iffit Ii

in den Verhandlungen der Linne sehen Gesellschaft (XX.

Band, Seite 93) eine vorzügliche Abhandlung über das in

Ostindien mit Einschluss der Inseln vorkommende Genus

Balanophora gegeben hat, erhalten wir durch I. 1). Hoo-

ker in denselben Verhandlungen (XXU. Band, 1. Theil.

S. 1—69) eine IMonographic sämmilichcr Balanophorccn mit

16 Talein Abbildungen, die über Entwickelung und Zu-

stände der Pilanzen, so wie über ihre systematische Stel-

lung sehr dankenswerthc Aufklärungen giebt. Namentlich

in letzterer Hinsicht war wohl auch Niemand so befähigt,

als I. D. Ho Oker, dem bei so gediegenen Kenntnissen

eine solche Fülle systematischen Materials zu Gebote steht.

Mit schlagenden Gründen weisst Hooker alle frühe-

ren Behauptungen einer Verwandtschaft bald mit den Pil-

zen, oder mit den Moosen, bald mit den Gymnos;)eimeu

entschieden zurück. Eben so wenig dürfen die Balano-

phoreen den Monokotylen, und zwar in der Nähe der Aroi-

deen, angereihet werden, da die deutlichen Gefässbündel

eini£;er Arten ilmen einen Platz in der grossen Abtheilung

der Dikotylen, und zwar unter den epigynischen Calyciflo-

ren, anweisst. Dort stehen sie nach I. D. Hook er in der

Nähe der Halorageen, einer Familie, die ebenfalls in ihrer

äussern Erscheiimng viel Abweichendes besitzt. Hippnris

und noch mehr (iunncra haben einen sehr ähnlichen

Blüthenbau. Auf die ausserordentlich einfache Struktur

der Eichen, worauf so viele Botaniker einen grossen Wcrih

legen, giebt I. D. Hooker mit Recht gar nichts, da diese

zerstreut in vielen andern Familien vorkommt.

Wenn auch die IMehrzahl der 28 beschriebenen Ba-

lanophorccn wohl nie ein gärtnetiselies Interesse erlangen

werden, so sind doch einige Arten darunter, die we-

nigstens eben so sehr, als viele andere Pflanzen, welche

wir in unsern Gewächshäusern kultiviren, so z. B. Ouvi-

randra feneslrahs Pet, Th., Cephalotus follicularis Labill.

u. 8. w., unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen möch-

ten. So z. B. die 3 tropisch-ameiikanisehen Lophophytum-

Arten, welche die Gestalt eines aus der Erde unnüttelbar

hervorkommenden grossen Zapfens besitzen, Rhopalocnemis

phalloides Jungh. ( Phaeocordylis areolata GrilF.), zumal

diese in dem Himalaya bis zu einer Höhe von 8000 Fuss

vorkommt, und endlich die neugranadischcn Corynaeen,

welche in den dichten Befaria-, Tliibandia- und Crataegus-

Wäldern Neugranada's und Peiu's vorkonmien.

CryptoiHoria japonica Don und Lolibii ilort. aiigl.

Vom llofgiirtner Fr. Schneider in Oranicnbanm

bei Dessau.

Seitdem im .Jahre 1S36 durch den bckannlen cngllsclien

Sammler in China, Fortune, die Kryplomcric in Europa

eingeführt wurde, hat wohl keine Konifere vor- und nach-

her eine so rasche Verbreitnng erhalten, als grade sie.

Es möchte aber auch in der That nicht ein zweites Gehölz

existiren, was so viele und mannigfache Vortbcilc bielel,

denn die Kry{)tomerie lässt sich einmal leicht kulllvireii,

dann ist sie gar nicht empfindlich und endlich wächst sie

verhäitnissmässig sehr rasch. Dabei besitzt sie ein schönes

Ansehen und stellt, namentlich im Sommer im Freien, ein

statlliches Gehölz dar. Aber eben darum müssen wir gärt-

nerischer Scits um so mehr das Unserigc thucn, um auch

mÖ2;liehst schöne Pflanzen heranzuziehen und sie noch mehr

zu verbreiten, als es bis jetzt geschehen ist.

Trotz aller dieser Vorzüge in der Kultur sieht man

doch eigentlich nur wenig Exemplare, die so aussehen, als

sie soUlen. Oft hat die Pflanze gar nicht den schlanken

Wuchs und man sieht ihr auf den ersten Augenblick die

Vernachlässigung und die unnatürliche Behandlung an

;

bald sind die Zweige auf der einen Seite mehr entwickelt

als auf der andern, nicht selten sogar, namenilieh am un-

tern Theile des Stammes, ganz verkümmert, bald besilzen

die eigenllich jiach allen Selten hin ihre Aesic glcichmässig

ausstreckenden Quirle gar nicht mehr ihre natürliche, so

wohlgefällige Gestalt und man erkennt kaum die Pyrauii-

denform, welche die Pflanze doch besitzen sollte, heraus.

Obwohl von England aus von tüchtigen llantlclsgärt-

nern, besonders in Gardener's Chroniclc, die Behauptung

aufgestellt ist, schöne Kryptomerien liesscn sich nur aus

Samen erziehen, so möchte icli doch dieser Behauptung

keck entgegentreten, da die von mir aus Stecklingen er-

zogenen Pflanzen in ihrer äussern wolilgefälligen Form

gewiss gar niehls zu wünschen übrig lassen uiul jedem

aus Samen erzogenen Exemplare gleichkommen. ^Venii.

wie behauptet wird , die Stecklinge den Charakter von

Seitenzweigen annehmen, so ist es eben Ungeschicklichkeit

des Gärtners, der sie gemacht hat*). Ob sie eine gleiche

Höhe erhalten, so lange existiren und so festes Holz be-

sitzen, als aus Samen erzogene Pflanzen, weiss' ich aller-

dings nicht aus Erfaluung, sehe aber gar keinen physiolo-

*) Scliöue aus Sfocklingcn erzogene Exemplare von Kryptoinc-

rieii aus der Hand des Holi:,ärtners Scliueidcr sieht man
in der Augusliirsclien Giii-liierci an ilcr WiMiiarksf.ilion bei

Pblsilaiii, -wcleiie die Bebaiiplinig des Verfassers \ ollsliiiiilij^

ho.släli^;eii, Ainiierk. d. Bed.
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gisclien Grund ein. warum es uiclit so seiu solllc; In

(ictvächshäuscni möclitcn auch diese ßchauitJujigen gar

keinen Werth haben, da wir an und für sich keine

Krvptomerien von 100 t'uss Höhe darin gebrauchen kön-

nen und Avir doch das Holz nicht in ]\reublcs »ind andern

Zwecken benutzen werden. Einen sehr grossen Vortheil

besitzt die Vermehrung durch Stecklinge laber noch .da-

durch . dass man schon sehr zeitig, weit früher' als aus

vSaraen, schöne und grosse Pflanzen erhält. '

Da ich nicht zu denen gehöre, welche durch Zufall

oder durch genaueres Studium erlangte Vortheile in der

Kultur einzelner Pflanzen ängstlich zurückhalten und nur

im eigenen Interesse Anwendung davon machen, sondern

ich mich im Gegenthoil freue, wenn auch andere damit

vertraut werden und gute Pflanzen sich heranziehen, so

gebe ich auch gern hier mein Verfahren der Ocilentlichkeit

und wünsche nui', dass es recht häufig in Anwendurg ge-

bracht werde.

Ich schneide in den ersten Wochen des Februar fuss-

lange Zweige von einer gesunden Pflanze ab und stecke

diese in einen tiefen Topf, der über die Hälfte mit Scher-

ben angefüllt ist. Darüber bringe ich sandige Nadelcrde,

die wiederum mit weissem Sande bedeckt >vird, und stelle

eiöe, aber gut schliessendc Glasglocke, wie man sie gewölm-'

lieh zu diesem Zwecke gebraucht, darauf.

Der Topf mit den Stecklingen wird massig warm ge-

stellt und behandelt, wie sonst Stecklinge. Nach drei

Wochen fangen diese an , sich zn bewurzeln und nach

weiteren 14 Tagen kann man die Glocke herunternehmen,

um die Pflanzeni nlin iii lange, sogenannte Palmentöpfe zu

bringen und sie bis Ende Juni in ein Mistbeet zu selzeh,

wo sie keinen Schalten erhallen. Auf diese Weise bekom-

men sie schon im ersten Jahre eine Höhe von 3 Fuss.

Man darf jedoch nicht versäumen, ihnen einen Stab zu

geben und die Topfe von Zeit zu Zeit etwas zu drehen,

damit die Entwickelung nach allen Seiten gleichmässig

geschehen kann.

Im Winter müssen die Pflanzen einen etwas sonnigen

Standpunkt im Kalthause erhalten. Verpflanzt werden

sie im Februar, wo sie wiederum in tiefe Töpfe, in die

man als Unterlage Scherben thut, konmicn. Eine lockere

Nadelerde mit etwas Hornspähnen gemischt, hat mir immer
gute Dienste geleistet; auch kann man im Somm-cr einige

Mal mit einem Aufgusse von Hornspähnen giessen. Feucli-

tigkeit verlangen sie im W inter sehr wenig, desto mehr
in der warmen Jahreszeit.

W ie bekannt, findet man Kryptomerien in England im
Freien. Auch in Deutschland hat man Versuche gemacht,

die aber grösstentheils nicht gut abgelaufen sind. Nur in

Kröllwitz in der Nähe von llalle in den Ke ferst ein"

-

s t \v^ ii Ga r t e n und Iii Mogdeburg bei dem Hofbuchdruckei

Hänel haben sich meiutes Wissiens nach die in's Freie

gepflanzt^«, aber' im WiniW gnt geschützten Kryptomerien

bis jetzt erhalten. Kräftige und starke Exemplare möch-
ten am Besten den Winter überdauern; auch würde C.

Lobbii Hort., die weit mehr Kälte aushält, eher dazu ge-

eignet sein, als C. japonica Don.

Ob C. Lobbii und japonica Arten oder Abarten

sind, vermag ich nicht zu entscheiden. In den Blütlien-

und Fruchttheilen möchte kaum ein Unterschied gefunden

werden. Sonst ist C. Lobbii Hort, im Aligemeinen ge-

drungener und bringt' weit eher Elüthen und Früchte. Die
Nadeln sind auch an der Basis etwas breiter und besitzen

eine dunklere Farbe. lUese Art oder Abart wächst nur
in Japan, wo sie allgemein verbreitet sein soll, und wurde
durch V. Sie hold nach Java geschickt, wo sie im bota-

nischen Garten von Buitenzorg gedieh. Als der enghsche

Reisende Lobb in Java war, sendete er Samen der dort

kultivirten Kryptomerie nach England zu Veite h in Exe-

ter, der diese aus den eben angegebenen Gründen für ver-

schieden hielt und als C. Lobbii in den Handel brachte.

Dan. Hooibrenk behauptet (Wiener Journal f. d.

ges. Pflanzenr. I, S. 22), dass C. Lobbii, weil sie japanische

Pflanze ist, auch als die ächte Cupressus japonica L. fil..

die später als Cryptomeria japonica von Don beschrieben

wurde, betrachtet werden müsse, dass Cryptomeria japonica

der Gärten hingegen, da diese von Fortune von Tschusao. also

aus China, eingesendet wurde, als eine chinesische Pflanze

ihren Namen nicht behalten könne; Er schlägt deshalb

für die letztere die Benennung C. Fortunini (was übrigens,

da der genannte englische Gärtner und Pxeisende nicht

Fortunin, sondern Fortune, heisst, wenigstens in C. For-

tunei umgewandelt werden müsste) vor. Da wir aber noch

gar nicht wissen, ob wir zwei Species vor uns haben, und

ob nicht eben so gut die von Fortune eingesendete Pflanze

in Japan allgemein verbreitet ist, als die über Java bei uns

eingeführte Kryptomerie, so ist es durchaus zu wünschen,

dass die Namen nun einmal bleiben, wie sie sind. Am
des jüngeren Liune's Worten möchte auch keineswegs mit

Bestimmtheit herauszubringen sein, welche von beiden

Arten er eigentlich gekannt hat.

In der neuesten Monographie der Koniferen von El.

Carrierc (traite gcneral des Coniferes) wird übrigens Cry-

ptomeria Lobbii nicht einmal als Abart oder Form aufge-

führt, sondern als Synonym zu C. japonica gebracht.
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Die Vercdelniig des Epiplij llum tniiicatuin Ilaw.

auf Pcrcskia aciilcata Pliini. "
"'f

"

Von dem Kunst- uud Ilaiidcisgärtiicr Jul. Hoffmauu iu Bcrliiii

Bei der vou Jahr zu Jahr überhandnehmenden Liebe

zu Pflanzen, und Blunici^, auch der Personen, die nicht ein-

mal in den Besitz eines pocU so ^clejDcn <iärtchc.ns kommen

können, ist es durchaus nothwendig, dass Gärtner auch

darauf sjnnen,, Pflanzen herauszufinden, -svclchc in der Form

und in dem Grün der Blätter etwas. Anziehendes liabcn

oder sicli durch Fülle und, Schönheit der Blülhcn auszeich-

nen ujid d^cli geeignet sind, Fenster
:
und Zimmer, wenn

auch nur If^iTze Zeit,, zu schmück«)!- I^ie Zald
.
solcher

PJIanzcu hat zwar in den letzier(, J^hrzcl^cuden nicht un-

betiächUich zugenommen, i\ber j.^;grög§eiv dip Mannigfal-

tigkeit ist,;Ura_ sp,;mc^,ir werd,qi}:auich BlijiTiejilicbhaber sich

bestimmen la§s;9n^^5s ^^i^Zi^nq^pfpi^iPizeR ,
zu, ver-,

mehreu. .;'>i!"ilil if',j:irr'.i:'n;!'j<!'j-! in; : ii-A;?,i:ii!)(;<iilA
i

,i,
Es gab e;ine Zeit, wo man dl^j sogenannten Fackel-;

dijsteln, wi^ die Kakteen, .£>ucU heiissen, thcilg wegen

ihrer sondprb^ircu Gestalten, ,theils wegen ihrer, prachtvollen

Blüthcn, auch in Zimmern viel gezogen hat; einige der-

selben, besonders C«ißtus alatus (der Gärten, nicht

Swartz,, I jetzt Phyllocactup phyllanthoides
,
Lk), A ck.pr,-

m a n n i (jetzt PhyUocacl,«s Ackermanni Lk), s p e c i o s is h i -

mus (jetzt Cereus speciosissimus DC.) undgran diflor us

(jetzt Cereus grandiflprus Mill.), so wie endlich der ver-

schieden geformte und als Cactus speciosus, trigonns, qua-

drangularis. hexangularis u. s. w. kullivirte Cereus va-

riabilis Pfeiff. erhielten, wie Nelken, Rosen, Volkame-,

rien u. a. m. eine solche Verbreil ung, dass sie, wenigstens

in Mitteldeutschland, sogar ziemlich häufig in gewöhnlichen

Bauerhäusern gefunden wurden. Eine Menge Privaten- mit

geringeren Mitteln, namentlich Beamte und Pfarrer, legten

sich sogar grössere Sammlungen an und überwinterten

diese in Kasten oder in Zimmern. j. ) .
li

In der neuesten Zeit fängt man an, nach'dc'm die Fackel-

dlsteln Jahre lang fast ganz aus der Mode gekommen waren,

wiederum mehr Geschmack an ihnen zu bekommen. Es

sind aber jetzt vorherrschend die Arten mit prachtvollen

Blüthen. Man hatte schon früher gefunden, dass man mit

Erfolg Kreuzungen machen kann nnd dass selbst reine

Samen, ausgesäet, nicht selten neue Formen oder Fai-ben

in der ßlüthe geben ; das war Grund genug, um mannig-

fache Versuche anzustellen und eine nicht geringe Reihe

von Formen und Blendlingen ins Leben zu rufen. Andern-

theils versuchte man einigen niedrigen Arten dadurch ein

besseres Ansehen zu geben, dass man sie auf andere mit

höheren Stämmen pfropfte. Es war dieses namentlich mit

den Epiphyllen der Fall.

W.en» lEp ipliyll u m truncat«ra; Link.' schon an

und für sich mit seinen an der nnterch Ilälflie blassrosa

gefärbten, an der oberen aber dunkel fleisGhfarbij;en Bliiliien

sich iSehp gut ausnimirit, so gewinnti es doch nocli mehr,

wenn es hoch steht, namentlich, wenn es auf Cereus-

Opuntia- od ei- Pereskia-Arten veredelt wird. Es ist dieses

keineswegs;: iotvvas Neues^irsoudern wurde schon vor länger

als 30 Jahren allgemein in England ausgeführt, kam jedoch

später ganz und gar wieder in Vergessenheit. Am Liebsicn

nahm man doi-t Cereus speciosissimus DC. iind setzte Zweige

oder nur die blaltartigcn Glieder des..Epif)hyllura darauf.

Es geschah dieses in der Hegel im ISIärz. Den ganzen

Frühling und Sommer hindurch blieben di« , veredelten

Pflanzen in einem Warmhause, im Herbste hiii^e^cn wur-

den sie kalt, imd zwar oft, so lange als es die Witterung

noch erlaubte, sogar hei-aus ins Freie, aber immer in Schutz

und auf die Südseite, gestellt. Häufiger ihat man sie aber

in irgend eine kalte Ablheihing eine» Gewächshauses.

Bis dahin hatte man die Pflanzen massig gegossen-, wie aber

der Winter eintrat, wurde von.T^tg^ zu Tag weniger Wasser

gegeben, bis man sie zuletzt ganz trocken stehen Hess: Dieses

dauerte so laui^e.'bis mau die Pflanze antreiben wolltei, ! Das

gCachali meist im Frühjahre. • - '
'" •

n
j Zu diesem Zwecke hrachte man ^dici vdredelten Pflanzen

in einen Treibkasten oder auch in ein V\'aiinhaus. 'wq sich

nun die eingesetzten Edelzweige oder Glieder rasch ent-

wickelten und schon bald eine ansehnliche Grössöicrhiellen.

Damit nahm man sie wiederum heraus und setzte sie immer

kühler, bis sie zuletzt einen Platz in irgend einem offenen

Theilei des Gartens erhielten. Hier zeigten sich isöhon hald'

am Ende der Zweige Knospen. Jetzt wurden sie vom
Neuen in ein mittehA-armes Hans gebracht, wo sie Anfangs

Oktober blühten. Wollte man dieses erst später liaben, so

musste man sie natürlich noch länger zurückhallen. Auf

diese W eise konnte man den ganzen Winter hindurch bis

zum Frühjahre blühende Epiphyllen hafecu.

Das ist die Art und Weise, wie man früher in England

verfuhr, ein Verfahren, was mit einigen Abänderungen, die

dem dortigen besseren Klima Rechnung getragen werden

müssen, auch in Deutschland hier im d da in Anwendung

gekommen ist. Die kürzeste Zeit, um auf diese W eise blü-

hende Epiphyllen zu haben, dauerte immer 18 IMonale.

Seit mehrern Jahren habe auch ich, und zwar iu der

letzten Zeit durchschnittlich jährlich gegen 1000 Stück

Epiphyllen veredelt, aber ein verschiedenes, gewiss vorthcil-

hafteres und, wie es mir vrenigstens scheint , auch dank-

bareres Verfahren angewendet. Meiner Meinung nach pas-

sen die dicken und stachlichen Ccrcus-Arten zwar besser

als die unförmlichen Opuntien, die man. wie oben gesagt,

ebenfalls in Deutschland und England verwendete, sie stehen
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aber ^regcn ihres schwerfälligeren Ansehens gewiss den

glatfrindigen Pcrcskien nach, die ich zu meinen Veredelungen

nur gebrauche und mit denen ich stets scliöne Pflanzen er-

zosen habe. Wccen der in der That strotzenden Ulütlien-

i'üllc und wegen des dem Auge angenehmen Ansehens haben

diese bei allen Blnmenfrcunden, die sie gesehen, volle Aner-

kennung gefunden, weshalb ich gar keinen Anstand nehme,

auch meinerseits das Verfahren zu veröffentlichen. *)

Ich nehme von dem bekannten Caclus Pereskia L. (jetzt

Pcreskia aculeata Plum.) einige Exemplare und mache in Scha-

len oder Töpfe Steklinge, um später die nöthigen Stämme zum

Veredeln mir zu erziehen. Es geschieht dieses im August oder

;iuch erst später im März. Die Stecklinge wurzeln, in ein lau-

warmes Beet oder in ein Ananas-Haus gebracht, sehrleichtuud

rasch an. Hier bleiben sie im erstem Falle bis zum Frühjahre,

im lelzlcrn hingegen vielleicht bis im April odet bis zu An-

-fang Blai, um nun einzeln in 2^ Zoll weite Töpfe gepflanzt

zu werden. ~ Durchaus nothwendig ist es, dass die Pereskia-

Stämmchen, damit sie grade wachsen, immer vom Neuen an-

gebunden werden. Den Sommer über habe ich die Pflanzen

im Mistbeeie oder im Ananashause.

Die Vercd«lung beginnt im Anfange des August. Die

Pereskien werden grtide in der Höhe, wie man sie braucht,

abgeschnitten; ich benutze sie | bis 3 Fuss lang. Von

den Epiphyllen nehme ich zum Veredeln ältere Exemplare

und drehe einzelne Glieder, die aber doch nicht zu jung

sein dürfen, heraus. Man kann auch ganze Zweige mit

mehrern Gliedern abdrehen und wird dann finden, dass

diese grade so leicht anwachsen, als die einzelnen Glieder.

Das Veredeln, dessen ich mich bediene, ist das Abiaktiren.

Zu diesem Behufe schneide ich zunächst die Unterlage oben

in schräger Richtung an und thue ein Gleiches am unteren

Ende des Epiphyllum - Gliedes, doch so, dass die breite

Seile angelegt und zu diesem Zwecke von der Mitlelrippe

aus schief nach dem Ende geschnitten wird. Nun werden

beide Schnittflächen angepasst und dann mit Baumwoil-

fädcn in ihrer Lage erhalten.

Die veredelten Stämme bringe ich hierauf in einen

verschlossenen P»aum, z. B. in einen abgetragenen Kasten,

und decke diesen mit Fenster. Man muss sie hier gehörig

beschatten und vor Allem vermeiden, dass Feuchtigkeit an

die Veredelungs-Stelle kommt, weil dann die Verwachsung

'j Wir luiLcii uns niclir als einmal von der ausserorueutliciicn

Scliönlieit der auf Pereskien veredelten Epiphyllen in der

HofTmann'schen Gärtnerei überzeugt. Die Redaktion. •

schwieriger und selbst gar nicht geschieht. Nacli 14 Tagen

oder höchstens 3 Wochen ist diese schon so weit ge-

schehen , dass die Baumwollfäden a])genommen werden

können. Damit erhalten erst die Pflanzen von Zeit zu

Zeit Luft und konnnen bald darauf in ein Warm- oder

Anauashaus, wo sie den ganzen übrigen Winter u»d Früh-

verbleiben. Während des Sonnners kann man sie

auch in einem Beete unter Fenster haben. Auf diese Weise

wird man sich im Oktober und November die schönsten

blühenden Exemplare herangezogen haben.

Ob Epiphyllum truncatum Haw. (Caclus Irun-

catus Lk, Cereus truncatus DC.) und E. Altensteinii

Pfeiir. (Cereus truncatus Altensteinii Hort. Berol.) Arten

oder Abarten sind, ist noch nicht bestimmt; es möchte

aber wahrscheinlich sein, dass letzteres aus erslerem erst

hervorgegangen ist. Pfeiffer behauptet allerdings das

Gegentheil und bildet Epiphyllum Altensleinii in seinen

Abbildungen und Beschreibungen blühender Kakteen' im

1. Bande auf der 28. Tafel ab. Allerdings unterscheidet

es sich schon im ganzen Wüchse und im Baue der Glie-

der. Die letzteren sind viel länger, auch schmäler (2 Zoll

lang und 8 bis 10 Linien breit), sonst fleischiger, hellgrü-

ner und an der Spitze nicht abgestutzt, sondern tief aus-

gebuchtet und auf beiden Seiten mit hervorragenden Spiz-

zen versehen. Die Pflanze blülit auch in der Regel früher.

Für Veredelungen ist immer E. truncatum Lk vorzuziehen,

da es reichlicher blüht, als £. Altensteinii Pfeilf., und auch

besser anzuwachsen scheint.

Vcrzcichniss der neuesten und schönsten Georgiueu, Koseu, re-

moutirenden iNelken, Fuchsien, Pelargonien u. s. w. von Olise
in Charlotlenburg bei Berlin.

Zu den ältesten Gärtnereien bei Berlin geliört die OIise"scl»e

und ist iu der langen Zeit ihres Bestehens sidi gleicli geblieben,

d. Ii. beschränkt zwar auf die oben goniinnlen Zierbiuiucn, aber
liier stets sicii durch die besten der neuesten Züclilungen erneuernd.

Reich i>t die Sauiniluni^ namentlich an Georginen und Laben die

tüchtigsten Züditer Beiträge geliefert. 1 ür Liebhaber ist die Ar.-

gabe der Höhe der Pflanze und des Baues^ so>vie der Farlie der

Blume \viclitig. Nicht \veniger reich ist die Zahl der so belieli-

ten reinontirenden Rosen, denen sich auch andere, als Noisetle-,

Bourbon- u. s. w. anschliessen. Die Rcdattion.

Sanicu-Oireilc.

Das diesem Blatte beiliegende Preis-VerzeicLniss von Heiur.

Mette, Sanien-Kultivateur in Quedlinburg, über Gemüse-, Oeku-
non;ic-, Gras-,, Holz- und Blunien-Säiuercien etc. enipfieiilt der-

selbe zur geneigten Beachtung und bittet ergebeiist. ilnii Aufträge

auf seine Produkte per Post zugeiien zu Jasse.\.

Verlag der Naucksclieu Buchhandlung. Berlin. Druck der Nautksclien Buchdruckerei.

Hierbei 1) das Verzeichniss der neuesten und schönsten Georginen, Rosen etc. von Ohse in Charlottenbnrg.

2) das Preisverzeichniss von Gemüse-, Oekonomie-, Gras- Holz- etc. Sämereien von Heinrich Mette iji Uuedlinburg-



no. 6. Soiiuabeu«], den 7. Februar. 1857

Preis ile; Jahrsan^s von 52 Nmninern

mit 12 colo'r. Alibildungeu 6 Tkir.,

ohne dieselben 5 -

Durch alle Pnsliiuiier des (Iciil'f h-fister-

reichisfheiiPdStiereiiis :.o»ie ainli durch

den Buchhauiiel ohne Preisci'hiihiuig zu

beliehen.

Mit <lir«k<<-r POsf '

übcrniiiiml die Vc riasi-hnndlong liic Ver-
sendung unter Krcnzliand

Ki'Scn Vprsülung
Ton 2ß Sgr. für itclKieii.

von 1 Thir. 0 Sgr. liir J':ii«l:>iiil,

von 1 Thlr. 22 Ssr. für Frankreich.

Allgemeine GartenzeUung.
'

.
Herausgegeben .

r,. ,

- ,.-

,

vom -t;) ]\-n

l: Professor Dr. Karl Roch. -": !'J'?'"
,

;
,

'
j,,, j

Geiieral-Secrelair des Tcreiiis xiir Rcfördernng des narteiiltaiics in den Rönigl.' Preiissi.si-Iieii (Staaten.

Inhalt* Argyrantliemum pinnatifidum Webb (Antliemis semperflorcns der Pariser Gärten). Vom Professor Koch und Ober-
iiärtner Pasewaldt. — Micrantliella lanceolata Naud. und Cliaetogastra Geitneriana Scblecbt. Vom Obergärtner Metz. — Cli.i-

rieis Leteropbylla Cass., flore roseo, die Anmuthsblume mit Rosastralilen. — Die Nelken von Appelius und Lorenz iu Er-
furt. — Fiscbguano. — Der pomologiscLe Kongress zu Lyon. Briefliche Blittheilung von de Jonghe in Brüssel. — Rundschau

:

der Garten des Kommerzienrathes Linau in Frankfurt a. 0. — Bücherschau: Revisio Potentillarum iconibus illustrata, auctore

Lelimann; die vier Jahreszeiten von Rossmässler; Kultur der Schwarzen Malve von Dochnahl. — Korrespondenz.

Ärgyrantlsemmn pinnatiOdum Wehb.
(Aiithemis semperf lorfens der Pariser Gärten,

Chrysanthemum p innatifidum L. fil.)

Voll tlcni Professor Rarl Roch und ybergiirtiicr Pasewaltlt
im IraiuiccFschcii Gar^.eii zu iterlln.

Üuter dem Namen A n t Ii e m i s s e m p e r f I o r e ii s erhielt

zuerst Herr Fabrikbesitzer D anneel in Berlin eine strauch-

artige Pflanze, mit weissen, denen der gi-ossen VV^ucher-

blumc (Leucantlicmum vulgare Lam. ) ähnlichen Blüthen

aus Paris, wo sie in grosser Menge von den Handelsgärt-

iieni gezogen und auf den Marht gebracht wird, und kul-

kultivirtc sie zueist in Töpfen des Kallhauses, wo sie fast

das ganze Jahr Jiindurch blühte. Der Lispektor des bo-

tanischen Gartens, C. Bouche, braclhte sie im verflossenen

Sommer in's freie Land. Anch hier gedieh sie prächtig und
blühic nicht weniger reichlich. Da sie sich, wie wir gleich

sehen werden, sclir leicht vermehren lässt und grade im
Spä herbste, wo an und für sich eine blumenarine Zeit

ist, weiter bliihi , so bildet sie für unsere Handclsgärlncr

nicht weniger, als für die Pariser, eine nicht genug zu be-

rücksichtigende Maiktpflanzc, weshalb wir sie ganz beson-

ders empfohlen haben wohcn.

Bei genauerer Untersuchung überzeugte ich mich bald,

dass Anthemis semperflorcns einen falschen Namen
besitze. Der gänzliche Mangel an Spreublättchcn (Paleao)

auf dem Blüthcnlager (Clinanthium) sprach gleich anfangs

gegen das Geschlecht Anthemis. Eine Pflanze mit grossen,

weissen Strahlenblüthclien, die anstatt einer ächten Haar-

kronc (Pappus) ein sogenanntes Kronchcn (Coronula) auf

dem Fruchtknoteti besitzt, konnte nur ein Pyrothrum.

ein Lcucanlhemum oder Argyranthcraum, eine i\[alricaria

oder emilich eint! Cbamomilla sein; in der That stellte es

sich bald heraus, dass ich eine jener strauchartigen \\ uchcr-

blumen, welche den Kanarischen und Azorischcn Inseln,

sowie der Madeira-Gruppe, eigenthümlich sind, vor mir

hatte, und zwar Argyranthcmum pirniafifidiir.! Wobb.
Die eben genannten Geschlechter stellen sich sehr

nahe. Wenn sich auch Argyrantliemum Webb. durch den

strauchartigen Habitus der meisten Arten im Allgemeinen

sehr leicht erkennen lässt, so besitzen wir doch auch ei-

nige Pyrethrum-Artcn mit holziger Stengelbasis. Das Hanpf-

kennzeichen bilden die verschieden gestalteten Acbenicn

oder Samen, wie man im gewöhnlichen Lehen die Fi'üchle

der Körbcheniräger (Compositae) fälschhcher VN^eiso nennt.

Die am Rande stehen, sind nämhch mit 3 oder 2 grossen

liautartigen Flügeln verschen, während die übrigen in der

Mitte befindlichen höchsicns nach innen zu eincfi schmalen

flügelartigen Längsstreifen iicsilzcn.

Ausser dieser Art, welche sich übrigens schon fiühcr

einmal liäufigcr in den Gärten vorfand , kültivirtrn bisher

mehr iiolanische, als Lustgärten noch: A. grandiflorum.
Broussonelii, frnlesccns. a n e t Ii if o 1 i u m und f o e-

n i c n 1 a c c u in, die aber gewiss auf gleiche Weise verwendet
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wcrdca künutcu. Im hiesigen bolaiiisclieu Garleu bliilhcn

gcnaunfc Arten den ganzen Sommer liindmcli, wenn sie

in's freie Feld gestellt wurden.

Ob übrigens diese 5 Arten und das sechste A. pinnati-

lidum, denen der gelehrte Kompositen-Kenner Dr. Schultz
in Deidesheim noch ein Paar andere, bisher nur als Formen

betrachtete, hinzugefügt kat, wirklich gute Arteli sind, muss

weiteren tJntersuchungeu durch Aussaaten anheimgcsfclit

bleiben. Der Inspektor des botanischen Gartens, Carl
Bouchc, liat Versuche ängestellt, die wenigstens das Re-

sultat gaben, dass die bisher unter den obigen Namen kulti-

virten Pflanzen in Blalt- und Achcnicnform ausserordentlich

ändern. Von Samen einer Pflanze erhielt er breit- und

ganz schmalblättrige. Eben so scheinen die Flügel und

Krönchen, besonders der Randachenien, wahrscheinlich je

nach dem Räume, der diesen zufällig in ihrer Entwicklung

geboten wird, schmal und breit zu sein, ja selbst ganz zu

verkümmern. Ob demnach Dr. Schultz Bip. recht ge-

habt hat, ausser dem gut begründeten Genus Argyranthe-

mum, noch 2 aus obigen Arten gebildete : das neue Stig m a-

totheca und die früher schon aufgestellte Ismelia an-

zunehmen, möchte zweifelhaft sein. Meiner individuellen

Ansicht nach über den Begrifi" „Genus" sind sie nicht stich-

haltig, selbst wenn die von ihm angegebenen Merkmale

beständig sein sollten. Nicht jedes , wenn auch noch so

konstante, ftlerkmal der Blüthe oder Frucht, darf uns be-

stimmen, gleich ein neues Genus zu bilden, insofern nicht

noch allgemeine Gründe vorhanden sind. Am allerwe-

nigsten ist bei der Aufstellung Inkonsequenz zu rechtferti-

gen. Eine Reihe von auf einander folgenden Geschlechtern

mit 1 und 2 Arien und dann wiederum eins mit 100 und

mehr Arten, wo mau dann alles hinthut, was man sonst

nicht unterbringen kann, widerspricht jeder gesunden Logik.

Dr. Bolle in Berlin ist eben von seiner letzten Reise

nach Madeira und den Kanarischen Inseln zurückgekehrt

und hat dem botanischen Garten sowohl, als auch dem

Vereine zur Beförderung des Gartenbaues die Samen von

fast allen Argyranlhemuni's, die auf den genannten Insel-

gruppen vorkommen, mitgctheilt. Nach ihm unterscheiden

sich allerdings die meisten Argyrauthemen schon in der

Art und Weise des Waclisthunies, was bei denen, welche

wir kultiviren, allerdings nicht der Fall ist. Es ist deshalb

wohl möglich, dass , da schon vor länger als 2 Jahrhun-

derten die genannten Pflanzen nach England und Frank-

reich gebracht und daselbst fortwährend viel kultivirt

wurden, sich durch die Kultur, vielleicht auch durch zu-

fällige Kreuzung, Formen gebildet haben, die sich erhielten,

während die reinen Arten zufällig verloren gingen. Auf

diese Weise erklärte sich der Widerspruch, der in den

Beobachtungen B o u c h e 's und Dr. B o 1 1 c 's liegt. lIoiTeat-

lich sind Avir durch die Samen des letzlern in den Stand

gesetzt, später ein Endurtheil abgeben zu können.

Alle Argyrantliemum- Arten waren von den ältereu

Systematikern zuerst unter Chrysanthemum aufgeführt

;

später wurden sie zu Malricaria, von anderen zu Pyrcthrum

gebracht. Dass C. II. Schultz aus Deidesheim das Genus

iii 3 : A rgy r a n them um, St igm a t o t h ec a und Is melia,

tbeilt, ist schon erwähnt. Dass aber ausserdem Abarten,

und selbst nur in den Gärten entstandene, zu ilauptarten

gemacht und ebenfalls mit Namen belegt worden sind, ver-

mehrte die Synouymic nicht wenig. !\Ian braucht sich des-

halb gar nicht zu wundern, dassSteudel in seinem No-

menklator allein von Argyrantliemum grandiflorum nicht

weniger als 15 Synonyme aulFührt. Sollten nun doch

noch einige der in der neuesten Zeit aufgestellten Arten

sich nicht als konstant herausstellen, so hat man das leider

nicht einzig dastehende und keineswegs erfreuliche Bei-

spiel in der Systematik, dass eine einzige Art der Reihe

nach gegen 20 verschiedene Namen, unter denen dann ein

Handelsgärtner beliebig wählen kann, erhalten hat. Unter

solchen Umständen kann man es allerdings Gärtnern und

Gartenliebhabern nicht verdenken, wenn sie sich gegen neue

Namen im Allgemeinen sträuben, und lieber eine alte, ob-

wohl oft ganz unrichtige Benennung beibehalten, da ihnen

doch Niemand dafür steht, dass der neue ebenfalls schon

in kürzester Zeit wiederum in die Rumpelkammer der Sy-

nonymie geworfen wird.

Doch nun noch einige Worte über Kultur der Silbei*-

blume — das bedeutet der Name Argyranthemum — und die

Art und Weise, diese zu vermehren. Für die Töpfe ninmit

man eine kräftige, mit Sand veimischte IMistbeet-Erdc und

sucht im Freien der Pflanze wenigstens eine gute Garten-

erde zu verschafTen. In jedem Kalthause durchwintern

alle Arten sehr leicht und bedürfen nur eine \\ ärnie von

4—6"; doch wollen sie in der Nähe der Fenster stehen.

Auch dürfen sie nur wenig begossen werden ; desto mehr

aber im Sommer, besonders wenn mau sie im Freien und

auf der Sonne ausgesetzten Stellen hat.

Will man die Pflanzen vermehren, so thut mau am
Besten, Stecklinge zu machen, was so ziemlich zu jeder

Jahreszeit geschehen kann. Grade deshalb hat auch unsere

fiederspaUige Silbciblume, Argyrauthenmm pinnatifidum,

einen Vorzug vor vielen anderen Pflanzen und kann allen

Handelsgärtnern gar nicht genug empfohlen werden. Ob-

wohl sie reichlich Samen ansetzt und dieser auch reif wird,

so ist die Vervielfältigung durch Aussaaten nicht anzura-

ihen, da man hier nur länger warten muss, bevor man
blühbare Exemplare erhält.
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Micranthclla laiiceolata Wand, nnd Cliaetogastra

Geitiicriana Schlecht,

Von ilem Obergärtiier DIetz in Planitz bei Zwickau.

Zu den häufigsten Bewohnern der Urwälder in den

drei kolonihischcn Repubhken gehören die Melastoma-
teen, von denen wir nacli und nach nicht weniger als

1500 Arien kennen gelernt haben Die meislen zeichnen

sich durcli eine Fülle von iJlülhen aus, (ich erinnere an

Centradenia, Helerocentron u. s. w.), während andere, wo
diese mehr einzeln hervorkommen, sie um desto grösser

besitzen. Ich nenne in letzterer Hinsicht hauptsächlich

Medinilla und ganz besonders die stattliche M. maguifica

Lindl. Die weisse und rothe Farbe mit allen Nuancirungen

von dem hellsten Rosa bis zum dunkelsten Roth, weniger

Gelb, herrsehen in den Blüthen vor.

Was aber den Melastomateen noch einen besonderen

Reiz giebt, das ist der gedrängte, buschige Bau des Sten-

gels mit den Zweigen und das saftige Grün der Blätter;

es kommt noch dazu, dass wenige Pflanzen so rasch wach-

sen und blühen, so wie sich auch leicht vermehren lassen,

als grade wiederum die Glieder dieser auch botanisch in-

teressanten Familie. Sie sind daher fast ohne Ausnahme

unseren Gewächshäusern zu empfehlen und werden auch

in der That seit einigen Jahren noch mehr gezogen, als

früher. Viel mag die vorzügliche Monographie, welche

Naudin in der 3. Reihe der Annales des Sciences natu-

relles mehre Bände hindurch geliefert, beigetragen haben.

Aus ihr ersieht man erst recht, was wir noch Alles aus

dieser Familie für unsere Gewächshäuser erwarten können.

Reisende haben in der neuesten Zeit ebenfalls den Mela-

stomateen ihre Aufmerksamkeit seitdem mehr zugewendet,

und so steht zu erwarten, dass von Jahr zu Jahr ihre An-

zahl in unsern Gewächshäusern um so grösser wird. Zu

diesen Bereicherungen gehören nun auch die beiden Pflan-

zen, welche die Geitner'sche Gärtnerei in Planitz

bei Zwickau direkt aus Kolombien erhalten hat.

Bis vor kurzer Zeit wurden die Melastomateen als

Bewohner der tropischen Urwälder Amerika's nur in den

Warmhäusern ängstlich kultivirt; seitdem man aber weiss,

dass auch andere Pflanzen der Tropen keineswegs immer

eine sehr grosse Wärme verlangen, sondern im Gcgentheil

im Freien oft mehr gedeihen, und dass auch manche Melasto-

mateen in höhern und also auch kühlem Regionen ihres Va-

terlandes wachsen, ist man auch bei uns nicht mehr so sorg-

sam mit ihrer Kultur. Wir haben selbst angefangen, schon

mehre im Sommer ins Freie zu bringen und sie daselbst zu

Gruppen zu verwenden. Wegen ihres saftigen Grünes, des

buschigen Wuchses und der den ganzen Sommer Idndurch

ohne Unterbrechung fortdauernden Blüthcnfüile möchten

auch wenige Pflanzen sich so dazu eignen, als unsere beiden

Arten.

Der Anfang, Melastomateen ins Freie zu bringen, wurde
meines VVissens nach mit den Ileterocentren gemacht, von

denen die eine Art unserer Gärten roth, die andere weiss

blüht. Beide hatte man gewöhnlich als Melastoma (oder

wohl auch Rhexia) purpurea und alba kultivirt, bis der Di-

rektor des bolanischen Gartens zu Berlin, Professor Br a un,

ilmen die Stellung anwies, welche sie schon längst hätten

einnehmen sollen, und sie in der Appendix zum Samenver-

zeichnissc des Berliner botanischen Gartens vom Jahre 18.51

als Heteroccntron roseum und subtriplicinerviuni beschrieb.

Die zuletzt genannte Art hatte nämlich schon Link unter

dem Namen Melastoma subtriplicinervium auf der 2i. Tafel

seiner Abbildungen neuer und seltener Gewächse aufgeführt.

Den Heterocentren schliessen sich in dieser Hinsicht,

wie gesagt, unsere beiden Pflanzen und wahrscheinlich noch

andere Micranthellen und Chätogastren, mit denen die erste-

ren früher vereinigt waren, an, haben aber dieselbe Nerva-

tur auf den Blättern, nämlich 3 oder 5 von der Basis aus

entspringende und der Spitze des Blattes zulaufende Ner-

ven, wie sonst die Melastomateen fast durchgängig besitzen,

und nicht nur einen Mittelnerv mit Seiteuästen, wodurch
sich Heteroceniron in dieser Familie auszeichnet. Micran-

thclla lanceolata und Chaetogastra Geitneriana blühen

übrigens in den Häusern grade in einer Zeit, im Deccmbcr

und Januar, wo diese besonders arm an Blumen sind, und

haben deshalb wiederum einen um so grössern Werth

für uns.

1. Micranthella lanceolata Naiid.

Chaetogastra lanceolata DC.

Diese schöne Art wird bis 3 Fuss hoch
,

verzweigt

sich aber gleich von unten auf sehr regelmässig, so dass

sie gleich einen hübschen pyramidalen Busch darstellt.

Im December und Januar ist dieser förmlich mit Blüthen,

die, wenn sie auch klein sind, doch in solcher [Menge auf-

treten, dass die Enden der Zweige ganz weiss erscheinen,

und gegen das Grün der Blätter um so mehr in die

Augen fallen. Dadurch erhält die ganze Pflanze etwas

Eigenes, ich möchte sagen. Imposantes. Die schönen Blätter

besitzen eine feine Behaarung, sind lanzeltförmig-zugespitzt.

und haben eine Länge von 4, aber eine Breite von '2 Zoll.

Ihre helkrüne Farbe harmonirt mit dem reinen \'\ eiss der

Blüthen, in denen sich goldgelbe Staubbeutel befinden.

Wie alle Melastomateen, so hat auch diese Art ein

äusserst schnelles Wachsthum und vermehrt sich sehr leicht

durch Stecklinge, die im Februar gemacht, am besten an-
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wurzeln. Ausscidem briugl sie aber aucli leiclil und l eichlich

vSamcn licrvor, die, im März ausgesäcl,|Schon bis zum Herbst

schöiip. kr;iflii:;c und selbst blülibarc Pilaiizcu liefern. Sie

licbl einen leicbten lIunius.Boden, und Feuchligkeit wäli-

rcnd ibrcr slärkerea, Vegetation, also im Sommci'. In die-

ser Zeit kann mau sie, wie gesagt, ebenfalls in's Freie

stellen und auf Gruppen auspiianzen, wo sie mit ihren

liiil)<;clicn Bliitlern immer Eliekt niacben werden.

Das Einj)llanzen verllägt diese Art sehr gut, und blü-

Lcn im Freien gewesene Exemplare um so reicher in den

Häusern. Im Winter muss sie in ein gemässigtes Haus

kommen, wo sie schon bald anfängt, eine Zierde zu wer-

den und im Stande ist, manche Lücken auszufüllen, in

einer Zeit, wo es,, wie gewöhnlich in Monaten Dccembcr

und Januar,:, spi, ausserordentlich wenige Pilanzcn in Blütlie

gicbt. •
,

Macht man im Herbste Stecklinge davon, so erhält man
allerliebste, reichblüheude Miuiaturpflänzchen.

.,^0; der Geitner'schen Gärtnerei ;zu Planitz bei

Zwickau ist bereits soviel Vermehrung vorhanden, dass

die Pflanze sogar zu 1 Thaler abgegeben werden kann.

2. Cliaetogastra Geitneriana Sclileclit.

Eine verwandle Art, welche ebenfalls aus Columbien

slanmit und unter denselben Verhältnissen gedeiht. Nur

ist sie etwas kleiner, da sie höchstens 2 Fuss hoch wird,

und auch etu'as zärtlicher. Die Blätter haben ebenfalls

eine lanzettliche Form, zeichnen sich aber hauptsäcblich

durch einen rötlilichen Anflug aus. Die Blüthen sind nur

Avenig grösser als bei der vorigen Art, haben aber keine

weisse, sondern eine rosarothc Färbung; die Anthereu sind

aber wiederum gelb.

Ausser diesen beiden !\IeIastomaLcen sind in der G cit-

nerischcn Gärtnerei in der neuesten Zeit noch mehre an-

dere Arten eingeführt, welche jetzt schon durch Blattformcn

und durch die verschiedensten Färbungen sich auszeichnen.

Da sie aber noch nicht geblüht haben, bin ich auch nicht

im Stande, Näheres und Beslinnntercs über sie anzugeben.

Ici) werde mir erlauben, später darüber zu berichten.

________ :i/>^ im.

Charicis hetcropliylla Cass. flore roseo, die An-

luutlisbliimc mit Rosastralileii.

(K a n 1 f u s s i a am e 1 1 o i d e s N. v. E.)

Der Samen dieser Blume wird von englischen Handels-

gärtnern für 1 Pfd. St. (also 7 Thlr.) das Loth empfohlen. Wir

erinnern unS nicht, eine roscnrothblühende Abart gesehen

zu haben, doch wird sie in Verzeichnissen deutscher Han-

delsgärlner zu^einigen Groschen-beroils ebenfalls angeboten;

wir sind aber schon ^HM-her überzeugt, dass die ursprüng-

liche Form jnit b'lancn Strahknbliiilichcn doch schöuer ist.

Inter^^ut mag sie aber immer bleiben.

Die Anmuthsblume — denn dieses bedeutet der

griechische Name Charicis, — wurde durch den König],
botanischen Garten zu Berlin, der bereits im Jahre

1818 direkt Samen vom Vorgebirge der Guten Hofl"nung

erhielt und schon im Jahre 1819 blühende Pflanzen hatte,

verbreitet. Sic bringt ihre uisprünglich blauen Blüthen

in der Regel erst im Spätsommer und im Herbste hervor,

kann aber auch als zweijährige Pflanze überwintert wer-

den, wenu man im nächsten Frühjahre sclion zeitig Blumen

haben will. Am besten thut man, um wenigstens schon

im Juli diese zu besitzen, den Samen etwas frühzeitig in

ein Mistbeet zu säen und dann die jungen Pflänzchen in

die Töpfe oder gleich auf Rabatten zu piquiren. Da sich

die Blume sehr gut zu Einfassungen passt, kann man sie

auch gleich an Ort und SlcUe säen ; aber in diesem Falle

hur an sonnige und warme Stelleu und nicht vor Ende

April oder Anfang Mai. Es ist immer gut, wenigstens

einige Töpfe von den frühzeitigen Aussaaten zur Samea-

gewinnung zu reserviren, da die im freien Lande befind-

lichen Pflanzen, wenn ein schlechter Herbst eintritt, oft

fehl schlagen.

Die Blumen besitzen dadurch noch einen besonderen

Reiz, dass t^ie in der Knospe eine mehr gelbliche Farbe

haben, welche sich allmählig mit Blau vermischt, bis dieses

bei der völligen Oelfnung, wenigstens bei den Strahlen-

blüthchcn, als das schönste Hiuunclsblau erscheiut. Mau

hatte aber auch ausserdem noch durch die Kultur verscliic-

ilciie Färbungen in den oHencu Blülhenkörbcheu erzielt,

nändicli: bei den bald breiten, bald schmalen Strahlenblüth-

chcn die himmelblaue und weise Farbe, bei den in der Mitte

oder Scheibe stehenden Rühreublüthchen hingegen die blaue

oder gelbe. Um nun das Farbenspiel bei dieser Pflanze

in noch grösserer Abwechslung zu besitzen, bleibt es, wie

gesagt, doch interessant, dass wir jetzt auch eine Abart mit

rosafarbigen Strahlen- oder Raudblüthcheu kultivir-en.

Der Name Chäri eis he tero phylla wurde schon im

Jahre 1817 von Cassini, dör getrocknete, von dem Astronom

Lecaiile in Südafiika gesammelte Pflanzen vor sicli hatte,

gegeben, währeud Kaulfuss ia (benannt nach dem 1830

gestorbenen Professor der Naturgeschichte in Halle, Kaul-
fuss, der sich um die Farrn sehr verdient gemacht hat)

erst 1820 von dem Präsidenten der Karolinisch - Leopol-

dinischcu Akademie zu Breslau, Nees von Eseubeck.
der obigen Namen noch nicht kannte, aufgestellt, aber spä-

ter selbst in seiner .Monographie der Asternartigcu Pflanzen
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wiederum eingesogen wurde. Die Beiieunung Cliarieis

hcleropliylla Cass. niuss demnach als die ältere bleiben.

Cassini untcrscliied später die Abart mit dürcliaus blauen

Hlüthchen als Charicis coerulea; es ist dieses ein

Name, den darauf wiederum N e e s von E s e n b e e k für alle

Fornsen gebraucht hat.

Was nun die sy.slcmatisclie Stellung des nur aus einer

kapischen Pflanze bestehenden Geschlechtes Chairieis anbe-

langt, so bildet dieses niil; Agalhaea Cass., von dem be-

sonders A. coelcstis Cass. (die alte Linnc'sche Cineraria

amelloides) in unseren Kallhäusern bekannt and beliebt

i.st, eine kleine Gruppe der Asiernartigeii Pllanzcn (Asleroi-

deac), welche sich durch (\vcuigstens am untern Thcile der

Plianze, wenn nicht durchaus) gegenüberstehende Blätter

auszeichnet. Es ist ausserdem noch interessant, dass die

riaarkrone der Scheibcnhlüthchen gefiedert ist, die der

Strahlenblülhclicn hingegen fehlt oder bisweilen nur aus

, einer einzigen Borste besteht, was beides bei Agathaea

nicht der Fall ist.

Die Velken vou Appclius uud Lorenz iu Erfurt.

Es gab leider einmal eine Zeit, wo die Nelken gar

nicht mehr die Beachtung fanden, als sie es doch in so

hohem Grade verdienten. Höchstens waren es die chine-

sischen, welchen man noch einige Aufmerksamkeit zuwen-

dete. Um so erfreulicher ist es nun, dass diese nicht min-

der schönen und mannigfachen , als angenehm duftenden

Blumen, die fast so lange in Europa kultivirt werden, als

wir daselbst eine Geschichte kennen
,
hauptsächlich durch

das Verdienst deutscher, und ganz besonders Erfurter, Gärt-

ner wiederum — um mich eines vulgären Ausdruckes zu

bedienen — Mode geworden sind. Während früher die

eigcniliche Gartenneike (Dianthus Caryophyllus L.) es

hauptsächlich ^var, der man seine Kunst zuwendete, um
bei der Neigung der Blüthe zum Gefülltwerden und zum

Farbenwcchscl zahllose Abarten und Formen zu erziehen,

so hat man in der neuesten Zeit auch noch andere Arten,

und zwar nicht allein die, welche früher, aber mehr zu

Einfassungen und auf Rabatten, gebraucht wurden, son-

dern aucli die, welche man erst seit wenigen Jahren für die

Kultur iu Anspruch nahm, vielfach benutzt, um Blend-

und Mischlinge in der mannigfaltigsten Gestalt hervorzu-

rufen. In welcher Grossartigkeit dieses jetzt betriehen

wird, davon kann man sich nur einen Begriü" machen, wenn
man in Erfurt z. B. auf einmal ein grosses Sortiment der

verschiedensten Nelken erschaut. Das ganze Farben-Spek-

trum wiederholt sich, mit Ausnahme des Grünen und, son-

derbarer Weise auch , des sonst so häufig vorkommenden

Blauen in den Blumen, der Netli-en. Ein solcher Faiben-

reichthum existirt sonst nirgends weiter.

Es liegen uns zwei Nelkenkarten vor, die uns Gele-

genheit geben sollen, die Leser dieser Zeitschrift auf diese

Blumen aufmerksam zu machen. Wir dürfen um so we-

niger über dem Scliöncn und Vorzüglichem, was wir jähr-

lich aus fremden Ländern erhallen, das ubersehen, was

wir haben, zumal es auch die weniger Bemittelten in den

Stand setzt, für wenig Geld ihren Garten niit schönen

Blumen auszustatten.

Die eine Nelken -Karte ist Manuscript und uns von

ihrem Besitzer, dem Kunst- und llandelsgärtncr Appclius

in Erfurt, eingesendet. Derselbe kultivirt allein über 40ü

Formen der gewöhnlichen Garten-Nelke (Dianthus Caryo-

phyllus) und bietet somit eine seltene Auswahl dar Um
diese zu erleichtern, hat er bezeichnende Blätter der Blu-

men gut getrocknet und selbige auf starkem Papier auf-

geklebt. Er sendet auf Verlangen jedem Liebliaher das

Büchelchen, in dem die sämmtlichen Papiere mit den Blu-

menblättern sich befinden, auf kurze Zeit zu. Name und

sonstige Angaben finden sich geschrieben neben dem aui-

geklebten Blumenblattc. Jede Sorte kostet nach beliebiger

Auswahl 5, nach seiner hingegen nur i Sgr.

Die zweite Nelkenkarte liefert ein Schema zur Ein-

theilung' der Nelken und gehört einem Schriftchen an,

was der Verfasser, der längst in dieser Hinsicht bekannte

Nclkenzüchter Christ. Lorenz in Erfurt, zum besseren

Versländniss aller Nelkenliebhaber selbst geschrieben hat.

Da hauptsäcldich darin nur die eigenen Erfahrungen nie-

dergelegt sind und Lorenz schon seit sehr langer Zeit

die Nelken emsig hegt und pflegt, so muss es Jedermann

willkommen sein, der die prächtigen Blumen liebt.

Die Nelken verlangen in der Kultur sehr viel Auf-

merksamkeit, wenn -man in der That Freude an seiner

Zucht haben und sich Vorzügfiches erziehen will. ISlan

kann sich immer fort die schönsten Sorten anschaffen und

beherzigt nicht die Winke, weichender Verfasser in seinem

Büchelchen gicbt, so wird man doch nicht das erhallen

was man wünschte. Oft glaubt man dann noch, dass man

von Seiten des Gärtners nicht ordentlich bedient sei. Wir

empfehlen deshalb ganz besonders das Schriftchen, was für

wenig Groschen in jeder Buchhandlung und vou Lorenz

selbst zu beziehen ist. Als Anhang erhält man ein \ er-

zeicliuiss der von ihm kultivirten Sorten, nicht weniger

als 1008. Er verkauft 12 Sorten nach eigener AusAvaid

für 2, nach seiner für il Thlr. , 100 hingegen nach eige-

ner Auswahl für 16, nach seiner für 12 Thlr.
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Fisch - Gnano.

In dem Journale für Landwirihschaft, 5. Jahrgang.

(1S57) Seite 29. befindet sich ein interessanter Aufsatz

über Fisch -Guano, von Dr. Wicke in Göltingen.

Dass künstlicher Dünger für Gärtner ansscrordentlich wich-

tig sein kann, haben in Paris vielseitige Versuche nach-

gewiesen; leider wollen aber dergleichen bei uns immer

noch nicht Eingang finden. Ursache mag allerdings auch

die häufige Verfälschung des Guano sein, so dass ^lic Re-

sultate sich natürlicher Weise widersprechen können. Um
so lobenswerther sind die Versuche in Deutschland, künst-

lichen Dünger der vielleicht schlechter ist, auf den man
aber sich mehr verlassen kann, zu fabiiziren.

IMit Fischen wurden schon früher in England Ver-

suche zu Guano angestellt, die aber zu weiter keinem Re-

sultate führten. Jetzt bereitet nun ein Fabrikant, D enker
in Varel, aus den beliebten Garneelen oder Granaten Guano.

Wenn Feinschmecker hierin vielleicht eine Beeinträchtigung

finden, so werden sie sich wohl beruhigen, sobald sie er-

fahren, dass in einzelnen Jahren diese Fischchen in so un-

geheuren Mengen vorkommen, dass beim Fangen ein Thell

wieder ins Wasser geworfen werden muss. Der obige

Fabrikant setzt sie, um Guano daraus zu erhalten, einer so

hohen Tem2)eratur aus, dass der EiweissstofI gerinnt, wo-

rauf man sie presst. Nun kommen sie auf eiserne, bis 6i° R.

erhitzte Platten, um so hart zu werden, damit sie gemah-

len ein Pulver geben. Dieses Fabrikat, Granat- Guano
genannt, hat namentlich, mit drei Mal so viel Knochenmehl

vermischt, bei Kulturensich sehr günstig gezeigt.

Der Pomologisclie Kongress zu Lyon.

Briefliche Mittheilung des Kunst- undHandels-
gärtuers de Jonghe in Brüssel.

Es wird Ihnen bekannt sein, dass der genannte Kon-

gress sich in der Mitte September v. J. zuerst in Lyon

versammelte und dass er in diesem Jahre wahrscheinlich

zum zweiten Male zusammenkommen wird. In der ersten

Versammlung waren die Birnen Gegenstand der Verhand-

lungen, während bei der nächsten nun der Reihe nach die

Aepfel, Kirschen, Pflaumen, Pfirsichen, Aprikosen, \A ein-

trauben u. s. w. einer besondern Aufmcrksamkeis gewür-

digt werden sollen.

Der Kongress hat sich dabei die Aufgabe gestellt, die

Resultate der Verhandlungen in einem besonderen AVcrke

zu veröfTenilichen und ist der Meinung, dass diese dann

ohne Weiteres von jedem Lande und von jedem Obst-

züchter angenommen werden müsstcn. Leider hat mau

aber in dem, was mir vorliegt, gleich gegen das erste Erfor-

derniss einer so geAvichtigcn Arbeit, gegen die Nomenklniur,

sehr gefehlt, indem man sich um die alten, ursprünglichen

Namen gar nicht bekümmerte, sondern ohne \Veiteres neue

gab oder die alten auf eine ^^'eise verstünimcUe, dass sie

gar nicht mehr zu erkennen sind. Unter solchen Umstän-

den, wo man gleich im Anfange den Anforderungen einer

richtigen Benennung so wenig nachkommt, kann man ohn-

möglich Resultaten entgegensehen, welche in der That die

für die ganze Volkswolilfahrt so gewicht ige Obstzucht und

die wissenschaftliche Obstkunde, die Pomologie, fördern

werden.

Rnndschaii.

Der Garten des Koramerzlenratlics Linau in

Frankfurt a. d. 0.

Wenn schon Frankfurt mit seiner so freundlichen Lage

jedem Reisenden auf der sonst zum grossen Theil sehr

einförmigen Tour von Berlin nach Breslau aufl"ällt. so ist

unbedingt wiederum der genannte Garten für Frankfurt

ein Lichtpunkt; es möchte kaum dort noch ein andrer Ort

gefunden werden, wo sich eine solche Aussicht darbietet.

Da der Garten von dem General-Direktor Lenne angelegt

ist, so darf man wohl auch erwarten, dass die Anlage mit

dem Uebrigen harmonirt. Doch ich will, wo es Winter

ist, nicht die Anlagen, so schön sie sich auch selbst in

dieser Zeit präsentirten, beschreiben, sondern mich dieses

Mal nur den Gewächshäusern zuwenden.

Für die Azaleen- und Rhododendren - Flor, durch die

sich der Garten schon seit sehr langer Zeit ebenfalls vor-

theilhaft auszeichnet, war es noch zu früh; ich wende

mich deshalb sogleich dem Hause zu, wo die Orchideen

gezogen werden. Grade in dieser an blühenden Pflan-

zen so armen Zeit sind die Orchideen hauptsächlich der

Schmuck unserer Gewächshäuser. Nicht weniger als 42

Arten waren im Linau'schen, nur für diese Pflanzciifamilie

besimmten Hause blühend vorhanden oder iingeu weuigsteus

an, ihre Knospen eben zu entfalten.

Gleich voran stand ein prächtiges Exemplar des Phajus

intermcdius Hort. angl. aus 7 Stengeln, die aus 4 Schcin-

zwiebeln hevorkamen und weit über 100 Blütheu trugen,

bestehend. Nicht weit davon stand Phajus Wallichii Lindl.

Von den 10 in Blüthe begriffenen Oncidien nenne ich nur:

Oncidium maculatumLiudl. (Cyrtochilum maculatum Lindl.),

cornigerum Lindl, und albo-violaceum Lindl., von den 10

Dendrobien aber: Dcndrobium nobile Lindl., coerulescens

Lindl., macrophyllum Lindl., moschatum \A'all. (Calceolaria
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llook.), fimbrlaluni Wall., Iransparcus Wall, und Ruckerii

Lindl. Ausserdem verdienen -wegen Schönheit oder Selten-

hcit noch genannt zu werden: Ansellia africana Lindl.,

liletia florida 1{. ßr , Vanda Roxburghii R. Br. (Epideudron

tesscllatum Roxb.), Odonioglossum constrictuni Lindl, und

pulchclluni Rai cm., Calileya granulosa Lindl, p'. Leopoldi

und IMillonia cuueata Lindl.

ßächerschau.

Kevisio Pd teiitillarum , iconibus illustrata;
auctorc ür. Christ. Lehma im. Yratislaviae et

Bonnae MDCCCLYl.

Schon seit mehrern Jahren sah die botanische und zum
Theil auch die gäitnerische Welt dem Erscheinen dieser

Schrift entgegen. Sic bildet einen ziemlich starken Quart-

band von 230 Seiten, mit 5 pflanzengeographischen Tabellen

und 64 Tafeln nicht illumnirtcr Abbildungen, der eigentlich

ein Supplement zum 23. Band der Verhandlungen der Leo-

poldiuisch - Karolinischen Akademie der Naturforscher ist.

Wer sich je mit dem schwierigen Geschlechte Potentilla,

wo nur sehr selten gleich in die Augen springende Cha-

raktere, dagegen aber viele Ucbergänge, oft sogar ein gros-

ser Formenkreis, sich darbieten, nur einmal beschäftigt hat,

wird gewiss dem Verfasser Dank wissen, dass er seit 3ü

Jalircu nicht aufgehört hat, diesen so schwierigen Arten

seine specieüe Aufmerksamkeit zuzuwenden und immer
von Zeit zu Zeit seine Erfahrungen und Beobachtungen
der OelTentlichkeit zu übergeben. 204 Arten sind beschrie-

ben, aber das Register bringt uns weit über 1000 Namen,
von denen der bei Weitem grösste Theil der Synonymie
angehörl. Das Buch ist mit Ausnahme der Diagnosen in

deutscher Spraclie geschrieben.

Wie wichtig die Potenliilen in pfianzengeographischcr

Hinsicht sind, kann man aus den 5 pflanzengeographischen

Tabellen des Professor Koch, die dem Texte folgen, er-

sehen. In ästlietischer IRnsicht bieten sie weniger dar,

obwohl einige Arten, besonders des Himalaya, weniger Si-

birien's und Nordamerika's, auch gärl nerischer Seifs schon

längere Zeit mit Aufmerksamkeit kuUivirt wurden. Da
diese ausserdem sehr leicht Vermischungen eingingen, so

hatte man dieses benutzt, um eine Reihe von Blendlingen

von denen in der That die eine hübscher als die andere

ist, hervorzurufen. Gewöhnlich wurden diese Blendlinge

als selbstständige Arten in die Welt geschickt. Es dürfte

deshalb grade hier nicht ohne Interesse sein, dieselben, so

weit Lehmann sie selbst als solche mit beiderseitigen

Aeltern erkannt hat, der Reihe nach aufzuführen, so wie

auch die, welche Formen oder gar nur Synonyme sind,

gleich anzuschliessen.

KuUivirt werden nur: die beiden holzigen Arten, P.

dah uri c a (davurica) Nestl. und fr utico s a L., die haupt-

sächlich in Sibirien wachsen, letztere aber ausserdem mit

einem grossen Verbreitungsbezirk bis einerseits zum Hima-

laya, anderuseits bis zu den Pyrenäen, aber immer nur

vereinzelt, vorkommt; ferner die nordamerikanische P. Hip-

piana Lehm, und die drei Himalaya-Arten: nepalcnsis
Hook., argyrophylla Wall, und atrosanguinea Lodd.

Blendlinge, Abarten oder nur Formen, resp. Syno-

nyme sind

:

1. P. bicolor Lindl.: Blendling von der P. atrosan-

guinea Lodd. und der argyrophylla Royle ß insignis.

2. P. colorata Lehm.: Form der P. nepalcnsis Hook.

3. P. Fintelmanni Otto: Blendling von der P. atro-

sanguinea Lodd. und der argyrophylla Royle.

4. P. floribunda Wats. et Hort.: grossblühende Abart

der P. frulicosa L.

5. P. formosa Don: Synonym der P. nepalcnsis Hook.

6. P. glabra Lodd.: Synonym der P. dahurica Nestl.

7. P. grandiflora Hort.: grossblühende Abart der P.

fruticosa L.

8. P. Hopwoodiana Lindl.: Blendling der P. nepa-

lcnsis Hook, und der erecta L.

9. P. insignis Royle: Abart der P. argyrophylla W^all.

10. P. leu CO chroe-a tro sang u in ea Morr.: Blendling

der P. argyrophylla Wall, und atrosanguinea Lodd.

11. P. Mackayana Sweet: Blendling der P. nepalcnsis

Hook, und der opaca L.

12. P. Macnabiana van H.: Blendling der P. argyro-

phylla Wall, und der atrosanguinea Lodd.

13. P. M ayana Hort., Linn. 1844 p. 508, unbekannt.

14. P. Mentziessii Lern.: Blendling der P. argyro-

phylla Wall, und der atrosanguinea Lodd.

15. P. Russeliana Lindl.: Blendling der P. atrosanguinea

Lodd. und der nepalcnsis Hook.

16. P. Smoothii van IL: Blendling der P. atrosangui-

nea Lodd. und der argyrophylla Wall.

17. P. tenuifolia Willd. et Hort.: Abart der P. fru-

ticosa L.

18. P Wallichiana Gouan : Synonym der P. atrosan-

guinea Lodd.

Die vier Jahreszeiten von C. A. Rossmässlcr.
Volksausgabe. 1.— 4. Heft. Gotha 1856. Preis iThl.

Der geistreiche Verf. giebt uns wieder ein Mal ein

Buch vaterländischen Inhalts. Es ist recht schön in uusern

Gärten und Gewächshäusern, und muss es auch wohl sein,
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denn ^vir haben ja das Schönste zusammengetragen, was

sonst die Natur auf der grossen weiten Erde hervorgebracht

hat. Darüber dürfen wir aber des Heimisclien nicht ver-

gessen, wo ebenfalls so manches Vorzügliclie geboten wird.

Unser Eichbaum möchte kaum bei uns durch ein fremdes

Gehölz vertreten werden. So majestätisch und kr<äftig

auch er aii und für sich aussieht, so bleibt er doch für

alle unsere Anlagen wohl nur deshalb besonders gewichtig,

weil er das Vaterländische und den deutschen Charakter

in jeglicher Hinsicht vertritt. Den reich mit allerhand

Blumen geschmückten \V iescatqjpich suchen wir vergebens

in Italien und ausserdem.

IVIilten durch. Wiesen und Wälder, durch Sümpfe und

Brüche nach dürrem Haideland führt uns der Verfasser

und macht ims auf alles das, worauf es ankommt, aufmerk-

sam. Grade deshalb empfehlen wir das wohlfeile Bücbel-

chen, haupisächlich dem Landschaftsgärtner, damit er über

dem Ausländischen nicht das Vaierläudische vergisst, und

nebenbei lernt, wie die Natur Anlagen macht. Der Land-

schaftsgärtner soll eben so wenig als der Landschaftsmaler

seiner Phantasie freien Laut lassen; es liegt beiden ob, das

.Schöne, was hier imd da verborgen liegt ^ in der Natur

aufzusuchen und in seiner Anlage oder in seinem Bilde zu

einem harmonischen Ganzen zu verknüpfen. Wir empfeh-

len aber auch überhaüpti;,jedcn . der Sinn für die Natur

hat, das Buch. • -vy.. '. -

Vorliegende Volksausgabe enthält einige Vegetations-

Ansichten weniger! als die. früher erschienene: anstatt far-

biger Tondrücke von Blättern sind auch nur schwarze vor-

handen. Trotzdem ist die Ausstattung immer noch viel

hübscher, als bei den Bieistea. für das Volk bestimmten

Büchern.

Die Kultur der Schwarzen Malve oder das
Tagewerk Landfläclje 2 00 Tbaler Ertrag,

von Fr. Jals.' iDochnahl. Nürnberg 185 6

Seit lariirerer Zeit schon werden unsere Slockmalven,

nnd zwar di^e dimkclbrannblühenden Sorten, in der Um-

gegend von 'Nürnberg viel gebaut und haupisächlich nach

Frankreich, seit einigen Jahren auch nach England, aus-

geführt. Die Anfragen wurden allmählig so gross', däss

sie gar niclit mehr erfüllt werden konnten. Der Zentner

getrockneter Blüthen wird jetzt mit 36— 40 Gulden be-

zahlt, cnn man nun bedenkt, dass ein Tagewerk Lan-

des (etwas mehr wie 1| Magdcb. oder Preuss. Morgen)

in gutem Zustande 10— 30 Centner getrockneter Blürhcn

gicbt, so hat man wenigstens den nicht unbedeutenden

Ertrag von 200 Gulden, einen Ertrag, den nur Gemüse-

Felder in der Nähe grosser Städte, und zwar allein bei

grossem Fleisse, geben. Es ist deshalb selbst Gärtnern,

und zwar nicht allein denen , die auf dem Lande leben,

sondern auch denen in grösseren und kleineren Provinzial-

städten, der Anbau der Schwarzen Malvc nicht genug zu

empfehlen.

Der Verfasser, als Obstkenner und Obstzüchter rühm-

lichst bekannt, macht in dem Büchelchen von 30 Seiten

auf diesen gewichtigen Erwerbsxweig mit Recht aufmerk-

sam und theilt kurz und bündig das beste ^ erfahren, dessen

man sich bei Nürnberg bedient, um möglichst viel zii ge-

winnen, mit. Dabei erfahren wir auch, was man denn

eisentlich mit den Schwarzen RIalvcn anfängt? In Frank-

reich wird nämlich bei Weitem nicht so viel Rothwein

fabrizirt, als man überhaupt trinkt, weshalb denn die ^Mein-

bauer, welche ihre Weissweine weniger gut los werden,

diese mit Malvenblüthcn rotb färben. Nach anderen Be-

richten sind es aber freiHch . die Attichbceren, die Früclitc

von Sambucus Ebulus L., welche in Südfrankreich . iia-

mentlieh aber auf den griechischen Inseln und sonst im

Oriente- zum: Färben des W^eines benutzt werden. Es

kommt noch dazu, dass diese Beeren etwas Narkotisches

haben und deshalb ganz besonders von den W einbauern ge-

nommen werden, urri dem Weine eine mehr berauschende

Kraft zu geben. In Kachien oder Kachelh, der Provinz

Georgiens, welche seit alter Zeit schon wegen ihres vorzüg-

lichen Weines berühmt ist und welche unter dem Namen;

Kachctincr seine Roihweinc weit und breit noch jetzt

verschickt, werden alle \N eine mit Attiehbeeren versetzt.

Ausserdem gebraucht mau endlich die Blüthen der

Schwarzen Malvc in England seit einigen Jahren als Er-

satzmittel des Indigo's, da sie durch Zusatz einen ir.fen-

siv-blaucn FarbestolF geben.

Korrespondenz.

All E. ii. IVieii ; Das BiitU ist scliüii in Oltü und Dii-trn!.'.- Cti ,n.i< ;in4ig le-

sprotJieji.

Au A. V. ß. in Karlsnilie : Danli für die Bnriciitigruis und wird s^|Vi^ se^jT.j»!;^

benutzt werden. ...
An E. M. in Plaiiiti L(.'i Zwickau : Die Atiliandluns; ist clipn gednioUt.

'

An Ch. L. in Erfurt : Wird schon jctxt bcsproclieii.

An DI. u S. in Erfurt: Die richtige Sdireibart ist G u t i e r r eii a.

All Scbn. in Oranienbanm bei Dessau; DaiiU für da$ Gesandte imd i>t Lereits

An Jo4i. E. in Asciilach in Oherfrar.ken : WM da? näthste Mal bey^fl^^J^htig^

WC den,
, ,

V erlüg der Naucksclien ßucliiiaiidlnng. Berlin. Druck der Nauckscheu Buchdruckerei.

Hierbei das Frelsverzeichniss der Heuen nnd'neuesten Georginen, Rosen. Gladiolen etc. von J. Sieckmann in Köstritz.
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Die Kultur der Broineliaceen.

Von Carl Boiiche^ luspektor des Köuigl. botauischeu Clarteus

in Schöueberg bei Berlin.

Die Familie der Brouieliaceen bietet dem Pflanzen-

iiebbaber eine IMenge von Zierpflanzen dar, die sich ent-

weder durch Schönheit der Blume oder durch dekorativen

Wuchs vortheilhaft auszeichnen und bei richtiger Behand-

lung und Verwendung unsern warmen, für tropische Pflan-

zen bestimmten Gewächshäusern einen besondern Schmuck
verleihen. Leider scheint jedoch ihr Werth noch keines-

wegs so allgemein anerkannt worden zu sein, als es wün-
scheuswerth wäre, denn nur eine geringe Au7ahl befindet

sich in Kultur, und zwar erst mehr seit wenigen Jahren,

seitdem besonders die Reisenden im tropischen Amerika,

Moritz, W'agcuer, v. Warszewicz und Libon ihnen eine

grössere Aufmerksamkeit widmeten

Viele der schöublühenden Arten i. B. Billbergia pyra-

midalis Lindl., thyrsoidea Mart., zebrina Lindl., Leopoldi

Hort, belg., Hoplophytum rhodocyaneum Beer, ferner Lam-
procarpus (Aechmaea) fulgens Beer und die Abart disco-

lor, Caraguata splendens Bouche, Guzmannia tricolor R. et

P., Nidularium fulgens Hort., Pitcairnia Alteasteinii Scheidw.,
sowie viele andere Arten desselben Genus gewähren nicht nur

-durch die prachtvollen Blumen oder durch die prächtig gefärb-

ten Deckblätter einen besonderen Reiz, sondern haben auch

die Eigenschaft, dass das Erscheinen ihrer Blüthcn nicht

an bestimmte Jahreszeiten gebun(i_en, sondern diese sich,

besonders wenn man künstlich darauf einwirki, zu allen

Zeiten entfalten. Andere Arten, deren Blumen weniger

schön sind oder seltener erscheinen z. B. Bromelia Kara-

tas Jacq. und Sceptrum Fenzl (Agallostachys antiacantha

Beer) zeichnen sich, wenn sie gut kultivirt und vortheil-

haft aufgestellt werden, durch prachtvollen Wuchs aus,

und sind in dekorativer Hinsicht von grossem Wierthe

für die Ausstattung grosser Gewächshäuser füi" tropische

Pflanzen.

Endlich verdient noch die Ananas, die ihrer unüber-

trefflich-aromatischen Früchte halber auch für den Gaumen
einen besondern Reiz hat, als Glied dieser Familie der

Erwähnung. Ihr Werth ist insofern noch vermehrt, dass

man durch langjährige Kultur in den Besitz ganz vorzüg-

licher Ab- und Spielarten gelangt ist ; wir haben jedoch

diese nicht dem europäischen Klima, sondern den Tropen-

gegenden zu verdanken. Da die Ananas nur als Nutz-,

aber nicht als Schmuck- Pflanze zu betrachten ist, so ge-

hört die Angabe ihrer Kultur einen anderem Bereiche der

Gartenkunst an, und wird ihrer hier deshalb nicht weiter

gedacht werden.

Die zu dieser Familie gehörenden Gewächse sind Be-

wohner der tropischen und subtropischen Gegenden, wo
sie, zum Theil als Epiphyten zwischen Orchideen, Aroideen

und Farmkräutern und von Moosen umgeben, an Baum-

stämmen wachsen und wo ihre Wurzeln an abgestorbener

Rinde oder in faulen Aesten sich ausbreiten. Zum Theil

wachsen sie aber auch an der Basis älterer Bäume, wo sich
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lockerer Huraus angehäuft hat, und breiien sie sich selbst

aucli noch weiter auf dem Boden in reclit nalirhaftem und

lockerem Erdreiclie aus.

Die meisten Bromeliaceen lieben tief- oder halbschat-

tigc Stellen. Nur eine bei Weitem kleinere Anzahl, z. B.

Encholirion, Pourrclia, Puya und Dyckia kommen auf son-

nigen Hügeln zwischen Steingirüll vor, suchen aber auch

an solchen Orten den dazwischen liegenden Humus sehr

begieiig auf.

Die Bromeliaceen verlangen daher bei uns Räume, in

denen die Wärrae im Allgemeinen am Tage 15 bis 16 Grad

beträgt und vvähi'end der Nacht nicht unter 10 Grad fällt;

hat man sie angemessen beschattet, so sind ihnen 20 bis

2-i Grad Soniienwärme sehr zuträglich. So lange sie sieh

in Vegetation befinden, bedürfen sie einer sehr feuchten At-

mosphäre, ähnlicli wie bei vielen tropischen Orchideen,

mit denen sie auch gemeinschaftlicli kultivirt wei den kön-

nen. Die als Epiphyten an Bäumen vorkommenden Arteu,

wie viele Billbergien, Lamprococcus- Arten, Aechmaeen,

Guzmannien, Pholidophyllum , Vrieseen, Anoplophytum.

Disteganthus , Tillandsien u. s. w. gedeihen ganz vor-

züglich, wenn man sie auf Holzklötze bindet und im

Hause anhängt, oder an Baumstämmen zwischen Moos

befestigt. Auch in durchbrochenen Ampeln und in Torf-

moos, Haide- und Holzerdc gepflanzt, zeigen sie ein

üppiges Wachsthum und gewähren einen angenehmen

Anblick. Hat man nicht Gelegenheit, sie auf diese

Weise anzubringen , so können sie auch mit eben so gu-

tem Erfolge in Töpfen gezogen werden, nur beachte man,

dass alsdann für reichlichen Abzug des Wassers gesorgt

ist. Dazu sind als Unterlage TorfI)rocken , über welche

man Torfmoos odier Haideerde - Abfall ausbreitet, am ge-

eignetesten.

.-.<,
! j)jß Gattungen Dyckia, Puya und Pourretia lieben ein

"köitipakteres Erdreich, welches aus Haideerde, Sand und

T;ehm besteht. Da sie an trockenen und sonnigen Stellen

Wachsen, so dürfen «ie nur spärlich begossen, in einem

weniger feuchten Räume unleigebracht und mehr der

Sonne ausgesetzt werden. Dyckia bedarf während des

Winters nur 8 bis 10 Grad Wärme; sie gedeiht und blüht

während des Sommers sehr gut, wenn man sie in einem

nur oben mit Fenstern bedeckten mid luftigen Kalthause

unterhält.

Die grösste Zahl der Arten aus den Gattungen Bill-

bergia, Bronielia, Cochliopetalum, Echinostachys, Hohen-

bergia, Hoplophytum, Macrochordium, Neumannia, Pitcair-

nia und Quesnellia verlangen zwar ebenfalls eine Tempera-

ttit von 10 bis 16, bei Sonnenschein auch 20 bis 22 Grad,

• gedeihen' äber sehr gut in eitiem! Erdreiche, welches aus

Haide- und wenig verrotteter Holzerde zu gleichen Thei-

len besteht und mit etwas grobem Sand vermischt ist.

Um das Wachsthum noch mehr zu begünstigen und kräf-

tigere Blüthenstengel zu erzielen, setze man noch etwas

Erde aus altem Kuhdung bereitet oder Hornspähne hinzu.

Da genannte Pflanzen in ihrer Vegetationsperiode ziemlich

viel Feuchtigkeit des Bodens verlangen, so sorge man durch

Unterlagen von Torfbrocken in den Töpfen für reichlichen

Abzug des Wassers, und begiesse sie fleissig. Giebt man
ihnen während des Sommers zu wenig Wasser, so rollen

sie leicht die Blätter ein, haben kein saftiges Grün, erschei-

nen mager und sehen dürftig aus. Eine angemessene Feuch-

tigkeit der Luft, die während der Sommermonate durch

Spritzen hergestellt wird, trägt ebenfalls zum besseren Aus-

sehen der Pflanzen viel bei. Sollte sich dadurch oder auch

durch das Eintropfen von oben Wasser zwischen den Herz-

blättern ansammeln, so schadet es gar nichts. Die Herz-

fäule entsteht nur, wenn sie im W inter in Folge des spär-

lichem Begiessens und einer niedrigeren Temperatur gar nicht

.oder wenig vegetiren und alsdann Wasser eintropft. 3Iaii

sehe deshalb die Pflanzen öfter nach und giesse das zwi-

schen den Herzblättern sich angesammelte Wasser aus.

Am kräftigsten gedeihen die letztgenannten Gattungen,

wenn man die Töpfe in ein warmes Lohbeet eines nicht zu

hohen Hauses, einsenkt und die Pflanzen auf diese W eise

fast das ganze Jahr hindurch in Vegetation erhalten werden.

Nur von Mitte November bis Alittc Januar gebe man ihnen

etwas spärlicher Wasser und vermindere auch die Luft-

feuchtigkeit, damit sie eine kurze Zeit, um sich zu kräftigen,

rulien.

Kanu man ihnen keinen Platz auf einem Lohbeete ge-

ben, so bringe man sie wenigstens von !Mitte April bis An-

fang September in einen öfter zu erwärmenden, feuchten

Mistbeetkasten.

An beiden Standorten sorge man dafür, dass sie wäh-

rend der Sommermonate sorgsam beschattet und täglich

mit frischem ^Vasser bespritzt werden.

Den meisten Effekt machen viele Arten, wenn mau

recht reichbesfaudete Exemplare zu erziehen sucht, die

alsdann drei, vier auch noch mehr Blüthenstengel auf ein-

mal treiben. Leider aber begehen viele Gärtner den Feh-

ler, dass sie die Bromeliaceen, besonders die mit kriechen-

den Rhizomen, z. B. manche Billbergien, Lomproeoccus-

Arteu (Aechmaeen) u. dergl. m., zu sehr zerl heilen, und in

dessen Folge stets auch nur eine oder zwei Blüthenstengel

an einer Pflanze erhalten. Um recht grosse buschige Exem-

plare zu erziehen, pflanze man aber in einem gei'äumigen

Topfe von Hause aus drei Pflanzen und zwar so, dass sie

mit den jüngsten Trieben nach dem Topfrande zu stehen

«
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kommen, damit sich das Khizoin nacii dieser Richtung

hin verlängern kann. Sein- oft werden bei dieser Behand-

lungsweise die Büsche leicht sparrig und in der Mitte hohl,

was daher eni steht, dass sie stets nur einen, höchtens zwei

neue Triebe bilden. Um diese zu vermeliren, zerschneide

man den Wurzelstock älterer Exemplare, lasse aber die

Stöcke zusammenstehen, worauf sich bald mehre blüh-

bare Triebe entwickeln werden , die zur bessern Bestau-

dung und zum reichlicherem Blühen niclit wenig beitragen.

Wird das Gefäss zu klein , so muss die Pflanze in ein

grösseres versetzt werden, wobei man, wenn es nöthig

sein sollte, die einzelnen Stöcke wieder dichter zusammen-

rücken kann.

Beim Verpflanzen solcher Arten, deren Wurzelstock

kriechend ist, achte man darauf, dass dieser nicht zu tief,

sondern nur mit der Erdoberfläche gleich zu stehen kommt;

will man die W^irzelbildung der fast blossliegenden Wur-

zelstöcke begünstigen, so belege man sie mit Torfmoos

(Sphagnum).

Das Wachsthum fast aller Bromeliaceen, besonders

der grösseren und raschwüchsigeren, wird ungemein ge-

fördert, wenn man sie während des Sommers wöchentlich

eiimial mit flüssigem Dung, der aus Iloruspähnen und fri-

schen Kuhdung bereitet wird, begiesst.

Alte Triebe, die bereits geblüht haben und abgelebt

erscheinen, dürfen erst im zweiten Jahre nach der Blüthe

abgeschnitten werden; sie länger an der Pflanze zu lassen,

ist nicht rathsam, indem sich dann an ihnen leicht Ungeziefer

erzeugt. Ein früheres Entfernen ist dagegen für die Pflan-

zen oft nachtheilig.

Bei Bromelien, Macrochordicn und Pitcairnien ist es

besser, nur einen recht liiäftigen Trieb in einem Topfe zu

lassen, weil dieser alsdann grössere Blüthenstengcl treibt.

Erzeugen sich, besonders bei den Pitcairnien, dennoch zu

viele Seitensprossen , so müssen diese entfernt werden.

Man kann auch bei diesen mehre Triebe in einem Gefässe

lassen; nur müssen diese alsdann entsprechend gross genug

sein, und muss man für hinreichende Nahrung durch fleis-

siges Versetzen und Begiessen mitDungguss sorgen. Manche

Arten, besonders mit herabhängenden Blättern, eignen sich

ganz vorzüglich zur Bepflanzung von Ampeln.

Mehrere Arten der Bromeliaceen haben die Eigen-

schaft, allmählig kurze, aber über die Erde sich erhebende

Stämmchen zu bilden; diesen ist ein alljährliches Tiefer-

pflanzen sehr zuträglich. Bei dieser Gelegenheit kann der

älteste Theil des Stammes, dessen Wurzeln bereits abge-

lebt sind, abgeschnitten werden, damit sich an den jün-

geren Theilen neue bilden.

Wagt, man bei einzelnen empündlichen Arten, z. B.

Caraguata lingulata Lindl, und splendens Bouche, nicht,

den Stamm tiefer in die Erde zu setzen, so muss er zui

Erzeugung neuer Wurzeln mit Torfmoos umgeben werden.

Die geeignetste Zeit zum Verpflanzen ist im Februar

und März, wenn man Aussicht hat, sie bald auf ein war-

mes Beet bringen zu können. Bei spärlich wurzelnden

Arten z. B. Billbergien, Vricsien und Guzmannien, schüttele

man die Ballen ganz aus und gebe ihnen frische Erde;

anderen dagegen, die einen festen, reichbewurzelteu Ballen

bilden , z. B. Pitcairuien, Neumannien und die Cochliope-

talum-Arten, lasse man diesen, lockere aber die am Rande

befindlichen Wurzeln auf und setze sie so in grös-

sere Töpfe. Sollten die Gefässe bei einigen im Laufe des

Sommers zu klein werden, so können sie auch, ohne den

Ballen zu stören, zu andern Zeiten verpflanzt werden. Einige

Arten, wie Pitcairnia Karwinskyana Schult., phoenicca Hort,

und Warscewicziana KL, deren Triebe zwiebelartig verdickt

sind, verlieren zum W inter einen Thoil der Blätter, ziehen

also etwas ein, oft aber blühen sie schon im Februar und

März und müssen deshalb schon Ende Dezember oder An-

fang Januar verpflanzt werden.

Da die an Baumstämmen gehefteten Exemplare nicht

verpflanzt werden können, so'sorge man dafür, dass dieRhi-

zome jüngerer Triebe nach Bedarf mit rohei', faseriger Haide-

erde und Torfmoos umgeben werden.

Die meisten der schönblühendeu Billbergien lassen sich

künstlich fast zu jeder beliebigen Jahreszeit zur Blüthe brin-

gen, weuu mau sie, nachdem die jüngsten Triebe vollständig

ausgebildet sind, auch che sich diese entwickelt haben und

noch knospenartig an dem alten Rhizome ruhen, allmählig,

vielleicht in einer Zeit von drei bis vier Wochen, ganz aus-

trocknen lässt, sie einige Zeit in einem trocknem, etwa

10— 12 Grad warmen Hause 6 bis 8 Wochen kouservirt,

alsdann aber, nachdem die trocknen Wurzeln entfernt sind,

in frische Erde einpflanzt und auf einem warmen Beete an-

treibt. Die beim Beginn des Trockenhaltens bereits aus-

gebildeten Triebe entwickeln oft schon uach einigen Wo-
chen Blüthenstengcl, während die zu jener Zeit erst knospen-

artig vorgebildeten Triebe nicht vor 6 bis 8 Monaten zur

Blüthe gelangen.

Die Vermehrung der Bromeliaceen findet entvveder

durch Zertheiliiug oder durch Samen statt. Das erste Ver-

fahren bietet in der Regel wenig Schwierigkeiten dar, indem

man die meisten Arten beim Versetzen beliebig zerschnei-

den kann; vorsichtiger muss man jedoch bei den Arten sein,

die nach der Blüthe an der Basis des Stammes kurzstrünkige

Seitentriebe bilden, z. ß. bei den Vrieseen, Encholirien, Til-

landsien
,
Caraguaten, Guzmannien u. s. av. Bei diesen
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dürieu die 8eilcnlriebe erst abgenommen werden, wenn sie

eine geu isse Härte erreicht nud sich von djer Matterpflanze

von selbst etwas getrennt haben ; gescliieht das Abschneiden

zu früh, so ist der Stannn nocli zu weich und zu kurz,

wodurch oft Fiiuliiiss eintritt.

Bei Weitem mehr Aufmerksamkeit erfordert die An-

zucht aus dem Samen. Die Meisten, mit Ausnahme der

Gattung Bromeiia, haben überaus feine, dünne, kleinen und

durchsichtigen Fädchen ähnliche Samen; um diese zum

Keimen zu bringen, ist es am besten, sie ähnlich wie Farra-

kräuter auf Fasertorf, der grösstcntheils aus Torfmoos be-

steht, auszusäen. Der Torf wird, bevor man darauf säet,

in Wasser gelegt, damit er vollständig durchnässt ist. Nach-

her streut man die Samen darauf, drückt sie etwas fest,

oder bespritzt sie mit Wasser, damit sie sich diclit anlegen,

bedeckt das Torfstück mit einer Glocke und legt es auf

ein recht warmes, feuchtes und schattiges Beet, oder setzt

es in einen Untersatz mit etwas Wasser, damit es stets

gleichmässig feucht bleibt. Das Keimen erfolgt bei frischen

Samen oft in drei Wochen, was damit beginnt, dass die

Samen anscliwellen, eine grünliche Farbe annehmen und

endlich ein kleines Blättchen und eine Wurzel entwickeln.

Sollten die Samen nach 8

—

lA Tagen schimmeln, so kann

man sie ohne Weiteres fortwerfen, indem alsdann auf das

Keimen nicht mehr zu rechnen ist.

Sobald sie drei Blättehen gemacht haben, muss man
sie recht vorsichtig piquiren, was in der Weise geschielit,

dass man flache und mit gutem Abzüge versehene Scha-

len mit fein zerriebenem, leuchtem Fasertorf füllt, recht

fest andrückt und die Pflänzchen mit einer feinen Pincette

in die kleinen Unebenheiten der Oberfläche setzt. Da sie

durch Begiessen leicht umfallen würden, so ist es besser,

den Topf durch einen darunter gesetzten Untersatz von

unten her zu bewässern. Nach dem Piquiren bedeckt man
sie wieder mit Glocken und giebt ihnen den früheren

Standort.

Mehre Male gelang auch bei ähnlicher Behandlung die

Aussaat sehr gut auf fein zerriebenem Torfmoose.

Die Samen der Gattung Bromelia sind grösser, und

keimen in Erde ausgesäet, aber nur flach damit bedeckt,

in jedem warmen Beete recht gut.

Schliesslich will ich noch darauf aufmerksam machen,

dass man die Bromeliaceen nicht zu enge neben einander

stelle oder ilmen solche Plätze gebe, wo die Blätter zer-

knickt werden können. Es giebt dieses den Pflanzen im-

mer ein unangenehmes Ansehen und bleiben sie bisweilen

auf einige Jahre dadurch verunstaltet. Viele der grösseren

Bromelien sollten daher ganz frei auf Säulen oder Kon-

solen gestellt werden, wo sie sich am vollständigsten ent-

wickeln und in dekorativer Hinsicht einen prächtigen An-

blick gewähren.

Die Phaceiien iiiid Gutierrezicn als Sclimiiek- und

Nutzbliiincii.

Vom Professor Dr. Koch iiud den Kunst- und Handelsgärtnern

Moschkowitz und Siegling in Erfurt.

Viele Gartenbesitzer, besonders in kleinen Städten und

auf dem Lande, sind zu gleicher Zeit auch Bienenzüchter.

Es ist nicht zu leugnen, dass das Landschaftliche einen

besondern Reiz erhält, wenn ein geschmackvolles oder auch

ein ganz einfaches Bienenhaus mit seinen Körben oder

Stöcken in einer Anlage vorhanden ist; denn diese wird

einmal lebendiger und passt dann auch zweitens weit mehr

zu dem deutschen Charakter, den vor Allem die grossen

Gärten oder Parks unserer Gutsbesitzer niclit verleugnen

sollten. In ihnen muss immer das Vaterländische vorlierr-

schen. Man darf ihnen nie ansehen , dass die Kunst des

Menschen sie erst hervorgerufen hat.

Die Bienen sind keineswegs denen, die lustwandeln,

so gefährlich, als man namentlich in grossen Städten glaubt.

Harndos, wie auch der, der sieh in Gottes schöner Natur

ergeht, fliegen die Bienen von Blume zu Blume, das ge-

treue Bild der Thätigkeit. Selbst ihr Summen, wo sie in

grösserer Anzahl vorhanden sind, trägt dazu bei, den

Aufenthalt in einer Anlage zu einem traulichen zu gestal-

ten, eben so wie das Säuseln des W^indes in dem Laube

der Blätter. Es gilt dieses noch mehr von den in grossem

Städten entfernter liegenden Gärten, wo Einsamkeit vor-

herrscht und der Charakter des Idyllischen an und für

sich mehr zu Grunde gelegt werden m;iss. als in den viel-

besuchten Parks geräuschvollerer Städte. Hier würde aller-

dings ein Bienenhaus, und selbst das Eleganteste, nicht

passen, weil die Bienen, selbst in ihrer Geschäftigkeit und

unermüdlichen Thätigkeit, nur einen Gegensatz bildeten zu

dem planlosen Herumtreiben einer eleganten, mehr dem

Vergnügen huldigenden Menge Sie möchten auch viel-

fach gestört werden und gern einen Ort verlassen, wo es

so geräuschvoll ist.

Den Gärlen, wo Bienen gehalten werden, fehlt es

aber oft an den nöthigen Blumen, welche den Honig in

him-eichendcr Menge darbieten. Sollen die Bienen erst

weit fliegen , so verlieren sie zu viel Zeit für das Sam-

meln selbst, abgesehen davon, dass gewiss jeder Garten

gewinnen muss, wenn in ihm selbst viele Tauseude thä-

tiger Bienen von Blume zu Blume fliegen und dadurch

eine gewisse Lebendigkeit in das ländliche Bild bringen.
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Wie bekannt, sind Rübsenfelder und Lindenbäume es

hauptsächlich, welche in ihren Bliithen unseren Bienen den

reichlichsten Honig darbieten. Kübsenfelder passen nicht

in gärtnerische Anlagen, so einen grossen Zauber sie aucli

ausserhalb, besonders in der Nähe derselben, ausüben und

auch, von einem höher gelegenen Punkte einer Anlage zwi-

schen dem Grün einer Wiese oder eines mit Roggen be-

säeten Feldes gesehen, zu dem Ganzen in harmonischer

Verbindung stehen können. Linden hingegen dürfen in

keiner Anlage fehlen, da das saftige Grün der Biälter, die

schöne und dichte Krone des Baumes und vor Allem die

weithin duftenden Blumen zur Blüthezeit durch kein an-

deres Gehölz in dieser Verbindung ersetzt werden können.

Leider dauert die Lindenblüfhe nur bis zu Anfr.ng Juli

und es kommt nun eine Zeit, wo, namentlich in Gegen-

den, in denen der rothe Klee weniger gedeiht, ein grosser

Mangel an Honig enthaltenden Blumen vorhanden ist. Die

Kultur unserer Getreide-Arten und der andern Nutzpflanzen

hat alles Land nach und nach in Beschlag genommen, so

dass jetzt selbst von Jahr zu Jahr der Ränder und der Trif-

ten weniger werden. Es ist deshalb ganz besonders die

Aufgabe des Bienenzüchters, nun um desto mehr für seine

arbeitsamen Thierchen zu sorgen.

Leider hat man die südcuropäische Silberlinde, welche

grade da zu blühen anfängt, nämlich in der Mitte Juli, wo
unsere einheimischen Arten eben aufgehört haben, noch

viel zu wenig, um für Bienen Nahrung zu schaffen, son-

dern fast nur vereinzelt, angepflanzt. Möchten Bienenzüch-

ter es recht beherzigen und auf diesen Baum ganz beson-

ders Rücksicht nehmen, damit er möglichst viel in Anlagen

und sonst vorhanden ist.

Um so erfreulicher ist es nun, dass es auch in un-

seren Gärten Blumen giebt, welche mehr oder weniger

den Bienen Honig darbieten. Wir haben aber in der neue-

sten Zeit einige Sommergewächse aus Nordamerika erhal-

ten, deren Blumen noch ganz besonders von ihnen aufge-

sucht werden. Da nun diese zu gleicher Zeit auch eine

Zierde in unsern Gärten darstellen, so haben alle Garten-

und Bienenbesitzer um so mehr Ursache, die näher zu be-

zeichnenden Arten bald in grösserer Anzahl anzupflanzen.

Es sind dieses die Phacelien und Gutierrezien.

L Phacelia tanacetifolia Benth. und congesta
Hook.

Wenden wir uns zuerst den Phacelien zu, so ge-

hören diese zu einer Familie, welche nur in der Neuen Welt
vorkommt und dort in den krautartigen Vegetations-Zustän-

den, welche wir unter dem Namen der Steppen und Prai-

rien kennen und welche, wenigstens die letztern, am Mei-

sten unsern mitteldeutschen Wiesen entsprechen, am Häu-

ilgslen vertreten ist. Es sind dieses die Hydrophylleen.
deren Arten zum allergrössten Theil mit blauen oder weis-

sen Blüthen dicht bedeckt sind. Eine grosse Anzahl von

ihnen, wir erinnern ausserdem an die Gesclilechter Hy-
drophyllum, Nemophila, Ellisia, Eutoca, Cos-
manthus und an die erst seit wenigen Jahren eingeführte

Whitlavia, bieten bereits bekannte und beliebte Zier-

pflanzen in unseren Gärten. Es sind meist .Sommerge-

wächse, die zum grossen Theil in den Vereinigten Staaten,

ganz besonders in Kalifornien, wachsen, während die aus-

dauernden vorhorrschend in Südamerika, hauptsächlich in

Peru und Chili, zu Hause sind. Ln Ganzen kennt man

jetzt gegen 70 Arten.

Wir gehen zu unseren Phacelien über, welche

Linne noch mit Hydrophyllum vereinigt, ein Genus,

was mit Ellisia damals allein bekannt war und mit die-

sem nur 3 Arten umfasste. Wenn man Cosmanthus, was

wohl besser nur ein Subgenus darstellte, ausschliessl, so

bleiben immer noch 16 Pliacelien übrig, welche man kennt.

So viel wir wissen, befinden sich nur 4 bei uns in Kultur:

PI), circinnata Jacq. fil., vitifolia Paxt., tanaceti-

folia Benth. und congesta Hook. Die zuerst genannte

Pflanze ist eine Staude, welche von Peru und Chili süd-

wärts bis zur Maghellans- Strasse wächst, bei uns aber

nicht ausdauern will. Man hatte sie früher schon unter

dem Namen Hydrophyllum magellanicum Lam.

Uns interessiren wegen ihres reichen Honiggehaltes

in den Blüthen zunächst P. tanacetifolia Benth. und

congesta Hook, (conferta D. Don), da die Paxton'-

sche P. vitifolia uns nur ans der Abbildung bekannt ist

und wiederum aus den Gärten verschwunden zu sein

scheint. Die Einführung der beiden ersteren verdanken

wir dem bereits schon erwähnten unglücklichen Reisenden

Douglas, der die meisten unserer Florblumen aus den

Vereinigten Staaten, besonders aus Kalifornien, nach Eu-

ropa sendete. P. congesta Hook, blühte im Jahr 1834

zuerst im Glasgower botanischen Garten, während P. ta-

nacetifolia Benth. schon ein Paar Jahre früher in engli-

schen Gärten gewesen zu sein scheint. Die erstere besitzt

ein graziöseres Ansehen, zumal die Blattfiedern wiederum

tiefer eingeschnitten sind. Auch ist hier die Behaarung

weicher.

Was endlich den Namen Phacelia nun anbelangt,

so gab ihn schon Ant. Lor. v. Jussieu im Jahre 1791,

und zwar weil die Blüthen dicht gedrängt beisammen

stehen, ^iaxskoi (Phakelos) heisst nämlich im Griecliischen

ein Bündel.



54

Die Kullur der beiden Pliacelien betrelTend, so säei

man den Samen gleich an die Stelle, woliin man sie haben

will. Es kann dieses schon im April geschehen. Ein

Boden, der nicht schwer, aber doch nahrhaft und locker

ist. sagt beiden Pflanzen am Meisten zu. Mit dem Bc-

giessca muss man vorsichtig sein, da die diilusen Stengel

sich meist mehr oder weniger auf dei- Erde ausbreiten

und dadurch an und für sich das Austrocknen des Bodens

verhindern. Giebi man zu viel Feuchtigkeit oder regnet

es zu anhaltend, so faulen die Stengel sehr leicht und ge-

ben keinen Samen. Es ist dann immer gut, einige Pflan-

zen im letzlern Falle lieber auszureissen. damit die Sonne

bis zu dem Boden kommen kann.

11. Gutierrezia g y uin os^) e r mi o i d es A. Gr.

Seitem ein Paar Jahren befindet sich eine gelbblühcnde

Asteroidee in den botanischen Gärten und ist auch jetzt

in die der Handelsgärtner übergegangen. Wenn sie nicht

ein besonderes Interesse wegen ihrer an Honig reichen

Blüthen hätte, so möchten wir sie kaum lür Gärten em-

pfehlen. Es ist aber in der That eine Freude, wenn man
diese 2 und 3, bisweilen auch 4 Fuss hohe Pflanze sieht,

wie die Bienen die zu einer dichten Traubendolde am
Ende des ziemlich einfachen Stengels zusammengedrängten

Blüthenkörbchen dicht bedecken.

Die Pflanze wurde von Karl W right, der als Botani-

ker die wissenschaftliche Expedition (the U. vS. Boundary

Commission) zur Gränzregelung in Neuniexiko unler Colo-

ncl Graham im Jahre 1851 und im Frühjahre 1852 beglei-

tete, im genannten Lande entdeckt. Ohne Zweifel kam
auch durch ihn der erste Samen nach England und wurde

von da aus rasch weiter verbreitet. Die Pflanze bcsilzl

eine entferute Aelmlichkeit mil den kurzstrahligen Pulica-

rien, namentlich der allen Linnc-'schen Inula Puücaria. oder

mit den Madien, zumal auch die Blätter klebrig sind.

A. Gray nannte sie. nachdem er schon für eine andere

Art von dem Entdecker Wright den Beinamen entlehnt

hatte, wegen ihrer Achnlichkcil mit dehi nahe stehenden

Gymnospermum-Arten : Gutierrezia gy nniosperuioidcs.

In Betrefl" ihrer Kultur lässt sich nichts weiter sagen,

als dass man am Besten wohl thut, die Samen zunächst in

einen Napf zu säen und dann erst die jungen Pflanzen

in's Freie zu bringen. Erfahrungen liegen weiter nicht vor.

Es giebt wohl nur wenige Namen, welche von Gärt-

nern nicht allein, sondern auch von Bolanikern so häufig

falsch geschrieben werden, als dieser. In fast jedem der

Eifurter Samen- Verzeichnisse ist er anders geschrieben.

So liesst man Gnitierezia, Gutierhezia, Gutiere-

zia, Gutiernezia, Guttierhezia und Guttierizia,

so dass in der Thal alle inCjglichen Schreibarten auf ein-

mal zum Vorschein gekommen sind. Der richtige ist aber

nur allein der, der von uns angegeben ist.

Der Name Gutierrezia wurde einer mexikanischen

Pflanze von dem spanischen Botaniker und damaligen Di-

rektor des botanischen Gaitens in Madrid, La gas ca. zu

Ehren eines sonst unbekannten botanischen Freundes (i u

-

tierrez schon im .'ahrc 1816 gegeben. So viel wir

wissen, ist jedoch die damals in Madrid kultivirte Pflanze

wieder verloren gegangen.

Erst 1842 erhielt aber das J^agasca'sche Geschlecht

durch die beiden Verfasser der Flora von Nordamerika.

Torrey und Gray, die Bedeutung und den Umfang, den

es jetzt nun besitzt, indem die beiden Genera: Brachy-
ris Nutt. und Heniiachyris DC. damit vereinigt wur-

den. Damit brachten es auch die genannten beiden Bo-

taniker aus der Nähe der Helenieen. einer Gruppe der

Senecioneen, wo de Candolle der Vater Gutien-ezia hatte,

und stellten es zu den Astcroideeu, und zwar in die Gruppe

der Chrysocomeen. Seitdem hat sich die Zahl der Arten

bis auf 13 gesteigert.

Pflanzeu- und Samen-Aiikäiife aus IVeuhollaud.

Vou Professor Dr. Karl Koch.

Ein früherer Zögling der Gärtnerlehranstalt, Hugo
Kosa aus Berlin, ein junger, kräftiger Mann nnd der Gärt-

nerei mit Liebe ergeben, befindet sich jetzt in Neuholland

und zwar auf der Ostseite, in Neu-Südwales. in einer Ge-

gend, wo, so viel wir wissen, weder in botanischer noch

in gärtnerischer Hinsicht. Pflanzen gesammelt worden sind,

weshalb der Aufenthalt eines mit den nöthigei: Vorkennt-

nissen versehenen Maimes gewiss von Bedeulung ist. Wir

fordern deshalb zunächst Handels-Gärtner, aber auch Gar-

tenliebhaber, auf, die Gelegenheit zu benutzen und aus

jenen noch nicht erforschten Gegenden auf eine leichte

und gewiss auch wohlfeile Art Pflanzen, besonders aber

Zwiebel- und Knollenge\väehse , so wie Sämereien sich

kommen zu lassen. Ich bin um so mehr bereit, vermit-

telnd einzutreten, als der Gärtner Kosa ein Jahr lang

mein aufmerksamer und wissbegieriger Schüler war nnd

sich jetzt in einem eigen! hündichen unfreiwilligen Verhält-

nisse in Neuholland befindet. Hierauf Reflektirende wer-

den deshalb ersucht, in Porto freien Briefen sicli an mich

zu wenden, da ich gern die Einleitung übernehme,

iiiilviifis dürfte nicht ohne Interesse sein, hier etwas aus

derti Briefe Kosa's. obwohl er eigentlich nur die Hinreise

und die Ankunft an seinem Bestimmungsorte euthält, mit-
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/.utlieilen, zumal man siebt, wie sehr vorsichtig man bei

überseeischen Reisen nnd vor Allem beim Eingehen von

Verbindlichkeiten, sein muss. Kosa hatte sich schon mehr-

mals wäiirend seines Aufentlialtes in der Gärlnerleln-An-

stalt in Sanssouci bei Potsdam dahin ausgesprochen, dass

er ciimial möglichst weit gehen werde, um durch Sam-

meln nnd Einführen neuer und schöner Pflanzen die Gärt-

nerei zu bereichern. Was Wunder demnach, dass er mit

Freuden während seines Aufenthaltes in Hamburg das

Anerbieten, als Gärtner in die Dienste eines englischen

Ansiedler's in NcuhoUand zu treten, ergritf. Es wurden

ihm 2 Kontrakte bereits von seinem neuen Herrn unter-

schrieben, der eine für ihn in deutscher, der andere für

jenen in englischer Sprache, vorgelegt; ohne Zaudern setzte

er, als er den deutschen durchgelesen und die Summe
seines Geholtes in beiden verglichen hatte, seinen Namen

unter beiden.

Der arme Mensch erfuhr nicht eher etwas von dem

Betrüge, den man ihm, und zwar zunächst von einem Lands-

manne selbst, einem Deutschen, gespielt hatte, als er auf

der Küste von Neu-Südwales ankam und nun, obwohl er

früher kaum ein Paar Mal ein Pferd bestiegen hatte, zu-

nächst als Bereiter von halbsvilden Pferden und dann als

Hüter einer Heerde von 1600 Stück Schafen fungiren sollte.

In ilem englischen Kontrakte war er nämlich nickt als

Gärtner, sondern als Schäfer engagirt. Dieser offenbare

und bei uns in Deutschland gewiss gerügte Betrug blieb

nach dortigen Gesetzen nicht allein anbestraft, sondern

der arme junge Mann musste sich sogar fügen und seine

unfreiwillige Stelle antreten.

Unser jetzt nun Schafe hütender Gärtner machte die

Reise von Hamburg aus mit einem Auswanderer-Schilfe und

hatte deshalb das keineswegs angenehme Vergnügen, nicht

weniger als 150 Tage auf den Wellen des Meeres herumge-

schleudert zu werden. Obwohl er die Einrichtung seines

Transport- Schilfes gegen die anderer und die Leutseligkeit

und Freundhchkeit des Kapitäns noch rühmt, so gehört doch

eine solche Seereise zu den Widerwärtigkeiten des mensch-

lichen J.ebens. Schon die grosse Anzahl von Mensclien,

(240 Personen), welche sich aufdem Schiffe befanden, musste

oft störend sein; aber zum Schlafen auf einen 6 Fuss langen

und H Fuss breiten Räume, und' dieses zwar 150 Mal, ange-

wiesen zu sein, ist doch eine der Unbequemliclikeiten,

welche man auf dem Lande gar niclit kennt.

Die Schilderung der Reise selbst giebt Kosa auf eine

nicht weniger gemüthliche, als ergölzliclie Weise; unseren

Zwecken liegt sie zu fern, so unterhaltend sie auch geschrie-

ben i.st. Allenthalben hat der junge Mann seine Augen

beobachtend hingerichtet ; b^ld schildert er das bunte SchilTs-

f reihte» der aus vieler" Herren Länder zufällig zusammeuge-

würfelteu Menge, bald ist er entzückt über das, was ihm

vorübergefülirt wird. „Heizend liegt", schreibt er einmal,

„die Stadl Fnnchal, der wir bis auf Meile vorüberfuhren,

an einer lieblichen Bai, die wir aber der vorliegenden Ge-

birge halber nicht eher salien, als bis wir grade gegenüber

waren. Das ist ein Land, diese Insel Madeira, wo man
wohl für immer leben möchte. Reizend wechselten Berg

und Thal, Felder und Wiesen mit tropischem Walde, aus

dem die Gipfel schlanker Palmen hier und da liervorlugten-'.

Dann sass er wieder in dunkeler INacht hoch oben

im Mastkorbe und schaute hinaus in die ofl'ene, bisweilen

gleichsam im Feuer sciiwimmende See. Das Meeresleuchten

ist wohl auch unbedingt eine der Schönheiten, die uns

Landbewohnern freilicli ganz abgeht, aber auch dort man-

chen einförmigen und langweiligen Tag ersetzen muss. Mei-

lenlaug zieht sich in bald hellcrn, bald dunkeleren Streifen

(las Leuchten hinter dem Schihe dahin, bis es sich in der

purpurnen Finsterniss allmählig verliert. Nicht weniger

nahmeti die gefrässigen Haie, von denen mehr als einmal

einzelne von 8— 10 Fuss Länge mit, dieser Grösse ent-

sprechenden, Angeln gefangen wurden, und die keineswegs,

wie man meint, so uugeschlachteten Delphine, Arions Trä-

ger, seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch.

Ganz unerwartet kamen ihm aber jenseits des süd-

lichen W endekreises die ungeheuren Eisblöcke, deren einer

selbst noch üijer dem Meere einen 200 Fuss hohen Kegel

bildete. Im A8 Grade S. Br. häuften diese sich so sehr,

dass eine grosse Kälte von 11 Grad entstand und Jeder-

mann das Wärmste von seinen Kleidern emsig hervorholte

nnd doch fror.

Endlich erreichten sie die Ostküste von Neusüdwales

und schitften mitten durc'.i das, wegen seiner vielen und

wenig vom Wasser bedeckten Riffe genannte, Korallenmeer

nach der Moreton-Bucht, wo sie nach mancherlei Gefahren

das feste Land erreichten, um alsbald auf dem hier sich

mündenden und weit hin schiffbaren Flusse Brisbane ihrem

Bestininmngsorte näher gebracht zu werden. Ganz eigen

war rs unserem Gärtner, als er liier neben Bananen, Ana-

nas, Bataten u. s. w. unsere Kartoffeln, Kohl, Bohnen,

Mais u. s. w. angebautfand.

Auf beiden Seiten des Brisbane-Flusses lagen hier und

da einzelne Güter (Farmen), die aber noch keineswegs

mit dem Anbaue des Bodens sehr weit gekommen waren.

Nach 40 zurückgelegten Meilen fuhr das Schiff in einen

andern Fluss (Limestoue - River d.i. Kalkfluss) ein; da-

mit wurde das Land, besonders auf der einen Seite, ro-

mantischer. Steile Felsen wechselten hier mit prächtigen

Wiesen und Wäldern ab, welche letztere durch ailerliand.
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üfl. mit den prächtigsten Blumen geschmückten, Schling-

pflanzen undurchdringlich gemacht waren. Selten stand

ein Banni grade, denn die immer wieder zur Erde steigen-

den Lianen zogen ihn mehr oder weniger herab. Nur die

stolze Bonnya-Bonnya (Araucaria Bidwilli) mit ihren langen

und grossen Zapfen beugte sich nicht. Ach wie ganz an-

ders, wie majestätisch sieht doch eine solche Araukarie im

Vaterlande aus! Die Kerne schmecken wie halbgalire weisse

Bohnen. Die Eingebornea essen zur Reifzeit ( März und

April) nichts weiter als diese und beleben dann das Gehölz,

wo die Bonnya-Bonnya wachsen.

Endlich kamen die Reisenden in Ipswich an, um nach

ein Paar Tagen Ruhe wiederum auf grossen 2räderigen

Karren weiter in's Innere transportirt zu wei'den. Fünf

Wochen lang brachten sie hier zu, um die kurze Strecke

von 200 engl. Meilen (nicht 40 deutsche) zurückzulegen,

so schlecht und unwegsam war die Strasse und so langsam

zogen unsere Rosinanten, wie unser Gärtner schreibt. Män-

clien Tag kamen sie nur 1 und 2 deutsche Meilen vorwärts.

Barramba heisst der Ort, wo Kosa mit 2 andern Lei-

densgefährten endlich ankam und nun zuerst verwilderte

Pferde zureiten musste, um dann wiederum mit diesen

verwildertes Rindvieh zum Abliefern in die Schlächterei

einzufangen. Diese lag aber 140 engl. Meilen entfernt an

dem Meere, damit Häute, Talg, Hörner u. s. w. sogleich

an die Schilfe abgegeben werden konnten.

Endlich wurde unserm Gärtner mit beiden Gefährten,

einem Schuster und einem Schlächter, die Station, wo sie

hüten sollten, angewiesen und mussten alle drei erst wie-

derum einen Weg von 2 Tage zurücklegen, ehe sie" an

Ort und Stelle ankamen. Die Station liegt reizend in

einem ausserordentlich fruchtbaren Kessel, rings von hohen

Bergen umschlossen. ,,Hier kann man", schreibt Kosa

selbst, „nach Herzenslust botauisiren, wenn man nur wüsste,

was mau nachher mit den Pflanzen machen sollte; denn

zum Trocknen hat man kein Papier. Mit Mühe habe ich

einige Briefbogen erhalten. Wie hätte ich liier aber Ge-

legenlieit, Samen. Zwiebeln und Knollen zu sammeln, wenn
sich in Europa Liebhaber und Handelsgärtner fänden, welche

sie mir abkauften ! Gern bin ich zum Sammeln bereit, in-

soferxi Sie für mich so viel Interesse erwecken wollten,

dass ich Aufträge erhielt. Dann bin ich wieder Gärtner

durch und durch.'*

Pflauzeu- und Saineu- Verzeicliuissc.

Herr Kunst- und Handcisgartner Carl Eb ritsch in Arn-
stadt bei Erfurt theilt uns mit, dass sein neues diesjähriges Ver-

zeicliniss über G€mttse-, Feld-, Gras- und BlumensameD, sowie
Topfnelken, Georginen, diverse Knollen und Pflanzen zur eefäUi-
een Abnahme bereit liegt und wird solches gegen portofreie An-
fragen franco überreicht. Schliesslich erlaubt sich derselbe noch
ganz besonders auf nachstehende Gegenstände aufmerksam zu
machen

:

1) Elichrysum compositum (Strohblumen), wurden bei
der aUgenieinen (Welt-) AussteUung in Paris mit der Me-
daille "ekrönt; die im letzten Sommer blühenden über-
trafen die früheren noch bei weitem an Farbenpracht.

2) Calceolarien, strauchartige, neueste grossblumige Va-
rietäten, eigner Züchtung, besonders fürs freie Land.

3) Mimulus quinquevulnerus raaximus, schön für

Topf und Land.

4) Verbeuen, neueste eigener Züchtung, worunter beson-
ders „Amazone" wegen ihres herrlichen Geruches zu «m-
j)fehlen ist.

5) fropaeolum Lobbianum co ccineum multi f I orum,
von mir erzielt

;
prachtvolle Neuheit, reichblühendste aller

bekannten Sorten, sehr rankend.

6) Meine Topfnelkensammlung kann ich auch als preiswürdig
empfehlen, da ich aUjährÜch durch Tausende von Sämlin-

gen immer Neuheiten erziele, wodurch geringere Sorten

durch schönere ersetzt werden.

Das \erzeichniss der Gemüse-, Feld-, Gras-, Holz- und
Blumensämereien, Pflanzen etc. des Herrn Kunst- und Handels-
"järtner Gottlob Gleichmann in Erfurt, welches viele Neu-
heiten enthält, hat soeben die Presse verlassen und steht Lieb-

habern auf gelalliges Verlangen gratis zu Diensten.

Der heutigen Nummer liegt das neue Preisverzeichnis s der

Herren Peter Smith & Co. in Bergedorf (Hamburg, Hopfen-
markt No. 27.) über Sämereien, engl. Gartengeräth, Pflanzen etc.

bei, und wird noch besonders auf die Floristen-Blumen
aufmerksam gemacht. Aul frankirte Anfragen, werden Kataloge

franco zugesandt.

Das En^ros-Verzeichniss von Karl Appelius hi Erfurt über

Gemüse-, feld-^ Wald- und Blumensamen. Wie auch das über

Stauden-Gewächse, Rosen, Kalt- und Warmhauspflanzen für 1857

liegt zur Ausgabe bereit und kann auf frankirte Aufforderung frei

übersendet werden.

Im Selbstverläge des Verfassers ist erscinenen:

Der Nelkenzächter oder Naturgeschichte der Nelken und deren

Zucht. Pflege und neueste systematische Ordnung, mit .30 na-

turgetreu itluminirteu Abbildungen. Allen Freunden dieser

schönen und sehr beliebten Blume gewidmet von Christoph
Lorenz, Kunst- und Handelsgärtner in Erfurt. Preis 20 Sgr.

Prcuss., 1 Fl. Oestreich., 1 Fl. 10 Xr. Rhein., 1^ Fr. Schweiz.

Gegen franco Anfrage mit Einsendung des Betrages erfolgt

die freie Zusendung, jedoch blos nach den Orten, welche sich im
deutschen Postvercin befinden.

Mein reichhaltiges Nelkenverzeichiiiss ist demselben als An-
hano; beisefürf.

Auch hegt mein Verzeichniss für 18-57 über Gemüse-, Feld-

und Blumensämereien, sowie Pflanzen u. s. w. bereit, und bitte

mich in frankirten Briefen recht vielseitig zu veranlassen, djsselbe

franco zusenden zu können.
C h r i s t o p Ii Lorenz,

Kunst- und Handelsgärlner in Erfurt.

Verlas der Nauckschen Buchhandluns. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei das Preisverzeichniss von Sämereien, engl. Gartengeräth, Pflanzen etc. von Peter Smith & Co., Hamborg n. Bergedorf.
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Die Waschhader Gurke, Poppja Fabiaiia C. Koch,

Vom Professor Dr. Kai'i Kock.

Die Natur gefällt sich bisweilen in Sonderbarkeiten

und bringt oft Pflanzen und Thierc hervor, die dem, was
wir eigentlich erwarten, schnurstracks entgegenlaufen. Wir
haben eine Familie in der Pflanzenwelt, deren Glieder in

ihrer äussern Erscheinung und selbst in ihrer geographi-

schen Verbreitung ausserordentlich mit einander überein-

stimmen. Es ist dieses die Familie der Kürbis träger
oder Cucurbitaceen, von denen wir eine grosse Reihe

als Kulturpflanzen besitzen. Die Früchte sind nämlich

fleischig und dienen zum Theil reif und unreif zur Nah-

rung, und zwar einer sehr grossen Menge von Menschen.

Unsere Gurkep, Melonen und Kürbisse stammen zwar aus

Ostindien, ihr Anbau hat sich aber, da sie Sommergewächse
sind und ilu-e ganze Vegetation in kurzer Zeit durchlau-

fen, fast über die ganze Erde verbreitet. Nur die Länder
der kalten Zone haben zu kurze Sommer.

Um desto sonderbarer ist es nun, dass eine geringe

Anzahl, anstatt des Fleisches, ein Fasergewebe besitzt,

was sogar bei einigen Arten bereits zu technischen Zwek-
ken benutzt wurde. Eine solche Pflanze, die dergleichen

Früchte hervorbringt, haben wir in der neuesten Zeit aus

Texas und Mexiko erhalten und ist dieselbe unsere Wasch-
hader Gurke, deren Einführung wir dem für die Zucht
der Cucurbitaceen oder Kürbisträger so verdienstvollen

Obrisllieutenant v. Fabian in Breslau verdanken.

Bevor ich selbst auf die sehr interessante und tech-

nisch-wichtige Pflanze eingehe, sei es mir erlaubt. Einiges

über die ganze Familie und über die Stellung, welche die

Waschhader Gurke in ihr einnimmt, zu sagen. Die

Cucurbitaceen, von denen man jetzt ohngefähr 400

Arten kennt, insofern uumlich alle die, welche man als

solche jetzt annimmt, sich auch später bei genauerer

Beobachtung als solche erhallen sollten. Meiner Meinung
nach möchten jedoch viele nur durch die Kullur entstan-

dene Abarten sein.

Ihren Centraipunkt haben die Kür bis trag er in Ostin-

dien und den dazu gehörigen Inseln, wo allein gegen 160

Arten sich ursprünglich vorfinden. Von hier aus sind

unsere beliebten Gurken und Melonen, so wie die

Kürbisse und Arbusen oder Angurien (Wasserme-

lonen) nach allen Ländern verbreitet worden.

In Asien allein wachsen | der Gesammtsumme, wäh-

rend nur l in Amerika vorkommt. In den Tropen finden

sich I vor; jenseits der Wendekreise vermindert sich ihre

Anzahl, je mehr man sich der kalten Zone nähert. In

der Nähe derselben wachsen nur noch 3 oder 4 Arten

und zwar solche, welche fleischige Wurzeln besitzen, aus

denen mit dem Erwachen des Frühlings auch die jungen

Pflanzen hervorkommen.

Die Cucurbitaceen sind rankende Pflanzen und

mit wenigen holzigen Ausnahmen mehr oder weniger saf-

tig, ihre Eehensdauer ist, wie schon gesagt, zum grossen

Theil sehr kurz und geht nur bei einer geringen Anzahl
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Ton Arten über die Zeit eines Sommers hinaus. Viele

bedürfen sogar nur 3 Monate, von der Keimung bis zur

reifen Frucht. Das ist die Ursache, warum die Gurken,

obwohl sie im Allgemeinen eine hohe Temperatur bean-

spruchen, in kältern Gegenden noch gedeihen und selbst

gut werden.

Die Blüthen der Kürbisträger sind mit sehr wenigen

Ausnahmen getrennten Geschlechtes oder diklinisch. Ihre

mehr oder weniger radförmige, aber auch mit einer langen

Röhre versehene Dlume oder Krone ist gelb, oft (nament-

lich im letztern Falle) aber auch weiss. Die Zahl der

Staubgefässe beträgt am Häufigsten 3, bisweilen 5 und 2;

bei 3 haben oft 2 Staubbeutel 2 Fächer, während der

dritte nur einfächrig erscheint. Da man die erstem meist

als zwei mit einander verwachsene ansieht, so spricht man

in der Systematik auch von dreibündeligen (triadelpliischen)

Staubgefässen, eine in jeder Hinsicht falsche Bezeichnung.

Sonst sind die Staubbeutel ein- und zweifächrig. Interes-

sant sind die Beutel noch, dass sie oft nicht grade sind,

sondern ein- und mehrmals ab- und wieder aufwärts ge-

bogen sind.

Eigenthümüch ist bei denKürbisträ gern die Frucht

und der Theil der Blüthe, aus dem sie hervorgeht, der

Fruchtknoten. Man nennt diesen hier unterständig, weil

die übrigen Blüthentheile ihn nicht einschliessen, sondern

im Gegentheil grade auf ihm befindlich sind. Wie die Frucht

in ihrer Ausbildung bisweilen eigenthümliche Gestallen

annimmt, so bisweilen auch der Blüthenstiel. Er schwillt

oft an, wird fleischig und kann dann selbst gegessen wer-

den. Ich erinnere an die Ananas. Bisweilen wird er oben

sehr breit und konkav, selbst in dem Masse, dass er eine

bedeutende Höhlung bildet. In diesem Falle hat er die

Gestalt eines Bechers und schliesst bei der Feige eine

Menge kleiner Biüthchen ein. Was wir als Feige genies-

sen, ist nicht eine ächte Frucht, hervorgegangen aus dem

Fruchtknoten, sondern ein Stück Blüthenstiel. Die Früchte

sind in ihm als kleine Körner (Achenien) enthalten , die

bisweilen, wenn man die erstercn geniesst , zwischen den

Zähnen knirschen. Bei der Apfel- nnd Rosenfrucht
werden nur die eigentlichen Früchte von der Hölilmig des

Fruchtstieles eingeschlossen und bilden diese bei der er-

steren das sogenannte Kernhaus, während sie bei der andern

frei liegen. Die ächte untere Frucht schliesst aber

nur die Samen ein, während das, was wir das Fruchtfleisch

nennen, die Wände der Höhlung des Blüthenstieles dar-

stellen.

Nach den neuesten Untersuchungen ist die Kürbis-

fru cht ganz analog der Apfel- und Myrtenfrucht gebildet,

d. h. in der Höhlung des obersten Theiles des Fruchtstieles

sind die frühern Fruchtknoten (also nicht allein die Eichen,

wie bei dem ächten unteren Fruchtknoten) eingesenkt und

mit der Wand verwachsen. Während die eigentlichen zu-

sammengewachsenen Früchte in der Apfelfrucht, wie

schon gesagt, das sogenannte Kernhaus bilden, so entstehen

bei der K ü rb isfr ucht hingegen dadurch die ächten Schei-

denwände. Es kommt hier aber noch dazu, dass die Ränder

der ursprünglichen Fruchtblätter, die also nach ihrer Ver-

wachsung mit einander die Scheidewände bilden, sich wie-

derum in der Mitte der Frucht nach innen, also in der

von ihnen gebildeten Höhlung (dem Fache), wenden und

mehr oder weniger mitten durch das Fach nach der Pe-

ripherie zu gehen und selbst mit der dortigen innern Wand
verwachsen können. Waren demnach 3 eingesenkte Früchte

und war deshalb ursprünglich nur eine 3fächrige Frucht vor-

handen, so muss im letztern Falle aber eine öfächrige Kür-

bisfrucht entstehen. Meist geschieht aber die Verwach-

sung nicht, sondern das Fruchtfach wird nur in 2 nicht

ganz abgeschlossene Fächer getheilt. Bei unserer Wasch-
hader Gurke gehen die Räuder sogar kaum bis zur IMitte der

Höhlung. Es wird dadurch die halb öfächrige Frucht ge-

bildet.

Bei der ächten Kürbisfrucht erhalten die Scheide-

wände durch ihre grossen, einen wässrigen Saft eiuschlies-

senden Zellen oft eine solche Ausdehnung, dass diese die

Höhlungen oder Fächer mehr oder minder ganz ausfüllen und

sogar die Samen umgeben. Häufig kommen die Zellen /.u-

Ictzt aber aus ihrer gegenseitigen Verbindung heraus und lie-

gen nun frei da. In diesem Falle lösen die ursprünglichen

Scheidewände sich ganz auf und das Innere der Kürbis-

fruclit bildet nur eine einzige Höhlung, welche Massen

isolirter Zellen, die den Fruchtbrei oder die Pulpa
bilden, einschliessen.

Bei einer geringen Anzahl von Kürbisträgern ist nur

ein Fruchtknoten vorhanden, der sogar auch nur 1 Eiche n.

was oben herabhängt, cinschliesst. In diesem Falle lässt

sich die Kürbisfrucht nicht von der ächten Beere
unterscheiden; es kommt noch dazu, dass sie in diescu\

Falle auch in der Regel nur eine unbedeutende Grösse

besitzt. Es gehören hierher ausser Sicyos und Sechiuni

mit 20 Arten noch das wegen seiner zwitferigen Blüthen

abnorme Geschlecht Gronovia.
Bei der Einthcilung der Kürbisträger hat man

mehr auf Merkmale in der Blüthe. als auf den Habitus

Rücksicht genommen und bringt deshalb z. B. Citrullns

(die Wassermelone) mit Bryonia zusammen, obwohl er-

steres Geschlecht unseren Kürbissen und Melonen viel

näher steht. Deshalb will ich versuchen, eine natürlichere

Eintheilung zu geben.
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1. Gruppe. Telfairieac. Holzige Lianen: Tel-

fairia Hook, und Coccinia W. et Arn.

2. Gruppe, Sicyeae. Perennirende Lianen mit

cinfächriger Frucht: Sicyo.. L. See Iii um H. Br.

3. Gruppe, M el o thr i e a e. Ausdauernde, sel-

ten jährige Lianen mit m e hrfäc hr i g er Frucht;

S t au b b e ut elfä ch er nicht gewunden: Coniandra,

Schrad. Cyrtonema, Schrad. Pilogyne, Schrad. Me-
lothria L. Anguria L. u. s. w.

4. Gruppe, Cy clauther eae. Jährige Lianen,

deren Staubbeutel fach er einen rundständigen
Kreis bilden; Cyclanthera Schrad.

5. Gruppe, ßryonieae. Ausdauernde Lianen
mit Beeren; Staubbeutelfä eher gewunden; Bry-
o ni a.

6. Gruppe, Cucumcae. Meist jährige Lianen
oder auf der Erde liegende, mehr oder weniger
saftige Sommergewächse mit Kürbisfrüchten;
Staubbeutelfächer gewunden: Ecbalium, Mo-
uiordica, Cucurbita, Cucumis, Lagenaria, Ela-

terium,Benincasa, CitruUus, L uffa und Pop pya.

Wenden wir uns nun nach dieser allgemeinen Aus-

einandersetzung wiederum der Waschhadcr Gurke zu,

so gehört diese als eine einjährige, mehr auf der Erde

liegende oder auch rankende Pflanze um so mehr zu der

letzten Gruppe, als Stengel und Blätter, denen der Gur-

ken und Kürbispflanzen älmlich, erscheinen. Das Gesclilecht,

zu dem sie gehört, bildet mit Luffa eine eigenthümliche

Abtheilung, welche sich dadurch von den übrigen Cucu-

meeu auszeichnet, dass die dicke Schale mit den ebenfalls

dicken Scheidewänden zuletzt in Form eiucs dichten Fa-

sergewebes erscheint, in dem die saftigen Zellen allmählig

vertrocknen und zum Theil als nicht zusammenhängende

Häute noch später zu erkennen sind, während die Faser-

und Bastzellen ein mit einander anostomosirendes Gewebe
bilden, %vas, wie gesagt, zum Theil schon in frühern Zeiten

zu technischen Zwecken benutzt wurde.

Wie manche andere Familie, so sieht auch die der

Kürbisträger um so mehr einer genauem Untersuchung

entgegen, als grade die Früchte, welche, wie es scheuit,

bei der Unterscheidung ein hauptsächliches Merkmal bil-

den, nicht getrocknet und eingelegt, daher für das Herba-

rium nicht reservirt werden können. Zwar ist allerdings

die Römer'sche Monographie aus dem Jahre 18-46 (Fami-

liarum naturalium regni vegetabilis synopses monographi-

cae. Fase. H, Peponiferarum Pars prima) schon ein annehm-

barer Schritt vorwärts, sie lässt aber doch Manches zu

wünschen übrig. Grade in Betreff der Arten mit fasrigcn

Früchten hat sie Mängel.

Es scheint, als wenn die Alte und Neue Welt gleich-

massig durch ein Geschlecht aus dieser Abtheilung ver-

treten wäre. Bis daher kannte man aus Amerika, und

zwar schon lange nur eine Art, welche Casper Com nie.

lyn als Momordica americana fructu reticulato sicco in

den seitnern Gewächsen des medizinischen Gartens in

Amsterdam (Casp. Commelyni hört. med. Amslelod. plant,

rar. et exot. Lugd. Bat. 1715) Seite 22 beschrieb und auf

der 23. Tafel abbildete. Linne nannte die Pflanze, weil

der oberste Theil der Frucht sich in Form eines Deckels

(Operculum) löset, Momordica operculata.

Aus der Alten Welt kannte Linne hingegen 2 Arten,

wo ebenfalls das Innere der Frucht mit einem Faserge-

webe ausgefüllt ist. Sonderbarer Weise bringt er aber

die eine , wo der oberste Theil der Frucht sich ebenfalls

in Form eines Deckels ablöset, zu Cucumis, sie C. acu-

tangulus nennend, während die andere, wo kein Deckel

sich ablöset, von ihm als Momordica Luffa aufgeführt

wird. Das ziemlich rauhe Fasergewebe der Frucht von der

zuletzt genannten Art wird nämlich unter dem Namen
Luffa von den heutigen Arabern benutzt, um sich beim

Baden die Haut damit zu reiben.

Schon Tournefort betrachtete Luffa als den Ty-

pus eines Geschlechts und Seringe, der die Cucurbitaceen

in de CandoUe's Prodromus bearbeitete, nahm es an ; er

fügte aber noch mehre, zwar ähnliche, aber mit fleischigen

Früchten versehene Arten hinzu. In dieser Ausdehnung hat

das Geschlecht auch M. J. R ömer in der oben angeführten

Monographie, theilt es aber in 2 Untergeschlechter, und

bringt nun die Arten mit fasrigen Früchten, wo ein Deckel

sich ablöset, zu dem Scopoli'schen Genus Trevouxia (hier

aber Subgenus).

Die Art der Neuen Welt, für welche M. J. Römer
wiederum das schon von Neck er aufgestellte Genus Pop-
pya*) hervorholt, unterscheidet sich sehr leicht von den

beiden Luflen durch eine Krone, die der der Gurken und

Melonen melir ähnlich ist und 5 nicht tiefgehende Lappen

besitzt, so wie durch 3 Staubgefässe. Bei Luffa ist die

Krone so tief 5theilig, dass sie gewöhnlich als öblättrig an-

gegeben wird, während meist 5 freie Staubgefässe vorhan-

den sind. Dieses Geschlecht verlangt übrigens, da es jetzt,

wie es vorüegl, Arten mit fasrigen und fleischigen und mit

und ohne Deckel versehenen Früchte einschliesst, gewiss

') Poppya Neck, umfasst aber ganz andere Arten als Römer
will, uäinlicli mit üfächriger und elastisch-aufspringender Fracht.

Um nicht wiederum einen neuen Namen zu macheu, habe ich

aber doch Poppya im Sinne M. J. Röaier's beibehalten, zum«!

Poppya Neck, nirgends anerkannt ist.
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eine Reform. Wahrscheinlich möchten die Arten mit flei-

schigen Früchten später mit Turi a Forsk. vereinigt werden,

in so fern man die dort an und fiir sich nicht liingeliörige

Turia Gijef Forsk., welche Friiclitc mit von der Spitze

sich rückwärts rollenden Klappen besitzt, entfernt und

wahrscheinlich als den Typus eines besonderen Geschlechtes

betrachtet.

Doch kehren wir nach dieser, zum hessern systemati-

schen Verständniss nothwendigen Abschweifung zu unserer

Wasclihader Gurke zurück, so gehört diese Art we-

gen der ölappigen Krone zu Poppya und habe ich die-

selbe zu Ehren des Mannes, der das Verdienst der Verbrei-

tung dieser Pflanze besitzt, des als eifrigen uud tüchtigen

Gemüsezüchters hinlänglich bekannten Obristlieutenantes

V. Fabian in Breslau: Poppya Fabiana genannt.

Vergleichen wir P. operculata mit P. Fabiana, so stellen

sich die Diagnosen beider sehr leicht heraus

:

Poppya Roem. (nee Neck.)

Calyx patens, Carolla quinqucloba; Stamina 3, 2 antheris

bi-et 1 unilocularibus; Pcpo postremo siccus, fibrosus, ad

apiccm operculo dehisceus, trilocularis. Placentae centrales,

seminibus quadriserialibus.

1. P. operculata M. J. Roem. fam. nat. synops.

monogr. II, 1. p. 59. Pepo siccus, ellipticus, angulato-tuber-

culatus. In Peru und Chili.

2. P. Fabiana C.Koch. Pepo siccus, clavato-cylin-

dricus, rostratusi, laevis. In Texas und Mexiko.

Momordica operculata Fl. Flumin. X, t. 92 ist

eine ganz andere Pflanze, welche mit 2 bis zur Basis sich

lösenden und etwas zurückgebogenen Klappen aufspringt

und in der Nähe von Turia Gijef Forsk. stehen möchte.

Dagegen ist auf der 93. Tafel als Momordica Luffa

eine Pflanze abgebildet, welche der Poppya Fabiana sehr

nahe steht, vielleicht sogar nicht verschieden ist. M. J.

Römer hat sie zu Lufi^a gebracht mit dem Namen L.

flumineusis.

Die Wasclihader Gurke besitzt eine Pflanze, welche

weit weniger saftig ist, als die der Gurken und Melonen.

Eben so hat sie nur eine rauhe Behaarung, die selbst auf

der Unterfläche der jüngern Blätter weich und grau er-

scheinen kann, bei den ältern aber auch ganz uud gar

verschwindet. Die dünnen Stengel klettern gern empor

und werden bis 15 Fuss lang. Der Obristlicutenant von
Fabian besass eine Pflanze an einem Spalier im vorigen

Sommer, welche einen Raum von 15 Fuss Höhe und 6 Fuss

Breite einnahm.

Die rundlich -herzförmigen Blätter sind 5-theilig oder

5-lappig, ausserdem aber noch unregelmässig-, jedoch stets

scharf - gesägt oder gezähnt. Die lanzettförmigen Lappen

laufen spitz zu und ist der mittelste am Grössteii. Der

ganze Durchmesser beträgt 6— 9 Zoll. Zur wScite der

Blätler stehen die Ranken, welche nach 1. 2 und 3 Zoll

Entfernung von der Baois sich in 3 sehr lange !;ud mehr-

fach gewundene Theile ablösen. Die monöcischen Blü-

tlien haben im Aeussern grosse Aehnlichkeit mit denen

unserer Gurken; aber wesentlich unterscheidet sich die

Frucht, welche 1 — 1{ Fuss lang und nach oben 2— 2}

Zoll dick wird. Vom obern Drittel verschmälert sie sich

nach der Basis zu, so dass sie daselbst kaum mehr als den

Durchmesser eines Zoll besitzt. Aber auch auf der ent-

gegengesetzten Seite läuft sie, jedoch rascher, spitz zu. Der

oberste, ohngefähr ^ Zoll lange Theil löset sich ringshei um
als Deckel und fällt endlich ab.

Die ganze Fruchtschale mit sammt den dicken Scheide-

wänden und der eben so umfangreichen Axe bildet, mit

Ausnahme der hautartigen und bald sehr zerbrechlichen

Aussensclialc , ein weitmaschiges Fasergewebe, was nnch

der innern Wand wiederum, aber von einer sehr feineu

Haut, überzogen wird. An der Innenwand (also nach der

Achse zu) der 3 Fächer zieht sich hingegen eine schmale

bandartige Haut von oben nach unten als Placeuta und

trägt an auf beiden Seiten von ihr abgehenden Fasern (Sa-

menstielen, oder wie man gewöhnlich sagt, Nabelsträngcn)

4 Reihen breitgedrückter und nicht gerandeter Samen von

schwärzlicher Farbe dicht übereinander. Diese Samen

füllen aber nicht die Höhlungen der Fächer aus , sondern

schieben sich grade umgekehrt in wagerechter Lage rück-

wärts zwischen das Fasergewebe der Scheidewände und

des ('entrum's, so dass, wenn sie herausgenommen sind,

bestimmte Löcher oder Höhlungen in diesen zurückbleiben.

Das Faserjrewebe wird in dem Vaterlande der Pflanze,

in Texas and Mexiko, vielfach benutzt. Zunächst braucht

man es zum Seihen der Flüssigkeiten, und dann wird es, ver-

schiedentlich behandelt, zu allerhand Flecht-Arbeiten. beson-

ders zu Hüten, verwendet. Schon sollen diese, ziemlich

lauge dauernden Kopfbedeckungen den Weg nach Europa ge-

fimden haben und Handelsartikel geworden sein. Wenigstens

\vurden in Berlin einige Hüte gezeigt, von denen man be-

hauptete, dass sie aus den Fasern der Waschhader Gurke

bereitet wären.

Wenn auch diese Pflanze weniger eine Zierde unserer

Gärten werden wird, so verdient sie doch immer gärtne-

rischer Seits alle Beachtung, denn es ist eine nicht we-

niger botanisch- interessante , als technisch -wichtige Art;

dass der Gärtner auch solchen Pflanzen seine Aufmerk-

samkeit und Sorgfalt zuwenden soll, hat (iöppert in

Breslau mit Recht in seinem in diesen Blättern bereits

empfohlenen Buche ausgesprochen.
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Der Obrisllicutenant v. Fabian war so freundlich

mir die Knlturmethode dieser interessanten Pflanze mit-

zutlieilen. weshalb ich sie hier beifüge:

1. Ende März oder Anfang April werden die Samen

in kleine Töpfe in nicht zu humusreiche Erde, mit Haide-

erdc lind feine Holzkohle gemischt, einzeln gesteckt und

im warmen Beete angetrieben.

2. Es ist ein warmes Beet mit recht breitem Mantel

Ii bis 2 Fuss im Quadrate vorzurichten und solches mit

recht nahrhafter Erde anzufüllen, und zwar so hoch, dass

diese nur 2—3 Zoll vom Fenster entfernt ist.

3. Wenn die angetriebenen Pflanzen ausser den Koty-

ledonen noch fünf Blätter haben, muss man sie einzeln

in das warme Beet austopfen, worauf sie mehre Tage

Schatten verlangen.

4. An der Rückseite des Beetes ist ein leichtes Spa-

lier vorzurichten, von 15—17 Höhe, unten von 2, oben

aber von 6—7 Fuss Breite.

5. Wenn die Ranken so ziemlich den Kasten ausge-

füllt haben, so wird eine Scheibe nahe dem Spalier, am
Besten die mittelste, herausgenommen, um jene vorsichtig

durch die Oeffnung hervorzunehmen und dann gut ver-

theilt mit Kreuzband an das Spalier anzubinden. Die

herausgenommene Scheibe wird wiederum, so gut als mög-

lich, auf die Oeöhung gelegt.

6. Die Pflani.e verlangt viel VN asser. So bald sie zu

blühen anfängt, ist es gut, sie die Woche einmal mit Gülle,

noch besser mit Guano-Guss, zu begiessen.

7. In den zwei Jahren, in welchen ich diese Poppya

kultivirte, kamen sich die weiblichen Blüthen zwei bis

drei Wochen früher und in grosser Menge. Es ist deshalb

gut, diese so lange, bis sich auch männliche Blüthen zei-

gen, zu entfernen. Sind die später kommenden befruchtet,

so wachsen die Früchte ziemlich schnell. Wenn an einer

Pflanze bereits 10—15 Früchte angesetzt sind, ist es an-

zurathen, die später !;ommenden Blüthen, und zwar die

männlichen und weiblichen, zu entfernen, denn deren Früchte

reifen doch nicht. Schlechte Blätter und Ranken sind

stets mit Vorsicht zu beseitigen.

8. Im September lege ich einen frischen Mantel um
das Frühbeet und bedecke die Erde im Kasten 2—3 Zoll

hoch mit halbverrotteten Pferdedünger. Wahrscheinlich mag
dieses der Grund sein , dass die Pflanze einmal 3 Grad

Kälte überstand.

9. Die Früchte müssen abgenommen und an einem

warmen Orte aufbewahrt lange Zeit nachreifen, bis die äus-

sere Schale ganz trocken ist.

Es kann allerdings sein, dass die Waschhader Gurke

auch bei weniger vorsichtiger Behandlung gedeiht, eben

so wie die Poppya operculata, aber das warme Vater-

land bestimmte mich zu dieser Vorkehrung, da es mir

sehr daran lag, auf jeden Fall reife Früchte zu erhalten.

Rundschau.

Der Garten des Kommerzienrathes Leon. Rei-

clienheim in Berlin

Wir haben schon ein Paar Mal Gelegenheit gehabt,

auf diesen Garten und seinen reichen Inhalt aufmerksam

zu machen und wiederholen deshalb nochmals, dass der

Inspektor des botanischen Gartens, Bouche, in den Ver-

handlungen des Vereines zui' Beförderung des Garten-

bau i-s zu Ende des vorigen Jahrganges eine ausführliche

Beschreibung der nicht weniger geschmackvoll, als bequem

lind gut eingerichteten Gewächshäuser geben wird, auf

die wir unsere Leser ganz besonders verweisen.

Bei einem Besuche des Gartens vor einigen Tagen

fielen uns, theils wegen ihrer Neuheit, theils wegen ihrer

Schönheit, folgende Pflanzen auf, und können wir dieselben

bestens empfehlen.

Begonia splendida Hort, ist unbedingt noch schö-

ner als xantliina Hook, mit ihren Abarten und Blendlingen,

als Twaithesii Hook, und rubrovenia Hook., da die Pflanze

nicht allein einen schönern Wuchs, sondern auch grössere,

über 1 Zoll im Durchmesser enthaltende Blüthen besitzt.

Was ihr aber einen ganz besondern Reiz verleiht, dass

sind die rothen Borsten auf der Oberfläche der Blätter

und des ganzen Blüthenstandes, so wie auf der Aussen-

seite des Kelches, hauptsächlich der jugendlichen Theile,

wenn man weniger darauf, als vielmehr in gleicher Fläche

darüber hinschaut. Da wir nächstens die Pflanze ausführ-

licher beschreiben werden, hofl^en wir dadurch unsern Le-

sern einen hesondern Dienst zn erweisen.

Phrynium micans Klofzsch, eine Einführung von

L. Mathieu in Berlin, ist zwar klein und vermag des-

halb weniger zu imponiren, als P. variegalum Hort., W ar-

szewiczii KL, eximium C. Koch, zebrinum Rose. u. s. w.,

aber in einer grossen Anzahl beisammen in einer Schale,

verdient die Pflanze wegen ihrer in der That prächtigen

Zeichnung der Blätter ehie Stelle neben den Anecochilus-

und Physurus-, so wie Hacmaria-Arten, neben Spiranthus Lind-

leyana, Lk, Kl. et O., Sp. Eldorado Rchb. fil, Niphaea

albo-lineaia Hook. u. a. m.

Von besonderer Schönheit und gar nicht so klein und

niedrig, wie man es sonst zu sehen gewöhnt ist, fanden wir

Phrynium pumilum Hort., welches doch trotz der gros-

sen AehnHchkeit mit Phrynium albo - und r o s e o - Ii n e a-
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tum Hort., die ganz und gar in einander übergehen und des-

halb nicht einmal Abarten oder gar Arten bilden, sich sehr

leicht durch seine hellgrünen und behaarten Blattstiele unler-

scheidet. Bei den zuletzt genannten Plhinzen haben nament-

lich die Blattstiele eine braunrothc und behaarte Oberfläche.

Thcophrasta m a crop hy IIa Lk und longilolia

Jacq. (letztere heisst jetzt CI a vi j a oruata D.Don) waren in

schönen Exemplaren vorhanden. Beide Gehölze, die erstere

aus Brasilien, die andere aus Guiana und Venezuela stammend,

sind schöne Blattpflanzen des Warmhauses und im Aeussern

einander sehr ähnlich. Clavija ornata D. Don, von der wir

überhaupt nur die Abart mit fast ganzrandigen Blättern kul-

tiviren, unterscheidet sich deshalb um so leichter von der

andern, die stark dornig-gesägte und oft auch etwas buch-

tige Blätter besitzt.

Brownea grandiceps Jacq., eine würdige Neben-

buhlerin der Amherstia nobilis Wall, (von der übrigens ein

schönes Exemplar im Borsig'schen Garten vorhanden), ist

jedem Liebhaber um so mehr zu empfelilen, als schon die

grossen, meist aus 12 Fiederpaaren bestehenden Blätter ein

Schmuck jedes Warmhauses sind, der aber, wenu die Pflanze

ihre prächtigen rosafarbigen und sehr gedrängt, stehenden

Blüthen entfaltet hat, durch keine andere Pflanze leicht er-

setzt werden kann

Skimmia japonica Thunb. Ein zwar längst be-

kanntes japanisches Gehölz, aber erst seit wenigen Jahren in

den Gärten. Es ist um so interessanter, als es schon, kaum

\ Fuss hoch, blüht und die schönen rothen Beeren von der

Grösse einer Vogelkirsche, ähnlich wie bei der Ardisia cre-

nulata Vent., lange Zeit bleiben und zu den dunkeln Grün

der harten Blätter einen freundlichen Gegensatz bilden.

Skimmia gehört übrigens keineswegs zu den Aquifoliaceen,

wie Sprengel, der unsere Pflanze deshalb auch Hex Skim-

mia nennt, meint, sondern zu den Aurantiaceen.

Rogiera cor data Planch.; wegen ihrer leichten und

grossen Blüthenrispen, welche am Ende der Zweige befind-

lich sind, und wegen der Blüthezeit, da diese in eine sonst

an Blumen arme Zeit fällt, dem Warmhause ein Schmuck.

Hartweg entdeckte in Mexiko die Pflanze, wäliroud van

Houtte sie nebst 3 andern: amoena, RoezUi und elegans,

eine so schön wie die andere, aus Guatemala erhielt. Ben-

tham nannte die Pflanze Rondelelia cordata, Planchon

bildete aber aus den Arten, wo der Kcrnschlund bärtig

ist, ein besonderes Genus und nannte es zu Ehren des

damaligen belgischen Ministers Rogier (S. auch Flore des

ierres, Tom. V. Tal. 442.)

Wir gehen zu den Orchideen über, an denen der

Reichenheim'sche Garten besonders reich ist. Da tritt

uns zuerst ein stattliches Exemplar der Spiranthea

Lindleyana Lk, Kl. et O. mit ihren hübsch gezeich-

neten Blättern entgegen, die nicht weniger als 14 lange

Blüthenähren, eine jede im Durchschnitt mit gegen 60

freilich uuschciuhchou Blüthen, besitzt. Wie bekannt, er-

hielt die Pflanze zuerst der botanische Garten zu Berlin

von dem Reisenden Moritz aus La Guayra im Jahre

1837 und verbreitete sie rasch.

Cirrhopetalum Medusae Lindl, wurde von Lod-

diges eingeführt und stammt aus Singapur, der bekannten

12i Quadrat-Weilen umfassenden Insel an der Südostküste

der Halbinsel Malakka. Wir möchten die Pflanze weniger

schön, als höchst interessant nennen. Aus einem blattlosen

Scheinkuollen kommt ein Blüthenstiel hervor , der an

seiner Spitze eine iMenge (hier gegen 40) mehr langer, als

grosser Blüthen trägt, von denen die beiden seitUchen

der 3 äussern gelblichen, so wie getiegerten, und etwa
Zoll langen Blumenblätter in einen mehre Zoll langen

und überhängenden Faden auslaufen. Die innern Blumen-
blätter, einschliesslich die Lippe, sind fast verkümmert.

Barkeria Skinueri Lindl, mit 2 ziemlich reich mit

rothen Blüthen besetzten Trauben, die bereits 4 Monate

in Blüthe waren. Da das Genus nach Georg Barker
Esqu. in Birmingham und nicht nach Parker, englischen

Reisenden in Guiana und Wcstiudieu
,
genannt ist, so darf

es nicht mit Parkeria Hook., einem Farrn-Geschlechte, ver-

wechselt werden, wie es leider doch häufig in den Gärten

geschieht. Ich füge einige Orchideen noch bei, welche

grade in den Moritz - Reichenheim'schen Gewächshäusern

blühen.

Odontoglossum pulchellum Batem. aus Guate-

mala, mit einigen blendend-weissen, aber geruchlosen Blü-

then. Maxillaria venusta Lind, mit ebenfalls weissen

Blülheu; besitzt einige AehnHchkeit mit Uropetium Lin-

dcnii Lindl.

Physurus pictus Lindl, (argenteus pictus Hort.)

Eine einen Fuss im Durchmesser enthaltende Schale dicht

mit Pflanzen ausgefüllt, welche zum grossen Theil ihre

Blüthenähren eben bildeten.

Cypripedium viUosum Hort, weniger durch die

obwohl grossen, aber doch nicht in der Farbe schönen

Blüthen, wohl aber durch die prächtig gezeichneten Blätter

zu empfehlen. Uebrigens befanden sich in dem Gaiien

des Kommerzienrathes Rei c h c uh e i m auch grosse Exem-
plare blühend.

Schliesslich erwähnen wir noch, dass der Kommer-<

zienratli Reichen heim ebenfalls ein Exemplar des in der

ersten Nummer unserer Berliner allgemeinen Gartenzeitung

bereits zuerst von uns beschriebeneu Anecochilus ar-

gyroneuru» besitzt Da derselbe das Exemplar von
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Veitch in Exeter erliielt und wir auch ausserdem von Au-

i^enzeugen in Erfahrung gebracht haben, dass der in der

Abhandlung über Petola-Arten und Saminetblätter erwähnte

und bisher noch unbeschriebene Anccochilus von Veitch,

der hier und da als A. Vcitchii erwähnt wird, derselbe ist,

so wollen wir Gärtner und Gartenliebhaber nachträglich

darauf aufmerksam machen.

Journal-Schau.

Da eben einige enghsche Journale vorliegen, werden

wir darüber berichten. Wir beginnen mit dem Botani-
cal Magazin, was sich nie zu erschöpfen scheint. Aber

giebt es auch noch einen Ort auf Gottes weiter Welt, wo
alljährlich, man möchte sagen, allmonatlich, so viele Pflan-

zen aus der ganzen Welt zusammen kommen als in Kew?
Ueber alle Länder der nicht civilisirten Erde hat England

seine mächtigen Arme ausgebreitet und sendet Männer,

von einem höhern Sinn beseelt ,. allenthalben hinaus, um
uns Kunde von dem zu bringen, was dort ist.

Auf der 4958. Tafel ist eine Passiflora abgebildet,

welche Jussieu bereits im Jahre als P. tinifolia nach

einem getrockneten Exemplare, was er aus dem franzö-

sischen Guiana erhalten hatte, beschrieb und zum Theil

abuildete. Sie gehört mit den bekannteren Passionsblumen:

P. alata Ait und quadrangularis L., denen auch die Farbe

der Blüthen gleicht, zu der Abtheilung Greuadilla, wo
hauptsächlich Arten mit essbaren Früchten vorhanden sind.

Sie scheint bis jetzt noch nicht in den Gärten gewesen

zu sein, obwohl sie Bosse in seinem Handbuche der Blu-

mengärtnerei anführt. Der botanische Garten zu Kew
erhielt die Pflanze durch Parker von Liverpool erst im

vorigen Jahre aus Demerara. Sie steht der P. laurifolia L.,

welche schon zu Ende des 17. Jahrhuudertes sich in Kultur

befand, ausserordentlich nahe, so dass wir eher geneigt

wären, sie nur als eine kleinblättrige Abart zu betrachten.

In einer Sammlung von Passionsblumen mag die Pflanze

am Platze sein, für Liebhaber sind aber gewiss die 2 be-

reits genannten Arten vorzuziehen.

A Stilb e rosea Hook. fil. (tab. 4959), eine hübsche

Akqaisition. Griffith fand sie zuerst auf den Kasya-Ber-

gen im östlichen Himalaya; später sahen sie auch der junge

Hooker und Thomson. Sie ist eine Rabatten-, oder auch

Uasen-Pflanze, welche mit der schon bekannten Astilbe

rivularis Don die grossen, schönen und zwei Mal gedreiten

Blätter gemein hat, aber sich durch die dunkel -fleisch-

rothen Blüthen zu ihrem Vortheile unterscheidet. Die grosse

endständige Rispe hat den Umfang von 2 Fuss und trägt

an ihren ziemlich entfernt -stehenden Aesten die Blüthen

straussartig, also ziemlich gedrängt. Die beiden Astilbe-

Arten stehen unserem Geisbarte (Spiraea Aruncus) in ihrer

ganzen äusseren Erscheinung sehr nahe, (A. rivularis Don
wurde auch von Wallich deshalb Spiraea barbata genannt),

und können auch auf gleiche Weise verwendet werden.

Astilbe ist aber eben so als Hoteia japonica Morr. et Dne
(gewöhnlich als Spiraea japonica Mack. in den Gärten)

eine Saxifragee, weil nur 2 Griffel oder Fruchtknoten vor-

handen sind. Ob man sie aber trotz dem doch nicht besser

zu den Spiräaceen bringt, ist eine noch zu bestimmende

Frage.

Die beiden folgenden Tafeln (4960 und 4961) bringen

uns hinlänglich bekannte und auch sonst schon abgebildete

Pflanzen: die rothblätlrige L 0 b e 1 i a fulgens VVilld., sehr

gewöhnlich in unsern Gärten, und die Scaforthia ele-

gans Mart., schon von Martins sehr gut abgebildet und

eine der gewöhnlichen Palmen unserer norddeutschen Ge-

\vächshäuser. Neu dagegen ist wenigstens in den Gärten:

Adhatoda cy d o ni ae f olia Nees, der die Pflanze

nacli getrockneten Exemplaren in v. Martins' Flora brasi-

liensis, Fase. VII, t. 25 ebenfalls bereits abgebildet hat. Die

auf der 4962. Tafel des Botanical Magazin gegebene Pflanze

scheint sich aber in mehrern Punkten, besonders in der Form

der Blätter und in der Grösse der Blüthen, so wie durch den

Mangel an Behaarung, etwas von der v. Martins gesammelten

Pflanze zu unterscheiden. Veitch und Sohn in Exeter erzo-

gen die abgebildete Pflanze aus brasilischem Samen und be-

sassen 1855 u. 1856 blühende Pflanzen. Wegen der Fülle der

Blüthen wird sie gewiss in Warmhäusern willkommen sein

;

besonders tritt die keilförmige, aber sehr breite und schwach

dreilappige Unterlippe durch ihre schöne blauviolette Fär-

bung, die in der Mitte durch einen gelben Strich unter-

brochen wird, sehr hervor. Die etwas helmartig-gewölbte

Oberlippe hat eine gelbliche Farbe, hie und da aber auch

einen violetten Anstrich.

II. Aus dem l. Hefte von Hooker's Journal ofbo-

t a n y a n d K e w g a r d e n m i s c e 1 1 a n y ersehen wir, dass

man von Madras aus Willens ist. einen botanischen Garten in

üangalore mitten in Meisur (Mysore) anzulegen, so dass nun

drei, ausserdem in Madras selbst nnd in Utakamund in den

blauen Bergen
,

(Nilgcrri oder englisch geschrieben Neel-

gherry). in derMadras's Präsidentschaft vorhanden sind. Die

botanischen Gärten des englischen Ostindiens haben für

uns immer eine grosse Bedeutung gehabt und verdanken

unsere Gewächshäuser ihnen manche schöne Pflanzen. Wir
wollen gar nicht an den leider nun verstorbeneu VS'allich.

der uns seit Jahren schon deshalb im Gedächtniss war,

erinnern, sondern hauptsächlich auf einige Männer aufmerk.
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sam maclieu. die für jene Gärten sammelten oder ihnen

vorstanden, so: Thomson in Calculta, W'ight in Madras,

Royle und Jamicson in Saharanpur, 3l'Jvor -in Ulakamuud,

Thvvaites in Ceylon u. s. w. Balangore liegt um so gün-

stiger, als es gegen 30Ü0 Fuss über der Meeresfläche be-

findlich ist.

Von grossem Interesse ist in demselben Hefte eine

Abhandlung über die K u 1 1 u r d e r M y r i s t i c a m o s c h a t a

L., der Mutterpflanze der Muskat nuss, auf Bauda, der

grössten Insel der südlichen Gruppe von den Molukken.

Programm zur Preisl>evvcrbuiig

zu der

Frülijalirs-Ausslelliing des Vereines zur ßeforderung des Garteubaues,

am 5. April 1S57.

Allgemeine BestimmuDgen.

1) Die zur Preisbewerbung aufzustellenden Pflanzen müs-
sen, mit Namen versehen, am Tage vorher in das Lokal
der N'ersammlung im Englischen Hause gehracht werden,
den Sonntag über bis 6 Uhr aufgestellt bleiben und nach-

her, spätestens his Montag Mittag, wieder abgeholt werden.

2) Für Transportkosten wird keine Eulschädigung gewährt.

3) Die Pflanzen müssen sich nebst den Töpfen in einem
ausstellbaren d. h. den ästhetischen Prinzipien entspre-

chenden Zustande befinden, wenn sie nicht von den
Ordnern zurückgewiesen werden sollen.

4) Das Preisrichteramt wird aus 5 Personen bestehen.

Ausserdem werden eine gleiche Anzald Stellvertreter

ernannt, welche besonders dann eintreten, wenn der

eine oder der andere der Preisrichter zu gleicher Zeit

Konkurrent ist.

5) Der V'orsitzende des Preisrichteramtes hat das Recht,

durch Zuziehung geeigneter Vei eins-Mitgliedcr das Preis-

ricliteramt bis auf die vorgedachte Zald zu ergänzen,

insofern die Nothwendigkcit dazu eintritt.

Allgemeine freie Eonkarrenz.

I. 30 Preise zu 1 Friedrichsd'or.

aus dem Beitrage Sr. Majestät des Königs, des erhabenen
Protektors des Vereines.

A. Für Schaupflanzen.
10 Preise von je einem Friedrichsd'or.

Die Pflanzen müssen sich mindestens 6 iMonate in dem
Besitze des Ausstellers befunden haben.

1. Einer ungewöhnlich reich und schön blühenden Erike;

2. einer Sammlung von 6 reichblülienden Eriken oder
Epakris in eben so viel Arten

;

3. einer ungewöhnlich reich und schönblühenden Thyme-
läacee oder Diosmee;

4. einer Sanmilung von 6 reichhlühendeu Thymeläaceen
oder Diosmeen in ebensoviel Arten;

5. einer ungewöhnlich reich- und schönblülienden Lcgu-
minose

;

6. einer Samnduug von 6 reichblühenden Leguminosen
oder Polygaleen in ebensoviel Arten

;

7. einer ungewöhnlich reich- und schönblühenden Orchidee;

8. einer Sammlung von 6 reich und schönblühenden Or-

chideen;

9. einer Sammlung von 3 reich blühenden Rhododendren;
10. einer Sammlung von 3 reich blühenden Azaleen.

B. Neue Einführungen.
11. einer neuen oder zum ersten Male hier aufgestellten

Pflanze, gleichviel, ob blühend oder schöne Blattform

:

12. einer desgl.

13. einer neuen oder zum ersten Male hier blühenden Ah-
art oder einem Blendlinge (Hybride).

C. Treibereien.

14. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück getriebenen

blühenden Rosen in ebensoviel Sorten:

15. einer AufsteUung von mindestens 12 Stück verschiede-

ner Hyacinthen, welche den blumistischen Ansprüchen
nachkommen.

16. einer Aufstellung von getriebenen blühenden Gehölzen
in mindestens 3 verschiedenen Arten (Ribes, Spiraea.

Deutzia, Wcigelia, Prunus, Cytisus, Hortensia u. s. w.)

D. Zur Verfügung der Preisrichter.

17. bis 20. Vier Preise von je einem Friedrichsd'or. worau.-

auch die zur Ausschmückung der Ausstellung aufzustel-

lenden Pflanzen zu berücksichtigen sind.

Ausserdem stehen aucli die niciit zuerkannten Preise,

insofern Preiswürdiges vorhanden, zur ^ erfügung.

II. 5 EhreiuHplomc.

Die Preisrichter sind hier in der Art der VerlhcihiHi;

ihrem eigenen Ermessen überlassen.

Sc h l u s s - ß e m e r k u n g e n.

Ueber etwa noch auszusetzende Preise verfügen die

Preisrichter, insofern die Geber nicht selbst das Nähere
bestimmt haben.

Jedem Mitgliede werden ausser der für die Person
gültigen Eintrittskarte noch 3 Einlasskarien für Gäste zu-

gestellt, auf die der Zutritt nach 1 Uhr gestattet ist. Die
Mitglieder selbst haben von 8 Uhr Morgens Zutritt. Der
Schluss ist 6 Uhr Abends.

Angenommen, durch Plenarbeschluss in der 344. Ver-
sammlung.

Berlin, den 22. Juni 1856.

Der Direktor des Vereins zor Befördernng des Gartenbaues in den

Königlich -Preossischen Staaten.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei das Freis-Verzeichniss des Blass 'sehen Gartens in Elberfeld.
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Biilbergia longifolia C. Koch und die Terwandten

Arten. (Tatl. 2.)

Von dem Professor Dr. H. Koch.

Zu den Läufig mit einandei- verwechselteu Pflanzen

gehören ganz besonders die Billbergien mit gedrängter

Aehre, welche Lemaire generisch unter dem Namen
Jonghea unterscheidet. Selten findet man sie in den

Gälten, selbst in den botanischen, mit richtigen Namen,
namentlich seit der Zeit, wo eine Anzahl unter einander

ähnlicher Arten, hauptsächlich aus Brasilien, durch de

Jonghe, V erschaff elt, Veitch, Henderson und
andere Handels- Gärtner in unseren Gewächshäusern ein-

gefäiu"t und nur zum Theil von Paxton, Lemaire und
Morren benannt wurde. So hat nach und nach der

botanische Garten zu Berlin 4, die Mathicu'sche
Gärtnerei ebendaselbst sogar 7 verschiedene Pflanzen

unler dem Namen Billbergia pyramidalis erhalten,

abgesehen davon, dass wiederum ähnliche und selbst

dieselben Arten als B. nudicaulis, rhodocyanea,
amoena u. s. w. eingesendet wurden.

Obwohl ich mich schon seit einigen Jahren mit einer

genaueren Untersuchung der Bromeliaceen hauptsächlich be-

schäftigt habe und mir in der Thal auch, ganz besondeis

durch den botanischen, ausserdem durch die übrigen Köni-

glichen, und sonst |durch Privatgärten hier in Berlin ein

grosses Material zu Gebote stand, so vermag ich doch noch

keineswegs jetzt schon einen Abschluss zu geben in der

Appendix zum vorjährigen Samenverzeichnisse des botani-

schen Gartens zu Berlin habe ich bereits einige Fragmente

geliefert, indem ich versuchte, grade für die beiden schwie-

rigsten Geschlechter, Pitcairnia und Billbergia, nach dem

mir zu Gebote stehenden Materiale eine Eintheilung zu

geben, damit man sich einiger Maassen herauszufinden ver-

möge. Alle diejenigen, welche sich speciell dafür inter-

essiren, verweise ich deshalb dahin ; für jetzt soll mir eine

Art des Untergeschlechtes Jonghea Gelegenheit geben,

die hierher gehörigen Arten einer Prüfung zu unterwerfen

und mit hoffentlich durchgreifenden Diagnosen zu ver-

sehen. Ich darf aber wohl die Bitte aussprechen, dass

Pflanzenliebhabcr und Gärtner, die interessante und neue

Bromeliaceen besitzen und denen es an richtigen Namen
liegt, mir die Blüthen zur weiteren Untersuchung zusenden

möchten.

Der Name Billbergia wurde von dem bekannten.

1828 verstorbenen Botaniker, Professor Thunberg in

Upsala, zu Ehren seines kenntnissreichen Schülers. Bill-

berg, Kammerralh in Stockholm, schon im Jalu-e 1821 (nicht

erst wie hier und da gesagt ist: 1823) und zwar in einer

von Holm bearbeiteten Dissertation über brasilische Pflanzen

gegeben, aber erst 6 Jahre später durcb Lindley (im

Bolanical Register, im 13. Bande zur 1068. Tafel) in der

botanischen Welt zur Geltung gebracht.

Bis daliin waren die Billbergia - Arten mit Bi omelia

vereinigt, einem Genus, was sich hauplsächlich durch kurze

und aufrechte Narben von Billbergia , wo diese in einem
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mehr oder weniger spiraligen Kojti' zusanimeuycdreht er-

scheinen, leiclit unterscheidet. Noch verschiedener ist der

Habitus, in dem bei Broniclia die Blätter, wenn auch

allmäblig kleiner werdend, sicli docli am Blüthenstengel

oder Schafte fortsetzen, während sie bei Billbcrgia und

den in der neuesten Zeit daraus gebildeten Geschlechtern

gleich die Form der ächten Deckblätter annehmen und mit

diesen in der Regel eine prachtvolle Färbung besitzen.

Dadurch sind auch die Billbergien in der neuesten

Zeit ganz besonders in den Gewächshäusern beliebt

worden, besonders, da man nacii dem Inspektor am bo-

tanischen Garten, Karl Bouche, ihre Bliithezeit willkiihrlich

zurückhalten oder befördern kann. Wir verweisen in dieser

Hinsicht auf die in Nr. 7 befindliche Abhandlung.

Wenn man nach Beer die Arten mit stachclspitzigen

Kelchblättern als Hoplophytnm ebenfalls von Billbcr-

gia trennt, so erhält man in der Thal ein sehr natürliches,

obwohl sonst in seinem Blüthenslande ziemlich veränder-

liches Genus, was durch seinen unterständigen Frucht-

knoten , die zahlreichen in mchrern Reihen stehenden und

mit Anhängseln versehenen Eichen, durch die oben und

unten leeren Fächer, durch die spiralförmig in ein Köpf-

chen zusammengedrehten Narben und durch die stumpfen

Kelchblätter sich leicht von den verwandten Geschlech-

tern unterscheidet. Vor Allem aber lassen die am Stengel

oder Schafte stehenden und in fast allen Nuancirungen des

Roth vorkommenden Blätter, die sogenannten Hochblätter,

die sich von ächten Deckblättern nur dadurch unterschei-

den, dass sie keine Blüthen stützen, sämmtliche Billbergien

sehr leicht erkennen. Aber nicht alle Hoch- und Deck-

blätter selbst haben diese prachtvolle Färbung, sondern in

der Regel von den erstem die obersten, von den andern die

untersten, während die übrigen bisweilen niissfarbig oder

verkümmert sind.

So leicht sich auch die Billbergien durch den Habi-

tus in 3 Gruppen abtheilen lassen, so ist es doch nicht mög-
lich, die eine oder die andere derselben generisch zu trennen,

da innerhalb der Blüthe sich durchaus nicht durchgreifende

Merkmale auffinden lassen. Die von Lemaire angegebenen

Unterschiede für die Arten mit dichter und aufrecht ste-

hender Aehre, für welche er den Namen Jonghea vor-

schlägt, finden sich auch hier und da in den beiden an-

deren Gruppen vor, welche wiederum Beer als Cremo-
carpium, jedoch nur als Subgenus, abzweigt. Diese

3 Gruppen sind nun:

1. Dichtblühen de (Jonghea). Die Blüthen sitzend,

einzeln, ziemlich gedrängt, die mittleren und obern nackt

d. h. von keinem Derkblalte gestützt, sämmtlich eine läng-

liche und aufrechte Aehre bildend.

2. E n t fc rn tbl U he n de ( R cm o t if 1 or ae). Blüthen

in geringer Anzahl , von einander abstehend, einzeln oder

mehre auf einem gi-meinsohaftlichen kurzen Stiele, eine

kurze und aufrechte Aehre oder Rispe bildend.

3. Ueber hängende (Cernuiflorae). Blüthen ent-

fernt stehend, einzeln oder mehre sitzend, bisweilen auf

einem gemeinschaftlichem -Stiele mit überhängender Aehre

oder Rispe.

Was nun die Arten mit dichter und aufrechter Aehre,

also der ersten Gruppe, anbelangt, so kennen wir bis jetzt

sieben. Ihnen füge ich hier eine neue hinzu. Aber wahr-

scheinlich ist es, das sich ausserdem noch mehre in den

Gärten befinden , welche noch nicht beschrieben sind.

Die bekannten Billbergien aus der Abtheilung Jonghea
lassen sich durch Diagnosen auf folgende Weise feststellen.

1. B. pyramidalis Lindl, in bot. mag ad tab. 1068.

(Bromelia pyramidalis Sims in bot. mag. t. 1732.) Folia

praesertim subtus punctis albis creberrimis obsita, rarissime

vix transverse vittata, basi brunnescentia ; Bracteae et

Folia bracteiformia adpressa aut patula, lato- oblonga, sor-

dide rosea, apice lanceolato; Flores laxiusculi, spicam ob-

longam referentes. Petala basi squamigera, rubra, apicibus

cocruleis patentibus et patentissimis.

2. B. fastuosa Beer IMonogr. d. Bromel. p. llü. (Pit-

cairnia fastuosa Morr. in Ann. de Gand. p. 411. t. 161.)

Folia viridia; Bracteae et Folia bracteaeformia patula,

lato-oblonga, sicut Petala basi nuda et apice revoluto lila-

cino praedita: rubra; Flores densi. spicam eapituliformem

referentes.

3. B. thyrsoidea Mart. in R. et S. syst, veget. VH,

p. 1260., bot. mag. t. 4756. Folia viridia. scapum longi-

tudine superantia; Bracteae et Folia bracteaeformia patula,

sicut Pelala basi squamigera et apice revoluta : coucoloria,

lateritio-rubra ; Flores densi, spicam oblongam referentes.

4. B .longifolia C. Koch append. ad indic. sem hört.

Berol. a. 1856. Folia viridia : Bracteae et Foha bracteaefor-

mia adpressa, oblonga, albo-rosea; Flores laxiuscnh. erecti,

spicam oblongam referentes; -Petala basi squamigera, lamina

rc\oluta et rubro-violacca cxcepta, rubra.

5. B. Paxtoni Beer Monogr. d. Bromel. p. 113. (ß.

thyrsoidea Paxt. fl. gard. HI, t. 74. Lern. jard. fleur. IH,

t. 267.]. Folia brevia, viridia; Bracteae et Folia bracteae-

formia numerosa, imbricale sese tegcntes, sicut Petala basi

squamigera et apieibus lanceolatis ereetis praedita: con-

coloria, rubra.

6. B. splendida Lern, in Jard. fleur. 11. t. 180. Folia

subtus transverse vittata; Bracteae et Folia bracteaeformia

elongata. numerosa, patentia, sicut Petala apice extremo

eoeruleo praedita: rubra; Flores ante anlhcsin angusti,
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elongali, paululuin recurvati, capituluiii roluiidatum rc-

fereiites.

7. B. Croyiaua de Jonghe in Jard. lleur. IV, t. 413.

Folia subtus iransverse vittata; Bracteae et Folia bracteae-

forniia elliptica, patiila, sicut Petala : discoloria, lurido-aut

intense-rosea, scd apice coeruleo; Flores ante anthesin an-

gusti, elongati, paululum recurvati, capitulum rotundatum

referenle».

8. B. Scbultesiana Lern, in Jard. fleur. II, ad tab.

180. 181. pag. 4. Folia viridia; Bracteae et Folia bracteae-

formia ovato-oblonga, coccinea; Petala basi squamigera,

flavesventia, ad calycem postrenio revoluta.

Diese 8 Billbergien wachsen sänimtlich in Brasi-

lien. B. pyra midalis Lindl, ist schon sehr lange Zeit in

unseren Gärlen, B. thyrsoidea Mart. hingegen, obwohl

bereits 1830 beschrieben und ein Jahrzehend wenigstens noch

früher vop Marlius bereits entdeckt, wurde doch erst vor

einigen Jahren durch Henderson eingeführt. B. f a s t u o s

a

Beer hat schon Low in Clapton vor 1847 aus Brasilien er-

halten und weiter verbreitet, während B. longifolia C.

Koch wohl eben so lange sich in unsern Gärten befinden

mag. Das Verdienst der Einführung von B. splendida

Lern, und Cr oyiana Lein, hat de Jonghe in Brüssel,

während endlich B. Paxtoni Beer anfäuglich über Eng-

land durch Piixton, später ebenfalls durch de Jonghe
auf dem Koulinente verbreitet wurde. B. Schul te s ian a

Lern, ist nur aus dem Martius'sclien Herbar und der Note

von Römer und Schuttes in Systema vegetabilium VII,

p. 1261 zu der B. thyrsoidea Mart. bekannt.

Betrachten wir die einzelnen Arten etwas näher, so

gehört zunächst B. pyramidalis Lindl., wenigstens in

Berlin und Potsdam, zu den häufigsten Bromellaceen über-

haupt, obschon Beer meint, dass diese nicht B. pyrami-

dalis Lindl., sondern B. fastuosa Beer sei. Diese letztere

jedoch, welche sich durch den Mangel an Schüppchen an

der Basis der Blumenblätter sehr leicht unterscheidet, ist

mir nirgends vorgekommen, und möchte sich wohl kaum
auch in deutschen Gärten vorfinden. Da die Pflanze übri-

gens im Habitus und auch sonst mit der ächten B. pyra-
midalis Lindl, ausserordentlich übereinstimmt, so könnte

sie vielleicht auch nur Abart sein, die dann als B. pyra-
midalis ß. gymnopetala zu unterscheiden wäre. Beer
zieht Bromelia pyramidalis Rchb hort.botan. II, t. 156

dazu, obwohl Reichenbach die Blumenblätter seiner

Pflanze deutlicli mit Schüppchen abbildete, und deshalb

die Pflanze auch ganz richlij; als Bromelia pyramida-
lis Sims bezeichnet hat. Deshalb möchte auch Beer
vielleicht als B. fastuosa nur üppigere Exemplare der B.

pyramidalis Lindl, gesehen haben? Die von ihm angege-

benen untefscheideuden Merkmale: „die auf der Kehrseile

weissen, mit gi'ünen schmalen Querijinden gezierten Laub-

blätter'' sieht man an der Originalabbiidmig gar nicht; eben

so wenig sind sie in der Bcsclireibung angegeben.

Sehr häufig findet man die eben zuletzt genannte Art

auch als B. nudicaulis in den Gärten, seitdem Lind-
ley die Pflanze im Botanical Magazin t. 203 unter diesem

Namen abbilden liess. Schon längst hat zwar Lindlev
selbst seine unrichtige Benennung widerrufen: aber leider

ist ein Name, der einmal in die Gärten gerathen ist, nur

sehr schwer wieder aus ihnen wegzubringen. Selbst Beer
hält die falsche Benennung in seiner iMonographie nicht

allein noch fest, sondern glaubt sogar, dass die abgebildete

Pflanze specifisch verschieden von B. pyramidalis Lindl,

sei, v\as Lindley selbst keineswegs sagt.

Die Pyramiden - Billberg ie ist sehr veränderlich,

aber immer leicht au ihren an der Basis braunrotheu Blät-

tern, so wie an ihren etwas olfenen und zweifarbigen Blu-

men, deren oberer, die Laiiiina darstellender Theil sich

eigentlich nie zurückrollt , sondern nur, freilich sogar bis-

weilen wagerecht, absteht, und stets an der Spitze mehr

oder weniger blau gefärbt erscheint, zu erkennen. Schon

Lindley bildet eine Abart mit längern Blättern ab, deren

Blumen auch grösser sind und mehr abgerundete .Spitzen

haben (bot. reg. t. 1181.), während Loddiges auf der

1819. Tafel des Botanical Cabinet wiederum eine Abart

als B. bicolor darstellt, wo die Blüthenähre kurz ist

und von den Blättern überragt wird. Diese darf aber

wiederum nicht mit der Billbergia bicolor R. et S. (Bro-

melia bicolor R. et P.) verwechselt werden. Ebenso möchte

die B. decora der Gärten hierher gehören. Beer be-

schreibt diese Abarten sämmtfich als specifisch verschieden.

Die S t r a US s - B il Ib er gie (B. thyrsoidea Mart.) im

Botanical Magazin ist vielleicht gar nicht mit der von

Martins in Brasilien gesammelten Pflanze identisch, da die

letztere nach der Beschreibung im Systema vegetabilium

VII, p. 1260 grade kürzere Blätter, so wie verschieden

gefärbte Deck- imd Blumen-Blätter besitzt, denn die er-

steren sind nach Römer undSchultes rosafarbig, die letzteren

hingegen hochroth und mit violett-blauer Spitze versehen.

Bei der von Hook er abgebildeten Pflanze haben die Blätter

eine Länge bis 2 Fuss und werden nicht vom Blüthenstande

überragt. Noch abweichender sind nach der Abbildung

die gleich-roth gefärbten Deck- und Blumen-Blätter, welche

letztere auch die Spitze gleicbfarbii;, also nicht blauviolett

gefärbt haben, wohl aber am obern Theile gewimpert sind.

Auch werden die Narben in der Beschreibung grün (sogar

dark-green) angegeben , obwohl blau abgebildet , weshalb

/
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iu der crstercn sich möglicher Weise ein Druckfehler ein-

geschlichen haben mag.

Die von Lindlcy in Paxlon's Blumengarten (Flower

gardcn) als B. ihyrsoidea abgebildcle Pflanze ist, wie Beer
ganz richtig bemerkt, eine von B^^ thy rsoidea Mart. und

Hook, durchaus verschiedene Pflanze, die durch den ausser-

ordentlich gedrängten und kurzgestielten Blüthenstand und

durch die auch an der lanzettförmigen Spitze aufrechten

Blumenblätter sehr leicht zu erkennen ist.

Ob B. splendida Lern, und ( royiana de Jonghe

in der That verschieden sind, kommt mir manchmal zwei-

felhaft vor. Selir leicht sind sie abei- durcli die mit deut-

lichen Querbinden versehenen Blätter, durch die sehr lange

und dünne Blüthe, die nach aussen leiclit gekrümmt ist,

durch den dichten, mehr eiförmich-rundliclieu Blüthenstand

und endlich durch die weit schmälern, aber längern und

gedrängt stehenden Deck- und Hochblätter von den eben

besprochenen Arten zu unterscheiden. Billbergia pu-

n i c e a Beer Monogr. d. Bromel.p. 112 (B. fa scia t a sp 1 en-

de us Hort.) vermag ich nicht anders von B. Croyiana de

ionghe zu unterscheiden, als vielleichl dadurch, dass Blü-

then und Hoch-, so wie Deckblätter eine feurigere Farbe

besitzen.

Was nun endlich die neue langblättrige Billber-

gia anbelangt, so kultivirt sie der botanische Garten
schon längere Zeit unter der falschen Benennung B. rho-

docyanea. Dieses ist aber eine verschiedene Pflanze,

welche Beer mit Recht ganz aus dem Geschlechte Bill-

bergia heraus und zu dem neuen, von ihm erst begründeten

Hoplophytum gebracht hat. Ucbrigens scheint (wenig-

stens nach den Abbildungen) Beer auch darin Recht zu

haben, dass Billbergia rhodocyanca Lern, in FI. d.

serr. HI, t. 207 und Hook, in bot. mag. t. 4883 sich nicht

von B. fasciata Lindl, in bot. reg. t. 1130 unterscheidet,

vveshalb in der mehruials genannten Monographie (Seite

129) beide Pflanzen mit Recht auch unter einem Namen,

als Hoplophytum fasciatum. aufgeführt sind.

B. longi'folia steht der B. py r amida 1 i s Lindl, am
Näclisten, unterscheidet sich aber sehr leicht durch eine

grüne, also nicht rothbraune Färbung an der Basis der

übrigens auch weit längeren und feiner gesägten Blätter

und durch eine weit buntere und tiefer zurückgerollte

Krone.

i)ie selbst bis 3 Fuss langen Blätter sind hellgrün,

auf dem Rücken bisweilen ein wenig mit weissen Punkten

besetzt und ausserordentlich selten daselbst mit kaum zu

unterscheidenden Qucrbiuden versehen, lieber der Mitte

schlagen sie sich in einem Bogen nach aussen und sind

bis dalüii breitrinnig, um dann flach zu werden. Bis zur

Mitte erscheinen sie auch gleich-, nämlich i\—1^ Zoll breit,

verschmälern sich aber dann lanzettförmig. Am Rande

befinden sich in einer Entfernung von 3 und A Linien

schwache und braune Sägezähne. Der nicht oder kaum her-

ansragcnde Schaft ist am untern Theile mit abwischbarer

Wolle überzogen , die sich aber nach oben allmählig ver-

liert. Die länglichen und hellrosafarbigen Hochblätter liegen,

mit Ausnahme der Zoll langen, lanzettförmigen, schmutzige

braunen und am Rande gezälmelten Spitze, dem Schafte

an, die Deckblätter aber sind durchaus rosafarbig, von

aussen etwas konkav und stehen ab. Die mittlem und

ohern Blülhen der 3—4 Zoll langen und 2 Zoll im Durch-

messer enthaltenden Aehre sind nackt, alle besitzen aber

keinen Stiel, Jedoch 3 eirund - längliche, etwas fleischige

und der Krone eng anliegende Kelchblätter von 5—6 Linien

Länge, von 3 Linien Breite und von einer intensiv-rosen-

rother Färbung, die nur durch die weissmehlige Spitze

unterbrochen wird.

Von den 15—16 Linien langen Blumenblättern ist das

eine Drittel, was vom Kelche eingeschlossen wird, röthlich,'

das zweite, was mit dem der andern eine Röhre bildet,

roth. und endlich das oberste, mehr oder weniger zurück-

gerollte röthlich-violett. An ihrer Basis befinden sich 2 ge-

frauzte Schüppchen, von denen aus sich eine dicke Schwiele

bis zur Mitte hinaufzieht. Dadurch entsteht eine vertiefte

Stelle, in weicher das opponirende und mit der Basis dem

Blumenblattc anliängende Staubgefass liegt. Die 3 alter-

nirenden Staubgefässe entspringen auf einem schwaclien

epigynischen Ringe; alle haben aber eine gleiche Länge und

sind nur wenig kürzer als die Blumenblätter und der 3eckig-

pfriemenförmige Griffel mit violettem Narbenkopfe.

Der öeckigc und säulenförmige untere Fruclitknoten

hat eine helirosenrothe Färbung und ist mit weisser, ab-

wischbarer Wolle bekleidet. Die Fächer sind oben und

unten leer, in der Mitte befinden sich aber von der

Aciise ausgehend 2 linienförmige Placenten, von denen

eine jede 3 Reihen gegenläufiger, wagerecht abstehender

und mit lanzettförmigen Anhängseln an der Spitze ver-

sehene Eichen besitzen.

Erklärung d e r Abbil du n ge n.
-luu:

A. die ganze Pflanze, verklehiert. B. der Blütheri-

schaft. 1. eine Blüthe. 2. ein Blumenblatt mit den oppo-

nirenden Staubgefässen. 3. Basis des Blumenblatts, um
die Schüppchen und die Schwiele deutlicher zu zeigen.

4. Stempel mit den 3 alternircnden Staubgefässen. 5. Zwei

Staubbeutel mit dem obern Theile des Fadens. 6. Zwei Mu-

menstaubkörner. 7. der Narbenkopf. 8. Längsschnitt und

9. Querschnitt des Fruchtknotens. 10. Längsschnitt des

Eichen.
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Die Westpharschen Amaryllis- Blendlinge.

Von dem Kuust- und Handclsgiirtuer Priem in Berlin.

Es gab eine Zeit, wo ähnlich, wie für die Hyacinthen,

eine so grosse Liebhaberei für die Aniaryllisse herrschte, dass

Pflanzen- und Blumenliebliaber, wenn der Raum ihrer Häu-

ser auch noch so beschränkt war, docli nicht wenigstens

einige der neuern und bessern Blendlinge besessen hätten.

In England sind es besonders Sweet und Herbert, in

Frankreich hauptsächlich Baumann in ßollwiller, in Bel-

gien Mackoy und van Geert^ welche Hunderte mehr

oder minder schöner Amaryllis -Blendlinge nach und nach

in die Welt geschickt haben. In Berlin erfreute sich vor

Allem die Sammlung des Kommerzienrathes Westphal
eines grossen Kufes , besonders da ihr Besitzer selbst als

eifriger Blumcnzüchier sich es angelegen sein Hess, durch

Kreuzung immer neue Formen und Farben sich zu verschaffen.

Wir besitzen eine dankenswerthe Beschreibung von ihr in

Otto und Dietrich's allgemeiner Gartenzeitung, und zwar

im 12 Jahrgange (1844) durch 3 Nummern hindurch (16

bis 18) von Dr. A. Dietrich, worin nicht weniger als

60 interessante Blendlinge beschrieben werden; und erlaube

ich mir ganz besonders auf diese Aufzählung hinzuweisen.

Vor 6 Jahren übernahm ich mit der ganzen West-

phal'schen Gärtnerei auch diese ausgezeichnete AmaryUis-

Saramlung und habe mich nun seitdem bemüht, diese nicht

allein zu erhalten, sondern auch versucht, fortwährend

neue Blendlinge zu erziehen. Es glebt aber auch in der

That keine dankbareren Pflanzen, als grade die brasiliani-

schen und überhaupt tropisch -amerikanischen Arten von
Amaryllis, welche Herbert wegen ihrer trichterförmigen

und mit etwas ungleichen Abschnitten versehenen Blumen,

die im Schlünde nackt oder höchstens bärtig sind, aber

daselbst nie Schuppen besitzen, als besonderes Genus unter

dem Namen Hippeastrum d. i. Ritter st cm unter-

schieden hat, um mit Erfolg Blendlinge zu erziehen. Es
kommt noch dazu, dass diese Blendlinge selbst wiederum meist

fruchtbaren Pollen tragen und deshalb zur Hervorbriiiguiig

neuer Formen benutzt werden können. Grade die Ama-
lyllis-Blendlinge sind ein lautes Zeugniss, dass die allge-

mein ausgesprochene Behauptung, wornach der Bliimen-

staub von Blendlingen nie fruchtbare Pollcnschläuche

bilden könne, für dieses Genus und für viele andere Pflan-

zen keine Gültigkeit hat. Interessant und für die Erziehung

neuer Formen ausserordentlicli wiclilig, ist ausserdem die

schon längst bekannte Thatsache, dass der Vater, d. h. die

Pflanze, aus deren ßlüthe man den Blumenstaub entnimmt,

immer dem Blendlinge die Farbe giebt, während dieser

seine Form von der Mutter erhält, d. h. der Pflanze, auf der

nachdem bereits vor dem Aufbrechen die Staubbeutel

abgeschnitten sind, dpr fremde Blumenstaub zur Befruch-

tung der Eichen aufgestrichen wird.

Man hat ziemlich alle Rittersterne oder Hippea-
stren, die in Gärten vorkommen, zur gegenseitigen Be-

fruchtung benutzt; hauptsächlich sind es aber doch Hip-

p Castrum p u I v e r ul e n t u m Herb. (Amaryllis acuminata

Ker), zu dem unbestreitbar H. rutilum Herb. (Amaryllis

rutila Ker), fulgidum Herb. (Amaryllis fulgida Ker) und

crocatum Herb. (Amaryllis crocata Ker) als Abarten

gehören, sowie vittatum Herb. (Amaryllis vittata Ait.),

die man am Häufigsten angewendet hat und die noch fort-

während angewendet werden. Nächstdem kommen: H.

Reginae Herb. (Amaryllis Reginae L.\ reticulatum
Herb. (Amaryllis reticulata l'Her.), aulicum Herb. (Ama-

ryllis aulica Gawl.), psittacinum Herb. (Amaryllis psit-

tacina Gawl.), solandräfolium Herb. (Amaryllis so-

landräfolia Lindl) und eqnestre Herb. (Amaryllis equestre

L. fil.). Die zuletzt genannte Pflanze ist es, welche zunächst

wegen ihrer ansehnlichen Grösse den Namen der ritter-

lichen Amaryllis erhalfen und dann dem Monographen

Herbert zur Benennung Hippeastrum, d. h. weniger

R o SS - , als vielmehr Ritterstern Gelegenheit gegeben bat.

Wie sich in der Regel für die Form der Blume bei

dem Gärtner bestimmte Ansichten mit der Zeit geltend

machen, nach denen er die neuen Züchtungen hervorzu-

rufen sucht, so ist es auch hier bei den Amaryllis-Blend-

lingen der Fall. Eine gute Blume muss demnach möglichst

breite und an der Spitze abgerundete Blätter haben, die

in der Weise allmählig auseinandergehen und mit dem

oberen Theile' sich etwas zurückschlagen, dass sich die Trich-

terform bildet. Nun muss aber das Stielchen , was die

Blumen trägt, auch wagerecht abstehen, damit man, ihr

gegenüber, bis auf den Grund sehen kann. Schon wenn
die Blüthe ein wenig überhängt, wird sie weniger ge-

schätzt. Der Rand soll auch jetzt flach sein, obwohl man
gar nicht leugnen kann, dass die, wo er gekräuselt ist,

eigentlich ebenfalls auf Schönheit Anspruch machen

könnten.

Obwohl nur weiss und roth die beiden Hanpifarben

sind, welche hier vertreten werden, so ist doch grade in dem
Roth eine solche Mannigfaltigkeit vorhanden, wie man sie

kaum bei andern Blumen wieder findet. Alle Nuancirungen

vom hellsten Rosa bis zum tiefsten Purpur und dem brennend-

sten Roth, ja selbst bis zur Safranfarbc, sieht man bei den

Amaryllis-Blendlingen. Weiss ist die Grundfarbe bei Hip-

p Castrum vittatum Herb, und den damit erzeugten

Blendlingen, roth hingegen bei denen, welche man von

II Reginae Herb., j) u 1 ve r u 1 en t u m Herb , aulirnm
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Herb, und equeslrr Herb, erzeugt hat. Die weissen

haben durch H. so ia n d r äfolium Herb., die rotheu durch

H. psittacinuui Herb, einen grünen Anstrich erhalten.

Das .Slrahlige an den oiiizelnen Blumenblättern haben H.

vi 1 latum Herb., die sciiachbreltartige Zeichnung aber H.

rcticulatum Herb, und hauptsächlich H. psittacinum

Herb, gegeben.

Es würde za weil führen, wollte ich von Neuen alle

die Blendlinge, welche ich später erzogen, beschreiben;

ich werde nun deshalb mir erlauben, auf einige besonders

aufmerksam zu machen. So ist von besonderer Schönheit

B o u c h e a n a , da sie grosse und breite Blumenblätter

besitzt, die in der Mitte bis zu zwei Drittel des Blattes

einen breiton, weissen Streilen und in der rothen Färbung

schwache Scliachbrettzeichnung haben. Boucheana iu-

c o ni p a r a b i 1 i s hat in der Mitte hingegen eine prächtige

dunkelrothe Sauuntfarbe, die ebenfalls etwas gewürfelt ist,

während der Hand breit weissgesäumt erscheint. Vitlata

grandiflora ändert mit dem weitern Aufblühen ihre Farbe,

indem diese sich im Anfange gelblich, zuletzt aber ganz weiss

darstellt. In der Glitte belindet sich ein weisser Streifen,

der aber hier gleichsam von einem rothen Bande eingefasst

wird. Vitt ata robusta ist weiss und pfirsichroth ge-

streift. Sie wurde mit Boucheana gezüchtet. Von beson-

derer Grösse ist die Blume von Wesiphaliana grandi-

flora mit scharlachrother Grundfarbe und weissen Strei-

fen. Von eigentliüuilic'lier Färbung ist endlich Persicina;

die Grundfarbe ist nämlich ein mattes Pfirsichroth. Leider

sind aber die Ränder hier etwas gekräuselt.

Es mag vielleicht überflüssig erscheinen, wenn ich

nun auch einige Worte über die Art und Weise spreche,

wie ich meine Amaryllis oder Riitersterne aus Samen er-

ziehe ; aber Jedermann hat seine Eigenthümlichkeiten und

doch vielleicht etwas, was der Beachtung werth ist. Ich

bringe nämlich meine aus Samen erzogenen Zwiebeln zum

Theil schon im dritten Jahre zur Blüthe.

Zu diesem Zwecke säe ich den Samen, sobald er voll-

ständig gereift ist, in flache Schalen und stelle dieselben

in ein warmes Vlistbeet. Schon nach 8 bis 14 Tagen ist

der erstere aufgegangen. Sobald sieh die ersten Blättclieii

nur einiger Massen enl wickelt haben, werden sie schon

verpflanzt und zwar 15—20 Stück zusammen in eine an-

dere Schale, worin eine gute und nahrhafte Düngererde,

mit vSand und Lauberde gemischt, enthalten ist. Den

ganzen Sommer hindurch bleiben die Pflänzchen in einem

warmen iVlistbeete; ich gebe ihnen aber keinen Schatten.

Im Winter bringe ich sie in ein Warndiaus mit einer Tem-

peratur von 10—12 Grad K. und stecke die Schale am

fjiebslen noch in ein \uii unten erwärmtes Beet . Mit dem

(Äessen muss man selir vorsichtig sein, damit niclU etwa

Fänlniss eintritt.

Ln darauf folgenden Monat März lege ich ein Warm-
beet an, wobei ich den Dünger 6—8 Zoll hoch mit einer

guten nahrhaften Mislbeet-Erde bedecke. Hier hinein pflanze

ich in Querlinien und mit einer Entfernung von 4 Zoll

meine jungen Amarylüsse, beschatte sie eine kurze Zeit und

erhalte sie im Sommer bei guter Witterung in steter

Feuchtigkeit. Bei grosser Hitze muss das Beet weit ge-

öffnet werden oder ich nehme noch lieber die ganzen Fen-

sler hinweg. Bei dieser Behandlung erfreuen sich die

Pflanzen eines üppiggen Wachsthumes.

Ende Oktober, wenn sich die Blätter vollständig aus-

gebildet haben, muss man die Zwiebeln herausnehmen.

Zur Aufbewahrung bediene ich mich hölzerner Kästen,

fülle diese mit trockener Erde und schlage die Zwiebeln

in liegender Stellung ein. nachdem ich die Blätter abge-

schnitten habe. Nun bedürfen sie aber einen guten, mög-

lichst trocknen, wenn auch ünstern Standort im Warm-
liause. Sobald die Stelle, wo sie stehen, feucht ist, so faulen

die Schalen leicht; die Zwiebeln werden dann krank und

kommen wenigstens um ein Jahr zurück.

Bei dieser meiner Behandlung haben manche Zwiebeln

dann schon einen Durchmesser von 1' Zoll. Auf gleiche

Weise fährt man nun in der Kultur weiter fort und man

wird das Vergnügen haben, dass einige, wenn auch nicht

alle, im dritten Frühliuge Knospen zeigen.

Jonriial-Schau.

L Li Garden er 's Chronicle sind 2 neue Pflanzen

beschrieben, auf die wir aufmerksam machen wollen.

Uroskiunera spcciabllis Lindl, ist der Name einer

den Pentstemon's älmliclicn Pflanze, welche im Garten der

Londoner Gartenbaugesellschaft geblüht liat und wohl aucli

bei Veitch und Sohn in Exeter zu haben sein möchte.

Das Genus wurde zu Einen des George Ure Skinner, Esq.

genannt, eines der nobelsten Kaufleute und unermüdlichsten

Sammler, dem wir besonders die botanische Erforschung

des westlichen Mexiko und Guatemala's verdanken. Ohne

den Verdiensten eines so ausgezeichneten Mannes zu nahe

zu treten, möchten wir doch auch der Verdienste mehrer

Deutscher, besonders des erst vor Kurzem zurückgekehr-

ten Dr. Karsten, des noch dort befindlichen Mor. Wagener

u. A., besonders um die Flor Guatemala's Ersvähnung tbun.

Wir hätten wohl gewünscht, dass dergleichen zusam-

mengesetzte Namen, wie Uroskinnera, zumal sie immer

eine gewisse Länge liaben. nicht gebraucht würden und
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zwar in diesem Falle um so mehr, als die beiden ersten

Sylben griechiscli klingen und sehr leichi zu einer Miss-

deutung x\nlass geben könnten. Nach Lindley lautet die

Diagnose des Geschlechtes: dachziegelig-zweilippige Knos-

penlage der Blüthe; Kelch becherförmig, 4zälmig: Krone

und Staubgefässc wie bei Pcntstemon; Griffel flach mit

gabeliger Narbe; Kapsel von dem Kelche eng eingeschlossen,

fächerspaltend i Samen von einer Haut umschlossen, mit

Grübchen versehen.

U. spectabihs bildet eine steife, aufrechte und behaarte

Pflanze von dem Ansehen einer Gesnerie. Ihre länglichen,

gestielten und gezähnten Blätter haben eine Länge von

2—4 Zoll, während die von linienförmigen Deckblättern

gestützten Blüthen eine ziemlich dichte und 3 Zoll lange

Aehre bilden. Die hellviolette Krone von Zoll Länge

ist röhrig und besitzt eine stumpf - ölappige Lippe, die

ausserhalb mit Flaum besetzt erscheint.

Oncidium bifrons Lindl., heisst eine mexikanische

Orchidee aus der Abtheilung Tetrapetala-micropetala, welche

Loddiges eingeführt hat. Die eiförmigen, aber 2schneidigen

Scheinzwiebeln (Pseudobulben) haben 2 zungenförmige und

10 Zoll lange Blätter, welche viel länger sind, als die

gelbe und arme Blüthentraube. i'ieser Umstand nähert die

Pflanze den Arten von Gomeza ; sonst steht sie aber zwi-

schen O. cucullatum Lindl, und pubes Lindl. Leicht er-

kenntlich ist sie an der in der Mitte plötzlich eingeschnür-

ten Lippe, deren tief unten stehende Seitenlappen sehr

verkürzt sind.

IL In dem Journal der Linne'schen Gesellschaft

zu London (Seite 130) findet sich ein interessanter Auf-

satz über die Wirkung des Seewassers anf Samen von dem
derz. Vicepräsidenden Darwin, der in Folge der von

Berkeley gemachten und in Gardener's Chronicle (Jahrg.

18.55 vom 1. Sept.) mitgctheilten Versuche, hervorging.

Man ist bei uns in Deutschland hauptsächUch der Ansicht,

und ist diese erst neuerdings in einer Versammlung des

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues wiederum aus-

gesprochen worden, dass das Seewasser in kürzerer oder

längerer Zeit die Keimkraft zerstöre. Mag es bei einigen

Pflanzen der Fall sein, so haben doch nach den angestellten

Versuclien die meisten Samen, selbst zum Theil eine sehr

lange Zeit, in dem Meerwasser ausgehalten. Nur die Sa-

men von Hibiscus Manihot hatten nach 11, Erbsen nach 14

Tagen ihre Keimkraft im Seewasser verloren. Von 56

Samen des Spanischen Pfeilers, welche 137 Tage im See-

wasser lagen, keimten noch 34 sehr gut. Nur 23 Samen
von 87, also fast i, keimten nicht mehr, nach dem sie

28 Tage in Seewasscr gelegen hatten.

James Salier theilte in Bezug darauf in der vSilzung

vom 6. Mai mit, dass im Jahr 1843 der Hafen von Poole

in Dorsetshire tiefer gemacht wurde. Den Schlamm und,

was sonst auf dem Boden des Hafens befindlich war, schüt-

tete man an einer Stelle auf. Im nächsten Frühjahre kamen

daselbst eine Menge Pflanzen zum Vorschein, die bis da-

hin in der nächsten Nähe gefehlt hatten, wäln-end grade

die Staticen, Salicornien, Melden und Rietgräser, die rings-

herum wuchsen, nicht vorhanden waren. Am Häufigsten

sah man Hafer und Gerste, ausserdem aber Lysimachia

vulgaris, Centurea Calcitrapa und Epilobium iiirsutum.

Ohne Zweifel befanden sich die Samen, zum Theil gewiss

viele Jahre, in dem Schlamme des Meeres und die Keim-

kraft wurde doch nicht zerstört.

Nach eigenen Versuchen und nach Berichten anderer

Reisenden möchten wir überhaupt rathen, überseeische

Sämei'eien nicht trocken nach Europa zu senden, da die

feuchte und mit Salzen geschwängerte Athmosphäre auf

den Scjiiffen weit nachtheiliger auf die Samen einwirkt,

als das Seewasser selbst. Man thut selbst besser, die Sa-

men grade zu im Seewasser aufzubewahren.

Dass Seewasser keineswegs den Samen immer nach-

theilig ist, sieht man daraus, dass grade durch das Meer

eine Menge Pflanzen verbreitet werden und zwar oft auf

weite Strecken. Küsten, an denen Meeresstiöme ankommen,

haben stets Pflanzen mit den Lätideru gemein, von denen

die Ströme ausgehen. Vergleicht man /.. B. die Flor der

Nigerländer mit der Westindiens, so findet man für die

so grosse Entfernung eine merkwürdige Uebereinsfinmiung

in der Vegetation, die bei näherer Untersuchung darauf

hinausläuft, dass die meisten Pflanzen, welche jetzt den

Nigerländern und Westindien gemein sind, ursprünglich

wohl nur in dem erstem existirt haben mögen. Man darf

jedoch allerdings nicht übersehen , dass manche Pflanze

auch durch die Neger-Sklaven aus Afrika nach Westindien

gebracht wurde.

III. Aus dem Journal der Akademie der Natur-
wisse nschaften zu Philadelphia, neue Reihe, erfahren

wir wiederum, dass der Vorwurf, den man europäischer

Seits den Nordamerikanern macht, als verfolgten sie nur

materielle Interessen, durchaus ungegründel ist. Für so-

genannte philosophische Wissenschaften Ihnen sie aller-

dings ausserordentlich wenig und selbst gar nichts, desto

mehr aber für Geschichte, Geographie und für die eigent-

lichen Naturwissenschaften, besonders zur Erforschung ihres

eigenen Landes. Es herrscht selbst in dieser Hinsicht eine

Rührigkeit, wie wir sie nicht grösser in Diuitschland. Frank-

reich und Grossbritannien finden.

Man muss es um so mehr anerkennen, als das, was

geschieht, gewöhnlieh durch Associationen oder auch durch
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Einzelue, und zwar besonders bcfäliigle und für alles Höhere

begable Männer in Ausführung gebracht wird. Wir wollen

beispielsweise nur an das erinnern, was allein durch das

Sniilhsonische Institut zu Washington geschehen ist und

jährlich noch geschieht. Man lese die Berichte , die all-

jährlich das Patent-Amt (Patent-office) und jetzt auch jenes

veröffentlicht. Die Suiithsonischen Beiträge für Wissen-

schaft (Smithsoniau coutributions to knowledge), enthalten

eine Reihe der interessantesten Abhandlungen über die Er-

forschungen Nordamerika's; aus dem letzten Bande des

Patent - Amtes ersehen wir auch, welche Fortsclu'itte der

Obst - und Gemüsebau und überhaupt die Gärtnerei in den

Vereinigten Staaten gemacht hat. Hoffentlich werden wir

in diesen Blättern später noch einmal etwas Raum übrig

haben, um darüber zu berichten.

Wie bekannt, setzte die Regierung zu Washington

im Jahre 1853 eine Summe von 150000 Pf. St.
(
gegen

1 Million Thalcr) aus, um von dem Mississippi-Gebiete nach

dem Stillen Weltmeere Strassen zu suchen , wo man zur

Verbindung des Innern Landes mit der Westküste Eisen-

bahnen herstellen könnte , und rüstete zu diesem Zwecke

6 Expeditionen aus , von denen 4 auch von Männern der

Wissenschaft, und zwar zunächst von Naturforschern be-

gleitet wurden. Da die Expeditionen meist durch Gegen-

den führten, die botanischer Seits noch wenig oder gar

nicht erforscht waren, so dürfen wir uns der Hoffnung

hingeben, dass auch von dort her unsere Gärten durch

Einfühlung von Sämereien und Pflanzen bereichert werden.

Bereits liegt uns die Beschreibung der 27 neuen oder

wenigstens seltenern Pflanzen der 4. Expedition vor, welche

der Naturforscher He ermann begleitete, in dem 1. Theilc

des 3. Bandes, der neuen Reihe des Journal's der Akadc-

anie der Naturwissenschaften in Philadelphia, bearbeitet von

Durand und Hilgard. In den alsbald zu veröffcut-

llichenden ausführlichen Bericht des Chefs der Expedition,

VViUiamson, wird übrigens noch ausführlich die bota-

nische Ausbeute behandelt und durch Abbildungen erläu-

tert werden. Die Expedition ging von San Francisco in Kali-

;fornien aus längs des San Joaquin-Flusscs und über die Sierra

TNevada, wo besonders der Walker's Pass näher erforscht

wurde. Dann führte der Weg dem Mohave entlang über

iden Colorado, worauf der Tajan-Pass. Cauada de las Uvas,

'Cajan, Gongona und Calieute - Pass des Küsten - Gebirges

:uni ersucht wurde.

Unter den 27 neuen Pflanzen nennen wir als für die

Gärten interessant:

1. Argemonc munita. Aehnlich der A. mexicana

L., besond.ers der im Bolanical Register auf der 1264. Tafel

abgebildeten A. grandiflora; daher vielleicht auch nur weiss-

blühende Abart mit gedrängterem Wüchse und dornigeren

Blättern.

2. Larrea mexicana Moric. bereits in Gray's illu-

strirten Geschlechtern auf der 147. Tafel abgebildet. Sie

stellt einen sehr interessanten Strauch, zur Familie der

Zygophylleen gehörig, dar. Er führt bei den Europäern

den Namen des Kreosot -Strauches, da er ein Harz von

penetrantem Gerüche absondert. Die Eingebornen machen

Ballen aus dem letztern und stossen diese auf ihren Wan-
derungen durch wüste Gegenden mit dem Fusse immci-

vorwärts, um dann, durch den starken Geruch geleitet,

den Weg wiederum rückwärts zu finden.

3. Sambucus velutina. Ein 5 — 6 Fuss hoher

Strauch, der mit Ausnahme der glänzenden Oberfläche der

Blätter mit einem grauen Filz bedeckt ist. Blättchen zu

5 oder 7, lederartig. Interessant ist, dass im August der

Strauch zu gleicher Zeit weisse Blüthen in einer 3—östrah-

ligen Traubendolde, unreife grüne und reife schwarzrothe

Beeren trägt, welche letztere im< Geschmacke den Brom-

beeren gleichen.

4. Linosyris teretifolia. Ein interessanter nie-

driger Strauch, der ähnlich unserer Haide grosse Strecken

Landes dicht überzieht und eben so buschig wächst.

Stamm und der untere Theil der Zweige ist nackt, desto

gedrängter stehen aber nach den Enden zu die bis zolllangen
^

nadeiförmigen Blätter, welche ein Harz ausschwitzen und

deshalb einen kräftigen Geruch, ähnlich dem der Tannen,

besitzen. Die gelben Blüthen stehen dicht gedrängt, viele

Aehren bildend, an der Spitze.

Ein junger Mann von Bildung, der sich seit vier Jahren in

England befindet und sich der besten Zeugnisse vfi-schieJeuti-

deutscher, belgischer nnd englischer Handelsgärtnereien zu er-

freuen hat, sucht eine Stelle als Geschäftsführer oder Oberge-

bülfe in einer Handelsgärtnerei oder auch als Obergärtner in

einer Privatgärtnerei. Franco-Offerten werden unter der Adresse

X Y Z eure of Messrs Hu gl» Low & Comp
,

Clapton Nursery,

London, erbeten. D. Red.

Das vollständige Verzeichniss für 18.57 von Friedrich
Adolph Haage jun. in Erfurt über landwirtbscbaftliche, Wald-
Gemüse- und blumcn-Samen , sowie 40"25 verschiedene Arten

und Abarten, einschliesslich die letzten INeuheitenfcnlhaltend. nebst

Anhang von Pflanzen, wird gratis und franco auf Verhingen per

Post eingesandt. Das Verzeichniss über eine Samudung von

Cacteen, circa 700 Sorten enthaltend, liegt ebenfalls zur Ausgal)e

bereit. D. Red.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. ßerlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei I) das Verzeichniss von Weinfächsern aus Kolbe's Weingarten und Rebenschule in Erfurt.

2) das Freis-Verzeichniss über Gemüse-, Feld- and Blumen-Samen von Theodor Böttner in Greossen.

i
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Drei neue Schiefblätter oder ßegouien.

Von dem Professor Dr. Karl Koch.

Kein PHanzengcschlechl giebt ein so lautes Zcugniss,

wie seliv in der neueren und neuesten Zeit sich die I'jlan-

zenkuude erweitert hat, als Bcgonia. Wenn man bedenkt,

dass Linne bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderies noeh

keine einzige Art gesehen hatte und seihst nur eine einzige

Art, die freilich aber eigentlieli aus 3 von einander ganz

verschiedenen Pflanzen bestand, besclireibt, der sein Sohn

erst später in der Mantissa eine zweite hinzufügt, und wenn
man nun erfährt, dass jetzt gegen 200 Arten exisfiren , so

kann man sich ohngefähr einen Bcgrifl" machen von der unge-

heuren Menge von Pflanzen, welche in diesem Jahrhunderte,

ja selbst erst seit einem Paar Jahrzelienden, bekannt gewor-

den und zum Theil auch in unsern Gärten eingefülirt sind.

Plumier aus Marseille, ein Freund Tourneforts,
des grossen Lehrers des noch grössern Linne, ging mit

Surian 1690 und dann allein 1692 nach Westindien, be-

sonders nach St. Domingo, um allerhand Pflanzen zu sam-

meln und möglichst gleich an Ort und Stelle zu zeichneu.

\ on Seiten des damaligen französischen Generalintendanten

Michel Begon in St. Domingo erhielt er alle mögliche

Unterstützung; zum Dank nannte er einige Pflanzen mit

sogenannten schiefen Bläitern Begon ia. Tournefort
»owohl als Linne erkannten das Genus an, so dass es sich

nun bis auf den heutigen Tag, wo es von Dr. Klotzsch
bis jetzt schon in 41 Geschlechter zerlegt ist, erhalten hat.

Die erste genaue Arbeit über die Schicfblälter hat 1789

Drya nder in dem 1. Bande der Verhandlungen der Linno'-

schen Gesellschaft zu London gegeben. Doit sind 21 Arten

beschrieben. Willdenow kannte 1805 bei der Heraus-

gabe des i. Bandes seiner Speeles planlaruin, der Begonia

enthäll, erst 25 Arten, ja selbst Sprengel führt in dem
20 Jahre später erschienenen Bande eben desselben, aber

von ihm herausgegebenen Werkes nur 38 Schiefblätte»-

auf. Damit nimmt jedoch ihre grössere Kenntniss rasch

zu,, denn Steudel nennt in seinem 18-41 herausgegebenen

Nomeuklator bereits 142, Walpers 12 Jahre später, also

1853, sogar 159 Arten. Dr. Klotzsch hat in seiner

erst 1855 erschienenen Monographie der Begonien 175 Arten

beschrieben, sagt aber selbst, dass ihi-e Anzahl jetzt über

200 betragen möchte.

Von den neueren Schiefblättern haben die ostindischen,

besonders die Ceylon's und des Ilimalaya wegen der bunten

oder wenigstens nicht durchaus grüngefärhten Blätter ganz

besonders die Aufmerksamkeit der Gärtner und Pflanzen-

liebhaber erregt, zumal mau durch Kreuzungen noch eine

Reihe zum Theil schöner und interessanter Bleudlinsc

erzog. In dieser Hinsicht hat hauptsächlich die ursprüng-

lich grünlich-braun gefäibte Begönia xanthina Hook,
durch Befruchtung mit B. rubrovenia Hook. u. s. w.

eine ganze Reihe von Formen gegeben. Von Seiten der

grossen Gärtnerei von van Houtte in Gent sind bereits

einige schöne Formen in den Handel gekommen; andere

liat der Inspektor des botanischen Gartens zu Neuschönc-
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borg I)ci Bci'liu, Karl Bon che. gezüchlct iiiul inil der

l)okaiiulcn Lil)cralilät \vcitor vei bi eiict. Noch auiicrc stehen

.ms tieinselbcn grossailigen Iii.slilnle, ^vas übrigens ohne

Zweifel jelzl die grösste An/alil von Begonien kultivirt,

in Anssicbi. \Mr beschränken uns darauf, liier 3 neue

Arien, wain'schcinlich «slindisebc. zu beschreiben, welche

sich in den Gärten befinden und noch nicht beschrieben sind.

Schon R. Wight unterschied die Schiefblätter mit doppel-

feni Eiträger (Placenta) unter dem dieses sagenden Namen
Diplo c linin m , einem CJenus, was jedoch in Klotzsch-

scliem Sinuc ausserdem noch eine i-blättrige männhche und

3-hlättrige weibliche Blüthe und einen bleibenden GrifTel

mit znsanniienhängenden Narben haben soll.

Dr. Klotzsch nennt endlieh die ostindischen Arien

mit wurzelndem oder kriechendem Stengel, deren männ-

liche Blüfhcn 4. die weiblichen liingegen 5 Blumenblätter

und einen abfallenden Griflel haben: Platy centr on,
wohingegen bei derselben Anzahl von Blumenblättern der

Grilfel nicht abfällt und laiiggostielle Eichen vorhanden

sind: R e i ch e n Ii e im i a. Die Arten des zuletzt genannten

Geschlechtes haben auch eine Art Knollen und ziehen in

der Regel ein. Zu ihnen gehöit Begonia Thwaithesii
Hook., eine Bewohnerin Ceylon''s und erst seit 1851 in den

Gälten, Ob die ebenfalls aus Ceylon als Begonia sp.

aus Ceylon oder als B. zeylanica Hort, eingeführte

Pflanze verschieden ist, müssen erst spätere Untersuchungen

herausstellen; mir ist es zweifelhaft. Zu Platycentron
gehören die beiden bereils genaimten Schiefblättcr: Be-
gonia rubro- venia Hook, und xanthina Hook.

l. Das Pracht-Schiefhlatt, Begonia splendida.

Die schönste Ai-t, welche mir bekannt ist. Man kann

sich gewiss gar keinen prächligcren Anblick denken, als

den, den man hat, wenn man sich einer bereits ansehn-

lichen Pflanze, deren jugendliche Blätter vielleicht den

Durchmesser von 4—6 Zoll besitzen, gegenüberstellt, und

mögliehst bei Sonnenschein oder wenigstens hellem Wetter,

über deren dicht mit tief rothen und aufrecht stehenden

Borsten besetzte Oberfläche liinwegschaut. Der rothe,

sich alliüählig verlierende Si^hcin hat in der That eine

wntiderbare Wirkung auf den Beschauenden. Wir be-

sitzen hier in Berlin zwei solche Prachtexemplare und

beide haben kurz nach einander auch ihre schönen weissen

Blüthen nüt rothen Stielen entfaltet. Die eine gehört dem
Fabrikbesitzer Nauen, und steht unter der sorgsamen

Pflege des Obergärtners Gireoud. die andere hingegen

blüht eben noch in dem Garten des Kommerzienrathes

Reichen heim, dem zu Ehren das Geschlecht R eiche n-

h e i m i a gebildet wurde.

Die P ra c h t - Bego n i e (B. splendida) scheint

kurze, abei' ziemlich dicke, und wenig veräslelie Stengel

zu bilden, die nach vorliegenden Exemplaren eine Höhe
von I V — 2 Fuss besilzen. Rothe Borsten bedecken ihn

ringsum. Auf einem rundlichen und ebenfalls mit rolhcn

Borsten besetzten Stiele, der in der Regel 6—9 Zoll lang

ist, wird die Fuss lange, ober etwas schmälere Blattflächc

getragen. Ihre Form ist schief herzförmig, der Rand aber

mit 7 nicht tief gehenden Lappen versehen. Während die

Nervatur eine mehr hellgrüne Färbung besitzt, ist die der

von ihnen eingeschlossenen Maschen grünlich-braun. Dazu

kommen aber noch die tief rothen, bis 3 Linien langen

Borsten, welche die ganze Oberfläche ziemlich dicht be-

decken und eben den prächtigen rothen Schimmer, von

dem eben gesprochen ist, geben. Die Unlerfläche ist über-

haupt heller, sowie völlig nackt und unbehaart.

Auf einem dem der Blätter ähnlichen Stiele sitzt ein

gedrängter, wiederholt dichotomer Blüthenstand, doch so

dass in der Gabelung selbst eine länger gestielte männlic]i(>

Blüthe, die stets auch sich weit früher entfaltet, steht.

In der letzten meist 3 und 4 Mal wiederholten Gabelung

befindet sich nach aussen wiederum die länger gestielte

männliche, nach innen die kihzer gestielte weibliche Blüthe.

Diese besitzt auch eine 5-, die erstere hingegen nur eine

4-blätlrige Blume. Die beiden äu.-sern Blätter, welche in

der Knospe die andern einsehliesseu. sind auf der Aussen-

fläche, besonders auf der konvexen Mitte, ebenfalls mit et-

was kürzern und rothen Borsten besetzt, wäiiiend sie sonst,

wie die andern, eine blendend weisse Farbe haben. Ausser-

dem sind sie aber weit grösser und namentlich breiter.

Die ganze Blüthe hat ausgebreitet den Durchmesser von

Ii bis Ii Zoll.

In der Mitte der männlichen Blüthe befinden sich die

zahlreichen Staubgefässe, deren länglich-linienförniige Beutel

ziemlich die Länge der Fäden haben. In der weiblichen

Blüthe stehen an derselben vStelle 3 an der Basis kurz

verwachsene GrifTel, von denen sich ein jeder aber wie-

derum meist in 3 Aeste spaltet. An den vSpitzen derselben

ziehen sich die Naihen von dem einen Grilfelaste zum

andern, doch so dass die einzelnen Grilfel, (oder w ie man

gewöhnlich sagt, Hauptäste,) in dieser Hinsicht unabhängig

von einander sind und nicht mit einander durch die Narben

in Verbindung stehen.

Der wiederum mit rothen Borsten besetzte Fruclit-

knolen hat, indem die eine Kante weit breiter geflügelt

ist, drei ungleiche Kanten. Aus der Mitte eines jeden der

3 Fächer entspringen 2 länglieh zusammengedrückte, bi.s-

weilcn einmal gelappte, in der Regel aber ganze Eiträger

oder Placenten, die allenthalben dicht mit kleinen und
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sitzenden Eichen besetzt sind. Darnach geliöite die Art

zu Diploclinium R. Wight.

2. Das Royle'sche Schief blatl, Ecgonia Roylei.

Erst seit vorigem Jahre befindet sicli dieses schiÄie

SchieJblalt in den Gärten Berlin's und ist meist aus Samen

erzogen, den Royle in dem llimalaya-Gcbirge gesammelt

und später versendet hat. Das erste bliiiiendc l'^xemplar

wurde mir ;tber durch den Dr. Laurentius in Leipzig, der

die Pilanze ebenfalls aus Samen erzog, zugesendet. Seit-

dem fängt sie nun auch im Borsig'schen Garten zu

>loahit bei Berlin an, ihre Blüthen zu entfalten. Ausser-

dem ist sie hier in dem Besitze des botanischen Gar-

leus, der M at hi eu ' sehen Gärtnerei, so wie in dem

(j'arten des Oberlandesgerichtsrathes August in an der

VVildparkstalion bei Potsdam. Vielleicht mag sie sich

auch noch hier und da vorfinden.

In 2 Gärten kommt das Rojle'sche Schiefblatt

auch unter der Benennung Begouia pictavor. Die erste

Pflanze dieses iSamens hat Smith in seiner exotischen Bo-

tanik auf der IUI. Tafel im Jahre lyOö abgebildet. \> ahr-

scheinlieh verschieden von dieser sind die Pflanzen, welche

später Loddiges im Jahre 1819 (bot. cab. t. 571) und

llooker im Jahre 1823 und 1830 (exot. flor. t. 89 und bot.

mag. t. 2962) »mit diesem Namen abgebildet haben. Ich

wäre selbst geneigt, die Pflanze von Loddiges, wegen ihrer

grossen weissen Punkte auf der Oberfläche der Blätter für

verschieden von derHooker's zu halten, wenn dieser

nicht zu bestimmt die Identität beider ausgeprochen hätte.

Begonia picta Sm. unterscheidet sich von der

Ho o k er's eben Pflanze d. N. durch weit mehr gesägte

und mit spitzen, wenn auch kurzen Lappen versehene

Blätter und steht deshalb der B. Roy lei sehr nahe. Beide

unterscheiden sich jedoch dadurch, dass die Blätter der

letzleren nur ehien grossen dunkebi Fleck rings um die

Stelle, wo der Blattstiel eingefügt ist. besitzen, während bei

B. picta Sm. u. Hook sich kleinere und weniger hervortre-

tende Flecken, und zwar in einem Kreise, auf der Blatt-

flüche befinden. Die Pflanzen haben auch Knollen und

ziehen deshalb ein, was bei ß Roylei nicht geschieht.

Wegen der gar nicht eingeschnittenen Blätter ähnelt die

Hooker'sclie Abbildung übrigens einer andern Pflanz«,

iv\ eiche der i)otanisclie Garten unter dem Namen Bego-
nia alboplagiata aus dem Kewer Garten erhalten hat

und ebenfalls, so viel ich weiss, noch nicht bescinieben

ist. Hier sind die Flecken aber grade hell, fast silbergrau.

Begonia Roylei der Gärten bildet nach den mir

zu Gebote stehenden Exemplaren des Dr. Laurentius
in Leipzig und des Fabrikbesitzers B o r s i g in Moabit bei

Berlin einen mehr oder weuiger liegenden, ja fast ehvas

rankenden Stengel mit i \ Zoll langen Gfiederu oder Inlei'-

nodien. Ausser mit hellen zottigen Haaren ist er noch mit

elliptischen und schmalen braunen Flecken besetzt. Auf

hellgrünen und ebenfalls zottigen, im Durchschnitte 0— 7 Zoll

langen, so wie runden Stielen stellen die iierzförmig-spilzen

und auf dei' Oberfläche fein flaumhaarigen Blattei' von

8 Zoll Länge und 65 Zoll Breite. \ on der Einfügung des

Stieles bis zur Spitze beträgt aber die Länge nur .T l Zoll,

so dass die mit den Iniieiirandern übereinander liegenden

Ohren (d. h. die die Herzi'orm bedingenden Verlängerungen

an der Basis) im Durchschnitt 2.y Zoll haben. G bräun-

liche Nerven durchziehen von der Basis aus die Fläche

des Blattes und verlaufen sich mit ihren Hauptästen in 9

bis 11 lanzettförmig- zugespitzte und leingesägte Lappen

von im Durchsclmill Zoll Länge.

Um den Blattstiel lieruin befindet sich ein grosser

grüubrauner, eirundlanzettförmiger Flecken, der, was ifim

ein eigenthümliches Ansehen giebt, am Rande dem Blatte

selbst wiederum ähnlich gelappt erscheint. Auf gleiche

Weise zieht sich dieselbe grünbraune Färbung am Blatt-

rande ringsherum und ist hauptsächlich auf den Lappen

sichtbar, so dass ein mehr als Zoll breiter grüner Ring

von der grünbrauneu Mitte und dem eben so gefärbten und

mit fast borstigen Haaren besetzten Rande eingeschlossen

wird. Auf der ünterflächc tritt das grünliche Braun so-

wohl, wie der grüne Ring, heller und lebendiger hervor.

Die Blüthen stehen auf einem winkelständigen, 6 Zoll

langen und zottigen Stiel, der sich an seinem oberen Ende
zwei Mal gabelförmig tlicilt. Nur in der ersten Gabelung

befindet sich eine langgestielte männliche ßlüthe, während

von der zweiten selbst die äussere und länger gestielte

ßlüthe ebenfalls männlich, die nach innen stehende aber

weiblich ist. Die letztere besitzt 5 sehr ungleiche, die

erstere 4, zur Hälfte doppelt grössere Blumenblätter von 6

Linien im Durchmesser. Diese haben säinmtfich eine blen-

dend weisse Farbe und nur die beiden äussern sind auf

der Aussenlläche durch aufsitzende und ziemlich dichte

Haare braun.

In der Mitte der Blüthen befinden sich entweder zahl-

reiche mit kurzen Fäden versehene Staubgefässe oder 2

Griffel und zwar in der Weise, dass von den letztein der

eine den andern einschliesst. Bei beiden steht die Narben-

iläclie, natürlicher Weise bei dem einen, der eingesciilosseu

wird, in geringerem Grade, in einem Halbkieise, ist etwas

gewunden und läuft wie die innere an beiden Enden in

spiralige Hörner aus. Der mit braunen Haaren besetzte

Fruchtknoten besitzt 2 nicht breite, aber etwas stärkere

Flügel und den Ansatz zum dritten. Es sind nur 2 Fächer
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vorli.indeii, aber jedes durch 2 dicke und ringsherum mit

Eichen bcsctzle TWigcr oder Plncenlen ausgefüllt. Dem-
nach geliörte nach der neueren Eintlieihmg das Roylc'-
sche Schiefhlatt zu PI a t y ce n tr o n.

Der Obcrgärlner im L a nr e n t i u s'schen Garten, E.

Hüll eher, theille mir über die Pllanzc mit, dass zufäl-

lig an einer Orchidee, welche aus Kalkutta nach Europa

gesendet uurde, auch einige Exemplare der R. Roylei

aufgingen. Da selbst schon die jungen Blätter eine schöne

Färbung zeigten, nahm er die stärkste Pflanze heraus

und wendete ihr eine besondere Sorgfalt zu. Sie wurde
mehrmals umgcpllanzt und so gedieli sie in einer san-

digen 3Ioorerde auf eine erfreuliche Weise. Der braune

und gezackte Flecken um die Insertion des Blattstieles

trat von Tag zu Tag im Gegensatz zu dem übrigen Grün der

Blattfläche dentlicher hervor.

Eigerithümlich \^'ar es jedoch, dass während das mit

Sorgfalt gehegte und gepflegte Exemplar schnell wuchs

und jetzt selbst schon einen liegenden Stengel von 1* Fuss

besitzt, es doch nicht zur Blüthe kam. Dagegen zeigten

sich schon vor mehrern Wochen in den Blattwinkelu der

mehr unberücksichtigt gebliebenen Pflanzen, die in kleinen

Töpfen geblieben waren, die Anfänge von Blüthen und ha-

ben sich bereits diese nun entfaltet. Ein Exemplar wurde mir,

wie gesagt, zur weitem Untersuchung zur Verfügung gestellt.

3. Das Ring-Schicfblatt, Begonia annulata.

Diese Art behndet sich bis jetzt nur in dem Besitze

des Fabrikbesitzers Borsig, wo sie unter der sorgsamen

Pflege des Obergärtners Gaerdt eben anfängt, ihre Blü-

then zu entfallen. Sie ist ebenfalls unter dem Namen B.

picta aus England bezogen, unterscheidet sich aber, wie

man aus der Beschreibung alsbald ersehen wird, hinlänglich,

sowohl von der Smith'schen, als auch von der Hooker'-
scheu Pflanze, so wie von dem Royle'schen
Schiefblatte.

Das Ring - Schiefblatt ist zunächst mehrköpfig und

scheint keinen eigentlichen Stengel zu bilden. Die kurz-

gestielten Blätter haben eine schiefherzförmige Gestalt und

eine Länge von 6, aber imr eine Breite von 41 Zoll. Von
der Einl'i'igung des Blattes jedoch bis zur Spitze beträgt die

Länge nur 4 Zoll, da auf die Grösse der übereinanderliegen-

den Ohren an der Basis ziemlich 2 Zoll kommen. Mit

Ausnahme von 2 unbedeutenden und wenig, selbst bisweilen

kaum hervortretenden Lappen, die sich mehr am obern

Theile befinden, ist der Rand nicht eingeschnitten. Ganz

besonders schön ist die Zeichnung auf beiden Flächen.

Rings um die Einfügung des Blattstieles befindet sieh näm-

lich ein seliwarzgi üner, am Rande zackiger Fleck, der

mit noch dunkler gefärbten und Pusteln aufsitzenden kurzen
Borsten bekleidet ist. Rings herum zieht sich eine ohn-

gcfähr l Zoll und mehr breite Binde, welche dicht mit rund-

lichen und in der Mitte befestigten silbergrauen Schilfer-

schnppen besetzt ist, wodurch die Färbung gegen das übrige

Dunkelgrün der Oberfläche ganz eigenthümlich absticht.

Um diese silbergrauc Binde zieht sich nun dieselbe schwarz-

grüne Färbung der Mitte mit der ohngefähren Breite eines

halben Zolles wiederum herum und erstreckt sich bis an

den Rand. Die spitzen Pusteln erscheinen hier aber zum
Theil als längere Borsten.

Was den Blüthensiand anbelangt, so befindet er sich

auf einem 7—8 Zoll langen, runden und behaarten Stiele

und ist ebenfalls 2 Mal gabelförmig und zwar in der Weise
gelheilt, wie bei der Begonia Roylei. Die männlichen Blü-

then sind ebenfalls wiederum 4-bIättrig, während die weibli-

chen aus 5 sehr ungleichen Blättern bestehen. Da die volle

Entfaltung der Blüthen noch nicht geschehen war, über-

gehe ich einstweilen die Beschreibung der übrigen Blüthen-

theile, um sie später noch nachträglich zu liefern.

IMc llofrmaHiischcii Auiaryllis-ßleudlingo.

Es ist in der vorigen Nummer eine ausgesuchte und

schon seit langer Zeit sich eines grossen Rufes erfreuende

Sammlung von Amaryllis - Blendlingen, welche ihre

Entstehung dem Kommerzienrathe Westphal in Berlin

verdankt, besprochen worden: wir haben diese Sanunlung

selbst mehre Jahre hindurch gesehen und können demnach

auch die Versicherung geben, dass der jetzige Besitzer-

der Kunst- und Handelsgärtnes Priem, diese Amaryllis

oder wie er 1 reffend sagt. Rittersterne, noch mit glei-

cher Liebe pflegt, und dass er auch ferner bemüht ist,

durch neue Kreuzungen neue Blendlinge sieh heranzuziehen.

Wir besitzen aber in Berlin noch eine zweite Sammlung,

welche nicht weniger werth ist, wenigstens mit eiuigen

Worten, auch in diesen Blättern er%vähnt zu werden, da-

mit Liebhaber erfahren, wo sie etwas Vorzügliches erhalten.

Diese zweite Samndung hat sich der Kunst- und Han-

delsgärtner Iloffmann Köpnicker-Sirasse 131) allmäldig

durch Kauf, Tausch und eigene Zucht herangezogen und

ist jetzt grade ihre volle Blüthenpracht entfaltet. Wip

erlauben uns, um nicht früher (Jos;ig!es z.i wiederholen,

nur auf einige Sorten aufmerksam zu machen, welche uns

besonders schön erschienen.

Geliert heist ein grosser Ritlerstern von tief kar-

moisinrolher Grundfarbe, die nur in der "Glitte einen brei-

ten weissen Streifen enthält. Die einzelnen Blumenblätter
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sind breit, am Rande ganz flach und nicht im Geringsten

gekräuselt, an der Spitze endlich abgerundet.

Wcndland. Eine alte VVestpharsche Sorte zwar,

aber immer schön. Die ebenfalls schön -rothe Grundfarbe

wird durch eine Menge von der Basis und dem untern

Theile des Mittelstreifens ausgehende weisse Strahlen un-

terbrochen.

Alexander v. Humboldt. Der vorigen zwar ähn-

lich, aber das Rolh ist viel feuriger.

Hofgärtner Werth.

Regina fulgens. Wiederum eine feuerrothe Blume

mit schmalen weissen Streifen.

Regina superba. Besitzt viel Aehnlichkeit mit Gel-

iert und hat mit diesem Blendlinge die breiten, am l^ande

ilachen und an der Spitze mehr abgerundeten Blumenblät-

ter gemein, besitzt aber eine schwache Schaclibrettzeichnung.

Striata pendula. Wiederum eine feuerrothe Blume,

wo von der Basis eines breiten weissen Streifens fächer-

artig andere weisse Streifen nach beiden Seiten abgehen.

Die Blume hängt z^va^ etwas über, ein Umstand, der ihr

auch den Namen gegeben hat; sie ist aber doch eine zu

erlialtende und zu berücksichtigende Akquisition.

Eine Auswahl der schönen Blendlinge hat der Kuust-

und Handelsgärtner Hoffmann vor ein Paar Jahren an

den Borsig'schen Garten zu Moabit bei Berhn abge-

geben. Dort sind unter der sorgsamen Pflege des Obergärl-

uers Gaerdt die Zwiebeln auf eine Weise erstarkt, dass

jede einen Schaft mit wenigstens 3 und 4 Blumen trägt,

von denen eine jede ausserdem noch sich durch Grösse

und Farbenpracht auszeichnet.

Noch zwei chinesische Musen mit Früchten,

itrieiliche Mitthciliiiig t!es (lartcii-luspektor's Petzold iu Ifluskau.

„Die hier angelangte No. 3 Ihrer Zeitung vom 17. Ja-

nuar c. bringt einen Anfsalz über eine blühende Rlusa Ca-

vendishii Faxt, im Garten des Hofliuchdruckers Haenel

IU Magdeburg. Der Zufall will, dass zwei Exemplare

derselben Musa seit dem 1. d. M. in den hiesigen Prinz-

lichen AVarmhäusern Früchte zur Reife gebracht liaben;

ich kann es mir nicht versagen, Ihnen beigehend eine Probe

davon zu übersenden. Bekanntlich dürfen die Früchte

der Musa auf keinerlei Weise mit dem Messer berührt

werden, weder beim Pflücken, noch beim Essen. Geschnit-

ten wird die ganze Frucht uiischmackhaft.

Die Pflanzen, von denen diese Früchte entnommen
sind, wurden im Decembcr 1855 in den vollen Grund
eines warmen Hauses gepflanzt, welcher nicht über 14°

Reaum. geheizt worden ist; die Exemplare waren damals

1 Fuss hocli. Ende Juni 1856 fingen dieselben an zu

blühen. Der ganze Blüthenstand ist vom ersten Deck-

blatte an gerechnet 3^ Fuss lang. Die erste Frucht war am
1. Februar d. J. reif, und es lieferte der erste Büschel 20

Früchte. Die hierbei folgenden sind vom 5. Dcckblatte

und um einen Zoll kürzer als die ersten.

Es blüht jetzt wieder eine Musa derselben Art. Die-

selbe wurde im Spätherbste 1855 ausgepflanzt. Sie besitzt

eine Stammhöhe von 4 Fuss und fing der Blüthenkolben sich

Weinachten 1856 zu zeigen an. Sic hat bis jetzt 13 Deck-

blätter abgelöst, zeigt unter dem ersten Deckblatt 22 Frucht-

knoten und unter dem 11. noch deren 12. Das 13. üeckr

blatt hat 11 Zoll Länge und 5^ Zoll Breite. Die Länge

des ganzen Blüthenkolbens beträgt bis jetzt beinahe 2 Fuss

und hat davon die Kolbenspitze gegen 5 Zoll im Durch-

messer und an 10 Zoll Länge.

Die Blätter sind jetzt noch über 6 Fuss lang und ha-

ben eine Breite von 2|—3 Fuss.

Die hierbei folgenden Früchte sind zu einer sehr un-

günstigen Zeit in die Reife getreten, die der jetzt blühen-

den werden schmackhafter werden."

Wir zögern keinen Augenblick, diese interessante 3Iit-

theilung des Inspektors Petzold zur öfl'entlichen Kenntniss

bringen, damit sie ebenfalls beitragen möge, dass die nicht

weniger nützliche, als schöne Musa chinensis Sweet (Ca-

vendishii Paxt.) mehr kuHivirt werde, als es bis jetzt der

Fall gewesen ist. Wir haben der alten Pflanzen so viel

dass wir unsere Gewächshäuser hinlänglich füllen könn-

ten; man muss sicii deshalb hüten, hei dem oft sehr mit-

telmässigen Räume eines Hauses das Ahe zu vergessen.

In England fängt man ebenfalls an, der Kultnr diesnr

Pflanze mehr Aufmerksamkeit zu schenken, indem man

hauptsächlich für den Gaumen der Reicheren eine ange-

nehme Speise zu ziehen sucht und diese zu ziemlich ho-

hem Preisen verkauft. Die Früchte, unter dem Namen

Bananen und Paradiesfeigen bekannt, sind bereits so belieht,

dass den vielseitigen Nachfragen gar nicht genügt werden

kann. Man hat mir selbst berichtet, dass bereits Männer

in England zusammen getreten sind, um die Kultur im

Grossen zu treiben. Sobald uns Näheres darüber bekannt

sein wird, soll es mitgetheilt werden.

Ebenfalls englischen Berichten nach, soll die wegen

ihrer eigenthümlich gezeichneten Blätter als Blattpflanze

beliebte Musa zebrina Hort, ebenso leicht und rasch blü-

hen und Früchte tragen, weshalb auch sie bereits zu die-

sem Zwecke daselbst kultivirt wird. W ir machen deshalb

deutsche Gärtner und Gartenbesitzer darauf aufmerksam.
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Was die Früchte nun der chinesischen Mrsa anhelangt,

so haben sie das Ansehen einer kleinen Gurke, sind aber

glatt. Ihre gelbe Schale trennt sich ganz leicht von dem
etwas sein- saftigem Fleisclie ah. Ihr Geschmack hat et-

wa* Biruähnliches , ist aber aromatischer. Namentlich

durchdringt der Geruch, selbst noch das grösste Zinunei-.

wenn man die Schale ablöst.

Eiue Auseilia airicaiia Lindl.

Seit fast 3 Monaten blüht in dem Borsig'schen
Galten zu 31oabit eine Ansellia von einer solchen Grösse,

wie sie bisher wohl noch nirgends in einem Gewächshause

gesehen wurde. Die ganzo Pllauze, in einem 3^ Fuss im

Durciunesser enthaltenden Kübel stehend, besitzt selbst

einen Durchmesser von 6 Fuss und hat nicht weniger als

26 Stengel getrieben, von welchen wiederum ein jeder

4', 1 uss Hölie hat. Gerade die Hälfte der Stengel blüht

und die 13 Blütlientrauben von gegen 20 Zoll Länge hän-

gen in ziemlicli gleicher Entfernung von einander und in

der Thal graziös herunter. Jede Traube trägt durchschnitt-

lich 8U— 90 Blüthen, von denen die einzelne wiederum

fast 2 Zoll im Durchmesser besitzt.

Es ist Schade, dass die Blumenblätter, die zwar bunt

sind, doch immer eine etwas matte Farbe besitzen; würde

diese feuriger und lebendiger sein, so möchte der Effekt

noch ganz anders erscheinen. Die Grundfarbe ist nämlich

ein helles, etwas ins Gelbe schimmernde Grün, was durcli

ziemlich grosse braune Flecken unterbrochen wird.

Ansellia africana Lindl, wurde während der letzten

Nigerexpedition, bei der leider der tüchtige Botaniker

Vogel starb, von An seil auf der Insel Fernando Po am
Ausflusse des Nigers entdeckt. Sie kommt dort in ziem-

licher Menge an Oelpalmen ;Elaeis guineensis L. als Epiphyt

vor und soll dadurch einen grossartigen Effekt hervorrufen.

Zuerst wurde sie in England von John Glowes und

Loddiges kultivirt. Ein Exemplar des letzteren erregle

in der Februar- Ausstellung der Londoner Gartenban-Ge-

sellschaft. obwolil es nur 24 Blumen trug, Aufsehen. Seit-

dem hat sich die Orchidee bei uns ziemlich verbreitet, zumal

ihre Kultur keine besondere Soigfali verlangt.

Ausser der Bors ig'schcu, in der That riesigen Pflanze

findet sich noch eiue zweite in dem Moritz Reichen-
heim'schen Garten vor, die auch nicht unbedeutend ist,

denu sie besitzt 5 lange herabliäugende Trauben.

Rundschau.

Der Decker'sche Garten in Berlin.

Vuii g in Berliu.

Seit einer langen Reihe von Jahren erfreut sich der

Garten des Geheimen Oberhofbuchdruckers Dek-
ker in Berlin eines grossen Rufes wegen der schönen

Pflanzen uud Blumen, welche den ganzen Winter hindurch

und im Frühjahre in den Gewächshäusern vorhanden sind.

Wer die Berichte über die Ausstellungen des Vereines zur

Beförderung des Gartenbaues in Berlin in dessen frühem
Verhandlungen gelesen hat, wird grade die Decker sche
Gärtnerei als diejenige finden, deren Erzeugnisse damals

am Häufigsten und am Meisten gekrönt wurden.

Obergärtner ist Rein ecke, der abgesehen von den

Verdiensten, welche er sich fortwährend um die Aus-

schmückung der ihm anvertrauten Häuser uud des Garteus

erwirbt, sicli noch dadurch Anerkennung verschafft hat.

dass er zunächst Baumfarrn iu grösserer Anzahl kultivirte

und Palm-Aussaaten in IMassen machte. Gelegenheit gab

ihm dazu Dr. Hermann Karsten, der erst vor Kurzem,

wie früher schon gemeldet, aus Venezuela zurückgekehrt

ist uud iimi reichliches Material verschalfte.

Ein Spaziergang, den ich in diesen Tagen nach dem
genannten Garten und nach den Gewächshäusern machte,

überzeugte mich bald, dass die Blüthenfülle in ihnen kei-

neswegs gegen die der früheren Jahre nachstand. Ka-

mellien in allen Nuancirungen, vom schneeigen Weiss bis

zum tiefsten Roth, blühten nun schon fortwährend seit No-

vember, also länger als drei Monate. Zwischen ihnen

standen: Leucopogen, Diosmeen, Pimelecn. Akazien, Spar-

mannien, Tellinc bracteolata (Cylisus chrysobotrys) und

Atleyaua, Spartocytisus filipes (Cylisus filipes) *) uud an-

dere eben in Blütlie vstebende (i'ehölze.

Vor Allem mache ich aber noch auf die schönen Blatt-

pflanzen, welche dazwischen oder auf eiuzelnen Postamen-

ten standen, aufmerksam, uud zwai' zunächst auf Ce-
drela montana, von Dr. Karsten im >lai 1S49 eingesen-

!

;
.. I.- .
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*) Diese interessante Genistee" Madeira's kommt in un.":ern

Gärten viel vor und unterscheidet sich von dem sehr äliniiciien

Spartocytisus albus oder mulliflorus (aucli als Spartiuin und Cy-

tisus bekannt) durch längere, zum Tlieil überhängende Aeste,

weshalb die Pflanze auch ihrem Beinamen erhalten hat. Sie ist

grade für dergleichen Gruppen, zumal sie auch lange blüht, sehr

passend. Hier und da kommt sie als Spartium Pliiiippii vor, ein

Name, der wahrscheinlich aus filipes verslümmelt wurde. Spar-

tium oder Cytisus quinquamgularis der Gärten unterscheidet sich

nach den uns zu Gebote stehenden Exemplaren gar nicht.

Anmerk. d. Kedakiion.
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(iet, und ein der C odorata älinliclies Gehölz ans doni Hoch-

gebirge von Caiar.'is. Sie ist. eine mit Swietenia Mahagony

verwandte Pflanze, deren Holz zwar weniger gesucht ist als

das Mahagonyholz. aber doch im Vatcrlande allgemein zu

Möbels, ganz besonders aber zu den Cigarrenkästen, und

in Frankreich zu den bossern Bleisliften benutzt wird.

Von besonderer Eleganz war eine P i n ci n ccti tia

mit ansehnlicher zwiebeliilinlicher Stammbasis und graziös

überhängenden Blättern. Es wäre wohl zu wünschen,

dass Jemand schon jetzt die verschiedenen Arten oder

Abarten des sonst noch völlig unbekannteit Geschlechtes

Piucencctitia oder Pincenectia näher beschrieb, denn auf

die in den Gärten l)efindlichen Namen kann man sich gar

nicht verlassen.

Feiner nenne ich die beiden Podocarpus: Pur-
dieana und salicifolia, die ebenfalls Dr. Karsten als

kleine Pfläiizchen einsendete und jetzt zu stattlichen Exem-

plaren herangewachsen sind, so wie eine mit weit feinern

Nadeln versehene Araucaria excelsa. Man hat dieser

mit Recht den Beinamen gracilis d. i. der schlanken
gegeben. Sie ist 7 Fuss hoch und besitzt 8 Quirle.

Endlich nahmen sich die 5 Lophosorien und Ba-
iantium Kerstenianum, Baumfarrn aus den kältern

Regionen Vcnezuela's, mit ihren grossen Wedeln, die sich

über das übrige, meist glänzende Laub scheinbar schirmend

ausbreiteten, ganz eigenthümlich aus. Alle 6 stehen im

Sommer im Freien und machen daselbst» auch ihre neuen

Wedel. Die zuerst genannte hat bereits einen 7 Fuss

hohen Stamm.

Ich wende mich der warmen Abtheilung der einen

Seite zu, wo eine Livistonia chinensis. gewöhnlich als La-

tania borbonica in den Gärten, steht, welche wegen ihrer

enormen Grösse verkauft werden soll und für 2000 Thaler

feil ist. Vielleicht das schönste Exemplar, wenigstens auf

dem Festlande. Schon lange hat die Palme in dem 24 Fuss

im Dui'chmesser enthaltenden Hause keinen Platz mehr,

denn über 100 Fächerblätter stehen ringsherum und über-

einander. Die obersten drohen bereits die Fenster durch-

zudrücken; es möchte auch ihr Herr sich bald gezwungen
sehen, eine Etage aufzusetzen. Das wäre eine Staatspflanze

für ein Palmenhaus! Sie wurde im Jahre 1846 als kleines

Pflänzchen aus Leipzig bezogen.

Zwischen den einzelnen Wedeln wächst leider müh-
sam empor: Xanthochymus pictorius (nicht pictus, wie das

Gehölz meist in den Gärten heisst), ein bezeichnender Name,
auf deutsch Maler-Gelbsaft, für eine Pflanze, die ebenfalls

Gnmmigutt liefert. Die Pflanze wurde 1835 aus Samen
erzogen und ist bereif s 10 Fuss hoch. Erst in diesem

Jahre hat sie die ersten Blätter abgeworfen.

In der andern warmen Abtheilung grade gegenüber

befindet sich eine zweite stattliche Palme: Chamacrops

excelsa, gewöhnlich bei uns Biroo genannt. Ihr 22 Fuss

hoher Stamm hat durcii die zerschlitzten Blaf tscheiden,

welche von den abgefallenen Blättern übrig geblieben sind,

ein eigenthümliches Ansehen erhalten. Auch sie droht

mit der Krone ihrer Blätter durch das Glasdach zu gehen

und soll deshalb ebenfalls, und zwar für 1000 Thaler, ver-

kauft werden. Dasselbe Geschick hat auch eine Phoenix

farinifera, die, weil sie ebenfalls für das Haus zu gross

und umfangreich geworden ist, für 500 Thaler weggegeben

werden soll.

Von besonderer Schönheit ist endlich eincPlecto-

comia elongaita mit ihren silberweisscnWedclblät leben.

Vor 3 Jahren kam sie aus Belgien als kleines Pilänzchen

hierher und besitzt nun jetzt schon edel von 20 Fuss

Länge. Durch die etwas spiralig-stchenden Dornenreihen

auf dem Rücken des Wedel-Stieles hat die Palme ein ganz

eigenthümliches Ansehen.

Hier befinden sich auch die übrigen, mehr Wärme
verlangenden Baumfarrn, zwar nur wenige, aber um desto

stattlichere Exemplare. Alsop hiia obtu s a besitzt einen

14 Fuss hohen Stamm, an dessen ol. crem Ende 8 Wedel,

jeder im Durchschnitt 9 Fuss lang, stehen. Nicht weit

davon ist eine Cyathea aurea, nicht minder schön.

Ihr Stanmi hat zwar nur 10 Fuss und Wedel sind nur 5

vorhanden, aber jeder der letztern besitzt 10 Fuss Länge.

In den untern, zum Theil zum Treiben, zum Tlieil

für die am Meisten Wärme verlangenden Pflanzen bestinmi-

ten Räumen fingen eben die Indischen Kr e sscn (Tro-

pälolum's), durch deren Kultur sich der Obergärtner

Reinecke von jeher ausgezeichnet hat, an. ihre Blüthen,

nicht zu Hunderten, sondern zu Tausenden, zu entfalten.

Was mir aber ganz besonders hier auffiel, war eine Fuchsia.

welche jetzt zwar schon in den meisten Gärten vorhan-

den ist, die man aber meist nur selten zur Blüthc bringt.

Und doch befanden sich Exemplare bei dem Riltraeister

Hermann in Schönebeck bei Magdeburg im Freien,

die im vorigen Jahre bis November über und über blühlcM.

Auch hier sah ich junge Exemplare in Blüthe. Schon

ihr dunkles ins Braune gehende Laub hat etwas Eigen-

thümliches, daher ich die Pflanze allen Liebhabern wünschte.

Sie führt den Namen Fuchsia Dominiana und weiss ich

nicht, ob sie beschrieben ist. Wahrsclieinlich möchte sie

auch eine gute Art sein.
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Proii;i'ainm

über die

/.II liallciide Ausslelliiiig von Pllaiizeii, Bliiiiieii, Friiclilen und Geiuiisen

vom 9 bis 14. April 1857.

in Dresden.

Die Gesellschaft Flora für Botanik und Gartenbau
im Königreiclie Sachsen ^vird vom 9. bis 1-4. April 1857

eine Ausstellung von Pilanzen, Blumen, getriebenen Früch-

Icu und Gemüsen veranslallcn.

Die Einlieferung der Dekorations- und grössern

blühenden Pilanzen findet Montag den 6., die der übrigen

Ausstellungspflanzcn Dienstag und Mittwoch den 7.

und 8. April Sfall.

Bei der Preisvertheilung findet freie Konkurrenz sfatl,

und CS sind folgende Preise ausgesetzt worden:

Drei D ucaten.,für die reichhall igste und schönste Samm-
lung blühender Orchideen.-'

iAn Ducaten „für eine neue, zum ersten Male blühende
Pilanze, welche sich durch Reichlhum und Schönheit
der Blüthen auszeichnet"

Kin Ducaten „für eine schwer zu kullivirende und
vorzüglich reich und schön blühende Pflanze."

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der seltensten Blatt-

pflanzen."

Ein Ducaten „für die grösste Sammlung scliöner Blatt-

pflanzen."

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum
ersten Male hier blühenden Kamellien."

Ein Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm-
lung blüheuder Kamellien."

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum
ersten Male hier blühenden Rhododcndreen."

Ein Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm-
lung blühender Rhododcndreen."

Zwei Ducaten „für eine oder mehre Arten von dem
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und
vorzüglich schön blühender Rhododcndreen."

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum
ersten Male hier blühenden Azaleen."

Ein Ducaten ..für die reichhaltigste und schönste Samm-
lung blühender Azaleen."

Ein Ducaten „für eine oder mehre Arten von dem
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und
vorzüglich schön blühender Azaleen."

Ein Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm-
lung blühender Rosen."

Ein Ducaten „für eine Sammlung vorzüglicli schön blü-
hender Neuholländer Pjlanzen."

Ein Ducaten „für die reichhaltigste Sammlung schön
blühender Ericcen."

Ein Ducaten „für eine Sammlung von dem Aussteller
selbst aus Samen erzogener Kalthanspflanzen."

Ein Ducaten „für eine Sammlung blühender krautartiger
Pflanzen."

Ein Ducaten „für eine oder mehre Arten von dem
Aussteller seihst im lulande aus Samen erzogenen
und beüebten krautartigen Pflanzen."

Ein Ducateu „für eine Sammlung vorzüglich schön ge-
triebener Ziersträucher."

Ein Ducaten „lür das reichhaltigste und schönste Sor-
timent Hyazinthen."

Ein Ducaten „für schön getriebene Früchte."

Ein Ducaten „lür schön getriebene Gemüse."

Ein Ducaten .,für geschmackvolle Anwendung abge-
schnittener Blumen."

Ein D ucaten „für das schönste Sortiment abgeschnittener
Blumen."

Ein geehrtes Mitglied der Gesellschaft Floi a hat ausser-

dem noch folgenden, aber nur bei Konkurrenz zu ei-thei-

lenden Preis ausgesetzt

:

Fünf Thaler „für den am geschmackvollsten mit blühen-
den Topfpflanzen dekorirten Blimientisch."

Für Akzessite und noch andere preiswürdige Pflanzen
sind den Herren Preisrichtern zehn silberne Rledailleu zur

freien Verfügung gestellt.

Die Entscheidung über Erlheilung der Preise ge-

schieht durch eine von der Gesellschaft ernannte Kom-
mission von sieben Preisrichtern.

Wer sich um die ausgesetzten Preise bewerben will,

muss die Pflanzen selbst erzogen oder dieselben wenigstens

drei Monate lang vor der EiuUeferung in seiner Kultur

gehabt haben, und dieselben bis spätestens Donnerstag,

den 9. April, Vormittags 11 Uhr eingeliefert haben.

Uebrigens werden die Herren Einsender noch freund-

lichst ersucht, die Verzeichnisse ihrer auszustellenden Pflan-

zen, wo möglich den Tag vor der Eröflnung der Ausstellung,

einzusenden, widrigenfalls dieselben bei der Preisverthei-

lung nicht zur Berücksichtigung gelangen können.

Nach Beendigung der Ausstellung findet Donnerstag,
den 16. April, Nachmittags 2 Uhr im Ausstellungs-Localc

eine Vcrloosung von Pflanzen Statt, wozu wälu-end

der Ausstellung Aktien zu 7} Ngr. an der Kasse zu

haben sind.

Dresden, am 18. December. 1S5().

Die Gommission der Gesellschaft Flora fär Pflanzen-

und Blumen •Äusstellangen.

V^erlag der Nauckschen Bucliliamllung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

1) Hierbei das Preisverzeichaiss der Rosen von Louis Van Houtte, Horticulteur in Gent (Belgien).

2) Zehntes Verzeichniss der Buch- und Antiquariats-Handlung von W. Weber & Comp, in Berlin. Botanik.
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Die Kaiser-Primel, Cankrienia clirysantlia de Vriese,

lei bri;i
(Primula imperialis Jungh.)

Vom Professor Dr. Karl Koch.

^lü 'cletti Verzeiclinisse der Sämereien von Ernst 'thifl

V. Spreckelsen, J. G. Booth u. Komp. Nachfol-
ger in Hamburg, befindet sich unter andern interessanlen

Neuigkeiten auch die Cankrienia chrysantha, leider

aus Versehen falsch geschrieben, nämlich Kankrinia, wes-

halb wir gleich darauf aufmerksam machen, um ciwam'irc

Missvcrständnissc zu vermeiden. Es ist dieses eine merk-

würdige Priinulacee Java's, ünd empfehlen wir die Pflanze

um so mehr, als die Portion Samen für den zwar immer
im Allgemeinen noch hohen, aber für eine solrlic neue Ein-

führung gewiss sehr mässigen Preis von einen halben Tlialcl'

zu beziehen ist. Uebrigens ist die Kalsorprimel kein Som-

mergewächs, wie dort ebenfalls aus Versehen angegeben

wird- sondern eine Staude, ganz ähnlich unserer Aurikel.

Die Pflanze wurde im Jahre 1839 von den bekannten

javanischen Reisenden Junghuhn auf dem allen Krater

des Vulkan es Panggcrango, der zwischen Buileuzorg und

i^scliandschaer liegt, und zwar auf einer Höhe von 9300 Fuss,

80 ziemlich unter Verhällnisscn , wie unsere Aurikel auf

ilen Alpen wächst, entdeckt und unter dem Namen der

Kaiserp.rimel, Primula imperialis (Tijdschr. voor

Naluil Gesch. eu Phys. yil, 275) beschrieben. Später Jand

«ic aiich Zollinger und fiilirt dieser sie in seinem systcr

maiisehen Verzeichnisse Javanischer Pflanzen ebenfalls auf.

Auch Hasskarl hat sie bereits in der 2. Ausgabe des

Ilortus Bogoriensis genannt. Endlich entdeckte Junghuhn
selbst die Pflanze auf der Insel Sumatra. Tin vorigen Jahre

hat sie nun der junge Booth, der sich jetzt, um Pflanzen

und Samen zu sammeln, aiif Java befindet, auf demselben

Gebirge gefunden und Samen nach Hamburg gesendet.

Junghuhn hob einige Exemplare aus und theille

diese zu Kulturversuchcn dem Inspektor des botanischen

Gartens zu Buitenzorg (Hortus Bogoriensis), Teysman,
mit, der seinerseits nun die Pflanzen mit Erfolg kultivirte

und wahrscheinlich auch Samen nach Europa, und zunächst

nach Leiden in den Niederlanden, sendete. Professor de
Vriese daselbst unterwarf die Kaiserprimel einer nähern

l i:fcrsuc]iung und fand, dass sie durch ihren an Hottonia

erinnernden und bleibenden Griffel, durch die eigenthäiu-

liche Zeichnung auf dem Scheitel der Kapsel und durch

den rings an der Bfsis herum sich lösenden Kelch sich hin-

länglich .von den andern Primeln uhteisphei^ef, ur|d glaubtei

mit Recht einen Grund zu haben, um sie als den Typus
eines neuen Genus zu

,
betrachten. (Jaarb. d. KpniukL

nederl. Maatsch. yan Tuinb. 18.50.1 ^e';triQsc..^i3^c dlci'

Sis gern nach Ju n gh'u Ii n genannt, wenn nPcllV sclion uer

Namen Jutigliuhnia von Roh. Brown fijr ein Polyga-

leen-Geschlecht gebraucht worden wäre. '36 ,i)cnrit er e.s

nun Cankrienia, nach Cankrien, dem Viccpräsidculeu

der königlichen Garlenbangesellschaft in den Niederlanden

zu Roticrdam. einem eifrigen Garlenlicblia'bcr. Ohne den

,
Verdiensien des genannten Herrn nur Im Gcringsleu nahe



82

treten zu wollen, llmt es uns doch leid, dass de Vriese

nicht einen andern Namen, vielleicht dem Tauf- oder Vor-

namen des Vicepräsidenten entlehnt, gewählt hat, da die-

selbe Bezeichnung, nur wenig anders geschrieben, nämlich

Cancrinia, und dem Namen des verstorbenen russischen

Finanzministers, Grafen Cancrin zu Petersburg, entlehnt,

durch die russischen Reisenden Karelin uud Kiriloff

(Bull, de la soc. imper. d. natur. de Moscou, annee 1842

p. 124) bereits einer Pflanze aus der Abtheilung Ilelian-

theae der Körbchenträger (Compositae) ertlieilt wurde. Son-

derbarer Weise ist auch der Beiname der letzteren, chryso-

cephala (d. i. Goldköpfchen), dem der Kaiserprimel ähnlich,

indem er ziemlich dasselbe sagt, was chrysantha (d. i. Gold-

blume) bedeutet. Es wäre wohl zu wünschen, dass der

später gegebene Name Cankrienia mit einem andern

vertauscht würde; wir wollen aber keineswegs de Vriese,

dem das Verdienst der ersten genaueren Untersuchung ge-

hört, hierin vorgreifen.

Die grossen, bis 1| Fuss langen und 31 Zoll breiten

Blätter bilden eine Art Rosette, ähnhch wie bei unserer

Primel, indem die untern dem Boden aufliegen, die obern

und kleinern aber mehr oder weniger aufrecht stehen. Sie

sind ausserdem länglich, verschmälern sich nach der Basis

zu, wo der Rand allein ganz ist, während er sonst nach

oben gezähnt erscheint. Aus der Mitte der Pflanze erhebt

sich ein bis 3 Fuss und mehr hoher Schaft, an dem über

der obern Hälfte meist 3 Blüthenquirle sich entwickeln.

Er besitzt eine röthliche Farbe und erscheint unterhalb der

Quirle etwas verdickt.

Jeder Quirl besteht in der Regel aus 20 zum Theil

überhängenden Blüthen, welche von eben so langen oder

wenig längern Stielen getragen werden, und ist von einer

aus mit einander verwachsenen Blättchen bestehenden Hülle

umgeben, Der glockenförmige und 5 zähnige Kelch er-

seheint hier und da von goldfarbigem Mehle bedeckt uud

vcrgrössert sich mit der Frucht, mit dieser sich endlich

ringsum an der Basis ablösend. Weit aus ihm ragt die

schwachgoldgelbe Krone hervor, die etwas kleiner ist, als

die unserer Primel, da sie namentlich eine kürzere Rölnc

besitzt. Der Rand liegt nicht flach, sondern ist mehr

trichterförmig. Die 5 Staubgefässe haben sehr kurze Fä-

den. Auf dem Scheitel des Fruchtknotens gehen 5 oder

6 keulenförmige Strahlen bis zu einem Drittel desselben

herab. Die rundliche Kapsel tlieilt sich von oben in 2

Theile, lösst sich aber an der Basis endlich rings herum

ab. Die zahlreichen kleinen Samen sind eckig und etwas

zusammengedrückt.

Prof. de Vriese ersuchte Junghuhn, ihm Näheres

über die Verähllnissc , unter welchen er die Kaiserprimel

gefunden, niitzuthcilcn. Derselbe hat dem Wunsche gern

entsprochen. Darnach besitzt der alte Kraterkegel P a n g -

gerango der dem Manellamangie - Gebirge angehört,

auf seinem abgestutzten Scheitel einen Durchmesser von

1000 Fuss und liegt selbst, wie schon gesagt, 9300 Fu.^s

über dem Meeresspiegel. Die Kaiserprimel geht an ihm

nicht mehr als höchstens 300 Fuss seitwärts herunter. Die

Temperatur beträgt auf dem Gipfel im Durchschnitt 8,

steigt aber bisweilen bis 15 Grad R., während sie des

Nachts bei heiterem Himmel bisweilen bis unter dem Ge-

frierpunkt sinkt. In dem Bache, der die Matte auf dem

Scheitel des abgestutzten Kegels durchOiesst, fand Jung-
huhn bisweilen etwas Eis, was sonst ausserdem nirgends

von ihm beobachtet wurde.

Um die Matte zieht sich rings herum ein jungfräu-

licher uud sehr dichter Wald, der selbst an den Rändern

des Scheitels noch etwas herabgeht. Bäume und Zweige

sind hier dicht von Moos überzogen, aus dem wiederum

Farrn und Orchideen herausragen. In diesem feuchten

Walde, hauptsächlich an seinem Rande und in der Nähe

der Matte, wächst die Kaiserprirael einzeln oder in Gruppen

zu 3—5.

Der Boden besteht aus lockerer und sehr fruchtbarer

Erde von dunkel-brauner oder schwarzer Farbe, und ist

die Umwandlung einer thonreichen Lava, mit der sich die

organischen Ueberreste vermengt haben. Ausser der Kai-

serprimel flndet man noch an derselben Stelle Sievcrsia

javanica, Sanicula montana, Violen, Balsamina micrantha,

den Wurzelschmarotzer Balanophora elongata u. a. m.

Der Gipfel des besagten Kegels erhebt sich in der

Regel über die Wolken, die sich aber weiter unten rings

um den Berg ausbreiten, so dass man auf der Höhe oft

das Vergnügen haben kann, unter sich Blitze im Zickzack

sich schlängeln zu scheu. Es ist dieses in der Art der

einzige Punkt auf der Insel und gehört er deshalb zu den

interessanteren.

Der heilige und braunbinthige Anisstraach

»

Ulicium reiigiosum Sieb, et floridanum L.

Y»ii dem Obergärtiier Reiiicckc iu Berlin.

Da die Gartenzeitung neben dem Neuen, waj, mit so

viel Lobeserhebungen es auch bisweilen im Anfange an-

gepriesen wurde, oft schon wiederum in ein Paar Jahren

vergessen und selbst vielleicht, mit alleiniger Ausnahme

der botanischen, aus den Gärten verschwunden ist, nicht

das Alte ganz und gar übersehen will, so erlaube ich mir auf

2 schon länger bekannte Kalthaussträucher von Neuem auf-
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mei-ksam zu machen, da sie, obwohl sie einen grossen Theil

des Winters hindurch blühen und deshalb, so wie wegen

ihrer schönen, grünen und nicht abfallenden Blättern, in

unseren Gewächshäusern eine Zierde darstellen, doch noch

keineswegs so häufig kultivirt werden, als sie es verdienen.

Es sind dieses 2 Gehölze aus dem Geschlechte der Anis-

»träucher, so genannt, weil eine Art den Stern-Anis liefert.

Ich kultivire jetzt eiu Paar Exemplare, die wegen ihres kräf-

tigen Waclisthumcs und ihrer reichen, sowie strotzenden

Blüllienfülle jeder Ausstellung Ehre gemacht haben würden.

Der heilige Anisstrauch (lUicium religiosum

Sieb.) wurde durch v. Sie hold im Jahre 1842 eingeführt,

aber schon 1826 in der Flora japonica beschrieben und

abgebildet; es scheint jedoch, als wenn er schon früher

in unseren Gärten gewesen wäre und man ihn, was übri-

gens noch jetzt ganz gewöhnlich geschiebt, nur mit dem

ächten Anisstrauch (Illicium anisatumL.) verwech-

«elt hätte. Noch häufiger wurde die amerikanische Art mit

kleinen und grünlich-weissen Blüthen (Illicium parvi-

florum Mich.), welche zuerst von Bartram als I. anisaUim

bekannt gemacht wurde, unter diesem Namen kultivirt. Die

Mutterpflanze des Sternanises ist bei uns aber sehr selten

zu finden, obwohl schon das Jahr 1790 als das Jahr der

Einführung bezeichnet wird.

Illicium anisatum L. wird im Yaterlande nie so

hoch als I. religi osnm Sieb., da der Strauch kaum eine

Höhe von 8, der letztere hingegen bisweilen aber eine von

25 Fuss erreicht; er besitzt ferner kleinere, nach beiden

Enden mehr abgerundete Blätter und endlich eine grössere

Anzahl von Staubgefässen (bis 30), während in der Blüthe

des I. religi osum Sieb, nur bis 20 vorhanden sind- Auch

hat der letztere keine aromatischen Früchte, wie jener,

von dem die Früchte, wie bekannt, als Sternanis Han-

delsartikel sind, wohl aber ist die Rinde aromalisch. Einen

schwachen Geruch besitzen auch die Blätter, wenn man

sie zerreibt.

Das Vorkommen des heiligen Anisstrauches ist auch

nördlicher, als das des ächten, da er selbst noch in Japan

bis zum 32 Grade N. Br., wo die Temperatur gar nicht

selten unter Null sinkt, gut gedeiht. Er wächst übrigens

nicht ursprünglich iu Japan, sondern wurde schon vor sehr

langer Zeit ei st aus China, und zwar durch die buddhaisti-

schen Priester, eingeführt; denn er ist eine heilige Pflanze,

deren blühende Zweige man auf die Altäre in den Tem-

peln oder auch auf die Gräber der Verstorbenen legt.

Die Mutterpflanze des ächten Sternanises verlangt ein wär-

meres Klima, weshalb sie auch nur im südwestlichen China

wächst.

Während der heilige und ächte A n i s s t !• a u c h

gelblich-grünliche Blüthen besitzen, so hat der Anisstrauch

aus Florida (Illicium floridanum L.) zimmetbraune, die

deshalb um so mehr gegen das dunkele Grün der Blätter

abstechen. Ausserdem sind diese auch über noch einmal so

gross, als die von Illicium religiosum Sieb., indem .sie im

Durchschnitte Ij Zoll im Durchmesser haben. Endlich ha-

ben sie fast zolllange Stiele, während dagegen bei jenen die

Blüthen sitzend und gedrängter erscheinen. Die ganze

Pflanze des rolhblüthigen Sternanises ist endlich gestreckter

und wird selbst in unseren Gewächshäusern nicht selten

7 und 8 Fuss, während sie im westlichen Florida, beson-

ders an den Ufern des Mississippi, sogar kleine Bäume
darstellt. Die weniger harten, aber etwas grösseren und

länger gestielten Blätter haben, namentlich wenn man sie

zwischen den Fingern reibt, einen penetranten Geruch.

Als die Zeit der Einführung wird das Jahr 1766 an-

gegeben. Nach dem Kaufmanne und bekannten Naturfor-

scher Ellis aus London wurde sie ein Jahr vorher von

einem Bedienten des Präsidenten des Tribunales von West-

florida, Clifton, einem grossen Pflanzenliebhaber, entdeckt.

Ein Jahr später fand sie Johann Bartrara, Königl. Bota-

niker, als lebende Pflanze ebenfalls in Westflorida und sen-

dete an Peter Collinson Exemplare.

Der Name Illicium (von illicere anlocken, reizen.)

wurde dem Sternanise von dem bekannten japanischen Rei-

senden Kämpfer, in seinen zu Anfange des vorigen Jahrhun-

dertes herausgegebenen Amoenitates, wegen seiner aro-

matischen Eigenschaften gegeben. Das Geschlecht selbst

gehört zu den Magnoliaceen und zwar zu der Abtheilung,

wo die Fruchtknoten quirlförmig in einer Fläche liegen.

W as nun die Behandlung anbetrifft, so verlangen die

beiden Anissträucher zunächst eine kräftige Erde, d. h. eine

vollständig zersetzte Moorerde mit etwas Walderde ge-

mischt. Da ihr Wurzelvermögen verhältnissmässig gering

ist, so dürfen sie auch, selbst während der Blüthezeit, nur

wenig gegossen werden. Im Winter müssen die Sträucher

einen Platz dicht am F'enster in einem Hause von gegen

5 und 6 Grad R. erhalten, da sie des Lichtes bedürfen;

im Sommer jedoch stellt man sie ins Freie, aber keines-

wegs in Sonnenschein, sondern in einen sogenannten Halb-

schatten, also unter keineswegs sehr dicht belaubte Bäume.

Dem direkten Sonnenlichte Preis gegeben, setzen sie für

die winterliche Blütbenzcit wenig und selbst gar keine

Bliillicnkiiospcn an.

Das Versetzen geschieht alljährlich zu der gewöhn-

lichen Zeit. Wegen des geringeren Wurzelvermögens niuss

man sich aber hüten, den Ballen ganz zu zerstören, da

sonst die Pflanze sehr leidet. Deshalb darf eben so wenig

ciuc. und selbst niclit eine nocli so gci hige. Verschnoidung
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der Aestc geschehen. Die Vermehrung geschieht durch Steck-

linge oder durch Veredchiug auf lUicium parviflorum Mich.;

der heilige Anisstrauch blüht im letzteren Falle sogar

^vcit üppiger und voller, als wenn er aus Samen erzogen ist.

Es sei mir endlich noch eine Bemerkung erlaubt. Ge-

wöhnlich giebt man die Blüthen des Anisstrauches

aus Florida sehr angenehm riechend an; ich kann dieses

durchaus nicht finden, da mir ihr Geruch eher etwas

seifenartig vorkommt. Wohl aber besitzen die Blätter,

wenn man sie zwischen den Fingern zerreibt, einen pene-

tranten aromalisclien Geruch.

»mui;B '/iiiai/I -ißsod .i *'.'

Veronica syriaca R. et S. und Cosinidiiim Biirid-

geanum Hort. Zwei neue Soiiimergewächse.

II Unter den neuesten Sommergewächsen, welche von

England aus eingeführt sind, möchten wohl die beiden ge-

nannten am Meisten zu empfehlen sein. Leider haben wir

sie noch nicht in Blüthe gesehen und können deshalb nicht

selbst ein Urtheil abgeben; aber nach dem, was wir darüber

vernahmen, sind Veronica syriaca und Cosmidium
Buridgeanum wohl keineswegs ephemere Erscheinun-

gen, wie viele andere alljährlich angepriesene Pflanzen,

sondern vverden in unsern , Gärten eine dauernde Zierde

bleibeil.!. iioiiiioT 8'>b s^ifiilii/, iii' uani-i^ «i .i'ilqniii/l ir.

Der sy r is ch e Ehr c np r ei s s (Veronica syriaca

R. et S.) ist schon 1812 von de la Biliar diere in sei-

nen Decadco seltener syriacher Pflanzen ( V. p. 8. t. 5.

f. 2.) beschrieben und abgebildet Worden; der Autor ver-

wechselte jedoch die. Art mit Veronica pedunculata
ßifb., einer, häiifig; lin Transkaukusien wachsenden Pflanze.

Die Herausgeber des Linne'sclien Systema vegetabilium,

Römer und Scliultcs, erkannten (1817) die Verwechs-

lung schon deshalb, weil der syrische Ehrenpreiss ein Som-

mergewächs, der kaukasische aber eine Staude ist, und ga-

ben deshalb der ersteren einen eigenen Namen, und zwar

V. syriaca.

Nach einer Abbildung und einem getrockneten Blü-

Ihenzvveige, wciclie beide wir der Samenhandlung von

Ernst und v. Sprcckelsen in Hamburg verdanken, steht

die Pflanze der schönen Biebersiein'schen Veronica amoena,

welche zuerst in Georgien und neuerdings auch in Grie-

chenland entdeckt wurde, am Nächsten. Schade dass ge-

nannte Pflanze in unseren Gärten noch fehlt. Durch ihre

Blüthenfülle erinnert sie auch an Veronica repens Clar.,

eine korsikanisclie Art, die bis jetzt leider nur in einigen

botanischen Gärten, so in dem in Neuschöneberg hei Berlin,

zu finden ist, obwohl sie, ganz besonders zu Arabesken-

Verzierungen, eine passende Verwendung fände. Eben srt

erinnert der syrische Ehrenpreiss wiederum an un-

sere gewöhnliche V. Chamaedrys L., eine Pflanze,

welche, wenn sie nicht wild bei uns wüchse, gewiss schon

längst eine Stelle in unseren Gärten gefunden hätte.

Das zweite neue Sommergew^lchs ist: Cosmidium
Buridgeanum. Wir haben vergebens uns in der zer-

streuten Literatur umgesehen, um etwas Näheres über

diesen Körbebenträger ( Composita ) zu finden Schon

seit längerer Zeit kennen wir Cosmidium filifolium

T. et Gr., einen Bewohner von Arkansas und Texas, ohne

dass die Pflanze, obwohl sie es werth gewesen wäre, all-

gemeine Verbreitung gefunden hätte. Diese hat in ihrer

äusseren Erscheinung viel Aehnlichkeit mit Coreopsis
tinc toria Nutt. (Caliopsis bic ol or Rchb.) und wurde

auch bereits von Hookcr im botanieal Magazine (lab. 3505).

als Coreopsis filifolia abgebildet.

Das Genus Cosmidium wurde von den beiden Mo-

nographen der nordamerikanischen Flor, Torrey u. Gray,

wegen der zwiebelähnlich angeschwollenen Griffelbasis und

wegen der auf dem Rücken höckerigen Achenien, die aus-

serdem noch 2 rückwärts gewimperte Spreublätter an-

statt einer Haarkrone besitzen, von Coreopsis geschieden

;

neuerdings ist es aber wiederum von dem einen der bei-

den genannten Botaniker Asa Gray eingezogen und die

Arten sind mit dem Lessing'sehen Genus Thelespermn
vereinigt worden. Während in Eiu'opa einzelne Botani-

ker durch Aufstellung von neuen Geschlechtern sich auszeich-

nen , sind den Nordamerikanern die vorhandenen schon

viel zli viel, weshalb sie deren Anzahl, aber ohne Zweifel

oft in zu hohem Grade, inuner von Neuen beschränken.

Auch in der Wissenschaft berühren sich, wie man sieht,

die Extreme.

Cosmidien, oder nach Asa Gray Th clesp e rme n,

kennt man bis jetzt -4 und ZAvar 2, wo die Blüthenkörb-

clicn Strahlen haben ( Th. sim p licifo 1 i u m A. Gr. und

filifolium A. Gr.) und 2, wo diese fehlen (gracile A. Gr.

und scabiosoides Less.). Dazu käme nun als fünfte Art

Cosmidium oder vielmehr nur Thelesperma ßurid-
geana. Nach Ernst und v. Sp reckeisen, die un»

auch hiervon Näheres mittheilten, mochte diese Neuheit

nur eine Abart von dunkler gefärbten Strahlenblüthchen

sein, während jedoch nach Andern die Pflanze specifisch

verschieden it.1. Wir behalten uns vor, für die folgende

Zeit sie näher zu betrachte« und zu untersuchen, und

werden daim das Resultat mitlheilen.
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Die neue Kroucii-Aster. '
'

^

Von dcu Kuust- uuil naudclsgärtiicru Moschkowitz und

Siegliiig iu Erfurt.

la den Preis- Coliranteii einiger Handelsgärtnereicn

wird für dieses Jalir zum ersten Maie eiuc neue Form

unserer chinesischen Sommer -Aster und zwar unter den

verschiedensten Namen, als: Kokarden- Aster, Ring-Aster,

bekränzte aneuionenblättrige Aster und Kreuz-Aster empfoh-

len. Die Samenhandlung von Vilmori n- An d rieux &
Komp. brachte diese Aster voriges Jahr zum ersten IMale

und zwar als: „Reine Margueritc couronnee d. i. Kronen-

Asler" iu den Handel.

Damit nun, wie es leider so oft geschieht, nicht etwa

Blumenfreunde durch die verschiedenen Namen, mit wel-

chen sowohl neu eingeführte Arten, wie durch Zufall

oder Kreuzung erzogene Pflanzen oft ausgeboten werden

sich nicht irre führen lassen und glauben, dass sie unter

obigem Namen auch verschiedene Formen von Astern er-

halten müssten, so halten wir es für eine Pflicht, zunächst

alle Redaktionen von Gartenzeitschriften und damit auch

deren Leser aufmerksam zu machen. Nach unserem Dafür-

halten ist es im Interesse, nicht allein zu wissen, in wel-

chen Ländern und unter welchen Verhältnissen reisende

Botaniker und Gärtner diese oder jene neue Pflanzen ge-

funden haben, sondern aucli, wo und wie durch Zufall oder

durch künstliche Befruchtung neue und schön-blühende Ab-

arten und Blendlinge entstanden sind.

Was wir nun über die neue Kronen -Aster, welche

sich dadurch vor allen andern auszeichnet, dass die innere

sehr gute regelmässige Füllung geröhrt und rein weiss ist,

die äusseren Blüthchen dagegen einen scharf abgcgränzten

purpurrothcn Ring bilden, auskundschaftet haben, bringen

wir demnach hiermit zur öifenllichen Kentniss. Dieselbe

wurde uämlicii von einem Liebhaber in Alcn^on vor drei

Jahren, wie es scheint, erzogen. Ihr Besitzer schickte eine

Parthie abgeschnittener Blumen zur Ansicht an Vilmorin-

Andrieux in Paris und machte denselben das Anerbieten,

sämmtlichen zu gewinnenden Samen gegen einen hohen Preis

abzutreten. Besagte Samenhandlung ging nicht darauf ein,

suchte aber die zugesendeten Blumen so lange als möglich

zu erhalten , um vielleicht einigen Samen zu gewinnen.

Es gelang in der That. Man war sogar so glücklich, eine

recht hübsche Aussaat zu gewinnen, die nun im verflosse-

nen Sommer ausgesäet, Blumen derselben Form, aber in

mehrern Farben hervorbrachte. Li ganz Paris zogen sie

die Aufmerksamkeit aller Blumenfreunde auf sich.

Der raclieubiiitliige und frühzeitige Fiecken-Aron,

Arisaema ringens Schott (Sicboldii de Vr.) und

praecox Hort.

iilaaib^'
Professor Dr. Karl Koch.

Zu den interessantesten Aronspflanzen gehören unbe-

dingt die Fle cken- Arons oder Arisämen, denn die

Pistille finden sich auf dem einen Kolben, die vStaubgefässe

hingegen auf dem andern vor. Mit wenigen Ausnahmen

kommen die hiciher gehörigen Arten nur in wärmern Län-

dern, hauptsächlieli aber in Ost- und Hinterindien, so wie

in Ostasien vor ; 8 sind bis jetzt in Amerika und eine

einzige in Abyssinien beobachtet worden. Im Ganzen kennt

man gegen 50 Arten.

Aber auch in gärtnerischer Hinsicht verdienen die

Arisämen volle Beachtung, da sie in der Regel ihre Blü-

then, und zwar, so viel mir bekannt ist, stets zu einer Zeit

entwickeln, wo unsere Gewächshäuser au Blumen arm

sind. In dern Garten des Oberlandcsgerichtsratlies Au g u s t i n

an der Wildparkstation bei Potsdam, von woher mir Exem-

plare der beiden Arten freundlichst zur Verfügung gestellt

wurden, blüthen Arisaema ringens Schott bereits Ende De-

ccmber und Anfang Januar, während Arisaema praecox de

Vr. erst Ende genannten ftlonates ihre Blumenscheiden

öffnete und sich jetzt noch in Blüthe befindet.

Beide Arten gehören zu der Abtheilung, wo die Blätter

anf Fuss langen und längern runden Stielen befindlich sind

und ans 3 breiteiförmigen Blättchen bestehen. Von diesen

bcsilzt ein jedes in der Mitte den Durchmesser von 4 und

selbst 5 Zoll, während es am obcrn Ende in eine feine

U Zoll lange Spitze ausläuft. Das mittelste verschmälert

sich nach der Basis plötzlich, während die beiden seitlichen

daselbst etwas schief erscheinen, indem nur die äussere Seite

abgerundet ist. Einige Linien vom Rande entfernt, zieht

sich ein Nerv rings um die Blatifläche und nimmt alle von

dem Milielnerven ausgehenden und sich kaum oder gar nicht

weiter zcrthcilenden Aeste auf. Die Substanz des Blattes

ist, wie bei unserer Aronswurz und den ähnlichen Arten

mit knolligem Wurzelstockc, wo die Vegetation eine Zeit

lang ruht, krautartig. Bei A. praecox ist die Obcrfläclie

glänzend, hei A. ringens hingegen matt; die Unterfläche

ist aber bei beiden weit heller. Gegen das Licht gesehen,

erblickt man einzelne durchsichtige Sirichelclicn in der

Substanz. Die Deckscheide des Blattes ist ferner bei den

crsteren roth, hei den andern grünlich, während die Blatt-

stiele hei dem frühzeitigen hcHgiünlich, bei dem rä-

che nblüthigen aber etwas bläulich bereift erscheinen.

Der ßlüthenstand kommt zwischen den scheidenarligcn

Blatlräiidern hervor und sitzt einem kurzen und dicken
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Stiele auf. Die Blüthcusclicide oder Spalha ist bei A. rin-

j^ens rotbbraun und von dunkelern Längsstreifen durch-

zogen, während sie bei A. praecox auf dem Hücken eine

£i;raue, nach vorn aber eine mehr grüne Grundfarbe besitzt,

welche von i\ Linien breiten und braun'grün gefleckten

Längsstreifen unterbrochen ist.

Was ihre Form anbelangt, so bildet sie von der Basis

aus eine 2 bis 3 Zoll lange und fast 1 Zoll im Durch-

messer enthaltende und gespaltene, d. h. an den zusammen-

gcsclüagenen Rändern nicht verwachsene Röhre. Ihr oberer

Tlieil wölbt sich in Form eines Helmes, der gleichsam an

den Wangen des ofTenen Visiercs braune Verlängerungen

oder Ohren, die sich flach umlegen, besitzt. Diese sind bei

Arisaema praecox de Vr. glänzend und mehr grün-

braun, auch weit kürzer. Sie ziehen sich in einem kurzen

Bogen ringsherum und endigen am Helme, von beiden Seiten

zusammenkommend und mit einander verwachsend, in einen

eben so gefärbten und über den Schlund (das Visier) liin-

weg gehenden Anhängsel, so dass auf beiden Seiten zwei

runde Oeffnungen, durcli die man bei Aris aema p r a ec o x

die weiss- und braun-, bei A. ringens hell- und dunkel-

braun-gestreifte Lmenfläche der Blumenscheide sieht, übrig

bleiben. Bei der männlichen Blüthenscheide des frühzei-

tigenFleckenarons geht der Anhängsel nicht ganz über

die Oeffnung des Schlundes hinweg und ist auf beiden Seiten

zusammengedrückt, so dass oben eine scharle Leiste deullich

wird, welche in die aufwärts gerichtete Spitze übergeht.

Die weibliche Blüthenscheide des rachenblüthigen

Fleck enaron's besitzt denselben Anhängsel, aber fast

noch länger, während die seitlichen Verlängerungen oder

Ohren ebenfalls grösser sind und zum Theil sich etwas ab-

wärts ziehen. Einen männlichen Blüthenstand dieser Art

habe icli nicht gesehen.

Auch die blendend weissen Kolben sind bei beiden

Arten verschieden. Bei Arisaema praecox ist nur die

Hälfte, olmgefähr | Zoll hoch, mit braunen Staubgcfässen

oder grünen Stempeln bedeckt, während bei A. ringens

fast der ganze stielförmige Theil, selbst bis zu H Zoll

Höhe, die dicht aneinander liegenden Pistille trägt. Das

keulenförmige, gegen den unteren fruchtbaren Theil noch

einmal so dicke Anhängsel, ist ferner bei dem letzteren

doppelt so lang als dieser und ragt deshalb innerhalb des

Helmes fast bis an die obere Wandung, während er bei

dem ersteren kaum ein Viertel länger ist und gar nicht

in die Wölbung des Helmes hineinreicht.

Die Staubbeutel sind zu 4, weniger zu 3 auf einem

gemeinschaftlichen, sehr kurzen Stiele befestigt, von oben

zusammengedrückt und braun ; ihr Durchmesser beträgt

aber 1 Linie. Sie springen in der Milte mit einem runden

Loche auf und der pfirsichrothe Blumenstaub tritt heraus.

Diese vier-, weniger dreifachen Staubgefässe berühren sich

gegenseitig nicht, so dass die weisse Fläche des Kolbens

zwischen ihnen allenthalben erschaut werden kann.

Die hellgrünen , dicht zusammensitzenden Stempel

haben 2 Linien Länge, aber oben, wo sie am Breitesten

sind, nur etwas über 1 Linie im Durchmesser. Der Scheitel

läuft in einen kurzen Kegel aus , der die kreisrunde, un-

mittelbar aufsitzende, gefranzte und weisse Narbe trägt.

Nach der Basis zu verschmälert sich der Fruchtknoten eben-

falls, aber wenig. In dem Grunde seiner eigenen Höhlung

befinden sich 5 oder 4 eirund-längliche und gradläafige Ei-

chen, während aus der Spitze ein kurz gestielter und runder

Körper herabhängt.

Ob die Pflanzen zweihäusig sind, scheint mir zweifel-

haft; wahrscheinlich sind es nur die Kolben. Der Ober-

gärtner Lauche erhielt von Arisaema praecox einen

Knollen aus Leiden und thcilte diesen später. Von den

jungen Pflanzen waren die 2 kleinern männlich, die grössere

aber weiblich.

Dieser allgemeinen Beschreibung fügen wir nur noch

hinzu, dass Arisaema praecox schon in der ersten

Hälfte des vorigen Jahrhundertes bekannt war und auf

der 9. Tafel der von Japanesen selbst angefertigten Abbil-

dungen japanischer Pflanzen, welclie der damalige Arzt der

ostindischen Kompagnie Dr. Cleyer aus Kassel mit ge-

bracht hatte und welche sich jetzt auf der Königlichen

Bibliothek zu Berlin befinden, unter dem Namen Dennan-
scho abgebildet ist. Cleyer erzählt von der Pflanze,

dass die Knollen von den Japanesen bei Verbrennungen zur

Milderung des Schmerzes benutzt werden. W illd e n o w.
dem die genannten Abbildungen zu Gebote standen, zog

Dennanscho zu Arum ringens. Vergleicht man je-

doch die von Blume in der Rumpliia (I, 94) gegebene sehr

gute Beschreibung des A. ringens mit der japanischen Ab-

bildung, so möchte diese wohl verschieden sein und sich

eher mit der Pflanze, welche de\riese als A. praecox
verbreitet hat, idcntificiren lassen.

Was die andere Art anbelangt, so verdankt sie mit

jener dem berühmten japanisclien Reisenden v. Sicbold
ihre erneute Einführung. Professor de Vriese bildete

in dem von ihm herausgegebenen Hortus Spaarn-Bergcusis

(Amslelodami 1839) ein Arum ringens ab, das ich wohl

geneigt wäre, ebenfalls für das ächte Arisaema ringens zu

halten, wenn auch die Blüthenscheide ähnlich wie bei Ari-

saema praecox de Vr. gestreift zu sein scheint.

Nach dieser allgemeinen Beschreibung Hessen sich die

Diagnosen, um beide Arien leicht von einander zu unter-

scheiden, etwa auf folgende Weise feststellen:
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1. Arisacma praecox de Vr. Folia supra niten-

lia; Vaginae rubenles; Petioli pallide viresccnles; Spalhae

cxtus brunnco- et virescenti- grisco-, intus biunneo- et albo-

striatae galea prona; Auiiculae laterales aiigustae; Appen-

dix clavata, galeac cavilatem vix attingens, spadice ad dimi-

dium inferius staminibus aut pisüllis tccto sesquilougior;

Ovula 4.

2. Arisacma ringe ns Schott. Folia supra opaca;

Vaginae viresccntes; Petioli pallide violacei; Spatliae intense

et pallide brunneo-striatae galea erecto-curvata, apice ap-

pendicc dependente instructo ; Auriculae laterales ad partem

inferiorem latiores
;
Appendix clavata galeae cavitatem in-

trans, spadice fere toto pistillis (aut etiam staminibus?)

tecto duplo longior; Ovula 5.

Dem Vaterlande nach möchten beide Arten im Freien,

wenn man sie während der kälteren Zeit nur einiger Massen

gegen den Frost schützte, aushalten und wären wohl in

dieser Hinsicht Versuche wünschenswerth. Der Ober-

gärtner Lauche musste allerdings, so lange ihm nicht

viele Exemplare zu Gebote standen, vorsichtig sein, und

hat sie deshalb, ähnlich den Amorphophallus-Arten, kultivirt.

Dass sie auf diese Weise gediehen, sah man den Pflanzen

an, und wäre das Verfahren auf jeden Fall anzurathen, als

man auf diese Weise sich während der ersten, an Blumen
armen Zeit des Winters und noch dazu mit interessanten

Blüthcn versehene Pflanzen verschalTen könnte.

Zwei Obst -Baumschulen.

Es liegen uns zwei Verzeichnisse von Obs-Baumschulen

vor, die Interesse genug darbieten, auch in diesen Blättern

mit einigen Worten erwähnt zu werden. Wir haben

allerdings noch andere vorzügHche Anstallen, die nicht

weniger eine Berücksichtigung und Besprechung in der

Garlenzeitung verdienen. Ganz besonders machen wir auf

die Königliche Landesbaumschule bei Potsdam, auf die

Flottbecker Baumschulen bei Hamburg, auf die Herren-

hauser Obstplantage bei Hannover, auf die Baumschule von

Schieblcr und Sohn in Celle, auf die des Thüringischen Gar-

tenbau-Vereins zu Gotha, auf die des Oberförsters Schmidt

in Tautow in Pommern u. s. w. aufmerksam und werden

wir auch später wohl noch Gelegenheit finden, einmal aus-

führlicher die eine oder die andere zu besprechen.

Für jetzt wollen wir nur kurz der Lorberg'schen
Baumschule zu Berlin und der Joh. Leonh. Ha ffn er's ch en
in Kadolzburg bei Nürnberg gedenken. Beide waren mit

grossen Sortimenten bei der Obslausstellung, welche der

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin im Jahre

1853 in Naumburg a. d. S. veranstaltete, reichlich vertre-

ten; ihre Besitzer haben sich seitdem unablässig bemüht,

dieselben zu verbessern und ganz besonders hinsichtlich der

Nomenklatur zu reinigen.

Die Lorberg'sche Baumschule wnrdc im Jahre

1844 bei Berlin und zwar dicht an der Chaussee , welche

jiacli Schönhausen führt, angelegt, aber erst 1847 bis auf

das Areal von 24 Morgen vergrössert. In der ganzen ZcU

der pomologischcn Wirkung des leider viel zu früh ver-

storbenen Generallieutenantes v. Pochhammer erfreute

sie sich seiner wissenschaftlichen Aufsicht, so dass trotz

aller Verwirrung in den Benennungen, wie sie leider zum
grossen Theil vorherrscht, grade die Lorberg'sche Baum-

schule sich durch richtige Namen auszeichnete und jeder

Käufer die verlangten Sorten zuverlässig bekam. Das da-

selbst gezogene Obst wurde auch meist durch den Gene-

rallieutenant v. Pochhammer gezeichnet. Die sehr ge-

treuen und illuminirten Abbildungen befinden sich nebst

den übrigen, die derselbe von den ihm aus allen Ländern

Deutschlands zugesendeten und ihm bis dahin noch nicht

zur Verfügung gestandenen Obstsorten anfertigte, im Be-

sitze des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin,

dem sie die Familie freundlichst als Vermächtniss über-

liess. Es wäre aber recht zu wünschen , dass die grosse

und gewichtige Sammlung von Zeichnungen von gegen

1200 Aepfol- und gegen 700 Birn- Sorten einmal verviel-

fältigt würde, um auf diese Weise allen Obstliebhaberu

und Obstzüchtern zugänglich zu werden. Sie bildet im

eigentlichen Sinne des Wortes eine Grundlage für unsere

heutige Obstkenntniss.

Die Joh. Leonhard Ha ffn er 's che Baumschule zu Ka-

dolzburg bei Nürnberg existirt ebenfalls erst seit kurzer

Zeit. Wenn wir recht unterrichtet sind, so wurde sie,

in Gemeinschaft mit dem anerkannt tüchtigen Pomologen

Dochnahl gegründet und bis vor wenigen Jahren, wo
der letztere in dem nahen Wachendorf eine eigene Baum-

schule errichtet hat, auch gemcinschafllich geleitet. Vor

4 Jahren erschien das erste Verzeichniss der Obstsorten

aus derHaffner'schen Baumschule. Vergleicht man dieses

mit dem, was uns jetzt vorliegt, so ersieht man, welche Ver-

besserungen ihr Besitzer seit der Zeit vorgenommen hat. Wir

erinnern uns überhaupt nur wenige Verzeichnisse gesehen zu

haben, so die des bekannten belgischen Obstzüchters de

Jonghe in Brüssel und des Besitzers der Travemünder

Baumschulen Behrens, die mit einer solchen Präcision

gemacht worden wären, als die II a ff n er's che. Es wäre

wohl zu wünschen, dass die Verzeichnisse auch anderseitig

auf gleiche Weise angefertigt würden. Von seinem Obste

erlauben wir uns nur aufdieHaffn er's chcGoldreine tte,
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auf die Haffner'sche Bullcrbirii und vor AUciu auf die

Iscliia-Traubc, da diese noch keineswegs so bekauut

sind, als sie es verdienen, aufmerksam zu machen.

Die Kefersteiii'sche Orcliideen-Sammhing in

Crölh\itz bei Halle.

.Es geht uns eben die briefliche Miitlicilung zu, dass

diese \veit und breit berühmte Orchideensammlung, welche

besonders in den Ausstellungen auf dem Bahnhofe zu Pots-

dam, sogar neben den von James Booth in Handnng, ri-

valisircn konnte, au den Dr. La urentius in Leipzig ver-

kauft ist.

Seit dem Weggange des Obergärtners an den botani-

»chcn Garten in Petersburg fehlte die sorgsame Pflege wie

früher; damit verlor ihr Besitzer allraählig die Liebe zu

den früher von ihm so bevorzugten Pflanzen.

Dass sie in den Besilz des Dr. Laurentius gekom-
men sind, freuen wir uns um so mehr, als uns der neue

Besitzer nicht allein als ein eifriger Pflanzenliebhaber, son-

dern auch als Pflanzenkenner hinlänglich bekannt ist. Eine

Beschreibung seines Gartens wird demnächst auch unsere

Leser mit den dortigen Pflanzen näher vertraut maclicn.

Bücherschau.

Fcrd. Frcihcrni y. Bicdcii fei d's neuestes Garten-
iahrbuch. Neuntes Ergänzungslieft, Weimar
1856. Preis 1 Tülr.

Der fleissige Verfasser hat uns damit wiederum die

neuesten Entdeckungen, Forlschritte und Erweiterungen

des Gartenwesens von Miebachs 1854 bis dahin 1855 und

die Beschreibuug von allen in dieser Zeit publicirten neuen

(nicht weniger als 600) Pflanzen gegeben. Wenn man

weiss, wie die Erfahrungen und Beobachtungen in der

Gärtnerei und Botanik leider in den verschiedensten Zeil-

schriflen, oft in solchen, wo man sie gar nicht sucht, nie-'

dergelegt werden, wenii man ferner Aveiss, wie das \cioins-

wcsen, in Dentschland weniger, als in Frankreich, überhand

nimmt und fast jede cinigermaassen grosse Stadl, besondeis,

wenn sie der Silz einer Regierung ist, ihren Gartenbau-

Verein- hat, Von denen eine jede auch ihr eigenes Orgian

liabcn will, um darin Rechenschaft von ilirer Thäligkeit

zu geben und ihre Beobachtungen kund zu thueu, so muss

liicM allein: Gärtner, sondern auch der Botanikei- es

d«fn Verfasser vorliegenden Gartenbuches grossen Dank
AVissen,' dass er das zcrslreule Material emsig sammelt, zu

einem Buche vereinigt und alljährlich bekannt macht.

Dass ihm sehr viel, mehr als man in einer Stadt wie

Weimar vermuthen sollLe, zu Gebole ecslanden hat. ersieht

man aus dem reichen Inhalle. Innerhalb unseres Valer-

landes, Belgiens und der ISiederlande möchte kaum noch

etwas derartiges exisliren, was dem Verfasser unbekannt

gewesen wäre. Wir hätten unserär Seits nur noch zu

wünschen, dass auch die irauzösisclicn, darauf bezüglichen

^ ereiusschriften, deren Zahl freilich sehr gross ist, ihm zu

Gebote ständen. Wir zweifeln bei der anerkannten Libe-

ralität der Franzosen übrigens keineswegs daran, dass, wenn

Freih. von Biedenfeld sich an dieselben mit der Bitte

wenden wollte, man ihm recht gern die alljährlich erschei-

nenden Verhandlungen imd Berichte der dortigen Gartenbau-

Vereine zukonmieu lassen würde, zumal es ja auch selbst

im Interesse der Vereine liegt, wenn ihre Schriften auch

bei uns in Deutschland bekannter werden.

In England fehlt es zwar auch nicht an Vereinigungen

von Gärtnern und Gartenfreunden, im Gcgentheil konzen-

trireu diese sich oft auf einen bestimmten Zweig der GärL-

nerei, so z. 15. auf die chinesischen \^ uchcrblumeu (Chry-

santhemum indlcum), aber die Engländer sind nicht so

schreibselig oder theilcn wenigstens ihre Erfahrungen und

Beobachtungen lieber einer grössern Zeitschrift, am Uäufig-

sten dem Gardener's Chronicle, mit. Auch in Italien ge-

schieht jetzt hier und da mehr für den Garteubau als frü-

her und ist dieses ganz besonders im Grossherzogthump.

Toskana der Fall. Hier ist es der Grossherzog selbst, wel-

cher nicht alljiu als Blumen- und Gartenfreund Liebe zur

Gärtnerei in seinem Lande fördert, sondern aucli als Bo-

taniker der wissenschaftlicheu Pflanzenkunde allen Vorschub

leistet. Wie bekannt, hat det>]ialh der hauptsächlich durch

seine Beschreibung der Kanaren, aber auch sonst als Bo-

taniker hinlänglich bekannte Barkcr-Webb dem Grossher-

zoge von Toskiina sein reiches Herbarium vermacht.

Da bereits der 9. Jahrgang uns vorliegt, dürfen wir'

liiclit daran zweifeln, dass das Buch seine volle Anerkennung

auch bereits gefnuden hat. \Mr möchten nur nnsererseits

wünschen, dass die deutschen Gärtner selbst durcli den

Ankauf von dergleielien Schriften mehr für ihre eii,cne

Ausbildung thälen, als 'es in dfer That der Fall ist. Dann
würden manche grobe Verstösse in den Samen- und Pflan-

zen-Verzeichnissen und \ erwcchslungen von Pflanzen nicht

mehr so häufig vorkoi'nme'n. Man' sollte kaum glauben,

dass z. B. in einer ziemlich grossen Stadl, welche wir

nicht nennen wollen, welche sich aber mit Recht eines

iicsonderen Rufes in der Gärtnerei erfreut, kaum ein Paar

giMlnerische Zeitungen gefunden werden, die Hoch dazu

meist der dorÜKC Gartenbau-^ erciu hält. ' imr.-ini;, <

\ erlag der iSauclcsclinii BuchliaiuUutig. Berlin.

^Hierbei die iUiimin. Beilage Bilibcrsia longifolia C. Moch j Tab. 3.
illust. Aasgabe der Allg. Gartenzeit.

Druck der iVaucLsclien Buclidnttkerei.

(siehe daröber No. 9.) filr die Abonnenten der
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Riiuilscliau.

Die Aiigustin'schen Gewächshäuser an der Wild-

parkstation bei Potsdam.

Von g in Iterliii.

Die fünf rasch auf einander folgenden Ausstellungen

auf dem Bahnhofe der Berlin-Polsdam-Magdeburger Eisen-

bahn zu Potsdam, von denen die letzte im Jahre 1858 in

der That ihren Glanzpunkt erreicht hatte, machten auf einen

Garten aufmerksam, der, obwohl er seit wenigen Jahren

erst ins Leben gerufen war, doch schon sehr bald mit den

grössten Anstalten der Art wetteifern konnte und jetzt

in einzelnen Zweigen eine Höhe und eine Vervollständigung

erhallen hat, die ihn einzig in seiner Art darstellen. Wir
bezweifeln, dass in England selbst eine Gärtnerei exisiirt,

die in Bezug auf Palmen-. Aroideen- und Farrnzucht mit

der Augustin'sch cu in die Schranken treten kann. 300

verschiedene Palmen, also über drei Viertel aller bekannten

Arten, und noch mehr als je hisher in Europa kultivirt

wurden, finden sich daselbst vor. W ir werden später noch

manchmal Gelegenheit haben, auf das Eine oder auf das

Andere aufmerksam machen; für dieses^ !Mal boscliränken

wir uns auf die Besclireibiing des Kalthauses mit Kamellien

und andern Blüthensträuchcin. Obergärtner ist übrigens

Lauche, der den Lesern auch ohne die Berichte, welche

er der Garlenzeitung bereits geliefert hat. hinlänglich be-

kannt sein möchte.

Zweierlei ist es, wodurch sich die Augustin 'sc he

Gärtnerei besonders auszeichnet: einmal durch rein-

liches Halten und demnach auch dui-ch gutes Aussehen

der Pflanzen, und dann durch ästhetische Gruppii-ungcn.

Durch die letzteren wird es auch jedem INicht-Eingeweihten

einiger Massen möglich, sich in die Vegetationszuständc

fremder Länder und in die Formenreihen der Pflanzen

selbst zu finden. Leider haben Liebhaber in den eigenen

Häusern oft viel zu wenig Werth auf die Zusammen-

stellungen der Pflanzen gelegt, wenn auch anderntheils

es keineswegs zu verkennen ist, dass bei einem Vergleiche

mit früher sich viel zum Bessern gestaltet hat. Schon

die Bauart der Gewächshäuser vor 20 und mehr Jahren,

ist mit der der jetzigen Zeit gar nicht zu vergleichen.

Während man früher, namentlich in Orchideenhäusern,

kaum aufrecht stehen konnte, bewegt man sich jetzt in

ihnen, ohne jeden Augenblick fürchten zu müssen, dass

man sich stossen könnte.

Wir sind übrigens weit davon entfernt, Handelsgärt-

nereien etwa dadurch zu nahe treten oder gar eine Ein-

richtung von ihnen verlangen zu wollen, wie in den Häu-

sern der Liebhaber. Handelsgärtner verfolgen einen ganz

andern Zweck. Es könnte selbst oft eine zu grosse

Eleganz und eine zu ängstliche Berücksichtigung des Aesthe-

tischcn nur zum Nachtheile des Geschäftes in Ausführung

gehracht werden. Manches müsste aber doch auch bei ihnen

anders sein. Es ist zwar bereits auch hier seit wenigen

Jahren recht viel geschehen, wie ein einfacher S[(a-
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ziergang durch iru; Berliner und audero Ilandel-gärtnereien

beweisen kann, aber nocli niclil Alles. Doch wir wieder-

holen es nochmals, wir sprechen nur von Gewiichshäusern

der Liebhaber, in denen eine geschmackvolle Aufstellung

der Pflanzen überhaupt und die Anzucht von schön ge-

wachsenen Exemplaren immer Hauptsache bleiben muss.

Die Kunst ist nur dann Kunsl. wenn man dabei ver-

gessen kann, dass es eben Kunsl d. Ii. das Werk des sinni-

gen Menschen gewesen ist Das, was in der Natur Schönes

vorhanden, sucht der Künstler emsig auf, um es bildlich

darzustellen oder zu einem harmonischen Ganzen zu ver-

knüpfen. Wir sind schon längst über die Zeit des fran-

zösisch-italienischen Styles hinaus und suchen uns jetzt

in Allem, was wir thuen, möglichst natürlich zu bewegen.

Ein Gewächshaus wird aber mit dem, was es einschliesst,

um so mehr auch den ästhetischen Anforderungen genügen,

je mehr man das Haus selbst mit seinen i^Iauern und Fen-

stern vejgessen kann und die Wirkung der Pflanzen im

Zusammenhange nicht weniger, als im Einzelnen, eine

dauernde ist. Alles Gezwungene, namentlich bei Einzel-

kulturen, wie es leider iu England viel zu viel vorhanden

ist, verstösst gegen die Natur, wird leicht barock und kann
nie den wohlthätigen Eiuüuss auf das Geniüth haben, wie
ein Baum oder eine Pflanze in Gottes freier Natur, mit

der ursprünglich ihr angewiesenen Form.

So weit wir aber auch in dieser Hinsicht bereits vor-

geschritten sind, so müssen doch unsere Gewächshäuser,

— in so fern sie freilich nicht zum Heranziehen und zur

Ausbildung der Pflanzen bestimmt sind. — nocii manche
Abänderungen erleiden, bevor sie allen ästhetischen An-
sprüchen genügen. Es it.! zwar, wie sciion gesagt. Erfreu-

liches geschehen, aber Manches bleibt nocii übrig. So er-

scheint uns das Bepflanzen und Decken der Giebelwände mit

Farrn, Bromeliaceen, Aroideen, Orchideen u. s. w. als ein

grosser Fortschritt, um die Räume freundlicher herzustellen.

Die Auwendung von Selaginelleii auf dem Boden und dessen

Belegen mit Steinen, an denen man die Einwirkung der

äussern Luft deutlich erkennt oder mit hübschgeformten

Kalktuff" und Schlacken, das Einfassen der Eeeie ferner

mit Muscheln u. s. w. ist jetzt schon allgemeiner gewor-
den. Bei grösseren Räumen hat man auch hie und da

bewegten Boden angelegt, Grotten und Nischen augebracht

und, um auch von oben herab ein Bild von der Vegetation

zu erhalten, Gallerien gezogen, auf denen man lustwandchi

kann.

So sucht man innner mehr nichi allein Mannigfaltig-

keit hervorzurufen, sondern auch das Einzelne an und für

sich schön zu besitzen und mit dem Uebrigen zu einem
harmonischen Ganzen zu vereinigen. W ir wollen nun sehoi).

in wie weit es in den Gewächshäusern, für die wir für

kurze Zeit die Aufmerksamkeit der Leser iu Anspruch

nehmen wollen, gelungen ist.

Das Haus für die Blüthensträucher stellt ein gleich-

schenkliches Kreuz dar mit 150 Fuss Durchschnitt und

9000 Quadratfuss Fläche. Die Breite der einzelnen Schenkel

beträgt 30, die Höhe hingegen 16 Fuss, während die

letztere in der Glitte 35 Fuss besitzt. Auf einer 3 Fuss

hohen Mauer ruhen die Fensterwände von 3 Fuss Höhe,

denen wiederum die in einem W inkel von 35 Grad abgehen-

den Dachfenster aufgesetzt sind.

In der Mitte des Hauses ist eine Felsengruppe von

10 Fuss Höhe angebracht und aus äusserlich verwittertem

Mergelschiefer recht hübsch zusammengesetzt. Nach Süden

und Osten fällt diese allmählig, nach Norden und Osten

hingegen jäh ab, so dass man von der einen Seite, und

zwar von Süden aus, auf einem wenig steigenden und be-

quemen Wege mitten durch baumartige Alpenrosen, Ka-

mellien, Alokasien (Colocasia odora', TeUinen (Cytisus

chrysobotrys und Aileyauus), Spartocytisus fdipes und

anderes Blüthengehölz auf die obere Terrasse kommen
kann. Ueber ziemlich grosse Blöcke von oft Ij Fuss Höhe

führt ein steilerer und etwas zu beschwerlicher Weg nach

Osten wiederum herab. Allerhand Felsenpflanzen, beson-

ders Farrn, sind den Ritzen und Spalten so eingefügt, als

wären sie von selbst hier angev^achsen. Nach Norden zu ist

auch an steil abfallender Wand eine breite Quelle angebracht,

deren Wasser, über das Gestein hinweg plätschernd, in eine

Verliefung fällt, aus der wiederum ein Wasserstrahl bis 16

Fuss Höhe emporsteigen kann und zur grössern Lebendig-

keit des Bildes viel beiträgt. Um das Wasser zieht sich

eine Art V> iesengrund, aus üppig wuchernden Selaginellen

gebildet, herum.

Die 4 Schenkel bilden jeder in seiuer Milte eiu breites

Beet mit allerhaud Blüthensträuchern besetzt, um das man
herumgehen kann, doch so, dass der Weg von der Fen-

sterscite wiederum durch eine 2 Fuss breite Stellage ge-

trennt ist. Der Haupteingang befindet sich auf der Nord-

seite, während man von Westen aus sogleich ins Freie,

von Osten aber in ein anderes warmes Haus gelangt. Nach
Süden zu ist kein Eingang. Der Schenkel links (also nach

Osten) wird durch eine Glaswand abgesperrt und enthält

hauptsächUch Cycadeen, grössere Aroideen und einige Pal-

men, den Sclietdcel rechts aber hat man im Sommer als

Viktoria-Haus bcimUt. Fr wird dann ebenfalls durch eine

Fensterwand abgesperrt. Im Winter (also jetzt) schliesst

er hingegen eine Reihe von Blüthensträuchern, die sich in

den wärmern Monaten im Freien belindeii, ein.

Wenn man nun zur Haupthüre eintritt, so ziehen sieh
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zunächst 4 Gehölze: '2 Stenocarpus oder Agnostis sinuata,

von denen das eine Exemplar eine Höhe von 11 Fuss

besitzt, Dacrydium cupressiuum, sogar von 13 Fuss Höhe,

und Cryptomeria japouica. so wie eine Pincinectitia tuber-

culata und endlich eine Agave geminiflora . welche meist

uocli in unsern Gärten den \\ illdenow'schen, aber unrich-

tigen Namen: Bonaparlea juncea führt, in einem Halbmonde

um einen Tisch mit einigen Stühlen herum. Dahinter

nimmt ein Kamellienhain, mit Hunderlen, man möchte sagen,

Tausenden von rothen und weissen Blüthen bedeckt, das

Mittelbeet des ersten und nördlichen Schenkels ein. Wir

erinnern uns in der That kaum irgend wo eine solche

Fülle von Blumen mitten im glänzendem Grüne des Laubes

gesehen zu haben, wie hier. Seit vergangenem November

blühen ohne Unterbrechung gegen 300 Exemplare dieses

aus Japan erst vor kaum 110 Jahren (nicht vor 1747) durch

die Holländer bei uns eingeführten Blüthenstrauches und

werden vielleicht noch den ganzen März und April hin-

durch einzelne Blüthen entfalten.

Wenden wir uns rechts, so sieht man auf der Stellage

sogenannte Kultur- oder Schaupflanzen, zum grossen Theil

bereits in Blüthe, so Tremandra verticillata, Leucopogon

Cunningliami und affinis. so wie ferner Leucadendron ar-

genteum, eine Anzahl gefüllter chinesischer Primeln u. s. w.

Am Rasenplatze angekommen, erbhckt man am Rande ein

stattliches Exemplar der Araucaria Cunninghami von 9 Fuss

Durchmesser und 14 Fuss Höhe. Nicht weniger als 12

Quirle stehen hier über einander und zwar in einer Ent-

fernung von im Durchschnitt 9 Zoll. Ist man vor ihr vor-

beigegangen, so tritt zuerst in seiner ganzen Ausdehnung

der imposante Felsen mit seinen Farrn, Vinca's und ande-

ren Pflanzen entgegen. Dicht darunter breitet sich bis zum

Kamellienhain das prächtige Grün der Selaginellen aus,

was nach dem Bassin zu , aus dem der Springbrunnen

seine Wasser hervoi sprudeln lässt, von einigen Farrn um-

säumt ist, wie sie in dieser Ueppigkeit in Töpfen kaum
gezogen werden möchten. Hypolepis amaurorhachis und

tenuifolia hatten 7 Fuss lange Wedel. Ausserdem standen

hier: Aspidium coriaceum und falcatum, so wie Asple-

niuni bulbiferuni und einige andere. Zu dem Rasen selbst

waren benutzt: Selaginella Huegelii, ser[)cns, sulcata,

flexuosa und apoda.

Wir wenden uns den» rechten Schenkel zu und er-

freuen uns an den zum ! heil baumartigen und sonst ge-

mischten Blüthensträuchern , welche fast alle eben in sel-

tener Fülle ihre Blüthen entfallet hatten oder es zu thuen

im Begriff waren. Von besonderer Schönheit erschien uns

ein Spartocytisiis mulliflorus von 7 1 uss Höhe und 5 Fuss

im Durchmesser, so wie eine Telline bracteolata. Leiztei'e

ist zwar eine alte Pflanze, die vor einem Paar Jahrzehendeii,

wie es scheint aus Berlin, als Genista bracteolata, nach

England kam und dort fortwährend in den Kalthäusern kul-

tivirt wurde; aber sie ging, wie so manche andere Art

allmählig verloren und musste nun erst wiederum von Eng-

land uns zugeführt werden. Wahrscheinlich ist der Strauch,

wie auch Telline (Cytisus oder Gcnisla) Atleyana ein Blend-

ling der Telline (Genista oder Cytisus) canariensis und can-

dicans , vielleicht auch der ramosissima. Die hier vor-

handenen Exemplare hatten eine fast kugelrunde Krone

von 4^ Fuss Durchmesser, in deren dunkelem Laubgrün die

goldfarbigen Schmetterlingsblüthen sich prächtig ausnahmen.

Auf der andern Seite herumgehend, gelangt man zu

dem hintern oder südlichen Schenkel, wo im Anfange

der in der Mitte steil abfallenden Felsengruppe eine Anzahl

hoher Baumlilien , als : Dracaena Draco, Boerhavii, Ehreu-

bergii, Lenneana, australis und indivisa stehen Dicht am
Fenster befand sich hingegen eine Cunninghamia sinensis,

(auch als Pinus lanccolata, Belis jaculifolia und lanceolata

in den Gärten) mit Zweigen , die an den Spitzen nur

männliche Kätzchen trugen. Daneben standen einige präch-

tige Dasylirieu, nämlich: Dasylirion serratifolium und lon-

gifolium, so wie Yucca pendula und einige andere ähn-

liche Pflanzen.

Im Beete waren die Azaleen, die bereits so in Knospen

standen, dass man sich der Hoflnung einer ausgezeichneten

Flor hingeben darf. Wenn man um dieses Beet nun her-

umgegangen ist und auf der andern Seite sich wieder nach

vorn wendet, so gelangt man, ehe man zum linken oder-

östlichen Schenkel, der wie gesagt, durch eine Fenster-

waud abgeschlossen ist, kommt, an den hintern Weg, der

allmählig auf die Felsen -Gruppe führt. Dort oben wird

ein Blick geboten, wie es in dieser Weise, wenigstens in

und um Berlin und Potsdam, ausserdem nirgends der Fall

ist. Man könnle selbst für Augenblicke vergessen, dass

man sich in einem Gewächshause befindet; alles ist an

ders, als uns unsere nordische Vegetation bietet. Wir
lüiileii uns nach jenen blumenreichen Gärten Harun-al-Ra-

schid's in Bagdad versetzt, wie sie nur die glühende Phan-

Ihasie eines Morgenländers sich schaffen kann.

Einige Himalaya- Gedern ( Cedrus oder Pinus Deo-

dara) stehen nebst einigen Himalaya- Cypressen vorn am
Rande der Felsen, aus denen ein laut murmelnder Quell

im breiten Flusse sein helles Wasser heraussendet, was

nun von einem Blocke zum andern der Vertiefung am
Fusse rasch zueilt, um hier, gleichsam wiederum durch

eine unbekannte Macht, in aufrechtem Strahle bis zur

Höhe der Terrasse getrieben zu werden. Darüber hinaus

zieht sich der Selaginellen - Teppich dahin, und auf ihm



92

breiten die oben genannten Farm, gleicii den Fittigcn eines

Adlers, ihre Wedel schirmend ans, während chiicnische und

neuhoUäudiscke Araukarien in seltener Schönheit ihre

Wipfel dem Lichte zu senden.

Noch weiter schweift das Auge, wird aber schnell

gefesselt von der Blumeupracht mitten im glänzenden Grüne

des früher l)erci(s erwähnten Kamellien-Haines. Es ruht in

der That ein magischer Zauber auf dem schönen Bewoh-

ner des uns bis jetzt noch verschlossenen Japan's. Man

weiss in der That nicht, oh man in den Blumen dem feu-

rigen Roth oder dem blendend-schneeigen Weiss den Vor-

zug gehen soll! Auf jeden Fall erhöht der Kontrast den

Eindruck, den der Beschauer erhält. Es ist in der That

gut, dass drüber hinaus nichts mehr vorhanden ist, denn

es würde doch nicht in der Weise berücksichtigt werden,

als es verdiente.

Wir gehen seitlich auf natürlichen, durch oft zu grosse

Steinblöcke ersetzten Treppen herab, nach dem abgeschlos-

senen linken oder östlichem Schenkel , zu und erblicken

durch das Glas der Fenslerwand einige für unsere Ge-

wächshäuser imächtige Cycadeen-Exemplare, besonders von

Dioon edule, Cycas circinnata und Zaniia lanuginosa. Am
Rasenteppiche wiederum angelangt, befinden sich am Raruie

die ebenfalls oben schon flüchtig erwähnten Araukarien

und zwar : A. imbricata mit 8 Quii len, die 4 Zoll im Durch-

schnitte auseinander stehen, und von 5 Fuss Höhe, A.

excelsa aber von 7 Fuss Höhe und deren Quirle 5 Zoll

auseinander stehen, und endlich A. Bidwilli von 7 Fuss

Höhe und mit 8 Quirlen, die nur 4 Zoll von einander be-

findlich sind. Ganz besonders macht sich diese letztere mit

ihren breiten Nadeln und dem dichten Wachslhunie schön.

Auf der andern Seite am Fenster standen bereits einige

baumartige Alpenrosen in voller Blüthe; davor noch eine

zweite Araucaria imbricata. Weiter standen blühende Lack-

pflauzen, deren Wohlgerüchc fast das ganze Haus erfüllten.

Die einen hatten goldgelbe, die andern mehr violette Blü-

then. Nach der Fensterseite des vorderen Schenkels zu be-

fanden sich wieder Schaupflanzen: unter ihnen von beson-

derer Schönheit: einige Pinu-leen, eine Hovea longifolia,

Isopogon formosus und Grevillea flexuosa.

Wir schliessen, denn wir sind wiederum vorn am
Eingange angelangt, noch voll der Eindrücke dessen, was

uns hier so reichlich geboten wurde. Möchten diese An-

deutungen andere bemittelte Liebhaher bestimmen, in den

Häusern ihre Pflanzen natürlicher aufzustellen, als es oft

leider der Fall ist.

Zwei Hcckciistriiiichcr, der Osageii- iiiid Weissdorn.

(Niiclura aiiraiitiaea Niitt. und Crataegus niono-

gyna Jacq.)

I. Nachdem man eine Zeit lang die Blätter der Ma-

clura um so mehr als Ersatzmittel der Maulbeerblätter em-

pfohlen hatte, als das Gehölz in unserem Klima gut ge-

deihen und selbst ohne weitern Schaden die stärkste, in

Deutschland vorkommende Kälte aushalten sollte, aber

sich schon bald von deren Unhrauchbarkeit überzeugte, so

wird sie jetzt von Nordamerika aus von Neuem als Hek-

kenstrauch angepriesen. Seit einigen Jahren scheint mau
dort, namentlich in den mittleren Staaten, fast nur diesen

Dorn zu Hecken zu benutzen, und Händler beziehen be-

ständig frischen Samen aus dem Arkansas-Gebiete und dem

Territorium der freien Indianer, wo der Strauch wild

wächst. Allein im Jahre 1855 ist eine Strecke von gegen

9000 (englischen) Meilen (beinahe 2000 deutschen) mit Zäu-

nen innerhalb Nordamerika's von dem Osagendorne ange-

legt worden.

Nach H. W. Pitkin in Manchester im Staate Connec-

ticut, von dem uns eine Anzeige vorliegt, hat eine Hecke

oder ein Zaun, aus genanntem Dorn bestehend, vor allen

andern bis jetzt dazu benutzten Sträuchern den Vorzug,

weil er:

1) dauerhaft ist, selbst 50 Jahre lang sich gut erhält,

2) so sehr absperrt, dass weder Diebe noch Kinder, selbst

nicht Hunde, Hühner u. s. w. durchdringen können,

3) wohlfeiler hergestellt werden kann und erhalten wird.

4) Wieder bedeutende Regengüsse, noch heftiger Wind
schaden den Zäunen, da die W urzeln sehr tief gehen.

5) Der Dorn macht keine W urzelläufer und entzieht dem
Boden deshalb schon in der Nähe nicht mehr die

Nahrung, so dass den Kulturpflanzen durch ihn kein

Nachtheil geschieht.

6) Ein Zaun von dem Osagen-Dorn hat ein weit schö-

neres Ansehen, als einer von andern Heckensträuehern,

und erhält im Herbste sein Laub längere Zeit.

7) Dazu kommt nun noch, dass keinerlei Raupen die

Blätter abfressen.

8) Ein solcher Zaun schützt gegen plötzlich eintretende

Ueberschwemnuingen.

0) Der Osagen-Dorn lässt keinerlei Unkraut in seiner

Nähe aufkommen.

Unler den zalilieichen Empfehlungen, welche Pitkin

in seiner Anzeige dabei citirt, befindet sich auch eine des be-

kannten amerikanischen Obstzüchters und Landsehaftsgärt-

ners Downing, auf die man allerdings Werth legen

kann. Nach diesem ist der Osagendorn die beste Hecken-
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pflanze, denu er wächst leiclil und rasch, hat eine ange-

nehme Ijelanhung und schützt durch den dichten Wuchs
nicht weniger, als durch seine Dornen. INach dem Pro-

fessor Turner am Illinois -Kollegium gihl der Osagen-
Dorn schon in 1 Jahren den undurchdringlichsten Zaun.

So viel uns bekannt ist, hat man dieses Gehölz bei

uns noch nicht zu Hecken und Zäunen benutzt; es wäre

aber wohl zu Avüiischen, dass Versuche damit angestellt

würden. Bei den Kunst- und Ilandelsgärtnern Moschko-
witz u. Siegling in Erfurt ist bereits frisch importirter

Samen das Loth zu G Sgr., das Pfund zu 4 Thlr., zu be-

ziehen. In der Königlichen Landesbaumsclmle bei Pots-

dam kann man die Pflanze für 8 Sgr. haben. Schöne Zäune

und Hecken sind viel werth und wollen oft gar nicht in

der Weise gedeihen, als man wünscht und hollt. Es

kommt noch dazu, dass sie als Unifriedigungen von Kul-

turstücken, Gärten u. s. w. meist bis zu einer gewissen Ent-

fernung einen mehr oder minder nachthciligen Einfluss auf

den Boden ausüben und in der Regel noch einer ganzen

Reihe von sogenannten Heckenkräutern eine Zuflucht ge-

währen, die ihrerseits wiederum durch ihren zahlreichen

Samen das Land in der Nähe verunreinigen und diesem da-

durch ebenfalls Nahrung entziehen. Deshalb verschwinden

in der neuesten Zeit die lebendigen Zäune immer mehr,

so sehr sie auch in ästhetischer Hinsicht nicht weniger,

als wegen ihrer Wohlfeilheit, einen Vorzug vor Mauern,

Bretterverschlägen u. s. w. haben. Sollten sich demnach

die von Pitkin ausgesprochenen Vorzüge bewähren, so

wären Anpflanzungen des Osagendornes sehr anzurathen.

Maclura aurantiaca Nutt. kommt, wie es scheint,

auf jedem Boden gut fort: jedoch kann sie keine andauernde

Feuchtigkeit vertragen, wenn sie auch andcrnseits gegeu

zeitweilige Ueberschwemmungen und starke Regengüsse un-

empfindlich zu sein scheint. Nach Pitkin soll sie 30 Grad

Kälte aushalten, was, da die Amerikaner in der Regel die

Fahrenheid'sche Skala haben, doch 271 Grad R. betrüge.

In Deutschland hält man sie keineswegs für so hart, da

selbst die Königliche Landesbaumschule zu Polsdani sie stets

unter den Gehölzen aufführt, die, weim auch nur leicht, doch

gedeckt werden müssen. Dass die Pflanze keine Wurzelaus-

läufer macht, empfiehlt sie ungemein und eben so, dass die

Blätter nichtvon Raupen gefressen werden, wenigstens wohl
so lange nicht, als man ihre Feinde in Amerika nicht auch

bei uns in Europa mit dem Gehölze einführt. Nach den

Versuchen von B o n a fo u s und D e 1 i 1 e wurden zwar die

Blätter von den Seidenwürmern gefressen, aber diese gingen

darauf zum Theil zu Grunde oder lieferten doch unvoll-

kommene imd schlechte Cocons.

Der Osa gen -Dorn hat seinen Namen von den Osa-

gen, einem amerikanischen Volksslanime, der sich am Meisten

kullurfähig gezeigt hat und in deren Lande das Gehölz haupt-

sächlich wächst. Die Eingcbornen nennen ihn Bog e nh ol z,

weil das Holz wegen seiner Festigkeit und Zähigkeit zu

Bogen benutzt wird. Bei den Nordamerikanern und Eng-

ländern heisst er O s a g en - Or a n ge, wegen der fleischi-

gen Fruchtbündel, die eben so gefärbt und gross sind, wie

eine Orange, bei den Franzosen hingegen O sagen - Maul-
beerbaum. Den systematischen Namen Maclura erhielt

der Dorn von Nut fall zu Ehren von William M a c 1 ure

,

dem frülicrn Präsidenten der Akademie der Naturwissen-

schaften zu Philadelphia, der 1840 im 77. Jahre starb und

sich um die Wissenschaft sowohl, wie um sein Vaterland,

grosse Verdienste erworben hat.

Das Gehölz gehört im Systeme zu der Familie der

Maulbeergehölze oder Moreen und steht daselbst zwischen

Morus und Broussoneiia. Die meist Zoll langen Dornen

stehen, ähnlich denen der meisten, besonders amerikanischen

Weissdoruarten, in den Winkeln der Blätter und sind dem-

nach verkümmerte Knospen. Die schönen und glänzenden

Blätter haben eine länglich -lanzeitförmige Gestalt, sind 3

und 34 Zoll lang, aber im ersten Drittel imr 2 Zoll breit

und besitzen meist Zoll lange Stiele.

Auch die ßlüthen, welche in der männlichen Pflanze

Trauben, in der weiblichen aber gedrängte Köpfe bilden,

sind blattwinkelständig. Die letztem verwachsen später

noch inniger mit einander, als es bei der Maulbeere der

Fall ist, und bilden dann eine einzige rundliche Frucht

von dem Umfange einer grossen Orange, an der man aber

oben die einzelnen Früchtchen noch deutlich unterscheiden

kann. Ihre Farbe ist, wie gesagt, orangen. Sie enthält

einen milchigen Saft und soll im Vaterlande gegessen

werden.

Entdeckt wurde der Dorn im Jahre 1804 in Louisiana

von den bekannten, zur Erforschung des Innern ausgesen-

deten Reisenden Lewis und Clarke ; aber erst im Jahre

1815 kamen 5 junge Pflanzen an Andreas Michaux nach

Paris, wo Bonafous , und einige Jahre später, Delile in

Montpellier, ihre ungünstigen Veisuchc zur Fütterung

der Seidenwürmer anstellten.

Die französischen Oartenban-fx^esellscliaften.

Vom Professor Dr. Karl Korh.

In keinem Lande ist das Vereinswesen so organisirt,

wie in Frankreich. Mag es auch bisweilen nicht unbe-

deutende Naehtheile mit sich führen, so kann doch Nie-

mand leugnen, dass es noch mehr Nutzen hat. Wir ah-
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sliahiren hier nalurliclier Weise ganz, und gar von den

politischen Vereinen, da uns eben nur die wissenschaftlichen,

landwirthschaltliclRMi und gewerblichen interessiren können.

Schon dadurch, dass jeder seine Aufmerksamkeit auf einen

bestimmten Gegenstand richtet, wird dieser auch mehr mit

Sorgfalt behandelt , als es sonst der Fall sein möchte.

Mancher, der bis daher eine gewisse Gleichgültigkeit dafür

an den Tag gelegt hatte, findet dann oft plötzlich etwas,

was zunächst sein Interesse in Anspruch nimmt und ihn nach-

her auch für den ganzen Gegenstand weiter fesselt. Ausser-

dem liegt es ja klar vor, dass eine Vereinigung von Män-

nern zu einem bestimmten Zwecke mehr vermag und Man-

ches ausführen hanii, was dem Einzelnen unmöglich ist.

In Frankreich giebl es nicht weniger als 35 Vereine,

welche nur den Gartenliau als Gegenstand ihrer Verhand-

lungen haben ; dazu kommen aber noch 2, die zu gleicher

Zeit botanische, und 4, die auch landwirthschaftliche Zwecke
verfolgen. Rein botanische Gesellschaften existiren endlich

aber aucii noch 2.

Es dürfte gärtnerischei' Seits nicht ohne Interesse sein,

dieselben hier namentlich aufzuführen, damit man sie auch

in Deutschland kennen lenil und Verbindungen, namentlich

von Seiten unserer deutschen Garleubau - Vereine, mit

ihnen angeknüpft werden können.

I. Rein gärtnerische Zwecke verfolgen :

1. Societe d'horticulture d'Alen^on.

2. Societe d'horticulture de la Somme ä Amiens.
3. Comice d'horticulture de Maine-et-Loire ä Angers.
4. Societe d'horticulture de la Gironde ä Bordeaux.
5. Societe d'horticulture de l'Ain ä Bourg.
6. Societe d'horticulture de Finistcrre ä Brest.

7. Societe d'horticulture de Caen.

8. Societe d'horticulture de C her bourg.

9. Societe d'hoiticulture d'Auvergne a Clermond-
F errand.

10. .Societe d'horticulture de Dijon.

11. Societe d'hoiticulture de Mayeune ä Laval.

12. Societe d'horticulture ä Lunevilie.

13. Societe d'horticulture pralique du Hliönc i<. Lyoi!.

14 .Societe d'horticulture de Ma(,'on.

15. Societe d'horticulture de la Sarilic au Maus.

16. Societe d'horticulture deSIantes.

17. Societe d'horticulture du departement des Houchcs-

du-llhöno ä Marseille.

18. Societe d'tiorliciilture de Meaux.
19. Societe d'iiorticullure deMelunef l'o n < a i ii cbla ii.

2(t. Societe d'horticulture du deparienient de la Moselle

;» Metz.

21. Societe d'horticulture de Montpellier.

22. Societe d'horticulture du departement de l'Alher h

Mo uliu s.

23. Societe Nantaisc d'horticulture ä Nantes.
24. Societe d'horticulture et arboriculture des Deux-

Sevres ä Niort.

25. Societe d'horticulture d'Orleans.

26. Societe imperiale et centrale d'horticulture ä Paris.

27. Societe centrale d'horticulture d'IUe-et-Vilaine ä

Renues.
28. Societe centrale d'horticulture de la Seine-inferieure

ä Rone n.

29. Societe d'horticulture de Sa i nt-G e rm a i n euLaye
30. Societe d'horticulture de Bas-Rhin ä Strasbourg.
31. Societe d'horticulture de l'Aube ä Troyes.
32. Societe d'horticulture de la Haute-Garonne ä Tou-

louse.

33. Societe d'horticulture de Tours.

34. Societe d ' horticulture de 1
' arrondissement de V a -

lognes.

35. Societe d'horticulture de Seine-et-Oise ä Versailles

II. Gärtnerische und botanische Zwecke haben

:

1. Cercle pratique d'horticulture et de botanique de

l'arrondissement du Havre au Ha vre.

2. Cercle pratique d'horticulture et de botanique de la

Seine inferieurc ä Ronen.
III. Gärtuerische uud landwirthschaftliche Zwecke ver-

folgen :

1. Societe d'agriculture et d'horticulture du Gers ä Auch.
2. Societe d'agriculture et d'horticulture de Chälons

sur Saöne.

3. Cercle des Conferences d'horticulture et d'agriculture

pratiques de Melau.

4. Societe d'agriculture et d'horticulture de l'arrondisse-

ment de Pontoise.

IV. Botanische Zwecke verfolgen:

1. Societe Linneenne de Bordeaux ä Bordeaux.
2. .Societe de botanique de Frauce a Paris.

Man sieht hieraus, dass das Centrum Frankreichs am
Meisteu (iartenbau - Vereine besitzt. Isle de France hat

allein nicht weniger als 9. und hier wiederum ist das De-

partement Seine und Oise mit 5 vertreten. Hierauf hat

die Normandie une Orleanais die meisten Vereine, nämlich

eine jede Provinz b. Dann konmien Lyonnais, die Bre-

tagne und Burgund, jede mit 3, Languedoe, Lothringen

und Gascogne, jede mit 2 und endlich die Champagne, die

Picardic. die Provence und das Elsass. jede mit 1 Garteu-

bau-Verein. Hennegau, Flandern, die Daiiphine uiul Franche

Comte. also grade die nord- und südöstlichen Provinzen,

besitzen nebst der Insel Corsi< a gar keiue ^ ereine, welche
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gärtnerische Zwecke veri'olgeii ; es sieht aber auch in ge-

uannteu Provinzen der Gartenbau mehr zurück als irgend

wo. Im Allgemeinen besitzen von den 86 Departements

53. also I, gar keine Gartenbau-Vereine, während 33, also

gegen f. deren haben.

Im Aligemeinen befinden sich die sämmtlichen (Jarten-

bati- Vereine Frankreichs in einem blühenden Znstande.

Die meisten geben ein Bulletin oder ein Journal heraus,

dem sogar hier und da Abbildungen beigefügt sind. Aus-

serdem veranstalten sie Ausstellungen, und zwar wenigstens

im Jaiire zwei, die eine im Frühjahre, die andere im Herbste.

Zusammenkünfte finden meistens alle .^donale statt; in Paris

versammelt man sich sogar monatlich zwei Mal. Mit den

Versammlungen, sind Ausstellungen verbunden, wobei mehr

oder weniger Preise vertheilt werden.

Ein wichtiger Umstand für das Gedeihen der franzö-

sischen Gartenbau -Vereine ist eine Einrichtung, welche

den unsrigen ganz fehlt, aber die gewiss sehr geeignet ist,

die Gärtnerei zu fördern. In der Liste der Mitglieder fi-

guriren nämUch auch, unter der Benennung Patronessen,

Damen. Wenn man nun weiss, wie sehr, namentlich auch

in Deutschland, die Damen Blumen lieben und wie gern

sie in ihren Zimmern, wenigstens einige, Pflanzen pflegen,

so würden gewiss auch unsere Gartenbau-Vereine, wenn

diese jene in ihr Interesse zu ziehen bemüht wären, nicht

allein mehr gedeihen , sondern auch zur Verbreitung von

Pflanzen und Blumen, überhaupt zur Förderung der Gärt-

nerei, noch mehr beitragen. Der Pariser Gartenbau-Verein

zählt auf diese Weise 156 Patronessen. Selbst in den

Provinzen ist deren Anzalil nicht gering, denn zu Maus

im Departement der Sarthe hat der dortige Gartenbau-

Verein cbeufalls nicht weniger als 137 Damen zu Patro-

nessen.

350. u. M. Sitzung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues

zu Berlin

am 1. Februar und am 1. März.

Es thut uns leid, in diesen Blättern nicht Raum genug

zu haben, um die interessanten Versammlungen des genann-

ten Vereins weitläuftiger zu besprechen und müssen wir

deshalb unsere Leser auf die ausführlichen Verhandlungen

des Vereins selbst, welche jetzt im Jahre 3 Mal ausgege-

ben und, wie schon früher gesagt, allen Mitgliedern porto-

frei zugesendet werden, verweisen. Herr Inspektor E o u c he

hatte in der 350. Sitzung einige getriebene Exemplare der

Iris leticulata Bieb. ausgestellt, die allgemeinen Bci-

iall fanden. Dass diese wunderhiibsclie Blinne, welche

sich ganz ähnlich den Safranblumen oder Crocus verhält

bis jetzt so wenig Verbreitung und Anerkennung gefunden

hat, kann man um so weniger begreifen, als von Seiten des

botanischen Gartens mit der bekannten Liberalität so lange

gespendet wird, als d6r Vorrath nur irgend es eilaubt.

Ausserdem legte der G e n e r a 1 s ekr e tair, Professor

Koch, Sellerie von besonderer Güte und Form vor,

welchen der Gärtner Deckert in Naumburg a. d. S.

eingesendet hatte, und rieth allen Sellerie-Liebhabern, sich

ihren Bedarf an Samen von dort her zu beziehen, zumal

genannte Stadt auch rings um in Thüringen sich deshalb

eines Rufes erfreut.

Der Materialieninspektor N e um a n n in Breslauhatte über

seine Zucht der Mutterpflanze des persischen In-

sekt e n p ulv er s berichtet und selbst eine Probe überge-

ben, die nach den Versuchen des G e ne r a Is ekr e t ai rs

sich wirksamer herausstellte, als das hier iu Berlin käuf-

liche Pulver. Es wäre in der That sehr zu wünschen, dass

durch den Anbau des Pyrethrum carneum ein gewiss

lohnender Industriezweig gescliaflen würde, und können

die, welche darauf reflectiren, wohl Pflanzen und Samen

von den Erfurter Ilandelsgärtncrn hinlänglich beziehen.

Der Generalsckretair vertheilte Samen des K r i m-

schen Wachholders, den der bekannte Botaniker v.

Steven für eine eigentliümliche Art hält und Juniperus

M ars ch a Iii an a nennt. Das Nadelholz wächst ähnlich dem

Juniperus Oxycedrus, mit der es auch früher verwech-

selt wurde.

Gutsbesitzer von Türk berichtete über den ponio-

logischen Kongress, der im Herbste zu Lyon abge-

halten werden soll und zu dessen Theilnahme der Verein

eine besondere Aufforderung erhalten halte. Nach dem
Ref. möchte eine Theilnahme von hier aus keineswegs,

und selbst nicht hinsichtlich der Namensberichtigungen,

den erwarteten Nutzen bringen, da das Klima von Nord-

dcutschland und Südfrankreich gar zu verschieden sei.

Der Generalsekretair legte eine grosse Reihe

von Büchern vor, die als Geschenke oder zum gegenseiti-

ger Tausch von London, Madrid, Moskau, Philadelphia,

Washington n. s. w. eingelaufen waren. Auf diese Weise

vergrössert sich die Bibliothek des Vereins fortwährend auf

eine beträchtliche Weise. Erfreulich ist deren Benutzung,

welche auch auswärts von Mitgliedern und selbst von

Nichtmitgliedern geschieht.

In der Sitzung am 1. März hatte der Inspektor des

botanischen Gartens, Bon che. einige Blendlinge ja-

panischer Seidelbast-Arten (Daphne odora rubra

et foliis variegalis, so wie hybrida oder Delphini) ausge-

stellt, die über und über mit Bliitlien besetzt waren und weit
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orrinnerii uns niclit, diese Blütliensträucliei- irgend in die-

ser Kultur gesehen zu haben. Man wird deshalb ihrem

Züchter i)csoiidcis dankbar sein, dass er in den Yerliand-

liiugen des Vereines die Art und Weise seiner Kultur

ausführlich bringen wird. Nicht weniger ist auch Conocli-

niuni jaiithinuni Morr., ein brasilianischer Körbchenträger

(Coniposila), den zuerst Morren in den Annales de Gand

Tom.V.p. 173 u. L'253 beschreibt und abbildet, wegen seiner

langer Blütlienzeit und der Blüthenfülle zu empfehlen.

Von Seiten des D an n e e l's c he n Gartens war durcli

den Obergärtner P a s cwaldt ein wunderschön gezogenes

Exemplar der Azalca iudica exquisita und eine Camellia

jardin d'hiver ausgestellt. Der ersteren, so wie den Bouche-

schen Seidelbast-Blciulliugen wurde ein Preis zugesprochen.

Der Lehrer Iniinish hatte eine Beschreibung des

durch den Garfcninspektor Hering in Berlin angelegten

Gartens des Hofbuchdruckers Hänel in Magdeburg einge-

liefert und in dieser auf die gelungenen Anlagen eines

sonst schwierigen (ii-undstückes aufmerksam gemacht.

Der G e n c r a 1 s e k r e t a i r Iheilte mit , dass ihm ver-

schiedene Sämereien, besonders von Blumen aus dem

Vereinsgarten, von Melonen und Gemüsen aus dem Garten

des Obristlieutenants v. Fabian in Breslau u. s. w. zur

Verfügung und Verliieilung unter die Mitglieder zugestellt

wären. Auch von dem berühmten Schi rastab ack, von

dem Professor Petermann Samen aus dem Oriente mit

gebracht hatte, ist reichlicher Samen geärntct und st cht

auch dieser noch zur Verfügung.

Der Inspektor B o u c h c legte Ziuketiquelien vor, welche

nach der PasewaldTscben Methode mit ciicmischer Tinte

beschrieben und mit gewöiinlicliem Brennöle übeistriclien

waren und den ganzen Winter iiindureh in einer JMüll-

grube gelegen hatten. Tiotzdem wurde die Schrift, nacii-

dem man sie et%vas abgerieben hatte, wiederum ganz

leserlieh.

Eine Moiistcra liCiiiic.i.

Es gellt uns ('l)en ein Sclirciben zu niii dcf Bitte

um Aufnahme in der (laitcuzeilung. dei' wir icehl gern

entsprechen:

„In dem wainien Gewächshause des Heichsgrafen

A-iiton von Maguis jun. in Ullersdorf in der Grafscliaft

(ilatz iiat sich zur Zeit ein Blatt der Moustera Leiinea

(Philodeiidron perlusuni) entwickelt, welches au Pracht

nnd Elegauz wohl noch von keinem übertrofFen sein möchte.

Da es nun nirhl jedem Naturfreunde möglich ist , sich an

Oii nnd Stelle von der natürlichen Schönheit zu über-

zeugen und selbst, wenn dieses geschehen könnte, eine

Erinnerung daran zu haben
, angenehm sein möchte, hat

sich der Kunstgäriner Makowitsch daselbst veranlasst ge-

sehen, den obern blühenden Tlicil mit besagtem Blatte

zeichnen und litliographiren zu lassen.

Das in der Thal schöne Blatt hat 2 Fuss 7^ Zoll Länge

und 2 Fuss 34 Zoll Breite. Ficdcrspalten sind 32 und grössere

und kleinere Löcher 115 vorhanden. Der Fruchtkolben

besitzt jetzt eine Länge von 8 Zoll mit einem Durchmesser

von 1} Zoll. Der Subskriptionspreis beträgt für die

Abbildung nur 3 Sgr., und ist dieselbe durch alle Buch-

handlungen Deutschlands zu erhalten. Die Vermitte-

lung hat die Buchhandlung von Julius Hirschberg in

Glatz übernommen."

Wir haben bereits in der ersten Nummer unserer

Gartenzeitung darauf aufmerksam gemaclit, was für eine

interessante Pflanze Monslera Lennea darstellt und wie

leicht sie sich selbst in Zimmern kultiviren lässt, weshalb

wir jetzt gern die Gelegenheit ergreifen, es wiederholt hier

zu Ihuen. Blätter von der angegebenen Grösse sind zwar

auch in Berlin keine seltene Erscheinung, wohl aber

verdient die Anzahl der Fiederspalten und vor Allem der

in der Substanz des Blattes befindlichen Löcher unsere volle

Beachtung. In dieser Weise haben wir, selbst annähernd,

nichts gesehen. Wir machen übrigens nochmals daraui

aufmeiksam, dass die einzelnen Früchte, nach Entfernung

des mit Raphiden dicht besetzten Deckels essbar sind und

einen sehr angenehmenGeschmack besitzen.

Das älteste Exemplar, was v. Warszewicz aus Gua-

temala mitbrachte und von dem alle andern, die sich jetzt

in Europa befinden, abstammen, hat der Hofgärtner Sello in

Sanssouci jetzt in das Palmenhaus auf der Pfaueuinsel bei

Pülsdani abgegeben.

Um ein Bild von dem Wachstliume der Pflanze im

Urwalde zu geljen, wo sie in der That nach mündlichen

Bericlitcn ihres Entdeckers, des Garteninspektors v. War-

szewicz iu Krakau, eine wichtige Rolle spielt, haben wir

von einem Künstler eine Vegetations- Ansicht entwerfen

lassen, um diese wiederum durch einen Künstler, dem be-

kannten Lifhographen Feller. der zudem grossen Zahn-

schen Werke über Pompeji und Heikulanum die Zeich-

nungen in Fai bendruck aujfülut, auf gleiche Weise zu

vervielfälligen. Dann soll sie iu einer der nächsten Num-

mern nebst einer ausführlichen Beschreibung ausgegeben

werden. Wir holfen dadurch, dass wir nur etwas Gutes

geben, unseren Lesern einen besondern Dienst zu er« eisen.

Yerl;i;c der INaucksrlicii l>iiclil)andluiig. lierliii. Oruck der Naiirk-sciien Buchdruckei'ei.

Hierbei das Preis-Verzeichniss fm- Monat März No. 65. 1857 von Louis Van Houtte iu Gent.
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Abutilon planifloriim €. Koch et Bouche,

ein neuer Blüthenstrauch aus der Familie der Mal-

len^ewächsc. (Tab. III.)

Vom Professor Dr. K. Hoch und dem Inspektor Bouche.

Unter dem Namen Abutilon führt Aviccnna aus

ßochaia, der im 11. Jahrhunderte lange Zeit als Leibarzt

des Kaliphen in Bagdad, zuletzt als ^Minister in Ispalian,

lebte, in seinem berühmten medizinischen Werke eine

Pflanze auf, die wegen der schleimigen Eigenschaften des

Krautes, ähnlich unserem Eibisch oder der Malve, gebraucht

wurde, deren Samen aber für ein gclind-eröirneudes und

harntreibendes Mittel galten. Man glaubt, dass diese

Pflanze Abutilon Avicennae G'aerln. sei, ein Name,

der zuerst jedoch von Burmann in seiner Aufzählung zey-

lanischer Pflanzen gegeben wurde und der dem eben Gesag-

ten seinen Ursprung verdankt. Die Ableitung des Wortes,

was arabisch ist, aus dem Griechischen (und zwar vom

a. privatinum. i^ui-g das Rindvieh und t7}.o? Durchfall, also

eine Pflanze gegen den Durchfall des Rindviehes.) gehört

zu den Lächerlichkeiten, deren wir viele haben.

In Europa wurde der Name schon im .lalirc 1563 von

den Niederländer Dodoens (Dodonaeus) eingeführt

und damit wohl in seinem Cruydeboeck Seite 504 dasselbe

Abulilou Anicennae bezeichnet. 25 Jahre später er-

wähnt erst C am e rar ins, dass er die Pflanze von Jos.

de Casabona aus Italien erhalten. Als Geschlechtsnamcn

gebrauchten Abutilon in der Zeit vor Linne: Dillen ins

und Tournefort, nach Linne hingegen zuerst Gärtner.
Linne selbst, vereinigt Abutilon mit Sida, de Can-

dolle aber betrachtet es wenigstens alsSubgenus desselben

Gesehleciites, während Kunth eigentlich das Verdienst be-

süzf, es in den nova (Venera et Speeles plantarum (V, p. 274)

wiederum hergestellt und ihm Eingang verschafft zu haben.

Ttlit vSida gehört Abutilon in die Malvaceen-Abthei-

lung der Si d e a e,welche sich durch den Mangel einer Hülle

oder eines sogenannten äusseren Kelches und durch zahl-

reiche, aber in einer Ebene liegende, oder wie man ge-

wölinlich sagt, einen Quirl bildende Pistille (Carpella ver-

ticillata ) auszeichnet. In der Abtheilung Malveae ist

der 2. Kelch vorhanden, während bei den Malopeae die

Fruchtknoten eine Art Köpfchen bilden, also auch über

einander liegen, bei den Hibisceae endlich ein einziger,

aber mehrfächriger Fruchtknoten vorhanden ist.

Abutilon wurde von Sida getrennt, weil in den

einzelnen, mehr oder weniger mit einander verwachsenen

Fruchtknoten mehre (und niclit nur ein einziges) Eichen

vorhanden sind. Ob dieses Genus auf diese Weise aber

natürlich abgerundet ist und vielleicht nicht, zumal die

Zaiil der dazu gehörigen und vorherrschend in allen Tro-

pen wachsenden Arten in der neuesten Zeit eine bedeu-

tende llöhe erreicht hat, in mehre Genera zu trennen ist,

muss späteren, aber umfassenden Untersuchungen anhcim

gestellt werden. Es wäre sehr zu wünschen , dass der

Dr. Garcke, der sich schon längere Zeit mit Vorliebe

mit den Malvaccen beschäftigt, recht bald seine Unter-
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sucliungcn und Resultate in einer Monographie veröffent-

lichte. Von Jahr zu Jahr wird es scliwicriger, da immer

neue Arten hinzugefügt werden, sich herauszufinden;

Irrungen sind kaum zu vermeiden. Es kommt noch dazu,

dass ein Theil der Botaniker die Gewohnheit hat, das ge-

trocknete Exemplar, was gerade zu Cebote steht, zwar

meist genau, aber gar nicht vergleichend zu beschreiben, und

dieses andern überlässt, ein anderer Theil aber wiederum

so kurze und so wenig charakteristische Diagnosen macht,

so dass oft auch ein Dutzend andere Arten darauf passen.

Man könnte zunächst die Arten des Geschlechtes

Abutilon in 2 Gruppen bringen, nämlich:

1) in solche die eine ausgebreitete Krone haben und

2) in solche, wo die Kronblätter aufrecht stehen oder eine

Art Glocke bilden.

Zu den letztern geliören die drei seit wenigen Jahren

beliebt gewordenen Arien: Abutilon striatum Dicks.

venös um Hook, und insigne Planch., denen sich A.

paeoniflorum Hook, anschliesst, zu den erstem aber

unser A. planiflorum und vitifolium Presl (nec DC,
Sida vitifolia DC). Weiter würden von den flachblü-

thigen vielleicht diejenigen, wo der Rücken der Frücht-

chen, wie bei der vou uns abgebildeten Art, mit einer

flügelartigen Leiste versehen ist, als eine besondere Ab-

theilung betrachtet werden können.

Aus dem eben Gesagten geht hervor, dass eine durch-

greifende Diagnose der neuen Art sehr schwierig ist,

zumal mir keineswegs dass durchaus nothwcndige, mög-

lichst vollständige Material zu Gebote steht; doch will

ich es versuchen, und mag dann vicileicht die ausführ-

liche Beschreibung ergänzen.

Abutilon planiflorum. Frutcx; Gaulis supernc

scaber, ceterum laeviusculus; Folia late cordata, auriculis

approximatis, cuspidata, stellato-pubescentia, subtus cano-

viridia, integerrima; Scpala costata; Pctala patentissima,

obovata, basi vix cun'eata, aurea; Staminum columna conica,

multisulcata, flava; Germina sub- 15, intense connata, 3-,

plerumque 4-ovularia, in dorso ala cruribus brevibus paene

horizontalibus finiente praedita.

Am Nächsten steht die Art der von AI. v o n H u ni

-

boldt entdeckten Abutilon geminiflorum Kth
unterscheidet sich aber sehr leicht durch die goldfarbige

Blumenkrone, durch die ganzrandigen Blätter und durcli

die Leiste auf dem Rücken der Fruchtknoten. Die beiden

letzten Merkmale möchten überhaupt bei unserer Pflanze

besonders hervorzuheben sein.

Die Exemplare, welche sich im botanischen Garten

zu Neuschöneberg bei Berlin befinden, haben diesen und

den vorigen Winter hindurch fast ohne Unterbrechung

geblüht, weshalb Abuliton planiflorum um sonichr allen Lieb-

habern von Gewächshauspflanzen zu empfehlen ist, als es

nicht so sein- hoch zu werden scheint, als die andern bei uns

beliebten Abutilon's mit aufrechter oder glockenförmiger

Krone. Ich bin überzeugt, dass Liebliabcr. die Zeit und

Lust haben und deshalb mehr Sorfalt auf ihre Kultur ver-

wenden können, sich auch hiervon hübsche Schaupflanzen

lieranziehen würden.

Bis jetzt hat der Blütlienslrauch eine Höhe von 4

bis 6 Fuss errcichl, ist am unteren Theile des allmählig fast

ganz unbehaarten Stengels meist einfach und verästelt sich

erst nach oben. Die grossen, breit -herzförmigen und in

eine Spitze gezogenen Blätter erreichen oft den Durch-

messer eines Fusses. Nach der Spitze zu werden sie rasch

kleiner und gehen fast in Deckblätter über, so dass die Blü-

tlien bisweilen eine Art gipfelständigcr Doldentraubcn bilden.

Die Ohren der Blätter sind genähert und legen sich selbst mit

den Innern Rändern oft übereinander. Der Rand ist ganz,

beide Flächen sind jedoch mit sternförmigen Haaren besetzt,

wodurch aber die obere eine dunkel-, die unlere hingegen

eine graugrüne l'arbe erhält. Die Blattstiele erscheinen

wenig kürzer als die Lamina und stehen meist horizontal

oder wenigstens in einem sehr stumpfen ^Vlukcl ab.

Aus dem W'inkel der oberen, gedrängter stehenden

Blätter entspringen meist zu 2, die auf 2—3 Zoll langen Stie-

len befindliclien und vor der Entfaltung überhängenden,

während derselben aber nur abstehendeu Blüthcn. Die 5,

aussen mit schwarzen Sternhaaren besetzten Kelchblätter

bilden an der Basis, wo sie zusammengewachsen sind, eine

sehr kurze Röhre, sind ausserdem 8— 10 Linien lang, breit-

lanzettförmig und stehen horizontal ab, wie auch die um
ein Drittel längern schönen, aber mehr hell-goldfarbigen

Kronblätter. Diese sind unigekehrt eirund , von Längs-

nerven durchzogen und verschmälern sich iu einen sehr

kurzen Stiel (Nagel). Die Staubfädensäule hat die Länge

der Kelchblätter, eine kegelförniii^e Gestalt und durch die

gefärbten Haare eine gelbe Farbe. Die Zahl der einzelnen

Staubgcfässe ist sehr gross. Die gelben, nierenförmigen

Beutel ölTncn sich am obern Rande mit einer einzigen halb-

mondförmigen Spalte und schlagen sich später milden Seiten

ganz zurück, so dass die hervortretende Mittelleiste sicht-

bar wird.

Die meist 15 innig -zusammengewachsenen Frucht-

knoten haben die Form eines von oben etwas zusammen-

gedrückten Apfels, sind dicht mit sternförmigen Haaren,

die sich selbst an der Griffelsäule bis zu einem Drittel

ibrer Länge fortsetzen, versehen und besitzen auf dem

Rücken eine starke, fast eben so lange Leiste, die sich an

der Spitze in 2 kurze und fast horizontal abstehende
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Sclicukel Iliciil. Zwischen den Lcislen sind Furclicn sicht-

bar. Die meist 15 Grilfel lösen sich bahl, überragen die

Stanbfädcnsruile und liabcn eine kopfförniige Narbe. Am
inuern Rande der Fruchtblätter belinden sich 4, seltner 3

rundliche, mehr anatrope und kaum etwas gekrönte Eichen.

Bei der Fruclitroü'e lösen sich die einzelnen Früchtchen

nur schwierig von einander, öffnen sich aber in der Sülle

mit 2 Klappen, und haben eine schwärzliche Farbe. Die

rundlichen, kaum etwas nierenförniigen und braunen Sa-

men sind meist einzeln, sitzend und mit papiilenälinlichen

kurzen Haaren besetzt.

Ton Abulilon planitlorum wurden im Jahre 1844 Sa-

men von dem Königl. Preuss. iMinisten-esidenten v. Gerold

aus Mexico au den b ot a n isc h e n Garten in Berlin ab-

gegeben, und findet sich der Blüthenstrauch derzeit, so viel

wir wissen, noch nicht im Handel.

Werden auch die Blumen dieser Malvacee von man-

chen andern dieser Familie und selbst ihres Geschlechtes

durch Schönheit iibertroiren, so verdient diese Art dennoch

empfohlen zu werden. line grossen, oft 34 Zoll im Durch-

messer enthaltenden und gelben Blumen entfaltet sie von

Anfang Januar bis Ende April in grosser Zahl.

Hinsichtlich der Kultur dürfte Folgendes zu bemerken

sein. In den Wintermona len verlangt die Pflanze einen

hellen Standort in einem Warmhause bei 12— 15 Grad,

während des Sonnners hingegen gedeiht sie ganz vorircfflicli

an einer gegen Winde geschützten Lage. Am besten ist

es, den Topf auf einem Beete, dessen (jJrund mit Laub aus-

gefüllt ist, einzusenken , damit die Wurzeln etwas mehr

Wärme erhalten, als sie der gewöhuliclie Garlcnboden

bietet. Es geht mit Abutilon planifloruni, wie mit vielen

andern tropischen und subtropischen Pflanzen, die bei

Weiton besser gedeiiien , wenn man sie von Mitte Juni

bis Ende August der freien Luft aussetzt. Ihre Zweige

bleiben in diesem Falle kürzer, verlieren das Ungeziefer,

und blühen reichlicher. Es ist sehr zu bedauern, dass mau

gar nicht seilen mit ansehen muss, wie eine Menge solcher

Pflanzen auch während des Sommers in den stinkigen

Warmhäusern verbleiben.

Das Versetzen in grössere Töpfe geschieht Ende April

nach beendeter Biülhe, wobei auch das Zurückschneiden

der Zweige bis auf 3 oder 4 Augen geschehen muss. Sollte

die Pflanze sich dennoch zu selir verlängern, so knnn es

Milte Juli, ohne der Blüthenentwicklung zu schaden, noch

einmal geschehen. Am besten gedeiht sie in Laub- imd

fetter Dungerde zu gleichen Theilen, die mit etwas Sand

vermischt werden.

Die Vermehrung geschieht durch Samen nnd Steck-

linge. Den ersteren säet man im April in Töpfen aus und

stellt dlese in ein warmes Mistbeet. Die Stecklinge wer-

den nach der Blüthezeit im Mai gemacht und blühen als

niedrige, Fuss hohe Exemplare schon im folgenden Winter.

Verzichtet miiu in den ersten zwei Jahren auf das

Blühen, so lässt sich die Pflanze, wenn das Einslutzcn der

Zweige im Laufe des ersten Süniincrs oft wiederholt wird,

sehr .sehr leicht zu breiten, buschigen Exemplaren heran-

bilden.

Erklärung der Abbildungen.

1. das Pistill. 2. ein jimger, 3. ein alter Staubbeutel,

letzterer mit zurückgcscldagenen Rändern. 4. Längsdurch-

schnitt des Fruchtknotens und des unteren Theiles der

Staubfäden-Säule. 5. Qnerdurchschnitt des Fruchtknotens.

6. Ein Eichen. — Alle Theiie sind vergrössert.

Zwei Hcckeiisträiicher, der Osagen- imd Weissdorn,

(lacliira aurautiaea Nutt. und Crataegus mono-

gyna Jacq.)

II. Dem Grundsatze getreu, über dem Neuen nicht

das Alte zu vergessen, wenden wir uns nüa für kurze Zeit

dem Geiiölze zu, was besonders in England, aber auch bei

uns, am allgemeinsten zu Hecken und Zäunen benutzt wird.

Es ist dieses der Weissdorn, Crataegus oxyacan-
tha und monogyna. Alle anderen Sträuchcr werden

entweder nicht so dicht, sind weniger dauerhaft oder haben

sonstige Mängel. In so fern die Zäune nicht nur eine

Zierde darstellen, sondern mehr noch Schutz gewähren

sollen, werden auch Gehölze mit Dornen immer vorzu-

ziehen sein. We Issbuche, Dürlitzen (Cornus mascula),

Mass hol d e r oder Feldahorn (Acer campestre), Rain-
weide (Ligustrum vulgare), Taxbaum u. s. w. stehen

aus dieser Ursache nach. Wilde Rosen und Akazien
werden nie so dicht, um Hasen und Hunden den Durch-

gang zu verwehren; Schleliendorn (Prunus spinosa)

und Sauerdorn (Bcrberis vulgaris) machen Ausläufer und

verunreinigen den Boden auf eine weile Strecke. Das

thut noch mehr der Bocksdorn (Lycium barbarum),

während die V ir ginis c he Ceder (Juniperus virginiana)

endlich allerdings sehr dicht wächst, aber doch leider oft

plötzlich an einzelnen Stellen abstirbt und dann ein sclilech-

tes Ansehen hat, auch nicht mehr den Schutz gewährt.

Einen Nachtheil hat allerdings auch der Weissdorn,
nämlich den, dass er oft den Verwüstungen mehrer Raupen

Preis gegeben ist.
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Wir haben in der neuern und neuesten Zeit 2 Schrift-

chen über die Benutzung des Weissdorncs als Hecken-

strauch erhalten und können wir anf beide nicht genug

aufmerksam machen. Das eine hat einen Gulsbesilzer in

Galizien, Edlen von Schenk, das andere den Gärt-

nereibesitzer Görner in Luckau zum Verfasser. Wir
erlauben uns aus dem letzteren, da es in Kürze alles

gibt, was man zur Anlegung eines Zaunes beobaclitcn

nuiss, einen gedrängten Auszug zu geben.

Von den beiden sich wenig unterscheidenden Arien

des Weissdorncs hat Cr. monogyna deslialb einen

Vorzug vor C. o x y a ca ntha, weil sie schneller wäclist.

Im östlichen Norddeutschland findet man auch fast allent-

halben dieses Gehölz, gewöhnlich aber unter dem Namen
des letztern, benutzt.

Ein Zaun wird in der Regel gar nicht in der Weise

berücksichtigt, als er es sein sollte, da er olt schon bei

der Anlegung etwas, häufiger aber später noch mehr, stief-

mütterhch behandelt wird. Er verlangt aber, wie alle

Anpflanzungen, seine Sorge und Aufmerksamkeit und eben,

weil er beide nicht erhält, sieht man so sehr selten schöne

Hecken und Zäune. Das Unkraut überwuchert sie und

Löcher oder schadhafte Stellen sind keine seltene Er-

scheinung.

Vor dem Anlegen eines Zaunes muss man vor Allem

den Boden bearbeiten imd diesen selbst auch mit dem
nölhigen Dünger verschen, ganz besonders, wenn die Stelle

schon früher dazu benutzt war. Mehiinaliges Umgraben

so wie Rijolen bis zu einer gewissen Tiefe je nach

dem Boden sind eine Hauptsache. Die, Unkräuter vertilgt

man nur, wenn man sie beständig und eine Zeit lang olnic

Unterlass in der Neubildung der Triebe slört. Alle ange-

rathenen Mittel helfen nur eine Zeit lang. Durch das

Bijolen und Umgraben kommt die Erde auch weit mehr

mit der äussern Luft in Verbindung und unlösliche Salze

werden löslich gemacht. Selbst der scheinbar unfincht-

barste Sandboden wird durch Rijolen zur Aufnahme von

Pflanzen empfänglicher. In der Königlichen Landcs-
baumschule bei Potsdam ist hier und da dadurch der

sterilste Boden tragfähig gemacht worden. Gut ist es sogar,

wenn man die Vertiefungen zur Aufnahme der Gehölze

den Winter über ofl"en lassen kann und das bearbeiten

des Bodens auch auf die nächste Umgebung von gegen 2

Fuss fortgesetzt hat.

Das häufige Auflockern des Bodens ist gar nicht genog

in der Gärtnerei gewürdigt, so sehr auch die Erfahrung

sich dafür ausgesprochen hat. Je mehr die Luft mit den

einschliessenden Nahrungsstoffen der Pflanze, dem Wasser,

der Kohlensäure und dem Ammoniak, in dem Boden ein-

dringen kann, um so kräftiger wird die Pil.inze gedeihen.

Versuche haben gelehrt, dass ein häufig behackter Boden

während eines sehr troclccnen Sommers keineswegs so

austrocknete, als ein nicht behackter, der einmal bis 5 Vuss

Tiefe fast ganz und gar trocken war, wählend jener selbst

nach der Oberfläche zu etwas feucht erschien. Ein be-

kannter Praktiker sagt: „einmal Behacken ist besser als

zwei i\Ial begiessen ", und der Mann hat gewiss Recht.

In Belrefl des Düngers ist noch hinzuzufügen, dass der-

selbe am Besten beim ersten Umgraben dazu gclhan wer-

den kann , da Pflanzen, unmittelbar mit dem frischem

Dünger in Berührung gebraclit , sonst leicht leiden.

Die Frage, ob im Herbste oder im Frühjalu'C gepflanzt

werden soll? ist noch keineswegs für die eine oder andere

Zeit günstig entschieden. Herbst-Anpflanzungen gehen bei

starken Wintern leicht zu Grunde, aber auch die im Früh-

linge gedeihen nicht, wenn die Ostwinde lange und an-

haltend wehen und dann, ohne dass hinlänglich Feuchtig-

keit vorhanden ist, warmes Welter eintritt. Aul trockenem

und leichtem Boden sind allerdings die erstem, auf schwe-

reren hingegen die letztern vorzuziehen. Späte Anpflan-

zungen schaden nicht und können selbst noch bis in den

Juni, nach Görner selbst bis Johanni hin, fortgesetzt

werden, wenn mau nur Sorge getragen hat, dass die bereits

ausgehobenen und irgend wo in kühler Lage und im Schalten

aufbewahrten Dornen nicht sehr treiben können.

Oft macht man die Hecken zu dicht und breit, so

dass sie gleichsam in ihrer eigenen Dichtigkeit ersticken.

Ein Zaun von 1 Fuss Durchmesser gewährt aber in der

Regel eben so viel Scluitz, als ein breiterer, in so fern

man ihm nur die nötliigc Sorgfalt angedeihen lässt. Am
Besten thut man, mit ganz jungen Pflanzen zu beginnen,

die man bis zu 3 Zoll znrückschneidet , damit von unten

auf viele Seitentriebe gemacht werden, die später auch

dicht am Boden alles Durchgehen, selbst kleinerer Thiere,

verhindern können. Man pflanzt in Enlferimngen von 10

bis 12 Zoll und gibt die ersten Jahre durch Stangen und

Latten den nöthigen Schutz, bis der Zaun selbst erstarkt

ist. Nach 4 und 5 Jahren hat er auf diese Weise in der

Regel seinen normalen Zustand erreicht.

Will man den Zaun rascher fertig haben, so nimmt

man allerdings gleich den Weissdorn von i—6 Fuss Höhe.

Man hüte sich, um den Stamm herum Vertiefungen zur

Aufnahme von Wasser zu machen, denn dadurch versauert

der Boden oder trocknet umgekehrt bei hellem und warmen
Wetter leicht aus. Im Winter erfrieren dann die Pflanzen

auch gern. Weit besser und sogar auzurathcn ist im Gc-

gentheil das Anhäufeln von Erde.

Damit in diesem Falle auch der untere Theil des Zaune«
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gehörig geschlossen ist, legt man einzelne Pflanzen, die man

zu diesem Zwecke noch hesonders einsetzt, nieder und hakt

sie ein, so dass die Augen sich in direkt nach ohen gehende

Triebe verlängern können. Diese muss man, bei 1 Fuss

Höhe und zu zwei über einander gelegt, kreuzweis zusam-

menbinden, \yodurcli sie oft sogar mit einander verwachsen

und dadurch die Diciitigkeit des Zaunes nicht wenig ver-

mehren. Man muss aber ausserdem inuner noch nachsehen,

wo sich Lücken bilden, um dann auf ähnliche Weise gleich

wieder auszufüllen. Dabei ist es nöthig, immer im Auge ha-

ben, dass ein kleines Loch leichler als ein grosses zu schlies-

sen ist, und man daher nichts aufschieben darf. Die schwä-

ciieren Triebe schneidet man, am Besten im Mai, weg.

Man tlmt auch gut, beim Verschneiden die stärkern

Triebe nicht hinwegzunehmen, sondern in den Zaun selbst

hineinzubiegen, damit dieser noch dichter wird. Das Ver-

schneiden selbst muss zu einer Zeit geschelien, wo die

Zweige noch etwas weich sind, denn dann geht die Arbeit

raschci- vor sich und die Scheere hält auch länger aus. Zwei-

maliges Beschneiden bat seine grossen Vortheile, und zwar

einmal um Jolianui, und das andere Mal Ende September.

Was nun der Kostenpunkt anbelaugl, so ist ein leben-

diger und gut gehaltener Zaun unbedingt weit wohlfeiler als

Breiterwände und Mauern. Sogenannte Stakete, die aller-

dings wohlfeiler sind, müssen sehr dicht gemacht werden,

wenn sie Scliutz gewähren sollen. Zieht man sich den

Zaun selbst heran und beginnt mit Sämmliugen, so können

100 Fuss Länge kaum 3 Tbaler zu stehen kommen. Das

Hundert junger Pflanzen kostet bei Görner 10 bis 15 Sgr.,

um welche Preise, ja selbst noch wohlfeiler, es auch in

der Landesbaumschule bei Potsdam, in Allhaldensieben u. s.w.

bezogen werden kann. Slangeu das Schock zu 1—3 Thlr.

imd ausserdem Arbeitslohn betragen kaum so viel, als es

oben veranschlagt ist.

Beginnt man gleich mit hohen Slräuchern, von de-

nen meist das Schock vielleicht 20 — 25 Sgr. kostet , • so

kommt der Zaun allerdings ein Paar Thaler höher, da die

Anlage mehr Zeit beansprucht und grössere Stangen noth-

weudig sind. Man hat aber auch iiicr das Vergnügen,

dass er, insofern man allen Anfoi'derungen genügt hat,

höchstens in 3 Jahre fertig ist und seinem Zwecke eben-

falls vollkommen entspricht.

Der Lanreutius'sche Garte» zu Leipzig.

Vou dem Revisor Maleh in Gotha,

Mitglied des Thüriugiscbeii Garteiibaii-Yereiues.

Ich habe manchen schönen Garten in und ausserhalb

Deutschland gesehen und glaube deshalb mich für berech-

tigt zu halten, auf einen aufmerksam zu machen, der zwar

erst seit wenigen Jahren existirt, aber doch bereits auch be-

rücksichtigt zu werden verdient. Es ist dieses der Garten

des Rentier Laurentius in Leipzig. Ich will zwar keines-

wegs in Abrede stellen, dass man in Deutschland, England,

Frankreich und in Belgien hier und da Gärten findet, die

zwar an thngfang grössere und an Zahl der kultivirten Arten

sowohl, als auch an Individuen reicher sind, auch seltenere

und zum Tlieil interessantere Pflanzen einschliessen , aber

trotzdem nimmt er für Sachsen und überhaupt für Mittel-

deutschland doch eine der ersten Stellen ein.

Es liegt auch keineswegs in der Tendenz der Garten-

zeitung nur über die grossartigsten Institute der Art zu

berichten, da grade die Beschreibung solcher Privatgärten,

wie der Laurentius'sche ist, mehr geeignet sind, Liebe

und Nacheiferung zu erwecken. Es kommt noch dazu,

dass die ganze Einrichtung geschmackvoll angelegt ist und

dass man deutlich sieht, wie sehr der Besitzer selbst Inte-

resse besitzt und sich stets bemüht, Neues und Schönes

sich zu erwerben.

Während in England
, eigentlich auch in Frankreich

und sonst in Europa
,

grosse Gärten und Gewächshäuser

mit schönen und interessanten Pflanzen vorherrschend vou

der hohen Aristokratie angelegt werden und namentlich

in dem zuerst genannten Lande ein anerkennungswerther

Wetteifer herrscht, finden wir diesen in Deutschland mehr

im Mittelstande Liebe zu Pflanzen und Blumen ist selbst

mehr Gemeingut geworden; deshalb haben wir auch

in Deutschland, und zwar mehr in den nördlichem und

mittleren Gauen, selbst in kleinern Städten, ganz gewöhn-

lich und in Menge hübsche Gärtchen. Unter den Besitzern

herrseht beständig meist ein reger, man möchte sagen,

wetteifernder Geist. Dabei ist Niemand, wie in England,

auf den alleinigen Besitz der einen oder andern Blume

eifersüchtig, sondern man theilt sich gern mit. Eine schöne

deutsehe Sitte, die ich gern auch in England heimisch

seilen möchte.

Eben deshalb geschieht von allen Völkern für die Gärt-

nerei am Meisten durch die Deutschen, wenn wir auch

gern zugeben, dass dagegen in Belgien der Handel mit

Pflanzen die höcliste Stufe erreicht hat. Ich stimme voll-

kommen mit dem Verfasser des in der Berliner Allgemeinen

Gartenzeitung enthaltenen vortrefflichen Aufsatzes „über

die Borsig'sche Orchideensamnilung zu Moabit bei Berlin"

überein, dass im Interesse des Gartenbaues, wie der Gärt-

nerei überhaupt, die Deutschen sich das grösste Verdienst

erworben haben und Deutschland hinsichtlich seiner Gärten

allen andern Ländern voransteht.

Was nun endlich die La u r e n t ins' s c h en Gewächs-
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hüuser anbelangt, so nehmen diese hinslchllicli ilircr Eleganz,

der Aufstellung, der Beliandliing und der Zuclil der Pflanzen

gewiss, wie schon angedcutel, eine der ersten Stellen in

Deutscldaiid mit ein; icii muss mich daher um so mehr wun-

dern, noch keine Schilderung dieses Gartens in einer giirl-

nerischen oder andern Zeitschrift gefunden zu haben.

Die schöne Gärtnerei des Heutier Laurentius in

Leipzig verdient von Gartenneuiiden sowohl, als von Gärl-

neru uud Botaniker aber wolil Ecachtuug. Sic entiiiiil haupt-

sächlich eine grosse Anzahl der neuen und ueuesleu Pilan-

zen aus allen Zonen. Auch die Freunde der Modcblumen

werden eine Augenweide finden au der reichen Samnihing

der schönsten Fuchsien, Hosen, Pelargonien u.s.w.. die zum

Theil um sehr hohe Preise von den Züchtern erworben

wurden. Da der Besitzer im vorigen Jahre zu diesem

Zwecke in und ausserhalb Deutschland reiste, so iiat er

die Gelegenheit wahrgenommen, um namentlich Sorten

und Formen oben genannter Modeblumcn, die erst später

in den Handel kommen werden, schon vorher einzukaufen.

Nicht weniger reich ist die Sammlung an Begonien, Ma-

i'anten, Orchideen, Koniferen, Rhododendren, chinesischen

und japanischen Lilien nnd noch vielen andern Warm- und

KalthauspQauzen.

Da der Besitzer ferner bei seiner grossen Liebhaberei

bemüht ist, sich selbst auch Kcuntiiiss von den Pilanzeu

zu verschalTcn, ihm hei seinen bedeutenden Wittein Man-

ches zu Gebote steht, was andern durchzulühren nicht

möglich ist, und er namentlich durch Pieiseu jede Gelegen-

heit wahrnimmt, mit auswärtigen Gärtnern und Garten-

liebhabern persönliche Bekanntschaften anzuknüpfen und

anzukaufen, so dürfen wir uns der angenehmen IIolTnung

hingeben, dass seine Gärtuerei von Jahr zu Jahr umfang-

reicher und bald einen Reichthum von Pflanzen aui'zuweiseu

haben wird, wie nur wenige andere.

Der Garten halte bis jetzt das Glück — was leider

nicht alle haben — unter der Pflege verständiger und er-

fahrener Gärtner, die zu gleicher Zeit auch Liebe zu ihren

Pflanzen hatten — denn ohne diese gedeiht kein Garten —
zu stehen. Früher war der jetzige Universitätsgärtner in

Halle, Hannemann, der sich als Foreman in dem Garlen

zu Kew in Eugland schon den Ruf eines tüchtigen

Gärtners verschallt hatte, hei dem Rentier Laurentius.

Jetzt ist Obcrgärlner Böttcher, ebenfalls schon dem Publi-

kum, hauptsächlicli als früherer Züchter der Keferstein'scheu

Orchideen in Kröllwitz bei Halle a. d. S., bekamit.

Wir wollen nun versuclien, eine kleine Schilderung

zu geben und beginnen mit dem Glanzpunkte, mit den

Orchideen. Dass bereits die K efersl ein'sche Sannnlung

in den Besitz des Herrn Laurentius übergegangen ist.

hat die Berliner Gartcnzeltuug bereits früiier berichtet.

Man kann sich denken, dass eine so reiche Sammlung Platz

braucht. Zu den beiden bereits bestehenden Abiheilunsen

des Orchideenhauses wird nun eine dritte angebaut, so

dass das (lanze bald eine Länge von 100 Fuss besitzen

wird. Die Breite beträgt 18 Fuss.

V^ enn schon jetzt die Sammlung bedeutend genannt

werden kann, so verspricht sie aber doeli noch grösser

zu werden, da bereits direkte Verbindungen mit Ostindien

und Neuholland angeknüpft sind und die bekannten iropisch-

amerikanisclien Reisenden Appun uud Horn nicht unbe-

deutende Aufträge erhalten haben.

Lie Orchideen stehen sämmtlicli sehr gut, was mau
keineswegs allenthalben sagen kann. Es befanden sich bei

meiner Anwesenlieit eben in Blüthc : Ansellia afiicaua, und

zwar die 'ganz dunkle Varietät, Cattleya Pinelli in nieh-

rern Formen, Biassavola Perini und glaaca, Coelogyne

speciosa, Brassia Keiliana, eine noch nicht bestimmte Bur-

lingtouia, Dendrobium coerulescens nnd nobile , letzteres

mit 49 Blumen. Lycaste leucautba , Oncidium ampüatum

majus, Pliajus Wallichii, Uropedium Lindcuii und Phalae-

nopsis rosea (equestris), letztere eine ganz seltene Pflanze.

Wenden wir uns nun noch eine kurze Zeit den an-

dern Häusern zu, so blühten in den warmen: Begonia

Roylei, eine Reihe Gesneriaceen und Cyrtandraceen als:

Dircaea Blassii, Locheria niagnilica, Tydaea amabilis, e!e-

gans und Warszewiczii, Agahnyla staminea uud mehre

andere, ferner einige Amaryllidcen: Clivia Gardenii und

niiniata (wohl nur Abarten der nobilis), ferner Strepocar-

pus polyanlhns, Hibiscus marmoratus u. a. m. An Blatt-

pflanzen waren besonders die Scitamiuecn reich vcrireten.

Wir nennen ileliconia mctailica, Tilaranta metallica. pardina

und rcgalis. Von i\!edinilla maguifica war ein stattliches

Exemplar vorhanden. Bemcrkenswertii sind ausserdem

:

Jacaranda inimosaefolia, Barringtonia exselsa. Ciuchona no-

bilis, Sialice macroptera, Nidularium fulgens, Guzmannia

speclabilis u. s. w.

\Mv konunen in das Kallhaus uud erfreuen uns vor

Allem an den schönen Nadelhölzern und Cyj)ressen. W ir

nennen: Araucaria excelsa glauca, Cunninghami glauca.

Cookii, Pinns macrophylla und fihfolia (6 Fuss hoch).

Cupressus Mac Nabeana , ferner Rhopala niagnifiea und

organensis, Genelhyllis tulipifera und eine zweite noch

nicht beschriebene Art, einige prächtige Kulturpflanzen

von Boronia scrrnlafa und Rhododendron javanicum u. s. w.

Vor Allem aber erlaube ich mir, auf die beiden neuen Stief-

mütterchen oder Violen: Imperatrice Eugenie und Madame
Miellez, aufmerksam zu machen, sowie auf das reiche

Sortiment Chinesischer Primeln.
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lieber

einige neuere Gemüse, Melonen, Erdbeeren und

Pfirsiche.

Von ilcin Professor Dr. Karl Koch.

In (lern Hülfs- und Sclircibkalender für (Järtner und

(jarlcnfreunde auf das Jahr 1857 (Berlin bei Bosselaiann)

liat der Obcrstlieutenyni a. D. v. Fabian in Breslau bereits

eine Uebersiciit der ueucrn Gemüse und Melonen gegeben,

und können wir daher um so mehr auf die dort befind-

liche Abhandlung verweisen, als der Kalender sehr vcr-

briilut ist und er sich wohl fast in dem Besitze eines

jeden Gärtners und Gartenireundes befinden möchte. Da-

selbst sind jedoch nnr die neuen und neuern Sorten be-

sprochen, welche bereits in Deutschland die letzten Jahre

hindurch versucht wurden; es möchte deshalb von Inter-

esse sein, in diesen Blättern auch auf die Gemüse und

die Melonen aufmerksam zu machen, die neuerdings iu Eng-

land und Frankreich empfohlen sind.

I. Kürbisse.

1. In Paris machte eine Kürbis-Art aus Buenos-Ayres

viel Aufsehen, weil sie die Früchte weniger einzeln als

vielmehr in Büscheln trägt und deslialb auch ein hübsches

Ansehen besitzt. Die Frucht ist nicht gross, denn sie er-

reichte kaum die Grösse des Kopfes eines Menschen und hat

eine dünne, aber bordirte Schale, so wie ein orangenfarbe-

nes Fleisch. Mau nennt ihn schlechtweg P a p p a ye, was im

Spanischen überhaupt Kürbis bedeutet, und benutzt ihn

in halbreifem Zustande, ähnlich den Flaschenkürbissen in

Südeuropa und im Oriente, mit allerhand Pikanten gefüllt

als Far^e oder auch als Gemüse. Leider ist die Benutzung

der Früchte zu Gemüse und Farben bei uns wenig bekannt,

obwohl die Pflanzen so häufig zur Zierde gezogen werden,

und möchten wir deshalb ganz besonders darauf aufmerk-

sam machen.

2. Messina - Kürbis bei Vilmoriu - Andrieux in

Paris, ein Tuibankürbis von grüner Farbe und silberigem

Schimmer. Das orangenfarbige Fleisch ist sehr süss, daiicr

ganz besonders zu empfehlen.

3. Der dicke Kürbis a u s Kar o 1 i n a (courge plein

de la Caroline; von Amee de Passy in Paris ausgestellt,

hat die gute Eigenschaft sich nicht mit den andern Sorten

zu vermischen und Blendlinge zu machen. Sein Fleisch

soll sehr schmackhaft sein. Wir schliessen hier an:

4. Kürbis von Valparaiso. Durch den Obersf-

lieutenant v. Fabian in Breslau schon seit mehrern Jah-

ren bei uns eingeführt und durch den Verein zur Beför-

derung des Gartenbaues in Berlin empfohlen, hat derselbe

doch noch keineswegs die Verbreitung gefunden, welche

er verdiente. Obwohl er an und für sich sehr ändert,

macht er doch keine Blendlinge. Die Franzosen kullivircn

übrigens eine andere Sorte unter diesem Namen, welche

mit ;i la Moöilc identisch ist, während die Nordamerikaner

als Valparaiso - Kürbis einen mehr länglichen Speisekür-

bishaben. In der neuesten Zeit hat Professor Pcter-

mann Samen eines Kürbis aus Chorasan in Persien

mil gebracht, der eine ausserordentliche Aehnliclikeit mit

dem ächten Valparaiso-Kürbis besitzt und empfohlen wer-

den kann.

II. Melonen.

1. Cantaloup Presco tt Gentier's. In Paris liebt

man vor Allem die Canlaloup-Preskott für den Markt und

kultivirt die Pflanzen im Freien nnd im Mislbeete, für die

berühmten RIelonen-Trcibcrcien des Gärtners Gentier be-

dient man sich aber mit Vortheil einer besonderen Sorte,

deren Samen Vilmorin- Andrieux feil hat.

2. Algier'sche Cantaloup, im Geschmacke zwar

ähnlich der Preskolt, aber sie gedeiht leichler und ist er-

tragreicher. Sie ist etwas länglich und besitzt eine dun-

kelgrüne Rinde mit zahlreichen kleinen Auswüchsen, aber

ein rothes Fleisch.

3. Trentham's Cokosnuss. Eine Dauermelone,

welche bis November sich aufbewahren lässt. So hart

ihre Schale auch ist und die Frucht deshalb wohl auch

den äussern Einflüssen widersteht, so zart und wohlschmek-

kend ist das Fleisch.

i. Cranmer's IM eloncn - Blendling ( Cranmer

Hall hybrid) soll aus der grünfleischigen Beechwood und

der Scharlach- rollifleischigen China- M. entstanden sein.

Da die Pflanze reichlich Irägt und die Früchte ziemlich

gross sind, so kann man die Sorte um so mehr empfehlen,

als auch der Geschmack des dunkelorangenfarbigen Fleisches

sehr zart und angenehm ist.

III. Gurken.

In England werden als neu empfohlen: 1. Charl-

%vood's ridge, 2. Man of Kcnt, 3. Berkshire

Champion pack und 4. York new prolific cu-

c um her. Letztere ist dunkelgrün und erreicht die be-

deutende Länge von 18—30 Zoll. Die beiden crsteren

Averden, als der Langen grünen ähnlich, empfohlen.

l\. Erbsen.

1. und 2. Eugenie und Napoleon heissen 2 Mark-

erbsen mit weisser und blauer Blüthc, welche sehr früh-

zeitig reifen und gleich von der Basis des Stengels an

tragen. Sie werden im Durchschnitt 3 und 31 Fuss hoch.
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3. Die F r üh - au f g eben de Sonne (Rising-sun-

carly-pea) soll zu den grünen iMarkerbsen gehören und

liauplsächlich wegen der grossen und dunkelgrün^i Hülsen

uud des grossen Ertrages der Pilanze im Grossen anÄbauen

lohnend sein. Was man früher als Rising-sun knlii-

virle, war wohl nielil von der bei uns als Auvergner

Erbse bekannten Sorte verschieden. Die Pflanze wird

3 Fuss hoch.

4. und 5. E pp s Lord Raglan und Monarch; grüne

Markerbsen mit eckigem Korn, die zwar nur niedrig bleiben

(bis 3 Fuss hoch werden), aber ausserordentlich reichlich

tragen; dazu kommen noch grosse Hülsen mit 7—10

Körnern.

6. und 7. A.lliance und Climax sind ebenfalls

IMarkerbsen mit eckigem Korne, von denen die erste weiss,

die andere blau blüht, die erstere gelbliches, die andere

über grünes Korn hat. Beide sind zwergiger Nalur.

8. und 9. Dickson's favorite carly pea und

Pois de Sebastopol werden nicht weiter beschrieben.

V. B olin e n.

1. und 2. Algier 'sc he weisse Busch- und
Stangenbohne. Sollen beide einen sehr angenehmen

Geschmack haben und ausserordentlich zart sein.

VI. Kohlsorten.

Ausser einigen Brokkoli-Sorten, die bei uns, wenig-

stens im Norden Deutschlands, nicht gedeihen, und ausser

dem Rabits conqueror (einem Kopfkohl oder Kraut),

werden von Paris aus nur uns schon länger bekannte, zum

Theil deutschen Ursprungs, wie das S t o 1 1 er nli e i m e r

und Pommersche Spitzkraut, der Erfurter Wir-
sing, ausserdem der Viktoria - Wirsin g, empfohlen.

VH. Sellerie.

Wird namentlich in England als Salal sehr geliebt.

Als die besten Sorte werden Coles's Defiance, eine

rothe Zwerg-Sorte, L ain g' s grosser rother undTur-
ner's unvergleichlicher Sellerie empfohlen.

Vni. Rüben, Rettiche und Radieschen.

Von diesen ist weder in England, noch in Frankreich,

etwas Neues erschienen. Von den erstem werden die bei-

den bei uns längst bekannten und in der That aber nicht

genug berücksichtigten Finnländer und Petr odowds-
kierRübcn besonders empfohlen. Von den Radieschen ver-

dient das Chinesische Winter -R., da es eine wal-

zenförmige, am untern Ende etwas verdickte Gestali, ein

schönes roihes Fleisch und die bedeutende Länge von lU

bis 15 Centinieter besitzt, unsere volle Beachtung.

IX. Erdbeeren.

1. Die Perle (de Jonghe) ist gross, hat eine läng-

liche Form und bei einer orangenfarbigen Haut ein weisse*

Fleisch ; der Geschmack soll sehr fein sein.

2. Nee plus ultra (de Jonghe) hat eine eigeu-

thümliche bizarre Form und eine bedeutende Grösse. Aussen

ganz diinkclrolh, iinien roth.

3. De Hees d'automue (Jak. Makoy). Ein Blend-

ling der Berg-E. (Fi-, collina) mit British queen; besitzt

noch spät im Herbste Blüthen und Früchte.

4. B a r ne s 1 arge - w h i te. Eine grosse runde Frucht

mit sehr feinem Gerüche und von weisser Farbe. Leider

sehr weich und spät reifend.

5. Black-Prince (Cuthill). Eine mittlere, sehr dun-

kelgelärhte Frucht, die frühzeitig konunt uud reichlieh trägt.

Der Geschmack ist etwas säuerlich.

6. Eleonor (Myatt). Eine der besten und grösstcn

Erdbeeren, aber etwas spät, von lebhaft rother Farbe und

etwas säuerlichem, so wie festem Fleische.

7. Sir II arry (Un derhill). Schmackhaft, reichtragend

und leicht zu kulliviren, auch zu treiben. Im Jahre 1855

wurde sie in England 9 Mal gekrönt. Eine einzige Pflanze

trug einmal 192 Beeren.

X. Pfirsiche.

Sal wa y -Pfi rs i ch e. Oberst Salway erzog diese

interessante Art aus einem Steine, den er aus Italien mit-

gebracht halte. Die Frucht hat eine mittlere Grösse und

wegen ihrer tief - goldgelbeu Farbe das Ansehen einer Apri-

kose. Der Stein löst sich imd das schmelzende Fleisch

hat etwas Weinsäuerliches, was es grade angenelim macht.

Die Frucht reift etwas spät an einer ungeschützten Mauer.

Roseufrenndeii!

Herr Ernst Herger, Rosengärtuer in Köstritz, Fürstenlham
Keuss, thcilt uns mit, dass sein neuer umfassender Haupikalalog

der alles Neue und das Neueste einschliessendcu und über

2t)üü Varietäten zäidenden Rosensaniudung erscliienen sei und auf

portofreies Verlangen l'ranco übersendet werde.

Verlag der Naucksclien Buclihandlung. Berlin. Druck der Nauckschen BuchdruckercL

Hierbei I) Das Preis-Verzeichniss Ko. 12 neuer und seltener exotischer Pflanzen von J. Linden in Brüssel.

2) Empfehlung: Die Blumenzucht in ihrem ganzen Umfange.
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Rundschau.

Der Nauen'schen Gai-ten in Berlin.

Vou g iu Berlin.

Es ist nicht immer notliwcndig, dass eiu grosser Raum
vorhanden ist, um hübsche Aulagen zu maclien; es liegt

grade eine grössere Kunst darin, auch einen kleinen Gar-

ten so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber

vergessen kann. Umfangreiche Gärten verlangen viel Ar-

beitskraft, die man nicht immer liat, abgesehen davon, dass

auch noch mehr Geld dazu gehört, um ihn mit Schmuck-

und Zierpflanzen hinlänghch auszufüllen. Ich möchte daher

ganz besonders Gulsbesitzcr und überhaupt Landbewohner,

denen doch in der Regel viel Raum zu Gebote steht,

den Rath geben, nicht zu sehr sich auszudehnen sondern

sich lieber auf eine kurze Strecke zu beschränken, die man
beherrschen kann. Im Uebrigen braucht man ja nur Wege
zu ziehen, um die schöneren Punkte ausserdem zu ver-

binden, und sich Aus- und Fernsichten zu verschaffen.

In grössern, und vor Allem in grossen, Städten, wie
in Berlin, ist man schon an und für sich gezwungen, im

Räume sich zu beschränken. Ein Morgen Landes ist dort

schon sehr viel; selbst mit der Hälfte begnügen sich in

der Preussischen Residenz schon enthusiastische Garten-

freunde. Was aber selbst da noch geleistet werden kann,

sieht man an mehrern Beispielen. Vor Allem verdient in

dieser Hinsicht der Garten des Fabrikbesitzers Nauen am
Schlesischen Thore eine Berücksichtigung, der bei 1 Mor-

gen Fläclien-Inhalt in der That eine grössere Anlage ver-

gessen machen kann. Haine, die nur als solche erscheinen,

Boskets, Gruppen, prächtige Einzel -Exemplare, Trauer-

eschen, Rasenparthien, ja selbst ein kleiner Teich in felsigem

Grunde, wechseln hier auf bewegtem Boden mit einander ab.

Schon haben wir Im Kalender Frühlings -Anfang ge-

habt, aber ausser Safranblumen, Scilla Hohenacker!, Bulbo-

codien, Iris reticulata, Märzcnblumen, Schneeglöckchen,

Niesswurz und Winterblumen (Erantbls), so wie ausser Ha-

sel- und EUcr-Kälzcbeii, denen sich die einiger Pappeln und

Weiden anschliessen, sieht es jedoch noch ziemlich grau

in der freien Natur aus. Es ist demnach jetzt gar keine

Zeit, den Garten selbst zu beschreiben, und behalte ich

mir dieses für ein anderes Mal vor. Ich wende mich des-

halb gleich zu dem Gewächshausc, gross genug für den

Garten, aber immer klein gegen andere Gebäude der Art.

Wenn ich oben gesagt habe, dass es eben Kunst des

Gärtners ist. einen noch so beschränkten Raum gärtnerisch

so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber ver-

glesst, so gilt dieses nicht weniger tür ein Gewächshaus.
Glosse, aber schlecht angelegte Gärten machen schon einen

unangenehmen Eindruck; aber noch mehr ist dieses der

Fall, wenn mau Gewächshäuser von einigem Umfange durch-

geht, die wenig Mannigfaltigkeit darbieten und iu denen
die Aufstellung keineswegs den ästhetischen Ansprüchen
genügt. Die verschiedenen Nuancirungen im Grüne des

Laubes müssen auch hier, und nicht allein in der freien

Natur, in wohlgefälliger Harmonie benutzt werden; sie
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dürfen nicht mit den Farben der unlermischten Blumen

im Missklange stehen.

Das Nauen'sche Gewächshaus liat eine Länsc

von 67 Fuss und bestellt aus 3 ungleichen Abtheilmigcn,

von denen die eine, die der Kalthauspflanzen, sich un-

mittelbar eiuem Salon des Wohnhauses anschliesst und

bei einer Höhe von 15 eine Tiefe von 17 Fuss besitzt.

Daran schliesst sich ei^ic kleine warme Abtheilung für

Orchideen, Gesneriaceen und sonstigen tropischen Blumen.

Hier befindet. sich auch ein Treibkasfcn. Die dritte wie-

derum hohe und massig- warme Abiheilung hat 24 Fuss

im Quadrat und schliesst hauptsächlich Blattpflanzen ein.

Ein Paar hübsche Statuen erhöhen den Reiz. Obergärtner

ist Gireoud, nicht weniger bekannt als vorzüglicher

Pflanzenzüchter, als auch als enthusiastischer Pflanzen- und

Blumenfreund, der schon seit vielen Jahren zur Verherr-

lichung der Ausstellungen des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues zu Berlin nicht wenig beigetragen hat.

Es ist nicht meine Absicht diese 3 Abtheilungen aus-

lührlicher zu beschreiben; ich wende mich für dieses Mal

nur der kalten und ersten zu. Man mag hier im ^Yinter

oder im ersten Frühjahre eintreten, wenn man will, so

erfreut man sich bei stets geschmackvollem Arrangement

einer Blüthenpracht, wie man sonst nur selten sieht. Es

sind aber natürlicher Weise nicht immer dieselben Blumen,

denn diese verblühen in kürzerer oder längerer Zeit, son-

dern stets ist es etwas Neues und Anderes, was mau er-

schaut. Abwechslung ist nicht weniger hier die Seele

im Arrangement, als sonst im Leben des Menschen.

Auch in der Beschreibung dieser Abtheilung werde

ich mich beschränken und dieses Mal hauptsächlich mich

den blühenden Hyacinthcn zuwenden. Hier sah man
CS, wie weit es die Kunst des sinnigen und denkenden

Menschen in diesem Zweige der Gärtnerei gebracht hat.

Hier war eine Auswahl, wie man sie jedem llyacinthen-

freunde wünschen möchte. Leider finden bei der Auswahl

dieser zum Treiben durch nichts Anderes zu ersetzenden

Blumen gar oft Fehlgrilfe statt, ganz besonders in kleinern

Städten. Einestheils will man nicht viel bezahlen , aber

möglichst viel haben, und anderntlicils wendet mau sich

lieber an Auflväufer oder herumziehende Zwiebelhändlcr,

weil es dabei bequemer gemacht wird. Dazu kommt,

dass mau ferner in kleinern Städten meist auch gar nicht

weiss, was jetzt die Hyaciuthenzucht geleistet hat. Die-

selben Sorten haben oft in den letzten Jahren eine solche

Vervollkommnung erhalten, dass sorgfältig-kultivirte Zwie-

beln Blumen hervorbringen, die mit denen aus der frühern

Zeit, trotz der sonstigen grossen Aehnlichkeit, gar nicht

mehr verglichen werden können. Meinestheils rathe ich

immer allen Hyacinthen-Liebhabern ihre Zwiebeln bei be-

kannten Züchtern und Händlern zu kaufen und etwas mehr

dafür zu zahlen, dagegen lieber weniger zu nehmen. Es

belohnt sich schon bald. Man sieht oft hier und da an

den Fenstern eine grosse Anzahl von Hyacinthen, die,

wenn man niciits Besseres hätte, wohl genügen würden,

die aber jetzt bei dem, was geleistet ist, gar nicht ver-

dienen, dass man sich die Mühe mit ihnen gegeben hat.

Selbst Landhyacinthen sind in vielen Gärten oft weit

schöner als die eben bezeichneten.

Doch ich will nun berichten, was ich in dem Gewächs-

hause des Fabrikbesitzers Nauen an schönen Hyacin-

then gesehen. Oben an steht: Lina mit prächtigen und

grossen Glocken, welche eine Rosa-Farbe haben. Ihr steht

würdig zur Seite: Wellington, eine giosse Sorte mit

gefüllten rolhen Blumen. Ein ganz eigenthümliches An-

sehen wegen der breiten und glänzend-grünen Laub-Blätter

hat Montblanc, dessen Blüthenschaft mit seinen gegen

70 blendend-weissen Blüthen alle andern überragte. Ihm

stellt nahe, auch in der Blumenfarbe: Voltaire. Wie
man wohl dazu gekommen sein mag, einer im Unschulds-

kleide prangenden Blume den Namen des schlauesten und

verschmitztesten Denkers, wenn auch immer grossen Mannes,

zu geben. Cochenille besitzt eine lockere, aber ziem-

lich lange Traube mit mittelmässigen und nur wenig ge-

füllten Blumen, deren Farbe dem Namen entspricht. Da-

gegen zeichnet sich die dunkel-blaue Jakoba Dorothea
grade durch grosse Blumen aus.

Einem gefüllten Veilchen gleich, namentheh auch hin-

sichtlich der Farbe, erscheint die einzelne Blume des Lau-
renz Costa; nur ist sie weit grösser und auf der äussern

hintern Seile mehr hellblau gefärbt. Einen ganz andern

Eindruck dagegen macht Iris, die zwar keineswegs die

Regenbogenfarben trügt, aber doch in ihrem Weiss, was

ausserdem ein porzellauartiges Ansehen hat, und in ihrem

prächtigen Hellblau, Mannigfaltigkeit bietet. Auch haben

die sehr grossen Blumen eine breite Glockenform. Lord
Graham steht mehr bescheiden daneben mit seinen ein-

fachen, tief dunkelblauen und mehr von einander entfern-

ten Blüthen. Lopolow ist ein achtes Berliner Kind mit

grossen, einfachen und sehr gedrängt stehenden Blüthen,

deren Farbe nicht bestimmt hellblau, sondern ins Lilafarbige

neigend, sich ausspricht. Der Bio cksberg hat mit seinen

hellblauen und weissen Blüthen das Eigenthümhche, dass

die untern gefüllt, die obern einfach sind. Die grössten

Glocken besitzt aber ohne Zweifel Mammuth, deren

weisse Farbe etwas ins Gelbliehe neigt. Hercules hat

zwar nur einfache Blüthen, deren zartes Hellfleischroth

jedoch gewiss kaum zur Benennung passt, aber diese stehen
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um so gedrängter. Durch den angenehmen Orangen-Geruch

zeichnet sich der weissblühende Themistokles aus,

und kann derselbe deshalb nicht genug empfohlen werden.

Was sonst das Haus noch an blühenden Pflanzen cin-

schloss, will ich jetzt nur zum Theil nennen. An Ka-
mellicu, deren Zeit übrigens auch schon vorbei war,

sah ich noch den 22. März (Ventcsimo duo Marco),
den Liebling der Freiiieilliebcnden Römer, denn die So/*e

trägt die römische Tricolore, roili und weiss der Blume

und grün der Blätter. Teutonia heisst eine sonderbare

Kamellie, die an jedem Zweige eine rosafarbige und eine

weisse Blume hat. Eine ächt deutsche Pflanze und in Frank-

furt a. M. gezüchtet. Die Engländer nennen sie Viktoria
und Albert.

Von Azaleen führe ich, zumal auch die Exemplare

sich einer vorzüglichen Kultur erfreuten, an: Eula Ii

e

van Geert, der allen Variegata zwar ähnlich, aber mit

fast noch einmal so grosser Blülhe, und Goethe mit

schöner weisser Blüthe, ein Dresdener Erzeugniss des in

dieser Flinsicht rühmlichst bekannten Kunst- und Handels-

gärtner L ie b i g; J'erner die weisse Iveriana imd die

schön rothe Extrany. Von den neuholländischen
Haiden blühten eben: die noch ganz neue und erst wenig

verbreitete Ep a cris Eclipse mit Zolllangen Blüthen, deren

Röhre karmoisin-, der Saum aber blendend weiss gefärbt

erschien, und der Prinz von Preussen mit den rein-

sten weissen Blüthen. Ich übergehe die schönen Schau-

pflanzen aus den Familien der ächten und G eru c hha i

-

den (Ericeae und Diosmeae), da ich doch nächstens

Gelegenheit haben w-erdc, auch diese zu besprechen, und

erwähne nur noch die Hovea spie ata, in der That

ein stallliches Exemplar von 3 Fuss Höhe und 2^^ Euss

im Durchmesser. Auch jeder der ruthenförmigcn tind

ziemlich aufrechten Zweige endete mit einer ziemlich

dichten Aehre.

Stypaiidra frutescens Knowl. et Weste.

Der Königliche botanische Garten zu Neuschöneberg

bei Berlin besitzt schon seit mehreren Jahren eine hollän-

dische Asphodelee, welche wegen ihres hübschen Ansehens

und der schönen blauen Blüthen wohl verdiente, auch süiiüL

von Pflanzenlicbhabern kultivirt zu werden. Das hübsche

Grün der Blätter und jungen Zweige harmonirt auf das

Freundlichste mit der Farbe der endständigen Blüthen, in

denen wiederum gelbe Slaubgefässe sichtbar sind.

Die Pflanze wurde im Jalire 1836 unmittelbar aus

Neuholland eingefühlt und zuerst im Floral Cabinet von

Knowles und W^eslcott beschrieben und abgebildet (Tom.

n, p. 61 u. 69). In die Gärten der Liebhaber scheint sie

nicht gekommen zu sein, da man sie in keinem Verzeich-

nisse angegeben findet. Der botanische Garten erhielt sie

wahrscheinlich aus dem königlichen Garten zu Kew.
Slypandra frutescens Knowl. et Weste, bildet ein fei-

nes, ohiigcfähr i Fuss hohes und verästelles Gehölz, wel-

ches im oberen Tiieile einen Durchmesser von 1— 1^! Fuss

besitzt. Die zusammengedrängten, fast zweischneidigen

Aeste des etwas holzigen Stengels stehen kaum in einem

Winkel von 45, meist nur von 30 Grad ab und sind mit

rasch auf einander folgenden Blättern, und zwar in 2 Rei.

hen, besetzt. Die Länge der ZwischengUeder oder Inter-

nodien, von der Anheftung eines Blattes bis zu der des

andern, beträgt -4—5 Linien. Die Blätter selbst sind gras-

artig und besitzen die Länge von 4—6 Zoll, während sie

an der Basis 3—4 Linien breit sind. An der Basis bilden

sie eme 5—6 Linien lange und geschlossene Scheide, die

stets noch den Anfang des nächsten Blattes bedeckt. Die
Blattfläche selbst hat eine grünlich- graue Farbe, ist von
feinen Längsnerven durchzogen und verschmälert sich all-

mähhch. Dadurch, dass unterhalb der Mitte eine Dre-

hung gescliieht, kommt die untere Seile nach oben.

Aus den obersten Blaltwinkeln, aber auch aus der

Spitze der Aeste, kommt der traubige oder auch dolden-

traubige Blüthenstand hervor, in dem die obersten Blüthen

immer zuerst sich entfalten. Diese sowohl, als der ganze,

meist 8-blüthige jugendliche Blüthenstand hängen mit ihren

8—12 Linien langen und feineu Stielen über. Diese sind un-

lerhalb der Blüthe nicht mit einem Gliede versehen, was
in der Diagnose des Genus Stypandra verlangt wird, wes-
halb dann, wenn man mit Robert Brown einmal so viel

Werth auf dieses Merkmal legt, die Pflanze eher neben Pa-

silhca coerulea D. Don, welche übrigens Robert Brown
ebenfalls zu Stypandra bringt, gestellt werden möchte.

Die Blüthcnhülle ist 6blättrig, aber deutlich als Kelch
und Krone geschieden ; beide besitzen eine gleiche Länge.

Die ohngefähr 6 Linien langen Blätter des ersteren sind

schmal-elliptisch, kaum in der Mitte l} Linien breit und
haben eine hellgrünliche Färbung mit bläulichem Schim-

mer, die der Krone hingegen sind bei doppelter Breite

prächtig himmelblau gefärbt.

Die 6 bodenständigen und weit kürzeren Staubgefässe

haben das Eigenthümliche, dass die obere Hälfte der Fäden
von einem dichten Haarfilz von goldgelber Farbe umgeben
ist und dass die ebenso gefärbten und diesem aufsitzenden

Staubbeutel in einem Halbmonde zurück gekrümmt sind.

Wegen dieses dicken Haarfilzes hat R. Brown in seinem
Prodromus florae Novae Hollandiae im Jahre 1810 sein
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(jenus Stypantlra (von oTvnn?! Werg und der Mann,

das Staubgcfäss, dalier ricJiliger Styppaiidra) gegeben.

Das Geschlecht hat wohl eine entlcrnte Aehnlichkeit

mit den Arten von Anfhericum (Bulbine nach Kunlh) und

Arthropodium, mit welchem letzteren es Sprengel verei-

nigt, steht aber unbedingt noch den Diaiiella-Arten weit

näher und möchte mit diesen und einigen andern Aspho-

deleen eine besondere Abtheilung dieser Familie bilden.

Man hüte sich jedoch unter Dianella Dracäneen zu verste-

hen. Unter der falschen Benennung Dianella australis

kultivirt man sehr häufig Dracaenopsis indivisa PI. oder

Cordyliue indivisa Kunth und Freycinetia Baueriana Hort.,

und ist der obige Marne bei den Gärtnern so eingewurzelt,

dass er kaum weggebracht werden kann.

Nach dem Garten-Inspektor Bo u c h e liebt die Pflanze

Haideerde, welche mit etwas Sand und Lehm gemischt ist.

Feuchtigkeit fordert sie nur wenig und darf sie deshalb

auch nur wenig gegossen werden. Im Winter verlangt sie

einen liolien Platz im massig- warmen Hause, während man
sie in den Sommermonaten ganz ins Freie stellen muss.

Die Zweige treiben im Frühlinge von selbst schon Luft-

wurzeln, weshalb die Vermehrung durch Steckhngc sehr

leicht geschieht,

Farfug'iiim graiide Lindl.

Eine neue biiiitblätirige Gruiipeiipflauzc aus Japan oder China.

In der November- Ausstellung der Londoner Garteu-

bau-Gesellschaft stellte Glendinning von der Chiswick-

Gärtnerei eine krautarligc Pflanze mit grossen gelbschek-

kigen Blättern aus, welche um so mehr allgemeines Auf-

sehen erregte, als die Blätter immergrün erschienen und

die Pflanze selbst (wenigstens in England) auszuhalten

schien. Lindley erwähnt ihrer zuerst in dem Berichte

dieser Ausstellung, welchen er in der 48. Nummer des

Gardener's Chronicle, Seite 791c, hat abdrucken lassen.

In der 1. Nummer von 1857 des Gardener's Chronicle er-

halten wir auch eine Diagnose und Beschreibung von Lindley

und im Februarhefte von Turner's und Spencer's Florist,

Fruitist und Garden- Miscellany nebst einer Abbildung die

letztere ausführlicher. Da die Pflanze in der That unsere

ganze Aufmerksamkeit verdient, zögern wir nicht das, was

in genannten Zeitschriften mitgotheilt ist, hierin der Haupt-

sache nach und in der Uehersetzung wiederzugeben. Wir

bedauern nur, dass die Pflanze, die den Typus eines neuen

Geschlechtes bilden soll, und zuerst als ein buntblättriger

Huflattig (variegated Tussilago) bezeichnet wurde, bis jetzt

sich noch nicht in unseren Gärten vorfindet, da sie für

Rasenplätze viel verspricht.

Nach Lindley stammt Farfugium aus Japan, nach

Turner und Spenlcer aus dem Norden China's. Einge-

führt hat sie dersebe bekannte gärtnerische Reisende und

Sammler Fortune, dem wir so viele neue Einführungen

verdanken; zuerst wurde sie an Glendinning in Chiswick

gegeben. Dieser besitzt jetzt bereits Exemplare, welche

1 Fuss über dem Boden nicht weniger als 12 Fuss 3 Zoll

im Durchmesser haben; die Pflanze steht also unserem ge-

Vi'öhnlichen Huflattig oder der Pestilenzwurz, wie er auch

heisst, (Tussilago Petasites L. oder Petasites officinalis

Moench,) darin sehr nahe, nur mit dem Unterschiede, dass

die unmittelbar aus dem Boden kommenden und bis 15 Zoll

langen Blattstiele mehr aufrecht stehen, die Blattfläche von

fast 2 Fuss im Durchmesser dagegen abwärts geneigt ist.

Wir besitzen übrigens auch von unserem einheimischen

Huflattich buntblättrige Formen, die man leider, namentlich

in grossen Anlagen, gar nicht so häufig sieht, als es doch

wünschenswerth wäre. Sonst hat das Blatt von Farfu-

gium grande eine herzförmige Gestalt und ist ^m Rande

schwach 5 lappig, ausserdem aber noch mit einigen grossen

Zähnen versehen. Die Oberfläche erscheint schön -sma-

ragdgrün, glänzend und ausserdem mit zahlreichen, grossen

und kleinen, gelben und unregelmässigen Flecken besetzt,

die der Pflanze ein eigenthümUches Ansehen geben. Wahr-

scheinlich ist, wie bei unseren Huflattigblättern, die Unter-

fläche auch heller gefärbt. Auf der Abbildung ist dieses,

eben so wie aus der Beschreibung, nicht zu ersehen. Die

Blaltstiele sind woUig.

So schön die Pflanze durch ilire Blätter ist, so unbe-

deutend sind die Blülhen (oder vielmehr, da sie in die

Familie der Körbcheuträger oder der Kompositen gehört,

die Blüthcukörbchen). Wie bei dem Huflattig, (Petasites),

in dessen Nähe jedoch im heutigen Systeme die Pflanze

nicht gehört, stehen diese am Ende eines kurzen, wolligen

und mit schuppeuähnlichen Blättern besetzten Schaftes

und bilden eine mehr gedrängte und deshalb auch kopf-

ähnliche Traube. Die Blüthen besitzen einen gelben Strahl

und schmutzig-purpurrolhe Mittel- oder Scheibenblüthchen.

Lindley gibt im Gardener's Chronicle vom Genus fol-

gende Diagnose:

„Blüthenkörbchcn verschiedenblüthig, strahlend; Hüll-

kelch walzenförmig, einreihig, an der Basis von 3 oder

4 abstehenden Blältchen umgeben; Blüthenlager grubig,

nackt; Strahlcnblüthchcn weiblich, mit den Rudimenten von

Staubgefässen, einreihig: Scheibenblüthchen zwitterig (?);

Staubbeutel an der Basis geschwänzt; Krone der Strahlen

2-lippig : äussere Lippe 3-zähnig, innere 2-lappig, aufrecht

;

Krone der Scheibe regelmässig; GrilTel 2-lappig: Aeste ab-

gestutzt, rinnig; Fruchtknoten ungeschnäbelt ,
rundhch,

weichhaarig."



109

Der Autor selbst hält übrigens die Blüthen in der

Scheibe für unvollständig, da sie keinen Blunienstaub

enthielten und kurz erschienen. Das Gesclilecht selbst

steht zwischen Chaptalia Keut. und Anandria Siegesb. im

Systeme, gehört demnach in den grossen Tribus der

Mutisiaceac, steht aber im Habitus den Tussilagincen viel

näher.

Die Ausstellung

des Vereines der Garlenfreuöde zu Berlin,

vom 20—23. lärz.

Neben dem Vereine zur Beförderung des Gar-

tenbaues exislirt in Berlin noch ein zweiter Garteubau-

verein: der Verein der Gartenfreunde, hauptsächlich

lokale Zwecke verfolgend. Seine Mitglieder, zum grossen

Theil Handelsgärtner, vereinigen zwei Mal im Jahre, gegen

Ende März und dann im Herbste, ihre bessern Erzeugnisse

zu einer Ausstellung, um sie auf diese Weise mehr zur

allgemeinern und besseren Kennt niss des Pflanzen- und

Blumeuliebenden Publikums zu bringen, und werden darin

rühmlichst von mehrern Privaten unterstützt. Wir müssen

aber doch bedauern , dass die Handelsgärtner sich auch

dieses Mal doch im Ganzen so wenig dabei belheiligt

haben, da man grade glauben sollte, dergleichen Schau-

stellungen lägen in ihrem Interesse. Männer wie Hoff-

mann , Prie m, Kro hn, A llard t, L. S chultz ,
Kunze,

Gergone, Möwes und Christoph, die sich bereits

in besthnmten Zweigen der Gärtnerei, selbst auswärts, einen

Ruf verschallt haben, halten auch Mancherlei zur Ver-

schönerung der Ausstellung beigetragen; aber es fehlten

Andere, die nicht weniger bekannt sind und ebendes-

halb etwas hätten liefern sollen, was ihrem Stande Ehre

machte.

Eine nicht unbedeutende Anzahl der Berliner Handcls-

gärtner sind allerdings auch Mitglieder des älteren Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. Preussi-

schen Staaten, der ebenfalls in nächster Zeit, am 5. April,

eine Ausstellung veranstaltet, woran sich der Eine oder

Andere von ihnen hoffentlich bctheiligen wird. Die es

nicht sind oder auch dann nichts bringen, haben oft das,

was sie vorher für die Ausstellung bestimmt halten, plötz-

lich verkauft. Es ist dieses allerdings bei dem Handels-

gärtner der Lauf der Dinge.

Wir sind oft die Gärten Berlins durchwandert und

haben uns an den Hunderten von Maiktpflanzen , als

Kamellien, Azaleen, Rliododendren, Eriken, Deutzien u.s.w.,

die eben ihre Blüthen entfalten wollten
,

gefreut. Wir

scheuten nicht die weilen Wege und gingen nach 14 Tagen

oder 3 Wochen, wo wir Alles in voller Blüthe wähnten,

wieder dahin, um kaum noch einige weniger schöne Exem-

plare zu finden, denn fast alles, und wie man sich denken

kann, immer das Beste zuerst, war verkauft. Der Handel mit

solchen Markt-Blumen und eben so mit sogenannten Markt-

Blattpflanzen, besonders mit Gummibäumen, Dracänen etc.

hat in der That in der neuesten Zeit in Berlin einen Auf-

schwung, auch nach auswärts, selbst nach fremden Ländern

:

nach Russlaud, Schweden, auch nach England u. s. w. er-

reicht, dass es wohl wünschenswerlh wäre, darüber eini-

ger Massen genaue statistische Notizen zu erhalten.

Dazu kommt nun noch ein neuer Industrie - Zweig,

der seit wenigen Jahren erst, seitdem die sogenannten

Subskriptionsbälle im Königlichen Opernhause so allge-

meinen Beifall gefunden haben, sehr rentabel geworden ist,

nämlich die Fabrikation von Bouquet's. In dieser Hinsicht

rivalisirt Berlin jetzt mit Paris. Schneeweisse Kamellien

zur ungewöhnlichen Zelt sind mehr als einmal die ein-

zelne Blume mitl— 1] Thlr. bezahlt worden. Viele Gärt-

ner haben sich jetzt zum frühern Treiben solcher Blumen

besonders eingerichtet. Wir kennen einen solchen, der in

diesem Winter allein 800 Kamellien-Blumen , im Durch-

schnitt das Stück zu 7| Sgr., verkauft hat. Ein anderer

löste ans dem Verkaufe der Blumen eines Azaleen-Strau-

ches nicht weniger als 13 Tlilr. und gab Tausende ein-

zelner Blüthen von Dicentra (fälschlich Diclytra oder gar

Dielytra) spectabilis, welche alle auf Draht gezogen und

so zum Teller -Bouquet benutzt werden, an Händler und

Bouquet - Verfertiger, das Dutzend zu 2^^ Sgr., ab. Wir
haben in der That künstlich zusammengesetzte Bouquets

von riesigem Umfange gesehen, die 3— 5 Louisd'or ge-

kostet hatten.

Doch kehren wir zur Ausstellung, die wiederum, wie

in den frühern Jahren des Glanzes, im Hotel de Russie

stattfand, zurück, so freuen wir uns berichten zu können,

dass diese gelungener, als viele Jahre vorher, war. Ein

erfreuliches Zeichen. Allerdings hatten 2 Private, Rentier

Bier und Kaufmann Mor. Reichenheim, das Meiste

beigetragen, wenn auch andernseits Manches von Seiten

der Handelsgärtncr vorhanden war, was unsere Anerken-

nung verdiente. Auch die Ausstellung und Ausschmückung

war geschmackvoll und haben sich in dieser Hinsicht die

Obergärtner Home mann und Rönnenkamp besondere

Verdiensie erworben.

Im Hintergrunde stand eine Latania borbonica des

Rentier Bier, der zur Seite rechts und links verschiedene

Blattpflanzen aus dem Königlichen botanischen Gar-
ten gruppirt waren. Davor sprudelte ein Springbrunnen
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seine Wasser cmpov und 2 in der That baumartige Lilien

(Dracänen) standen gleiclisam als Wächter daneben.

In der Milte des Saales befanden sich in 2 Reihen

-4 Tisclie und 6 Ständer, letztere zur Aufnahme von Schau-

pflanzen, während sich an der Wand ringsum der Schnmck

von Blumen und Pflanzen herumzog. Auf einem der er-

stcren sah man zunächst die Ilof fm ann'schen Amaryllisse,

von denen bereits aucli in diesen Blättern gesprochen ist,

und die in der Milte die vcrschiedcnblumige Azalea Bealii

und einige Epakris einschlössen, auf einem andern hin-

gegen eine ausgesuchte Sammlung blühender Orchideen

des Kaufmanns Moritz Reichcnheim. Wir nennen hier

das Elfenbein- und das grünlich-blüthige Angraeeum (ebur-

ncum und virescens), das gcschecktblühendc Odontoglossum

naeviura, Gongora truncata, in voller und reicher Blütlie,

ferner G. maculata, Lyeasle Skinneri, Harrisonii, gigantea

u. s. w. Andere Tische nahmen Hyaeinthcn, Berliner Ur-

sprungs, in reichlicher Auzalil von Möwes und Chri-

stoph ein; von letzteren war auch eine Sammlung selbst-

gczüchteter Sorten vorhanden.

Auf den Ständern erblickte man oben (in der Nähe

der Latania) weisse und unten (in der Nähe der Thüre)

rothe Azaleen von nicht unbedeutendem Umfange und über

und über blühend, die der Rentier Bier durch seinen

Obergärtner Iloruemann geliefert hatte. Andere Aza-

leen, möglichst verschieden in der Farbe und Form der

Blüthe, sah man aber von dem Handelsgärtner L. Schultz

zu einer Gruppe vereinigt, während endlich die beiden

niittelständigen Ständer durch schöne Kulturpflanzen des

Dendrobium coeruleseens und Wallichianum geschmückt

waren. Die schönste Schaupflanze der ganzen Ausstellung,

die mit den eben genannten Orehiileen einen und den-

selben Herrn hatte, stand am Fenster und war Dendro-

bium nobile. Daneben blühten noch: Vanda tricolor uiul

das in der Blüthe sonderbar gestaltete Uropetium Liudenü.

Eine hübsche Sammlung von Marktpflanzen hatte der

Haudelsgärt. Priem am Fenster ausgestellt. Darunter wie-

derum einige ausgezeichnete Amaryllis- Sorten und einige

Exemplare des bereits jetzt schon zur Marktpflanze ge-

wordenen Rhododendron ciliatum aus dem Lande der

Sikkim's im Himalaja. Andere Rhododendren sah man

von AUardt, dessen Orchideen - Sammlung aber im An-

fange der Ausstellung eine ungünstige Stellung an der

Wand hatte, später jedoch nach Entfernung der Reichen-

heim'schcn besser gestellt wurde. Die Exemplare waren

m Allgemeinen viel kleiner, als die des genannten Orchideen-

freundes, umfassten aber docii ebenfalls mehre interessante

Arten. Wu* nennen: Odontoglossum constiiclum, leuco-

chilum graudiflorum und pulchellum, Miltonia odorata,

Oncidium Cavendishii, Gongora odorata u. s. w.

Eine weitere Sammlung von allerhand Marktpflanzen:

Azaleen, Kamellien, Rhododendron ciliatum, Deutzien, Eri-

ken u. s. w. hatte der Handelsgärtner Krohn recht hübsch

gruppirt.

Es bleiben uns noch 2 Worte über die getriebenen

Rosen übrig, die zwar dieses Mal auch recht hübsch waren,

aber in Anzalil und Auswahl denen des vorigen Jahres

nachstanden. L. Schultz von hier und Kunzte in Char-

lotlenburg hatten sie geliefert. Nicht weit davon stand

auch, wiederum aus dem Rei c h e nh e i m's c h e n Garten,

eine Kulturpflanze des Eriostemon myoporinoides. Endlich

gedenken wir noch der kleinen Sammlung von Pelargonien,

welche von dem Handelsgärtner Gorgone aufgestellt

waren.

Preise wurden vert heilt. Leider erfuhr man aber nur

zum Theil, was eigentlich gekrönt war, da man weniger

den Pflanzen als Einzeln-Exemplaren, sondern vielmehr dem
Ganzen, was ein Aussteller gebracht, die Preise zusprach.

Deshalb waren vorn an der Thür die Namen der gekrön-

ten Aussteller geschrieben. Uns scheint dieser Modus nicht

zweckmässig. Selbst in dem Fall, dass man keine Preis-

fragen stellen wollte, was übrigens gewiss weit mehr an-

spornt, zumal man weiss, dass man Konkurrenten hat, so

muss doch vor Allem die Pflanze an und für sich oder

in Vereinigung mit andern als Gruppe, nicht der Besitzer,

ins Auge gcfasst werden. Es erhielten Preise : Kaufmann

Mor. Reichcnheim, Rentier Bier, sowie die Handels-

gärtner: Allardt, Christoph, Hoffmann, Krohn,
Kuntze, Möwes, Priem und L. Schnitze.

Journal-Schau.

Es liegen uns zwav eine ziemliche Ueihe von Zcit-

schriiten vor, wir finden aber wenig, was darin eine grössere

Verbreitung verdiente.

L in dem Journal mens uel de Taca d cmie d'hor-

ticulturc de Gand p. 28. verwirft der Handelsgärtner

Leniaire zu Nancy die Vermehrung durch Stecklinge

von reifem Holze, besonders bei Lucuüa gratissima und

ähnlichen Pflanzen, da man nur langsam sich dadurch Ver-

mehrung verschaffe. Nach ihm bringt man eine kräftige

und gesunde Pflanze in ein Vermehrungshaus, wo diese

ausserordentlich treibt, wenn sie nur häufig begossen und

täglich bespritzt wird. Die jungen krautartigen Triebe

nimmt man ohne Weiteres ab, bringt sie in ein Beet mit

warmem Fuss und bedeckt sie mit einer Glasglocke. Hier

wurzeln die Triebe so rasch an, dass sie schon nach 14
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Tagen selbst wiederum zur Vermehrung benutzt werden

können. Dabei nimmt man immer von Neuem die jungen

Triebe der Mutterpflanze wieder ab, und steckt sie auf

gleiche Weise. Nur so begreift man, wie man in Belgien

von neuen tropischen Pflanzen in der kürzesten Zeit Hun-

derte von jungen Pflanzen abgeben kann.

Diese Methode ist wohl werth, auch in Deutschland

mehr versucht zu werden. Obwohl wir einen gelinden

Zweifel an einer solchen Schnelligkeit haben, — ein kraut-

arliger Trieb der Luculia gratissima, die so schwierig zu kul-

tivircn ist, sollte schon nach 14 Tagen wiederum Stecklinge

abgeben?, — so hat man es aucli bei uns mit Erfolg versucht.

In einer der letzten Ausstellungen der Gartenbau-Ge-

sellscliaft zu London befand sich ein gefülltes Exemplar

derCamellia reticulata, welche wir bis jetzt noch

nicht gekannt haben und welche der Gärtner S tan d i s h in

Bagshot ausgestellt hatte. Die Pflanze wurde durch For-

tune, der sie einem Chinesen abkaufte, vor einigen Jah-

ren aus dem Norden China's an Standisch gesendet.

II. Illustration horticole, 2. et 3. livraison.

Die auf der 19. Tafel abgebildete gefüllte Fuchsie mit

Schneeglöckchenblütlien (Fuchsia galanthiflora
plena) kennen wir bereits hinlänglich, empfehlen sie aber

immer.

Eine Akquisition ist der neue Sfarbige Salbei
(Salvia t ri colo r Lem.), der gerade wegen seiner eigen-

thümlichen Färbung mit den andern blcndend-rothcn und

blauen Arten des tropischen Amerika's einen angenehmen

Gegensatz bilden kann. Die Blume hat nämlich eine feine,

fast durchsichtige weisse Farbe, deren Helm an der Spitze

karmoisin, die Lippe aber hingegen scharlach-roth gefärbt ist.

Die Pflanze besitzt einen durchdringenden Geruch nacli

schwarzen Johannisbeeren. Wo sie herstammt , weiss

man nicht.

Lepachys columharisT. et Gr. ß. pulcherrima

(tab. 121) ist schon mehrmals abgebildet und bereits von

uns (Seite 8) besprochen worden.

Vaccinium salignum Hook. fil. et Thoms. illustr.

of Himal. pl. t. 15. f. a. wird auf der 122. Tafel (der Or-

ginalzeichnung entlehnt) abgebildet. Schade, das diese

ziemlich hohe Ileidelbcerpflanze, welche der jüngere IIoo-

ker in Bhutan, also im Iiimalaya, fand, noch nicht einge-

führt zu sein scheint. Ihre über Zoll langen und rolhcn

Blülhen bilden kurze Trauben.

Auf der 123. Tafel wird das schöne, aber auch bei

uns hinlänglich bekannte Aerides crispum Lindl, zum 4.

Male, die japanische Konifere: Thujopsis dolabrata
Sieb, et Zucc. zum 2. Male abgebildet. Die zuletzt genannte

Pflanze ist eine der schönsten Koniferen und allen Lieb-

habern dieser cigenthümllchen Familie um so mehr zu

empfehlen, als ihr Preis gar nicht mehr so hoch ist. Die

«rste Abbildung in Siebold's Flora von Japan giebt aller-

dings eine bessere Ansicht. Da das Werk aber weniger

zugänglich ist, so hat die neue Abbildung doch Werth.

Am Schlüsse des 3. Heftes beiindet sich eine Aufzäh-

lung der Cypripedien-Artcn.

lU. Belgique horticole 2

—

\i. livr. In diesem

instruktiv eingerichteten und die ganze Gärtnerei umfassen-

den Journale E. Morrcn's linden wir in der Abtheilung:

Jardin fruitier die neuen Biiiieu aufgezählt, welche die Ge"

Seilschaft van Möns eizogen und welche von Seitendes

von der belgischen Regierung ernannten Prüfungs-Ausschusses

der grössern Verbreitung empfohlen worden, nämlich:

Beurre dcSt. Amand, S e r ap h in e O vyn , Madame
Durieux, Rousselet Bivort, Poire Napoleon
Sa vi min und Poire Esperine. Die zuerst genannte

Birn ist schon im 1. Hefte abgebildet und von uns bereits

in der 4. Nummer erwähnt. Die beiden nächsten haben

im 3. Heile eine bildliche Darstellung erhalten. Sera-

phine Ovyn besitzt eine mittlere Grösse und stellt eine

kurze Birn dar. Reif hat sie eine fast goldgelbe Farbe

mit braunen und grauen Flecken versehen und auf der

der Sonne ausgesetzten Seite eine angenehme Röthung.

Der Kelch liegt tief. Das gelbliche Fleisch ist sehr zart-

buttrig und schmeckt süss, aber etwas weinig. Der Baum
hat ein kräftiges Wachsthum, und trägt reichlich. Die

Reifzeit ist 31itte Octobcr. Die Birn ßladam Durieux
reift erst Ende October und ist kleiner als die vorige, mit

der sie aber die Form gemein hat: Sie ist aber noch

mehr gefleckt und heller, im 4. Hefte ist der Kaiser
Alexander, ein Apfel, zwar von bedeutender Grösse,

aber nur miltelmässigem Geschmacke und in Deutschland

ziemlich verbreitet, abgebildet.

Im 2. Hefte ist eine Traube des schon aus Roscoe's

Werke bekannten Hedychinm Gardnerianum Wall.,

einer wegen der leichten Kultur und der übrigen Vorlheile als

Blatt- und BlüthenpOanzc gar nicht genug zu empfehlenden

Scitaininec, abgebildet. Iis wurde schon 1819 von Wal-
lich aus Ostindien in Emopa eingeführt. Lysimachia
nutans Nccs ( atropurpurea Hook. bot. Mag. t. 4941),

Saxifraga sarnicntosa L. var. minor semperflo-

rens im 3. Hefte, Mcyenia crectaBenth. und Correa
cardinalis Müll., im 4. Hefte sind zwar empfehlenswerlhe,

aber auch bei uns schon mehr bekannte Pflanzen.

IV. Annales d 'h o rt ic ult ur e et de botanique,
ou flore des jardins du royaume des Pay s-B a s

,

publice par la Societe d'horticulture des Pays-
Bas et redigce par deSiebold et deVriese. Das
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1. Heft dieses längst erwarteten Journales, was sich die

Bekanntmachung der Kultur-, Schmuck- und Zierpflanzen,

in sofern diese aus den niederländischen Kolonien in Ame-
rika und in Asien, einschliesslich Japan's, stammen, zur

hauptsächlichen Aufgabe gestellt hat
,

liegt uns vor. Der

Inhalt ist mannigfaltig und interessant, wie man auch nicht

anders erwarten kann.

Der Reigen wird mit der Beschreibung und Abbildung

einer Form der baumartigen Gichtrose ( Paeonia Moutan

Sims), die den Namen Imperatrice de France führt,

eröffnet. Es ist eine schöne einfache Blume von pfirsich-

rother Farbe mit etwas gefranzt-gezähnten Blumenblättern.

Die von v. Siebold aus Japan mitgebrachten 42 Sorten

sind von denen, welche von Fortune aus China nach

England gebracht wurden, verschieden und zeichnen sich

besonders durch üne bedeutendere Grösse (30—36 Ccntime-

ter, also oft über 1 Fuss im Durchmesser) aus. Die er-

sten 12 Sorten, welche 1848 blühten, sind in den Besitz des

Prinzen Friedrich der Niederlande übergegangen.

Von den übrigen sind weissblumig: Königin Viktoria,

Königin der Belgier, Flora, Königin von Preussen, Piin-

zess Metternich, Herzogin von Orleans, Nymphäa, Prinzess

von Preussen und Prinzcss Amalie. Rosa sind die Blumen

bei: Ida, Grossfürstin Helene, Prinzess Demidoft", Madame

de Cock, Kaiserin von Oesterreich; pfirsich-roth und lila:

Grossherzog von Sachsen - Weimar und AI. v. Humboldt.

Mehrfarbige Blumen haben und zwar mit dunkelrosa als Grund-

farbe: Fürst Metternich, Kaiser von Frankreich, de Vriese;

roth mit Karmin und Purpur: König von Würtemberg, v.

Siebold, Baron von Hügel, König von Preussen, Kaiser von

Oesterreich, König der Belgier, Prinz von Preussen, John

Lindley; dunkelbraunroth und oft weiss oder grün pana-

chirt: Prinz Albert; endlich purpurroth und weiss und lila

panachirt: Kaiser Alexander II. Dazu gesellt sich noch

Paeonia Moutan Germania mit lebhaft-karmoisinrothen, an

der Basis schwarz-gefleckten Blumenblättern.

Der Raum gestattet uns nicht, auf das Uebrige näher

einzugehen, wir erlauben uns aber auf die beiden Artikel:

die AraliaceenJava's und Japan's, die in den Nieder-

landen kultivirt werden, und 2 neue Pandaneen-Geschlech-

ter. mit allgemeinen Bemerkungen, aufmerksam zu machen.

Hofgärtner Herrmanii Wendlaiid.

Seinen vielen Freunden thcilen wir die erfreuliche

Nachricht miit, dass Hofgärfncr Wendland, der, wie be-

kannt, von Sr. Majestät, dem Könige von Hannover, nach

Centrai-Amerika gesendet ist, um Pflanzen für Herrenhausen

zu sammeln, am 17. November v. J. von Southamplon
abreiste, am 2. December glücklich in St. Thomas, am 6. in

Jamaika und am 12. in BeHze eingetroffen ist. Am 14. dessel-

ben Monats ist er nach Guatemala gegangen, wo er am
27. ankam.

In einem Briefe an seine Familie beschreibt er aus-

führlich die Reise von Belize nach Guatemala uud ist die

von ihm gegebene Schilderung bereits in der Hannover'-

schen Zeitung abgedruckt worden. Bei dem ersten An-
blicke eines Urwaldes sagt er: „Es wird zur Unmöglich-

keit, einen solchen zu beschreiben; man sieht viel, man
sieht nichts. Welches Leben herrscht in solcher Vege-

tation, alles strebt in die Höhe. Wagt sich ein Riese

über den andern hinaus, so wird er, gleich einem Mast-

baume von Stricken, nämlich von Schlingpflanzen, festge-

halten. Fast an allen Bäumen leben andere Pflanzen, wie

Aroideen, und kriechende Farm schlängeln sich wie Sclilan-

gen daran hinauf, untermischt mit Orchideen und Tilland-

sien. Am Flusse (Rio dulce) selbst steht vorherrschend

der Manglebauni. Herrlich sind die Cecropien, Dillenien

u. s. w."

Hierauf beschreibt Hofg. Wendland die mühevolle

Bergreise, wo ihn ein tropischer Sturm überrascht. Die

Bäume wurden hier massenweise niedergeworfen. In der

Region der Kakteen zeichneten sich besonders Cereus hexa-

gonus von 3ü Fuss Höhe und 1—2 Fuss Durchmesser, so wie

verschiedene, eben so umfangreiche Pereskien aus. Diese

waren oft so dicht mit Orchideen und besonders mit Tilland-

sien besetzt, dass von einem einzigen Exemplare gut und

gern ein 2spänniges Fuder der letztern abgenommen werden

konnte.

Es ist der Redaktion versprochen worden, so oft Nach-

richten über diese gärtneiisch und botanisch gewiss sehr

interessante Reise eiidaufen, diese mitzulheilen, und werden

wir deshalb nicht ermangeln, gern davon Gebrauch zu

machen.

Bei Carl Villarcl. in Erfurt ersclüen in Corumission, und

ist durch alle Bucidiaiidlungen zu beziehen:

Lorenz, Chr., der Nelken züchter oder Na turges cliiclite

der Nelken, deren Zucht, Pflege und systeinat.

Ordnung. Mit .30 colorirten Abbildungen. Preis 2ü Sgr.

Verlag der INauckschen BucliiiandUuig. Berlin. Druck der Naucksciien BuclidruckereL

Hierbei 1) Die illamin. Beilage <%butilon pianifloruin C. Koch et Bouche, Tab. III., (siehe darUber No. 13.) ßr
die Abonnenten der illust. Ausgabe der Ällgem. Gartenzeit.

2) Das Freis-Verzeichniss der vorräthigen Gewächshaus-Pflanzen etc. von Hofgärt. Fr. Ang. Lehmann's Wittwe in Dresden.
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Pitcairuia Altensteinii Lam, ii. densiflora Brongn.

(Puya Altensteinii Klotzsch und aurautiaca Hort.)

mit den verwandten Arten.

Als im Jahre 1840 Pitcairnia Altensteinii Lern, zuerst

im botanischen Garten zu Berlin blühte, erregte sie ein

solches Aufsehen, dass Dr. Klotzsch, der sie zuerst be-

schrieb, sie auch wegen ihrer aulTallenden Schönheit zu

Ehren des damaligen Kultus -Ministers und eifrigen Beför-

derers der Naturwissenschaften, Freiherrn von Alten-
stein, Puya Altensteinii nannte. Die Pflanze machte

die Runde durch alle Gärten von Bedeutung und wurde
mehrfach abgebildet. Das Verdienst, sie entdeckt und

eingeführt zu haben, gehört dem bekannten Reisenden und
Pflanzensammler Moritz, der jetzt die Oberaufsicht einer

Plantage in Columbien übernommen hat und die Pflanze

im Jahre 1836 in dem Gebirge ohnweit La Guayra entdeckte.

Im Jahre 1846 erschien in England eine grosse Abart

unter dem Namen Puya Altensteinii
f^.

gigantea und wurde
von Hocker zuerst (bot. iMag. t. 4309) beschrieben und
abgebildet. Zu gleicher Zeit möchte sie übrigens auch im

botanischen Garten zu Berlin gewesen sein, denn Richard

Schoniburgk (jetzt bei Adelaide in Neuholland) brachte

sie von seiner Reise in Guiana mit nach Berlin. Auf einer

Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues

im Jahre 1848 erhielt ein blühendes Exemplar, welches der

Obergärtner der schönen D e cker'schen Gärtnerei, Rci-
necke, ausgestellt hatte, einen Preis. A. Dietrich hielt

sie damals für eine selbstständige Art und gab der Abart

den Namen Puya macrostachya (Allg. Gartenz. VL S. 146.)

Die A It ens t ei n's c he Pitcairnia wurde nach

Klotzsch noch lange als Puya in den Gärten kultivirt,

bis Lemaire (Fl. d. Serr. Tom .IL t. 161) sie zuerst richtig

als eine Pitcairnia erkannte, aus Versehen aber auf der

Abbildung den Namen Pitcairnia undulata beisetzte,

ein Versehen, was übrigens schon vor ihm Hooker (bot.

Mag. t. 4241) gemacht hatte, indem dieser anstatt der

ächten Pitcairnia undulata Hort. belg. (et Lem. hortic.

univ. VI, p. 134. cum icone) die P. Altensteinii erhielt, die

er als Pitcairnia und ula ti folia abbilden Hess.

Puya und Pitcairnia werden noch heut zu Tage in

den Gärten ganz allgemein verwechselt. Puya von Mo-
lina, der 1782 eine Naturgeschichte von Chili herausgab,

gebildet, umfasst nur wenige Arten und zwar mit deut-

lichem Stamme, die sich aber hauptsächlich durch die

zusammengedrückten Sepien unterscheiden, während die

in grosser Anzahl in unseren Gewächshäusern gezogenen

Pitkairnien stielrunde, dünne Eichen und Samen be-

sitzen, an deren Spitze ausserdem noch lange Anhängsel be-

findlich sind. Wenn diese fadenförmig sind und das Eichen

selbst mehrfach an Länge übertreffen, so gehören die Arten,

wo es der Fall ist, jetzt zu Neum ann ia, einem erst 1841
von Brongniart zu Ehren des Inspektors am Jardin des

Plantes zu Paris genannten Geschlechte. Die hierzu gehöri-

gen Arten besitzen ausserdem einen dichten Blütheustand,

der wegen seiner lederartigen und eng anschliessenden Deck-
blätter das Ansehen eines Zapfens besitzt.
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Der bekannte Monograph der Bromeliaceen, Beer in

Wien, verwarf die Benennung Neumannia und gab dafür

den Namen Phloinostac hy s d. i. W olikerzcn - Aebre.

Leider legte er auf eine wissenscbaftlicbc Diagnose keinen

Werth und vereinigte die ächten Pitkairnien. welche einen

dichten Bliitiienstand besasscn, damit. Der Habitus einer

Pflanze jedoch, so wie ihr Bliitiienstand, sind zwar ausser-

ordentlich wichtig zur Feststellung eines Genus und noch

keineswegs von den wSystematikern , die leider manchmal

über kleine Unterschiede in der Blüthe selbst kleinlich

werden können, hinlänglich gewürdigt worden, allein zu der

wissenschaftlichen Begründung eines Geschlechtes gehören

zunächst immer feste IVTerkmale in der Blüthe. die, wenn

der Habitus auch oft erst geleitet hat, doch am Ende den

Ausschlag geben müssen. Das Genus Phlomostachys ist

gar nicht scharf genug von Pitcairnia geschieden, denn

Pitcairuia bracteata Ait. und sulphurea Andr. müssten folge-

recht auch dazu gerechnet werden.

Aber schon vor Beer hatte Lemaire die Pitkairnien

mit gedrängtem Blüthenstande und feuerrothen Deckblättern

als besonderes Genus unter dem Namen Lamproconus
d. i. Glanz-Zapfen (Jard. flor. Vol. H, zur 127. Taf.)

aufgestellt, hierunter aber ebenfalls wiederum eine Art mit

keineswegs dichtem Blüthenstande und nur kleinen Deck-

blättern, dafür aber mit feuerrothen Blüthen, Pitcairnia
undulata Hort, belg., die gar nicht zur Diagnose passt,

gebracht.

Wenn nun auch Lamproconus kein besonderes Ge-

schlecht bilden kann, so lässt es sich doch als Subgenus oder

zur Bezeichnung einer Abtheilung benutzen. In der Appen-

dix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens für

das Jahr 1856 habe ich bereits ; Seite 3) die Abtheilung mit

den Arten, insoweit sie mir bekannt waren, näher bezeichnet,

und muss ich auch die, welche sich speciell dafür interessiren,

daraufhinweisen. Ausser den dort angegebenen Arten: P.

Funkiana A. Dietr. (Phlomostachys Funkiana Beer, Pit-

cairnia macrocalyx Hook.), bracteata Ait. (latifolia Red.),

Gireoudiana A. Dietr., zeifolia C. Koch und sul-

phurea Andr., gehören aber auch noch Altensteinii

Lern, und densiflora Brongn. laurantiaca Hort.) dazu.

P. undulata Hort. belg. (Lamproconus undulata Lem.

)

steht hier, ^vie oben schon gesagt, wegen des lockeren Blü-

Ihenstandes und der kleinen Deckblätter etwas abnorm

und macht den Uebergang zu der Abiheilung: Inermes,

welche sich durch zwiebelartige Anschwellung der Basis und

durch schmälere, am Rande kaum wellige Blätter auszeichnet.

Die Pflanzen der Abtheilung Lamproconus besitzen

mit den Arten des Geschlechtes Neumannia eine cigen-

thümliche Belaubung, indem die 3, 4 und selbst 5 Fuss

langen und noch längern Blätter die Gestalt derer des

Maises haben. Aus dieser Ursache sind sie zwar nach der

Basis zu stielartig verschmälert, werden aber nach der

Spitze zu breiter. Gegen die Mitte hin besitzen sie eine

Breite von 2 bis 2\ Zoll. Von da an verschmälern sie sich

wiederum, und laufen endlich in eine Spitze aus. Ihr

Rand ist, wie bei denen des Maises, etwas und zwar ent-

fernt wellig; in der Mitte zieht sich ein Mittelnerv dahin,

der aber nur auf der Unterfläche in Form eines abgerun-

deten Kieles hervortritt , während er auf der Oberfläche

als eine leichte Rinne vorhanden ist.

Was aber den Blättern ein ganz besonderes Ansehen

giebt und die Pflanzen auch zur Dekoration passend macht,

ist, dass sie zwar im Anfange nur wenig abstehen, aber

dann allmählig einen Bogen nach auswärts bilden und in

der Regel endlich oberhalb der Mitte graziös überhängen.

Es kommt noch dazu, dass auch durch die blassere und in

der Regel glänzende Unterfläche, gegen die dunkelgrün

gefärbte Oberfläche gehalten, im Grün angenehme Nuanci-

rungen geboten werden.

Es sei mir noch, bevor ich die angezeigte Art näher

beschreibe, erlaubt, zuvor ein Paar Worte über die Stel-

lung der Pitkairnien in der Familie der Bromeliaceen zu

sagen. Wir haben hier Arten mit ober- und auch mit unter-

ständigem Fruchtknoten. Zu denen mit dem letzteren (den

Billbergieae) gehören: Bromelia, Ananassa, Bill-

bergia, Hoplophytum. A n op 1 o p hy t u m, Macro-
ch ordium,Portea, Echinostachys. Araeococcus,

Aechmea, Lamprococcus, Cryptanthus, Hohen-
bergia und Nidularium.

Die Arten mit oberständigen Fruchtknoten zerfallen

hingegen in 2 natürliche Gruppen : in die P i t c a i r n i e a c

nnd in die Tilland siea e. Beiden ersteren verdickt sich

der Blüthensiiel an der Spitze und wird selbst oben etwas

konkav, so dass der Fruchtknoten etwas eingesenkt er-

scheint. Man nennt diesen deshalb auch wohl halb-unter-

ständig (Germen semiinferum). Eigenthümlich ist jedoch

deshalb hier noch der Fruchtknoten, dass er deutlich aus

dreien besteht, die sich selbst während der Blüthezeit leicht

von einander trennen lassen. Die Frucht ist stets eine

Kapsel, die nicht in der Mitte der Fächer aufspringt, son-

dern in ihre ursprünglichen 3 Theile zerlallt (Sclieidewand-

trenncnde Kapsel. Capsula seplicida). Hierher gehören die

Genera: Pitcairnia, Neumannia. Brocchinia und

die von mir aufgestellte PI a t ysl a chy s, zu der Beer
leider eine Reihe ganz fremder Elemente gebracht hat.

Die 3.Abtheilung, dieder Tillandsieae hat oberständigen

Fruchtknoten, deren 3 Theile fest mit einander verwachsen

sind. Die Kapsel springt in der Mitte des Faches auf,
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ohne dass sich die 3 ursprünglichen Theile trennen (fächer-

spaitende Kapsel, Capsula loculicida). Hierher gehören:

Tillandsia, Caraguata, Encholirion, Puya, Vrie-

sia, Guzmannia, Tussacia, Cottendortia, Rou-

linia, Hechtia, Dyckia, Bonapartea und Navia

Während noch jetzt die Altenstein'sche Pil-

kairnie eine belichte Gewächshauspflanze ist, hat die

schon länger als 15 Jahre sich in Kultur befindliche Pit-

cairnia densiflora Brongn. (abgeb. in Lern. bort. univ.

Tom. VI, 228) mit orangenfarbenen Blüthen jedoch nie eine

allgemeine Verbreitung gefunden, obwohl sie keineswegs

der erstereu an Schönheit nachsteht. Vielleicht ist ihre

Kultur schwieriger, zumal ihre Blüthezeit grade in die

Monate Dcceraber und Januar fällt, wo in der Regel wenig

Sonnenschein ist. Obwohl meist Epiphyten und deshalb

in der Regel in dichtem Urwalde wachsend, verlangen die

Bromeliaceen bei uns doch viel Licht. Da nun aber nach

dem Inspektor des botanischen Gartens zu Berlin, Karl

Bouche, der Gärtner ganz beliebig die Blüthezeit hier

aufhalten oder befördern kann, so wäre diesem Uebelstande

leicht abzuhelfen, wenn es anderntheils nicht zu leug-

nen wäre, dass man Blüthenpflanzen grade während ge-

nannter Monate, wo diese im Allgemeinen doch selten

sind, gern hat.

Pitcairnia Altensteinii Lern, ist so bekauut, dass

ich deren Beschreibung wohl füglich ganz und gar üher-

gehen kann, ich wende mich deshalb gleich zu der der P.

densiflora Brongn. Der oben für die ganze Abtheilung

gegebenen Beschreibung der Blätter kann ich nur noch

hinzufügen, dass nauientlicli auf der Oberfläche ein schwa-

cher kleiiger Ueberzug, der sich sehr leicht abwischen

lässt und sich deshalb auch von selbst verliert, vorhanden

ist. ihre Stellung an der Basis ist zwar auch zweireihig,

aber doch nicht so scharf ausgeprägt, wie bei der Alten-

«tein'schen Pitkairnie.

Der Stengel, oder wie man gewöhnlich sagt, der

Schaft ist weit mehr mit abwischbarer Kleien -Wolle be-

setzt und wird kaum 2 Fuss hoch. Die Blätter nehmen an

ihm sehr schnell an Länge ab und erscheinen am oberen

Theile in Form von anliegenden und grünen Deckblättern.

Der dichte Blüthenstand hat eine Länge von 3, aber einen

Durchmesser von 1,—2 Zoll und ist mit hellrothen, durch

abwischbare Wolle aber auch weisslichen, länglich-lanzett-

förmigen und mehr haut artigen Deckblättern dicht besetzt.

Wenig kürzer sind die 3, eine zolllange Pyramide bilden-

den, hellgrünen und behaarten Kelchblätter, aus denen die

mehr als doppelt längern und aufrechten Blumenblätter

von prächtiger und sehr lebhaften Orangenfarbe lieraus-

ragen. An ihrer Basis befindet sich eine feine .Schuppe

bis zur Hälfte verwaclisen.

Alle Staubgefässe sing bodenständig, von der Länge

und Farbe der Blumenblätter und des Griflels und besitzen

sehr schmale und mehr goldfarbige Beutel. Die 3 auf-

rechten Narben sind 3mal spiralig gedrelit. In jedem Fache

des Fruchtknotens befinden sich in mehrern Reihen die

fast stielrunden und gegenläufigen Eichen, deren Anhängsel

an der Spitze eben so laug sind.

Liicnlia gratissima Sweet als Schaupflanze.

Von Eustoii, därtuer roii Sir Johii Duckworth Iii Bart bei

London.

In Turner's und Spencer's Florist, Fruilist and Gar-

den-Miscellany, im Februar-Hefte S. 46, befindet sich die Ab-

bildung einer Schaupflanze von Luculia grati-ssima , über

die ihr Züchter, Euston, nähere Mittheilungen macht. Diese

sind um so interessanter, um hier mitgetheilt zu werden, als

die Vermehrungs -Methode gerade der belgischen, die in

der vorigen Nummer besprochen wurde, entgegengesetzt ist.

Euston verlangt nämlich zur Vermehrung gerade im Holze

reife Zweige, an denen sogar noch etwas vorjähriges Holz

befindlich ist, und nicht krautartige, wie die Belgier. Wer
die Anzucht nicht gut versteht, soll sich übrigens lieber

für seine Schaupflanzen Exemplare aus einer guten Gärt-

nerei kaufen. Sonst schneidet man nach Euston am besten

Stecklinge, sobald die Pflanze eben vollständig abgeblüht

ist. Der Topf, in den man jene bringt, wird mit sandiger

Torferde gefüllt, oben mit reinem Sande bedeckt und unten

mit gutem Abzüge versehen. Bevor man jedoch die Steck-

linge einsetzt, muss der Inhalt des Topfes gehörig angefeuch-

tet werden, denn man darf von nun an nicht wieder giessen

und selbst nicht spritzen, als bis die Bildung des Kallus,

welche in der Regel sehr langsam vor sich geht, geschehen ist.

Den Topf selbst mit den Stecklingen senkt man zur Hälfte

in ein frisches Loh- oder in ein anderes Warmbeet ein,

was mit einem Fenster, das der Oberfläche mögfichst nahe

hegt, geschlossen ist. Glasglocken sind nicht gut; der

Steckling erhält sich allerdings hier länger und frischer in

der eingeschlossenen, aber immer nur kargen Luft, setzt

aber nur schwierig Kallus an.

Da eben in dieser ersten Zeit kein Wasser gegeben

werden darf, muss man immer für gehörig feuchte Luft

sorgen und vor Allem die Sonne abhalten. Hat man die

Stecklinge Ende Februar oder Anfang März gemacht, so

sind sie im Mai angewurzelt, und müssen nun einzeln in

kleine Töpfe kommen, um aber hierauf sogle'ch wiederum
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auf ihren allen Standpunkt ins Warmbeet gesefzt zu wer-

den. Da bleiben sie, bis sie von Frischem nngewurzelt,

sind. Jetzt erst gewöhnt man die jungen Pilauzcu, aber

ganz allniälilich, an die freie Luft und härtet sie so ab.

Anfang Juli versetzt man sie in grössere Töpfe und wählt

sich selbst schon die grösseren und stärkeren Exemplare

heraus, um diese zum Blühen heranzuziehen. Für diesen

Zweck müssen sie noch zwei Mal, und zwar immer, wie

CS sich von selbst versteht, in grössere Töpfe versetzt

werden. Man wird so das Vergnügen haben, schon im

ersten Jahre Dekorationspflanzen mit 12—20 Doldentrau-

ben zu erhalten.

Will man aber eine Schaupflanze haben, so nimmt

man am besten ein Exemplar, was noch nicht geblüht

hat und ungefähr eine Höhe von 4— 6 Zoll besitzt. Im
Februar treibt man es bei mittlerer Wärme und mit gehö-

rig warmem Fusse an, so dass immer die Entwicklung

der Krone mit der der Wurzeln gleichmässig geschieht.

Wenn dieses der Fall ist, bringt man die Pflanze wiede-

rum in einen grösseren Topf und setzt diesen in ein Beet

von gegen 21" R. (80" F.) mit der dazu nöthigen Luft-

temperatur und feuchten Athmosphäre. Es ist auch hier

nothweudig, dass die Pflanze so nah als möglich dem Fen-

ster steht, damit alle Zweige, auch die unteren, sich gleich-

mässig und kräftig entwickeln können. Sobald sie gegen

1 Fuss hoch geworden, so kneipt man den Mitteltrieb aus,

und trägt nun hauptsächhch Sorge, dass die oberen Zweige
die unteren nicht überwachsen. Ist dieses bei der Eigen-

thümiichkcit der Art: hauptsächlich nur am oberen Theile

zu treiben, ein Mal geschehen, so bleiben die unteren Zweige
trotz aller Mühe, welche man sich gibt, zurück, und die

Pflanze verliert ihr schönes Ansehen. Am besten Ihut man,

ein solches Exemplar gleich wegzustellen, denn die unteren

Zweige bleiben doch schwach, mag man sich nun Mühe
geben, wie man will, und blühen nicht oder verkommen
selbst ganz und gar.

Für die erste Blüthen-Periode muss die Pflanze Mitte

Sommer zum letzten Male versetzt werden , worauf mau
sie noch etwa einen Monat lang auf ihre vorigen Stand-

punkte lässt. Nun erst wird sie allniählig abgehärtet und

endlich in ein Kalthaus mit gehörigem Luftzuge gebracht.

Nur hüte man sich, sie einer trocknen Luft und besonders

der Nachmittagssonne auszusetzen. Eingeslulzt wird sie

jetzt in der Regel nicht mehr: man wiid aber die Freude

haben, im Winter eine kräftige Pflanze mit Blüthcn heran-

gezogen zu haben.

Wenn sie abgeblüht ist, was im März meist gesche-

hen , so setzt man sie wiederum einer massigen Wärme
aus, wo sie von Frischem treibt. Man kann nun nach

Belieben von Neuem Stecklinge machen. Es wird aber

auch Zeit, die Pflanze etwas trockener zu stellen und sie

in der Weise einzustutzen, dass man an den oberen Zwei-

gen nur ein Paar Augen lässt, die untersten hingegen, in

sofern es sich nicht durchaus nothwendig machen sollte,

garnicht beschneidet. Sobald die crstercn eine Länge von

4 — 5 Zoll erreicht haben , kommt die Pflanze in einen

grösseren Topf und erhält Bodenwärme bei einer Luft-

temperatur von 13— 15" R., die am Tage selbst um einige

Grade höher steigen kann. Eine einzige Versetzung ist

von nun an genug; ausserdem behandelt man die Pflanze

wie das Jahr vorher.

Was die Erde anbelangt , so ist eine leichte lehmige

Rasenerdc zu -J und möglichst grober Faser-Torf zu i mit

dem nöthigen Sand am besten. Brocken von Kohle und

Kies, beide bis zur Grösse einer Bohne, tragen zum durch-

aus nöthigen Abzüge viel bei und sind deshalb anzurathen.

Die Pflanze hat, wie die meisten Warmhauspflanzen,

zwei Feinde : die schwarze Fliege und die rothe Spinne.

Erstere entfernt man durch Räuchern und Abwaschen mit

einem Schwämme, letztere hingegen verlangt, dass die

Unterfläche der Blätter von Zeit zu Zeit bespritzt wird.

Hauptsache in der Kultur dieser Pflanze ist: dass sie

nie eine Störung in ihrem Wachsthume erleidet, und dass

sie nie den Topf, worin sie steht, vollständig ausfüllt, son-

dern immer gerade kurz vorher in einen grösseren gebracht

wird. Gehörige Bodenwärme mit einer ebenfalls warmen
und feuchten Luft, eine Stellung möglichst nahe dem Fen-

ster sind Erfordernisse ; dabei versäume man aber doch

nie zur rechten Zeit, auch frische Luft zu geben. Sobald

man nur einmal versäumt hat , zu giessen , so fallen auch

alsbald die unteren lilätter ab, und die Pflanze erhält ein

schlechtes Ansehen. Wie die Blüthen sich zeigen, ist

Begiessen mit Dungwasser sehr zuträglich.

Einige Bemerkungen.

zu Koch's und Lauche's Abhandlung über die

Petola-Arten und Sammetblätter*).

Vom Professor Dr. Rcichcubach Iii. in Leipzig.

Wenn der Obergärtner Lauche so treft'end erwähnt,

mau möge für die Kultur dieser Gewächse das Benehmen

*) Die Redaktion nimmt sehr gern dergleichen Zusiitze und
Berichtigungen auf und wird mit ihr gewiss Jedermann dem
Verfasser Dauk wissen. Wir ersuciicn sogar Botaniker und
Gärtner, uns da, wo sie nicht übereinstimmen, ilirc Meinun-
gen Diitzutlieilen, denn nur dadurch kann Wissenschatt und
Kunst die Höhe ei-reiclien, nach der wir streben. Die Re-
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der Goodyera repens studiren, so möchte dies auch für

die specifischen Trennungen dringend anzurathen erlaubt

sein. Diese Pilanze lehrt, dass die Blattzeichnung durch-

aus unbeständig ist. Man findet Goodyera repens mit

dunkelgrünen einfarbigen, mit dunkler gewölkten, und mit

hellnetzadrigen Blättern durcheinander. So beobachtete

sie Referent z. B. schon vor fast zwanzig Jahren am Pre-

bischthore in der böhmischen Schweiz. Ebenso zeigt

besonders Georchis cordata Lindl, den Grund der Blatt-

platte allen möglichen Veränderungen unterworfen: der

herzförmige Grund, den Herr Liudley zuerst kennen lernte,

ist selten, der keilförmige gewöhnlich. — Ich besitze unter

andern fünf aufeinmal gesammelte Exemplare von Anecochi-

lus setaceus von Narewilli auf Ceylon (Champion !), die alle

verschiedene Goldnetze zeigen. — Immer also die alte Er-

fahrung, dass die Vegetationsorgane weniger wesentlich

zur Unterscheidung sind — und die allgemeine, dass man
in einer Verwandtschaft nicht eher sehen lernt, als man
mindestens einige Arten in Menge studirt hat.

Wir werden gewiss ermitteln, sobald man den „Ai'ten"

zu blühen erlauben wird, dass mehre unserer jetzigen Gar-

teupetolen nur durch ungeschlechtUche Vermehrung fort-

gepflanzte Blatt Spielarten sind

No. 7, und 8. Physurus pictus und argenteus, fallen

ganz entschieden zusammen, sie blühten oft und wurden

bereits seit längerer Zeit, erstere als a. holargyrus (weil

ganze Mitte silberfarbig), letzterer als b. reticulatus be-

zeichnet.

No. 6, Anecochilus striatus liegt in blühenden Garten-

cxemplaren vor und erweist sich als der Iri Rajah der

Ceylanesen, völlig übereinstimmend mit Macrae's Original-

bild und Macrae's und Champion's Exemplaren : Monochi-

lus regium Lindl.

No. 9, Spiranthes Eldorado Lind, et Rchb. fil. Sie

blühte schon vor 3 Monaten in Brüssel bei Linden, allein

ihre Bestimmung verlangte die Einsicht der Originalexem-

plare von Prcsl's Cyclopogon ovalifoHum (PresJ. Rel. Haenk.

Taf. 13, f. 1), obschon die Blattnervatur abweicht. Leider

lehren die 2 Originale, dass die Abbildimg mit heillosem

Leichtsinne gefertigt wurde. Während die untere Partie

richtig ist, gefiel es dem Künstler, den oberen Theil zu

leduciren, die Blüthen um die Hälfte. Dadurch gewann

die Pflanze, die der Spiranthes elata äusserst nahe steht,

ohne mit ihr zusammenzufallen, ein höchst fremdarliges

Ansehen. Spiranthes Eldorado unterscheidet sich durch nur

fünf Längsnerven der Blätter, deren starke Queradern meist

daklion wiri selbst die erste sein, welche, eines Besseren
l)eleiirt, ihren Irthuiii offen ausspricht. Irren ist inenschlicb,

aber im Irrthum verliarrcn eines Gebildeten niclU ^YÜrdi';.

nur eine Reihe von Maschen bilden. Die Deckblätter sind

schmal, borstenspitzig und kürzer als die Blüthen; endlich ist

die Lippenspitze halbrund, unversehrt, die Blüthen sind

selbst halb so gross, als die der Spiranthes elata, also grade

so gross, wie die auf Presl's Karricatur.

No. 4, und 5 sind durch die Blüthe sehr leicht zu

unterscheiden. Anecochilus Roxburghii(Lobbianus! xantho-

phyllus) hat einen kurzen, spitzen, zweispitzigen Sporn und

eine umgeknickte, vorn lang zweizipflige Lippe. Planchon's

Original aus Van Houtte's Garten ist von den vorliegenden

fünf Exemplaren von M. Ascent, Ceilon, Khasiya nicht

unterscheidbar.

Unser Anecochilus setaceus hat einen langen, stumpfen,

kurz zweispitzigen Sporn und eine grade, vorn kurzzipflige

Lippe, die nicht umgeknickt ist. Neuerdings kommt auch

ein A. cordatus in den Handel, den zu unterscheiden mir

unmögHch ist.

Ueber No. 2, und 3, lässt sich nichts sagen, da keine

Exemplare der beschriebenen Individuen vorliegen.

Was endlich No. 1 anlangt, so war es schwer zu sagen,

welcher Name zu bewahren. Sicher war Lindley nicht

glücklich, indem er die Art zu Cheirostylis zog, — und

Morren hatte noch eher durch seine Gattungsaufstellung

Recht. Die Tracht erinnert sehr an Cerochilus Lindl. Es

lässt sich sehr schwer absprechen, eher nicht die zahlreichen

unbeschriebenen Physurideen, welche vorliegen, untersucht

und die alten wieder studirt werden. Diese Verwa«dt-

schaft ist ausserordentlich schwierig und es ist nur zu

wünschen , dass Unberufene durch ihre Leistungen nicht

heillose Verwirrung anrichten mögen. Der Verfasser war

jedoch in der glücklichen Lage, das Räthsel zu lösen.

Dem Besitzer einer Originalblüthe der Neottia Petola aus

V. Blume's Händen, gelang es, das Bild in den Tabellen,

woran mehre grosse Fehler, zu enträthseln und die Iden-

tität der Exemplare Reinwardt's, Junghuhn's, Zollinger's

zu ermitteln. Lindley stellte, ohne die Pflanze zu kennen,

nach Neottia Petola die sehr gute Gattung Macodes auf.

Nun ist aber Dossinia marmorata nichts anderes, als eine

zweite Macodes: Macodes marmorala Rchb. fil.

Doch — zum Schluss zn etwas Heiterem. Ich sah

bei dem Dr. med. Richter in Berlin einen allerliebsten

Glaskasten im Zimmer, worin Gesundheit strotzende Ane-

cochilen und Physuren sich behaglich reckten. Sollte dies

Beispiel nicht Nachahmung verdienen und der Berliner zu

seinen nothwendigen Ficus elastica, Curculigo und Cha-

maedorea, wenn möglich, nicht noch einen Petolakasten

hinzufügen ?
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Cattleya (!) Lindleyana,

Tom Prof. Dr. Reicheubach fil. iu Leipzig,

uuUi affinis pseudobulbo ac folio Laeliae ciimabarinae, flore

prope Cattleya intermedia, minori, iabello laevissimo.

Pscudobulbus cylindraceus. Folium crassum lineari-

lanceum argutum. Sepala lancea acumiuata. Tepala sub-

aequalia angustiore cuueata , acuminata. Labeilum ob-

lougum integrum liiac inde crenulatum. Androclinii lobi

laterales deaticulati.

Scheinzwiebel und Blatt wie bei Laelia cinnabarina.

Blüthe wenig kleiner, als die der Cattleya intermedia Grab.

Im Blüthenbau mit dieser verwandt, aber ohne alle Leisten an

Säule oder Lippe. Blüthenfarbe milchweiss mit Stichen ins

Gelbliche; Lippe vorn blauviolett vorgestossen, also wie bei

Warscewiczella marginata.

Von St. Catharina eingefülirt durch den Direktor

Linden in Brüssel, bei dem sie kürzlich blülitc.

(Leipzig, den 23. Februar.)

Dioon edule Lindl.

Mit den beiden Cycas-Arten: circinnalis L. und revo-

luta Thb., und dem Encephalartos Altensteinii Lehm, gehört

Dioon edule Lindl, unbedingt zu den schönsten Blattpflan-

zen unserer Gewächshäuser. Es ist sonderbar, dass, ob-

wolü die Pflanze seit zwölf Jahren sich bei uns, und zwar

tum Theil in grossen und kräftigen Exemplaren, befindet,

bis zum Jahre 1855 kein männlicher Zapfen beobachtet

wurde. Um so interessanter ist es nun, dass auf einmal

mehre Exemplare diese hervorbrachten. Näheres darüber

findet man in den Verhandlungen des Vereines zur Beför-

derung des Gartenbaues im 3. Jahrgange, Seite XXX und

XCn, so wie in der Illustration horticole II. zur Tafel 78.

Daselbst wird auch nachgewiesen , dass die von Miquel

als D. imbricatum und von Lemaire als D. aculeatum be-

schriebenen Arten nur Formen sind. Wir möchten auch

noch darauf hinweisen , dass die Benennung Dion falsch

ist und in Dioon umgewandelt werden muss. Der Name
bedeutet nämlich Doppel-Ei , weil jede weibliche Zapfen-

»chuppe an der Basis, und zwar auf jeder Seite, ein Ei-

chen trägt.

Sollte ein Pflanzenliebhaber ein schönes Exemplar

haben wollen, so können wir ihm ein Paar nachweisen.

Bei einem Ausfluge nach Dresden fanden wir in der Drei-
sse'schen Handelsgärtnerei daselbst zwei sehr schöne Pflan-

zen, welche feil sind. Ein jeder von ihnen hatte einen

.Stamm von 1^ Fuss Höhe und Ii Fuss im Durchmesser,

sowie eine Krone von gegen 25 prächtigen und grossen

Wedeln.

Journal-Schau.

Im Februar-Hefte des Botanical Magazine sind interes-

sante Pflanzen abgebildet. Zuerst auf der 4969. Tafel die

Hoya Corona ria Bl., eine den übrigen tropischen Hoyen
sich anschliessende Schlingpflanze , die schon von Rumpf
auf dem ostindischen Festlande entdeckt (Herbar. amboin
V, d. 172), dann aber von Blume auf Java von Neuem,
wieder aufgefunden und in der Rumphia H, t. 182. 183

abgebildet wurde. Das Verdienst der Einführung hat je-

doch der bekannte Reisende Thomas Lobb. Die Pflanze,

welche Decaisne im de Candolle'schen Prodromus (VUI.

635) als Hoya grandiflora Bl. msc. beschreibt und

welche später wiederum von Wight H. velutina ge-

nannt ist, unterscheidet sich nicht von unserer H. coro-

naria. An Schönheit steht die Art übrigens mehrern

anderen bei uns bereits kultivirten nach. Die Farbe der

Blüthen ist ein Schwefelgelb. Im November v. J. blühte

sie zuerst bei Veitch.

Von Dendrobium hetero carpum Wall, (aurcum

Lindl.), einer in Ostindien ziemlich verbreiteten und schon

mehrmals abgebildeten Pflanze, ist auf der 4970. Tafel eine

zweite Abart mit strohgelben Blüthen, deren Lippe an der

Basis zwei karmoisiurothe Flecken besitzt, unter den Bei-

namen „ H e n s h a 1 1 i i'* abgebildet. Sie ist von R o 1 1 i s s o n

eingeführt und blühte in Kew.

Von Linden wurde bald nach der ersten schon eine

zweite Eucharis, welche sein Reisender Triana in der

Provinz Choco in Neu-Granada entdeckt und nach Brüssel

gesendet hat, unter dem Namen E. g r an difl o ra PI. et Lind,

eingeführt und in Flore des Serres IX, t. 957 abgebildet.

Später brachte Veitch die Zwiebel ebenfalls, aber unter

dem Namen E. amazonica in den Handel. In mehreren

Verzeichnissen stehen beide nebeneinander, als bezeich-

neten sie verschiedene Pflanzen , weshalb wir ganz be-

sonders darauf aufmerksam machen wollen. E. grandi-

flora PI. und Lind, unterscheidet sich von der einige

Jahre früher von Schlim entdeckten E. Candida durch

doppelt grössere Blüthen und grössere, mehr herzförmige,

nicht allmählich in den Stiel sich verschmälernde Blätter.

Durch diese letztere nähert sich das Genus im Habitus

einiger Maasscn den Funckia-Arten ; es gehört jedoch we-

gen des unterständigen Fruchtknotens zu den Schönlilicn

oder Amaryllideen, wo es neben Coburgia oder Eurycles

steht. Hinsichtlich der Kultur hat man dieselben Regeln

zu beobachten, wie bei den übrigen tropischen Amarylli-

deen: während der Vegetationszeit eine gute, humusreiche

Erde mit gehörigem Abzüge und eine Stellung im warmen

Hause, während der Ruhe aber einen trocknen Stundpunkt

im temperirtcn Hause.
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Bei Rollison blühte ferner im letzten November

Rhododendron album BI in Cat. Gart. Buitenz. 72,

(nicht zu verweschseln mit dem weissblühenden Rh. arbo-

reum Sm. oder maximum L., welche beide ebenfalls früher

als Rh. album vorkamen und von denen das erstere auch

unter diesem Namen von Sweet abgebildet wurde), ein

schöner, dem Rh. citrinum Harsk., aber auch dem ja-

vanicum Benn. ähnlicher Blüthenstrauch, den Rollison's

Reisender He ns ha 11 aus Java einsendete. Er blüht milch-

weiss und besitzt Blätter, die auf der Unterfläche einen

rostfarbenen Ueberzug haben. Abgebildet ist er auf der

4972. Tafel.

Eine hübsche Abart der Calathea villosa Lodd.

mit schwarzen Flecken auf den Blättern ist die Scitaminee,

welche Planchon und Linden schon als C. pardina in

Flore des Serres, neue Reihe im 1. Bande Tab. 1171 abge-

bildet haben, aber von Hooker mit Recht zu C. villosa

Lodd. gebracht wird, und auf der 4973. Tafel dargestellt

ist. Sie gehört zu den netten Blattpflanzen der Warm-

häuser, deren wir in der neuesten Zeit mehre aus der-

selben Familie erhalten haben. Vaterland ist Guiana.

Endlich hat Hooker noch im Februarhefte, und zwar

auf der 4974. Tafel, ein Schiefblatt unter dem Namen

Begonia microptera abgebildet, eine Art, die wir

jedoch keineswegs empfehlen wollen, da wir bereits weit

schönere Schiefblätter besitzen. Sie wurde von dem Rei-

senden Low auf Borneo gesammelt.

n. The Florist, Fructist and Garden miscel-

lauy. In dem Januarheft ist eine neue Traube, thc Bo-

wood Muscat Grape, abgebildet, die auch wohl in

Deutschland empfohlen werden könnte. Sie wurde von

Spencer in Bowood aus den Muskat-Reben: Cannon Hall

und von Alexandrien erzogen. Die Traube ist im Allge-

meinen zwar breiter als die der beiden Aeltern. aber dafür

auch kürzer. Dagegen besitzt sie grössere Beeren von

reiner Eiform. Das weissliclie Gelb geht allmählich in

Bernsteiufarbe über. Da die Blütlien ziemlich dicht stehen

und in der Regel auch reichlich ansetzen, so ist es durch-

aus nothwcndig, dass ein beträchtlicher Theil ausgebrochen

wird, damit die andern um so mehr sich ausbilden können.

Es ist dieses aber auch bei andern Tafeltrauben nothwcn-

dig, wenn man mit ihnen Ehre einlegen will. In der

Regel schlägt die Rebe 8— 10 Tage später aus, als die des

gewöhnlichen Muskates, die Traube reift aber trotzdem meist

früher und hält sich besser. Da jeder Zweig 3 und 4

Trauben trägt, so ist auch die Sorte deshalb zu empfehlen.

Im Februar- 'efte hat man Farfugium grande Lindl, ab-

gebildet, was wir schon in der vorigen Nummer besprochen

haben. Ausserdem ist noch ein Holzschnitt in den Text

eingedruckt, der eine Schaupflanze der Luculia gratissima

darstellt. Ueber sie ist in dieser Nummer besonders be-

richtet.

Im Märzhefte ist ein Blüthenbüschel einer strauch-

artigen Calceolaric aus Cole's Gärtnerei in Keyfield,

St. Albon's Herts unter dem Namen „Gem d. i. Edelstein"

abgebildet. Dass die strauchartigen Calceolarien einer

grossen Zukunft entgegengehen, unterliegt gar keinem

Zweifel. Wir haben bereits schon so viel Sorten, dass

es nun der sinnige Gärtner weit mehr in der Hand hat,

jetzt, wenn auch weniger die Formen der Blumen, als

vielmehr deren Farben und Zeichnungen, zu vermehren.

In wenig Jahren besitzen wir gewiss eine Zahl von Sorten,

als man nur irgend bis jetzt von den krautartigen oder

jährigen erzielt hat. Dabei bleibt noch die Gewissheit,

dass man sich die Blumen mit bestimmter Zeichnung und

Farbe nach eigenem Ermessen verschafl^en kann, während

man in dieser Hinsicht in Betrefi" der krautartigen dem
Zufall anheimgegeben ist. Es kommt noch dazu, dass

man sich durch Zustutzen, Umsetzen, Heranziehen u. s. w.

ebenfalls Schaupflanzen heranziehen kann, was in dem Um-
fange bei jenen ebenfalls nicht möglich ist.

John Edwards, der den Artikel zu besagter Abbil-

dung geschrieben hat, empfiehlt zur Topfkultur

:

Ajax (Pince), braunroih und gelb gerandet.

Eklipse (Cole) hellkarmoisin-scharlach.

Gem (Cole) orange-braun und gelbgerandet.

Hawk d. i. Falke (Cole) orange, braungefleckt.

Hebe (Cole), gelb, bronze-rothgesprenkelt.

Heywood, Hawkins (Henderson), orange, brann-

gesprenkelt,

zu gleicher Zeit in's freie Land, auf ein möglichst ge-

schütztes Beet können angewendet werden

:

Beauty of Montreal d. i. Schönheit von
Montreal, glänzend karmoisin;

Kayi, gelb;

König von Sardinien (Cole) reich-karmoisin;

Or an gc - Perfec t io n (Cole, hellorange;

Prince of Orange (Cole), glänzend orange-braun;

Yellow Prince of Orange (Cole) glänzend-gelb.

Wir zweifeln , dass die strauchartigen Calceolarien

bei uns in Deutschland, wenigstens nicht nördlich vom

Thüringer Walde, im freien Lande gedeihen. In Töpfen

aber, wie die krautartigen, und zwar in geschützter Lage,

wachsen sie üppig. Der botanische Garten zu Berlin

kullivirt auf diese Weise eine ansehnliche Sammlung.
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Büchcrsclian.

Der Obstbau, Anleitung zur Anlage von Obst-

garten und Baumgärteu, zur Kultur der

Obstbäume und Sträuchcr jeder Art, Be-

handlung der Baumkrankheiten, sowie zur

Aufbewahrung, Versendung, Verwerthung
und Verwendung des Obstes. Vom Hofgärtner

Jäger in Eisenach. Mit 49 in den Text gedruckten

Abbildungen. Leipzig. Vorlag von Otto Spamer.

1856. Preis 20 Sgr.

In der thätigen Verlagshandlung von Otlo Spam er

in Leipzig erscheint eine iUustrirte Bibliothek des land-

wirtlischaftlichen Gartenbaues, die als erste Abtheilung

den praktischen Obstgärtner in 3 B.änden entliält. Zu

diesen gehört als 2. Rand, aber zuletzt erschienen, vor-

liegendes Buch. Der Verf. ist uns bereits durch verschie-

dene Arbeiten auf demselben Felde bekannt, und hat er

sich ein grosses Verdienst durch die Herausgabe derselben

um die Hebung der Gärtnerei, und besonders um den

Obstbau, erworben. Wir haben gewiss jetzt viele Obst-

züchter und Pomologen, aber wenige, die es verstehen,

ihre Kenntnisse und prakiischen Erfahrungen durch eine

verständliche und leichte Sprache niitzutheilen , wie der

Hofgärtner Jäger. Wir begrüssen deshalb diesen „Obst-

bau'* um so mehr, als aucli hier, wie in den andern Theilcn

des praktischen Obstgärtners, ein halbes Hundert in den

Text gedruckter AbbiUlungen nicht wenig beitragen, den

Inhalt zu erläutern.

Dass der Verf etwas kurz über die Elemente des

Obstbaues hinweggeht und besonders das hervorhebt, was

in der neuesten Zeit sich als praktisch und vortlieilhaft

herausgestellt hat, können wir nur billigen, ebenso, dass

er dem französischen Obstbaue zwar alle Gerechtigkeit

widerfahren lässt, darüber aber doch nicht das vergisst,

was in Deutschland in dieser Hinsicht geschehen ist. Die

Franzosen sind uns allerdings in Vielem vorans, aber mau

muss dabei nicht vergessen, die klimatischen Vortheile in

Rechnung zu bringen.

Was den Inhalt des Buches anbelangt, so folgen nach

einer kurzen Einleitung 12 Abschnitte mehr oder weniger

ausführlich aufeinander. 1. Allgemeine Bemerkungen über

Lage, Boden und NV'asscr. 2. W^ahl und Vertheilung der

Obstarten und Sorten in verschiedenen Lagen und zu ge-

wissen Zwecken. 3. Werkzeuge und Hülfsmittel. 4. Eiu-

riclitung der verschiedenen Arien von Obstgärten und

Pflanzungen. 5. Vorbereitungen zu den Pflanzungen. Be-

schafl^ung der Bäume und uöthige Vorsichtsmassregeln-

6. Das Pflanzen und die damit verbundenen Verrichtungen.

7. Behandlung der gepflanzteu Bäume und Sträucher in

den ersten Jahren. 8. Pflege der tragbaren Obstbäume und

Sträucher und Unterhaltung der ganzen Pflanzungen. 9.

Krankheiten und Feinde der Obstbäume, Mittel dagegen.

10. Abnehmen, Aufbewahrung, Versendung und Benutzung

des Obstes. 11. Kultureigenthümlichkeiten der einzelnen

Obstarten. 12. Pflege der Pflanzungen durch Baumwärter.

Garten-Verkaiif.

Der dicht vor dem Hegerthorc der Stadt Osnabrück belegene

Garten des Geheimenraths Meyer ist zu verkaufen. Derselbe

enthält 5 Kalenberger Morgen und 80 Quadratruthen Grundfläche,

ist auf einer, die Aussicht auf die Stadt und auf die reizende Umge-

gend bietenden Anhöhe gelegen, mit schönen Anlagen, einem ge-

schmackvoll erbauten und dekorirten Pavillon, mit Warm- und

Kallhause, sowie mit einer Gärtnerwohnung versehen. Preis

incl. des Mobiliars und gesammten Inventars an Warm- und Kalt-

haus-Gewächsen 6000 Thlr. Courant. Derselbe kann jederzeit

in Augenschein genommen werden. Näheres theilt auf Verlangen

auch die RedaHion mit.

Stelle-Gesuch.

Ein unverheirathcter , im kräftigsten Manuesalter stehender

Gärtner, welcher schon seit länger als 10 Jahren eine grosse

und schöne Gärtnerei in der Schweiz als Chef leitet und sich in

allen Zweigen der Gärtnerei theoretisch und praktisch ausgebildet

hat, wünscht in gleicher Eigenschaft eine andere sichere Anstel-

lung zu erhalten, wo er Aussiclit hätte, für immer bleiben zu

können.

Die anerkannte Schönheit der Gärtnerei, sowie die lang-jäh-

rige vollkommene Zufriedenheit des seitherigen Herrn mögen vor-

läufig als gewichtige Empfehlung des Ansuclienden dienen. Die

Redaktion dieser Zeitschrift ist mit \ ergnügen bereit, portofreie

Anträge an den BelrefTenden zu befördern.

Berichtigung.

In No. 1 1 der Gartenzeitung, Seite 8S, befindet sich die An-
zeige, dass die Keferstein'sche Orchideen-Sammlung in den Besitz

des Rentier Laurentius übergegangen ist Dabei lieisst es: „dass
seit dem Weggange des Obergärtners an den botanischen Garten
zu Petersburg die sorgsame Pflege wie früher gefehlt habe". Da-
mit soll aber keineswegs dem jetzigen Obergärtuer im Keferstein-

schen Garten ein Vorwurf gemacht werden, da gerade dieser als

ein tüchtiger Gärtner bekannt ist und auch seiner Stelle mit Sach-
kennlniss vorsteht.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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Die Friijalirs - Ausstclhiiig

des Ui'i'iiis zur EefördiTiing des Gaiicnkiiies in Berlin.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Mancherlei Vorhcreitnngen waren gcIrolTcn, um die

slets auf den ersicii Sonntag im April, also in diesem Früli-

jalne am 5., fallende rriilijalirs-AusslcIlung ausschmücken

zu helfen und um sich um die in einem besonderen Pro-

gramme, was in der 8. Nummer (Seite 6-i) unserer Zeitung

abgedruckt worden ist, ausgesetzten Preise zu bewerben.

Es ist eine schöne Sitte des Vereines, dass gerade an dieser

Frühjahrs-Ansstellnng, wo stets eine reiche Blunienpracht,

namentlich in Berlin, zu Gebote steht, der jäljrlichc Bei-

trag Sr. Majestät des Königs von Preusscn, des
erhabenen Protektors des Vereins, zu Verlheiluns;

kommt.

Es waren dieses Mal beslimmlc Aufgaben gestellt, wie

mau aus oben genanntem Programme ersehen kann; dem
Gärtner, der sie am Bessten löst, fallen die Preise, ausge-

sprochen durch eine vom Vorsitzenden, Geh. Oberregic-

rungs-Ratlie Kette, ernannte Juiy, anheim.

Jede PHanzc, die eingesendet v.ird, nmss auf Scliün-

heit. die wiederum von der Kunstfertigkeit des Gärtners

abhängt, Anspruch machen oder neu sein. Man siclit dem-
nach eine seltene Auswahl von Pflanzen auf zwar beschränk-

tem Räume vereinigt, die al)er wohl im Stande ist, einen

Blick in die Zustände der Gärtnerei Berlin's zu erlauben.

Früher hatte mau in den Programmen die Aufgaben

allgemeiner gestellt und die Wahl der Pflanzen dem Gärt-

ner mehr anheim gegeben. Nothwcndiger Weise wurden

dadurch auch die Ausstellungen mannigfaltiger. In neuerer

Zeit glaubte man jedoch von Seiten des mit der Entwer-

fung eines Programmcs vertrauten Ausschusses, in der

Aufgabe sich bestimmter aussprechen zu müssen; man ver-

langte Schaupflanzen aus bestimmen Familien und Gruppen.

Dadurch zwang man die Gärtner, sich gerade mit diesen

zu beschäftigcH , die ihnen vielleicht nicht einmal zu Ge-

bote standen und doch zum Theil eine längere Vorbereitung

verlangten. Es ist demnach eine Frage, die auch von dem
Vorsitzenden im Preisi-ichter-Amte, Regierungsrathe Hey-
der, bei dem Ausspruche der Jury richtig iu dem Vortrage

gewürdigt wurde, ob man für künftige Zeiten die bestimm-

tere Stellung von Preisfragen beibehalten oder zu dem
früheren Gebrauche, diese allgemeiner zu halten und die

Auswahl der Pflanzen den einzelnen Gärtnern selbst mehr
zu überlassen, zurückkehren solle?

Jede Weise hat wohl ihre Vor- und Nachtheiic. Durch
bestimmtere Aufgaben wenden sich viele Gärtner auf ein-

mal zu gleicher Zeit einem und demselben Gegenstande
zu. Dieselben oder wenigstens sehr ähliclie Pflanzen,

welche im Durchschnitte ein und dieselbe Kulturweise er-

fordern, werden von mehreren Gärtnern mit besonderer

Aufmerksamkeit und Sorgfalt knltivirt. Ein Jeder wird
das Verfahren einschlagen, was er für das Beste liälf ; ob
es aber das Beste ist, wird der Erfolg lehren. Einer von den
vielen müssle nothwcndiger \^ eise bei dem Wettkampfe
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in der Kultur einer bestimmten Pflanze den Sieg davon

tragen. Es wäre dadurch ein Vor I heil gewonnen, ein

Resultat erzielt. Man sollte nun auch von dem Gemeln-

sinnc des Züchters, dessen Pflanze gekrönt ist, erwarten,

dass er seine Kultur-Methode mittheille. Es ist deshalb

nicht zu leugnen, dass diese Weise der Entwcrfung eines

Programmes für die Preisbewerbung im Frühjahre, wie sie

nun in Berlin zum 3. Male befolgt isl , sehr viel für sich

hat und zur Hebung der Gärtnerei nicht wenig beitragen

müsste. Sic hat in der Idee unbedingt den Vorzug vor

jener, die die Fragen allgemeiner stellt und die Auswahl

der Pflanzen dem Gärtner selbst überlässt.

Leider ist oft das aber, was in der Idee noch so vor-

züglich erscheint, nicht immer in der Praxis gleich gut.

Abgesehen davon, dass eine Ausstellung, wo die Aus^vahl

der Pflanzen, zum grossen Thcil wenigstens, dem Ermes-

sen des Gärtners überlassen ist, wie oben schon gesagt,

stets mannigfaltiger sein wird, so kommt noch hinzu, dass

der in der Regel ausgestellte Preis von 1 und selbst 2 Frie-

drichsd'or keineswegs von solcher Bedeutung ist , dass er

einen Gärtner bestimmen könnte, gerade die Pfl^mzen, die

er vielleicht nicht einmal besonders liebt, zur Schaupflanzc

heran zu ziehen. Wir haben in Berlin zwar nicht allein

kenntnissreiclie, sondern auch mit ganzer Liebe ihrem

Fache ergebene Gärtner, die manches Opfer bringen, wo
es einer guten Sache gilt; aber es geht oft auch bei dem
besten Willen nicht, da eine gute Schaupflanzc meist nielir

Zeit verlangt, als zwischen der Ausgabe eines Programmes

und der Ausstellung liegt. Der Verein zur Beförderung

des Gartenbaues vertheilt zwar das Programm zur näch-

sten Frühjahrs-Ausstellung schon während der Fcstausstcl-

lung im Juni vorher; für gute Schaupflanzen ist aber selbst

oft diese Zeit noch zu kurz. Der Gebrauch anderer Ver-

eine, die Programme erst wenige Wochen vorher zu ver-

lheilen , hat gar keinen Nutzen.

Wenn die Gärtner und Pflanzenliebhaber, die ein Pro-

gramm entwerfen, auch gewiss mit dem Zustande und den

heutigen Forderungen in der Gärtnerei vertraut sind und

auch auf die Pflanzen Rücksicht nehmen, welche vorzugs-

weise sich gerade jetzt eines allgemeinern Beifalls erfreuen,

so kann doch nicht Alles berücksichtigt werden, sondern es

wird noch Manches ausgeschlossen bleiben. In dem Pro-

gramme für die diesjährige Frühjahrs-Ausstellung war man,

wie früher zwar, so auch dieses Mal, darauf bedacht ge-

wesen und hatte 4 Preise ausserdem noch zur freien Dis-

position gestellt. Für eine Ausstellung, wie wir in diesem

und ganz besonders im vorigen .lahrc hatten, waren aber

selbst diese noch viel zu wenig, um auf alles Preiswürdige

Rücksicht iichmcn zu können; man sah sich gezwungen,

einen Theil der Preise, wo die Aufgaben nicht gelöst \varen,

wiederum zu verwenden. Selbst trotzdem war immer noch

manches Vorzügliche vorhanden, was unberücksichtigt ge-

blieben ist.

In dem Programme wurden 16 Aufgaben gestellt, von

dem aber 5 gar keine Preise erhielten , 2 selbst gar nicht

vertreten waren. Man sieht, wie ungern sich die Gärtner

bestimmen lassen. Es muss selbst auffallen, dass Aufgaben,

Avic die Kultur einer Leguminosc, deren Anzahl doch ge-

rade sehr gross ist und von denen man eine Menge Lieb-

lingsflanzen hat, nur ungenügend, die Aufstellung von 6 Le-

guminosen aber gar nicht vertrelcn war. 6 getriebene

Blüthcnsträuchcr fehlten ebenfalls, und es konnte deshalb

der ausgeslelllc Persische Flieder, so grosse Anerkennung

er auch fand, keinen Preis erhalten.

Ein zu berücksichtigender Umstand ist endlich noch,

dass selbst', wenn alle Aufgaben gelöst wären, dieses für

das Allgemeine wenig genutzt hätte. Der Gärtner, und

oft gerade der tüchtigere, schreibt nicht gern. Der Vor-

schlag, der in einer früheren ^'ersannnlung des Vereins

einmal zu einer heftigen Debatte Veranlassung gab, dass

nämlich jeder Gärtner, dessen Schaupflanzc einen Preis

davon trüge, sein Kullurverfahren mittheilen sollte, um die-

ses in den Verhandlungen zu veröfi'cntlichen, ist zwar von

der Majorität der damals stimmenden Mitglieder, die aber

wiederum zum grossen Theil aus Nicht-Gärtnern bestanden,

gebilligt worden; man ist aber, mit wenigen rühmlichst

anzuerkennenden Ausnahmen
,

gar nicht nachgekommen.

Man entschuldigte sich in der Regel damit, dass man nichts

Neues sagen könnte. Die Paar Kulturmethodcn , welche

für die Verhandlungen mitgetheilt wurden, haben dagegen

volle Anerkennung gefunden. Leider giebt es aber auch

Gärtner und Gartenliebhaber, wenn Golt Lob auch nur

sehr wenige, die ihr Verfahren absichtlich geheim hallen,

damit sie die praktische Methode und demnach auch gut

gezüchtete Pflanzen allein besitzen.

Ich habe absichtlich hier den Gegenstand zur Sprache

gebracht, da es nur im Interesse der Gärtnerei selbst lie-

gen kann, wenn man bei Aufstellung von Programmen

das Beste heraus fände. Es kommen mir jährlich die Pro-

gramme von den meisten Ausstellungen in Deutschland und

zum Theil auch in Frankreich zu: aber ich muss oflen

gestehen, dass mich nur wenige befriedigt haben. Die

Redaktion der Berliner Gartenzeitung wird einer weiteren

Besprechung dieses Gegenstandes geru seine Spalten zur

Verfügung stellen.

Die Frühjahrs -Ausstellung des Vereins zur Beförde-

rung des Gartenbaues in Berlin findet immer in dem schma-

len Saale des Englischen Hauses in der 31ohrenstrasse statt.
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Im Torigcn Jaliie sah man sicli gezwungen, da wider alles

Liwarten eine Bellieiligung, wie früher nie, slattfand und

die Ausstelhmg unbedingt die gelungenste war, welche bis

dahin gewesen, noch einen zweiten anstosscnden Saal in

Anspruch zu nehmen. Leider war dieser in diesem Jahre

nicht zu erhalten und nuissten demnach breilere Tafeln

angewendet werden, die wiederum den Raum für die Ee-

suchenden auf eine ^^ eise beengten, dass, namentlich gegen

die Mittagsstunden, ein gar zu grosses Drängen entstand.

Es kommt noch dazu, dass der Verein seine Ausstellungen,

zu denen stets Einlasskarten unentgeldlich vei ) heilt werden,

nie lange dauern lässt, damit die Pflanzen , die immer bei

Ausstellungen mehr oder weniger leiden, möglichst geschont

bleiben. Die Frühjahrs-Ausstellungen der Vereins dauern

nur 1, die Feslaustellungen im Juni dagegen 2 Tage. Al-

lerdings würde diese kurze Zeit da, wo man gezwungen ist,

zur Deckung der Kosten Eintrittsgeld zu nehmen, wenig

einbringen.

Die Leitung hatte dieses Mal der Inspektor des botani-

schen Gartens, K a r 1 B o u c h e, übernommen. Es zog sich

in der Mitte des Saales eine lange Tafel mit 3 Reihen von

Blumentöpfen besetzt dahin, der parallel am Fenster und an

der hintern Wand Tische standen. Beide Giebclseiten

waren , die eine mit blühenden Sträuchern und Pflanzen

des botanischen Gartens, die andere mit den neuen Ein-

führungen und eigenen Züchtungen besetzt.

Wir betrachten die lange Tafel und die Tische mit

den Schaupflanzen zuerst. Vorn auf der erstercn stand

ein prächtiges Exemplar der brasilianischen Melastomatee

Eriocnema (Bertolonia) marmorata Naud. aus

dem botanischen Garten und wurde von 2 allerliebst in

Form einer Laube und eines etrnrischen Gefässes gezoge-

nen kleinblättrigen Indischen Kressen (Tro paeolum
tricolor Lindl, und azureum Bert.) umgeben. Beide

letztere stammten aus dem Garten des Kaufmanns Hertz
und waren von dessen Obergärtner Göring gezogen. Es

folgten: Habrothamnus Hü gelii Hort, aus dem Garten

des Kunst- und Handelsgärtners Barrenstein, weiter wie-

derum einige Selaginellen und ein hübsch gezogenes Exemplar

des Adiantum cuneatum H. Wendl. von dem Univer-

sitätsgärtner Sauer eingesendet. Das stattliche mit 30
Wedeln versehene Asplenium Belangerii Kze und die

prachtvolle Gesnerie (G. splendida Hort.) hatte der In-

spektor Bouche wiederum a.us dem botanischen Garten

geliefert. Wir ü[)ergehen jetzt die Azaleen, da wir sie zu-

sammen besprechen wollen, und stehen vor den Orchideen

des Kommerzicnrathcs Reichenheim. Es ist nicht zu

leugnen, dass es gewiss nur wenige Saninilungsn gicbt, die

zu jeder Zeit so reich au blühenden Exemplaren zum Theil

seltener und schöner Arien sind, als die Rcichenh eim'sche.

Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, den schönen

Garten in der achten Nummer (Seite 61) zu besprechen,

und füge hier noch hinzu, dass auch der Bericht des In-

spektors Bouche über die R ei eben heim 's eben Ge-

wächshäuser bereits im letzten Jahrgange der Verhandlungen

des Vereines erschienen ist. Von Cy p rip e di u m v il 1 o-

sum Lindl, war eine Schaupflanze, im eigentlichen Sinne des

Wortes, mit 8 Blüthen, von denen jede 2 Zoll Länge hatte,

vorhanden. Von den übrigen zeichneten sich ganz beson-

ders aus: O d o n t o gl 0 ssum la eve Lindl, mit 46 Blüthen

an einem Schalte, die beiden einander doch sehr ähnlichen

V a n d e n (V. s u a v i s Lindl. (). R o 1 1 i s o n i i und tricolor

Lindl, ß. fl a V es c e n s), die nette L ep t o t e s b i c olo r Ldl.

Trieb otosia ferox Bl. und Aerides Fox Brush.
aus. Unter den neuen Einführungen befanden sich noch

Ca laut he Masuca Lindl., Oncidium bifolium Ldl.

nnddaslangschwänzigeSelenip edium caudatum Rchb.

fd. Von dieser sonderbaren Pflanze hat man bereits, ob-

wohl sie erst seit Kurzem im Handel ist, mehrere Abarten.

Die Re ich enh eim'sche unterschied sich durch die Blüthe

in mehrern Punkten von einem zweiten Exemplare, was

der Obergärtner Gireoud im Naucn'schen Garten gelie-

fert hatte und ganz besonders die Aufmerksamkeit der

Beschauenden in Anspruch nabm. Nach einem beiliegen-

den Zettel waren die beiden sehr verlängerten und fast

fadenförmigen Blumenblätter 25 Zoll lang, während sie 8

Tage früher nur eine Länge von 5 Zoll gehabt hatten.

Da ich eben die Orchideen bespreche, will ich auch gleich

die übrigen noch erwähnen. Der Obergärtner Gireoud
hatte ausser der genannten noch eine Tr i c hopili a sua-

vis Lindl, mit 2 Stengeln und 7 Blüthen und ein Den-
drobium Paxtoni Lindl, geliefert. An Schönheit und

Zartheit übertraf jedoch Trichopilia suavis Lindl,

des llolzhändlers IIa s el o ff alles , was ich bisher von die-

ser keineswegs bei uns seltenen Pflanze gesehen. Schade,

dass sie zu spät eingeliefert war, denn sie konnte nun

keinen Preis, den sie doch so sehr verdient hätte, erhalten.

Einen angenehmen Orange- Geruch verbreitete das nette

Epidendron macrochilum Hook. ( atropurpureum

W.), von demselben Besitzer, der seine Pflanzen mit eige-

ner Hand wartet und pflegt.

Eine Orchideen-Gruppe mit den 6 im Programme vor-

geschriebeneu Arten hatte auch der Knust- und Handels-

gärtncr Allardt geliefert, ausserdem aber noch aus der-

selben Familie 9 Schaupflanzen in 7 Arten. Ich nenne

Pleurothallis velutipes Rchb. fil., Gongora quinqucnervis

R. et P., Dendrobium calamiforme Lodd. und Miltonia

faceliles (?) Hort.
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Ausseroidenllicli schön waren die Azaleen ans der

Gruppe der indica. Die fabriivbesilicr Dannccl und

Nauen, so wie der Kunst- und llandclsgäi I iier Ilolfniaun

hatten das Schönste gebraclit, was sie zum Tiicil sclion

Jahre lang gehegt iind gepflegt halten. Was zuerst die

DanneeTschen anbelangt, so iniponiilen die, welche in

die Schranken traten, unbedingt am Meisten : eine gewöhn-

liche ledifolia Smith 's vera, Baron Hügel und

phoenizea. Obergärtner Pasewaldt, sclion seit Jahren

durch seine Azaleeu - Zucht besonders ancikannt, halte

dieses Mal aber ganz Torzüglichcs geleistet. In Blumen

und Blättern lag eine hohe Kullur. Dass die erslercn mit

ihren reinen Farben, dem \V eiss, Rosa und Ponceau, hier

und da von dunkelgrünen Blättern, denen man die Frische

und die kräftige Gesundheit ansah, unterbrochen waren,

erhöhte meines Erachtens nach, die Schönheit. Ich liebe

nicht die Azaleen, mögen sie auch noch so vorzüglich sein,

wo man nur Blumen und gar keine Biälter siebt. Schön

war auch die noch neue Sorte: Herzog Adolph von
Nassau, ein deutsches Erzeugniss, was aber ganz gut

mit belgischen uud englischen in die Schranken treten kann.

In der Nauen'schen Gärtnerei, welcher der Ober-

gärtner Gireoud vorsteht, findet man in der Regel mehr

Fremdes, als Inländisches. So auch dieses Mal in Betreff

der Azaleen, wo allerdings Illustris mit hell-feuerrotlien,

Extrany mit ponceaufarbigen und Iveryana mit weissen

Blumen vorzuglich waren. Namentlich wurde die letztere

wegen der Fülle ihrer Blüthcn und der Kultur bewundert,

mehr aber noch die noch neue Eulalia van Gcert.

Am Meisten halle Hoffmann geliefert. Aus seiner

Gärtnerei stanunen in der Regel die schönsten Exemj)lare,

welche man in Berlin und Umgebung findet. Obwohl

auch er das Beste aus Belgien und England bezieht, so

vernachlässigt er doch keines\vegs die Sorten deutschen

Ursprungs. Oben an stand die vaterländische Nalalie,

hervorgegangen aus der Liebig 'sehen Gärtnerei in Dres-

den; nach meinem Urlheile die schönste und grösste Blume,

die seit Jahren in den Handel gekommen, wenn auch der

Rand etwas kraus erschien. Die Farbe war fleischroth und

der Durchmesser betrug nicht weniger als 31 Zoll. Adolph
gefüllt, ro,tundif 1 ora, alb a grandiflor a, Heloise,

alba insignis, Böckmann, Libussa, qucen ofPor-
tugal, Gabriele, lincata supcrba, Beaute de

l'Europe, Jenny Lind u. s. w. sind alles Sorten, die

man nicht genug empfehlen kann.

Endlich verdient noch die Azalea Goethe, eben-

falls ein Liebig'sches Erzeugniss und von dem Handels-

gärtner Friebel ausgestellt, wegen Schönheit der Blumen

und wegen der Kultur nicht allein Erwähnung , sondern

auch Empfehlung. Sie besitzt grosse weisse Blumen mit

sparsamen rollien Längssliichcn.

Die Alpenrosen oder Uhododcndren waren

dieses !\lal weniger vorzüglich als im vorigen Jahre, wes-

halb auch keiner ein Preis, einer jedoch ein Diplom zuge-

sprochen wurde. Der Obergärtner Pasewaldt aus dem
Da nneel' sehen (jarlen halle Queen Victoria, roseum

supeibum und Gibsonii zu einer Gruppe vereinigt, Alexau-

dria, Kronbergiana uud Pardoloton aber als neue Einfüh-

rung zusammengeslelit, dem Obcrgärlner Gireoud hin-

gegen aus dem Nauen 'scheu Garten verdankte man 7

Sorten, darunter das schöne und gefüllte Rh. fasluosum,

und ausserdem Psyche, Eveline Ilumblot, Leopard und

Lovvei.

Wenden wir uns den haidenartigen Blütlien-

st räuchern (Ericaceae, Epacrideae und Diosniaceae) zu,

so fanden sich diese bei Weitem nicht in der Anzahl und

Mannigfaltigkeit vor, als im vorigen Jahre. Aus dem Dau-
nel "scheu Garten waren vorhanden: schöne Schaupflanzen

von E r i 0 s t e m o u s c a b c r DC. fil. und E p a c r i s 1 o n g i -

flora splcndens, aus dem Nauen' sehen: eine hohe

Erica V e r sie 0 1 o r Andr., eine E. elegans Andr., präch-

tige Exemplare von Epacris relulgens Hort.
,
weniger

von miniata Paxt., ferner von Boronia tetrandra
Labill., sowie Eriostemon sc ab er DC. fil. undneri-
folius Sieb., aus dem R e iche n h eim'schen Garten: Stc-

nanthcra pinifolia R. Br., aus der Hoffmann 'sehen

Gärluerci endlich: Erica cyündrica Wendl.

Für Kameiii en, welche überhaupt in diesem Jahre

sehr frühzeitig zu blühen angefangen hatten, war die Zeit

vorüber, doch hatte der Kunst- imd Handelsgärtricr Bar-

renslein als noch neu: die hübsche Camellia Napo-
leon III, ausserdem aber noch Rubini ausgestellt.

An Schaupflauzen aus der Klasse der Leguminosen

nenne ich: Spart ocytisu s filipes Bark, et Berlh. und

Telline (Cyllsus) Altleyana C. Koch, vom Kunst- und

Handclsgärtner Allardt, Telline bracteata C Koch

^. superba (Cyllsus c h ry s o b o Iry s ) vom Kommer-
zienratliR ei c h e nheim. bei dem jctztObergärlner S c hm idt

ist, so wie eben daher eine Pulte naea subunibellata

Hook, und Acacia rolundifolia Hook.
Was die getriebenen Rosen anbelangt, so halte

der Kunst- und Handclsgärtner Kunze in Charlotlenburg

eine kleine Sammlung eingesendet. Unter ihnen nenne

ich als vorzüglich: Thea jaune ancicnne. die Rc-

monlanten: Reine des fleurs, Empereur Napoleon.
]M a d a m e P r e v o s t , D n c h e s s e de C a m b a c e r c s

,

Abadie Rougemont und die Moosrosc Lane. Sonst

au getriebenen Sträuchern sah mau vom Hofgärlner Mayer:
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2 Exemplare des Pii il ad cl pli u s verrucosus Selirad,

( gr an d ifl 0 r u s der Engländer, niclil WilldcnoAv), vom
KonuncrzienratbReiche nh eim ein sein- hübsches Exemplar

der Deut zia g r a c i 1 i s S. et Z., vom Kunst- und Handels

gärtncr Barrenstein eine Kalmia gla uca Ait. ros-

ni a r i n i f 0 1 i a Pursh, vom Fabrikbesitzer Nauen hingegen

eine A n d ro med a caly c ula t a L. und eine Kalmia la ti-

folia L. Es ist in der That zu bedauern, dass die zuletzt

genannte Art an und für sich schon in den fnirteu viel

zu wenig, zum Treiben aber fast gar nicht benutzt wird.

Den Rcichlhum der Blüthen hat kaum eine andere Pflanze.

Dazu kommt, dass die blendend weisse Knospe in ihrer

Slernform ganz eigenthümlich aussiebet. Von ganz be-

sonderer Schönheit war der Persische Flieder des

Kunst- und Handelsgäriuers Dav. Boucbe.
Ich wende mich zu den getriebenen Blumen, von

denen hauptsächlich englische Cineraricn in allen

Farben vorhanden waren. Der Obergärtuer Görin g des

Kaufmann's Hertz hatte sie geliefert. Von besonderer

Schönheit waren Albion, Kalypso, Katharina
Hayes und Konstellation. Durch seine schöngeform-

ten Ka i serl c vk Oy en zeichnete sich auch dieses Mal

wiederum der Kunst- und Handelsgärtner Nicolas aus.

Gross war die Zahl der getriebenen Zwiebeln von

Hyacintben. Schade, dass die Sammlungen zum Theil

nicht das Licht erhalten konnten, was ihnen durchaus

rtotbvvendig gewesen wäre. Berlin wetteifert, wie be-

kannt, jetzt mit den Holländern in der Zwiebclzucht und

möchte hinsichtlich der Ausfuhr kaum nachstehen. Ks

herrscht unter den Zwiebelzüchtern eine Rührigkeit, wie

sie auch sein muss, wenn sie gedeihen soll. Louis
Mathieu und Friebcl möchten sich in Berlin den mei-

sten Ruhm in der Zucht von Zwiebeln und in dem Her-

anziehen neuer Sorten erworben und gewiss auch allent-

lialben sich Anerkennung verschafft haben. Von beiden

war die Ausstellung auch dieses Mal reichlich beschickt.

Ich habe zwar in der voiigcn Nummer der schönsten Blumen
bei Beschreibung des Nauen'scben Gartens gedacht, würde
aber doch noch einiger aus der M athieu'schen Samm-
lung erwähnt haben, wenn mir ein Verzeichniss zu Ge-

bote gestanden. Unter den 7 neuen Einführungen aus der

F r i cb el 'sehen Sammlung waren C bris lia n von Kleist,

Passe d 'Hollande, Herzog von Wellington und

Milton besonders schön. Aber auch von den Säm-
lingen zeichneten sich einige aus, die wohl einer grössern

^ crbreitung wcrlh^wärcn, aber noch keinen Namen hatten,

sich also nicht weiter besprechen lassen. Endlich ver-

dienen auch die vom Kaufmann Gädicke aus Samen
erzogenen 9 Hyacintben zum Theil volle Anerkennung,

£0 wie die 4 H offm an n'schen Amaryl Iis, ganz be-

sonders die, welche den Namen Eugenie fiilii't.

Von den neuen Einführungen und Züchtungen ist in

Bclrclf der sogenannten Florblumcn schon gesprochen

;

CS bleibt mir domnach nur noch übrig, aucli über die

anderen ein Paar VN orte zu sagen. Ans dem hotanischrn

Garten war vorhanden: Uhdca bipiunata Hort., ein

Gegenstück der l>cliebten Blallpllanze Li h de a b i j) i n n a t i -

fida Kth et Bouclic auf IJascn, ferner die sonderbare mit

Recht \V e i s sp f 1 an z c (Leucophyla) genannte Giiapha-

liee: Leucophyta macrostachya lloit., die jedoch

wohl keine gärtnerisclic A er])reitung finden möchte, und

cineAralia mit langen einzelnen Blättern, der A. integri-

folia ähnlich, aber schöner.

Von den neuen Begonien waren: B. an nu lata

Koch (picta H enders. ncc al.) und Roylei Hort,

angl. mehrfach, sjjlendida Hort. angl. aber nur einmal

vorhanden. Von diesen 3 Alten habe ich bereits in der

10. Nummer der Zeitung weitläufig gesprochen und kann

ich nur zur Empfehlung wiederholen, was dort gesagt ist.

Von der letztern gehörte das Exemplar, was mir übrigens

auch zur oben gegebenen Beschreibung diente, dem Kom-
merzienratlic Reichenheim; leider halte es in der

Ausstellung keinen günstigen Platz criialten. Die beiden

zuerst genannten Schiefblätter hatten der Kunst- und Han-

dclsgärtner L. M a t hi e u. so wie die Fabrikbesitzer D a n n e c 1

in Berlin und K r i c h e 1 d o r f in Magdeburg, letzterer durch

seinen Obcigärt. Kreutz, eingesendet. SchöncBlnltpHanzen

waren auch die länger bekannten Arten: Begonia Stelz-

neri (Ueichcnhcimia) Klotzsch und zeylanica Hort.,

welche- letztere ich aber kaum von B. Thwailhesii
Hook zu unterscheiden vermag. Beide stnnuiiten aus dem

R eichenheini'schen Garten. Eben daher waren: eine

blühende Grevillea flexuosa Meisn. und ein Paar Ko-

niferen, die ich bisher noch nicht gescheu und die zum
Theil selbst noch niciit in den Katalogen der Handelsgärl-

ncr aufgeführt sind, nämlich: Arthrotaxus salicor-

nioides (auch s. laginoides) und Cupressus Bre-
geoni. Länger l)ekannt ist Thuja frcneloides Hort.,

wohl kaum von Biota oricntalis Endl. ß. gracilis

verschieden. Neu hingegen war mir wiederum Thuja
gigantea Nutt., welche aber durchaus nicht mit

der sehr ähnlichen Ho oker 'sehen Pflanze dieses Namens

verwechselt werden darf. Letztere ist Tb. Meuzicsii
Dougl.

Aus dem Universitätsgarlen halle der dortige A'or-

steber Sauer Sarracenia adunca Sm., die aber von

S. variolaris Rllch. nicht verschieden ist, der Knnsl-

und llandclsgärlncr Ma t b I cu aber S in n i n g i a p u nc t a l.i
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J. Baum., Tremandia ciicaefolia Hort, und eine in

Blüthe stellende, gegen 9 Fuss höbe Canna discolor

Lindl, ausgestellt. Endlich verdankte man auch noch dem

Obergärtner Gireoud aus dem Naueu'schen Garten:

Croton discolor Rieb., eine schon längst bekannte,

aber lebend hier noch wenig gesehene Pflanze, und (zum

'/weiten 31al) Grevillea flexuosa !>Icisn. in Bliitlic.

übst war doppelt vcrlrelcu : getriebene Kirschen

vom Hofgärtner H. Sello in Sanssouci und Erdbeeren

vom Kunst- und Handelsgärlner Mobs. Von vorjähriger

Aerntc hatte der Sohn des bekannten Pfirsichzüchters,

Leperc. aus Montreuil bei Paris, einige Birnen und Aepfel

von ganz vorzüglicher Güte eingesendet. Ich ergreife die

Gelegenheit, um hier darauf aufmerksam zu machen, dass

der jüngere Lepere im vorigen Jahre durch den Grafen

Schlippenbach auf Arendsce bei Prcnzlau veranlasst

wurde, nach Deutschland zu kommen, um Plirsichc, aber

auch sonst Obst-Gehölz, nach (so weit das allerdings rauhere

Klima es zulässt) Montreuirschen Schnitt zu behandeln.

Es ist dieses in einigen Obstgärten zur Zufriedenheit der

Besitzer gesehelien. Der jüngere Lepere ist aber bereit,

nochmals nach Deutschland zu kommen, insofern Obst-

baumbesitzer ^ViUens wären, durch ihn ihre Gehölze be-

schneiden zu lassen. Die Redaktion ist gern bereit, auf

Anfragen die Yermittelung zu übernehmen.

Von Gemüse lialte der Kunst- und Handelsgärlner

.Nicolas: scliönen Spargel, der Hofgärlner Mayer in

3Ionbijou: Körbelrüben von besonderer Grösse einge-

sendet. Schade, dass der gauz vorzügliche Spargel des

grällich-Schweriuschen Obergärtners Wilke in Tamsel bei

Küstrin zu spät anlangte, da er ohne Zweifel einen Preis

davon getragen hätte.

Noch mehr bedauern musste man, dass die Pilanzen-

bcnduns des Reutier Laurentius in Leipzig auf der

Eisenbahn von dort hierher durchaus verunglückt war.

Abgesehen von dem Verluste, der den Besitzer tiaf, soll

nach einem Augenzeugen besonders die fast 6 Euss hohe

Lochcria magnifica PI. et Lind, eine ausgezeichnet

schöne Pflanze gewesen sein.

Es bleibt mir endlich bei der Beschreibung nur noch

die Gruppe von Blüthensträuclicrn und Blumen aus dem

botanischen G ar t e n auf der rechten Giebelseite übrig.

Mitten aus ihnen ragten einige Chamaedoreen , besonders

Ernesli Augusti H. Wendl. und dcsmoncoides II. Wendl. her-

vor, denen zur Seite einige hohe llimalaya-Alpeurosen, Poly-

iraleen. Akazien und Trymalien standen. Mittlerer Grösse wa-

ren: PuUenäen. Bracbysämen, Chorizemen. Epacris, Gnidien.

das neue Viburnum macroccphalum Fort., mit seiner zwi-

schen der des Schneeballs und der Hortensie sichenden

Blüthe, die noch keineswegs gärtnerischer Seils liinlänglich

gewürdigt ist, Berbeiis Darwini Hook. u. s. w., wälirend

mehr vorn: Eriken, Diosmecn, Erioslemon's, Adenaudra fra-

grans R. et S.. Boronieu, Helleborus abcliasicus Hort. Hamb.,

der doch vielleicht nur, da er keinen bildungsfähigen Blumen-

staiib hervorbringt , ein Blendling und keine kaukasische

Pflanze ist, Caraguata splcndens Bouche und eine zweite

noch nicht beschriebene, aber vielleicht auch nicht ver-

schiedene Art, Vrisea speciosa Hook., Tillandsia splendens

Brongn., u. a. m. standen.

In der Versamndung wurde der Ausspruch der Preis-

richter mitgetheilt, und zwar:

Nro. 1. Einer reicli- und schönblühenden Erike : der Er i c a

V e r s i c 0 1 0 r Audr. des Nauen 'sehen Gartens.

,, 2. Einer Sammlung von 6 Eriken und Epacrideen:

fiel aus.

„ 3. Einer reich- und schön blühenden Diosmee oder

Tliymcläacee : der Boronia tetrandra Labill.

des Naucn'schen Gartens.

„ 4. Einer Sammlung von 6 Diosmecn oder Thymelä-

ceen : fiel aus.

„ 5. Einer reich- und scliön blüliendeu Leguniinosc:

fiel aus.

6. Einer Samndung von 6 Leguminosen: fiel aus.

„ 7. Einer reich- und schön blühenden Orchidee: dem
Cypripedium villos um Lindl, des Reichen-
he im "scheu Garlens.

„ 8. Einer Sammlung von 6 Orchideen: der des Kom-
merzienralhes Reichenheini.

9. Einer Sammlung von 3 reichblühenden Rhododen-

dren : fiel aus.

„ 10. Einer Sammlung von 3 rcichblühenden Azaleen:

der des Fabrikbesitzer Nauen.

,. 11. Einer zum ersten Male hier aufgestellten und schö-

nen Pflanze: der Bcgonia annulata C. Koch
des K ric h el d o rf 'sehen Gartens in Magdeburg.

12. Einer zweiten und minder schönen Pflanze: der

Aralia sp. des botanischen Gartens.

,, 13. Einer neuen und hier zum ersten 31alc blühenden

Abart: der Azalia Eulalic van Geert des

Naucn'schen Gartens.

., Ii. Einer Aufstellung von mindestens 12 Stück getrie-

benen Rosen : denen des Kunst- und Handelsgärtners

Kunze in Cliarlottenburg.

„ 15. Einer Aufstellung von mindestens 12 blühenden

Ilyacinthen : denen des Kunst- und Haudelsgärners

Eriche 1.

., 16. Einer Aufslcllung von getriebenen blühenden Ge-

hölzen: fiel aus.
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Nro.17— 20. Nach Belieben der Preisricliter

:

<n, dem Selenipediuin caudalum Rclib. fil.

des N a II en 'sehen Gartens.

b. dem Trop aeolum tricolor Lindl, des Kauf-

mann Hertz 'sehen Gartens.

c. den Azaleen des Kunst- und Handelsgärtners

H o f fm an n.

d. der Epacris refulgens Hort, des Nauen-
schen Gartens.

Aus den ausgefallenen Preisen wurden zwei wiederum

verwendet, um sie den getriebenen Kirschen des

Hofgärtners Sello und der gelbrothen S ä m 1 i n gs -Hya

-

cinthe Nro 1 des Kunst- und Handelsgärtners Friebel
zuzusprechen.

Ausserdem wurden aber noch 5 Ehrendiplome ver-

theilt, nämlieh:

1. Für das Obst des jüngeren Lepcre aus Montrcuil.

•2. Für die Cal anth e Mas uca Lindl, des Kommerzien-

rathes Reichenlieim.

3. Für den Phajus maculatus Lindl, des Kunst- und

Handelsgärtners Allardt.

i. Für die Azalea Goethe des Kunst- und Handels-

gärtners Friebel.

5. Für das Rhododendron fastuosum Hort, des

Fabrikbesitzers Nauen.

Schliesslich wurde noch das Bedauern ausgedrükt, dass

der Trieb opilia suavis Lindl, des Kaufmanns Hase-
loff wegen ihrer verspäteten Einlieicrung kein Preis

zugesprocheu werden konnte.

Stcuanthcra piiiifolia R. Br.

Unter den Pflanzen, welche R. Brown auf der

Entdeckungsreise in Neuholland während der Jahre 1802

bis 1805 sammelte, fand, war auch diese Pflanze aus

der Familie der Epakrideen oder neuholländischen Haiden,

die sich von den ächten Europa's und Afrika's, den Eri-

caceen, hauptsächlich durch die der Länge nacii aufspringen-

den Staubbeutel unterscheiden. Stenanthera ist demnach

eine alte, schon seit dem Jahre 1811 auf dem Kontinente

in Kultur befindliche und bereits auch einige Mal (in

Lodd. bot. cab. t. 228, im bot. reg. t. 218 u. s. w.)

abgebildete Art, die aber trotz ihrer Vorzüge noch viel

zu wenig kultivirt wird.

Und doch giebt es so wenig Pflanzen, welche von

Natur aus schon eine solche Anlage zu einer sogenann-

ten Schaupfianze haben, als diese Stenamthere mit Blättern

der Kiefer. Der Kommerzienrath R eich enheim besitzt

ein Exemplar, was die Form eines kleinen, man möchte

sagen, Lichter- oder Wcihnachlsbaumc.«;, von ohngefähr

Ii—2 Fuss Höhe und mit einer abgerundeten, ziemlich

dichten Krone von fast 1 Fuss im Durchmesser, besitzt,

was schon im vorigen Herbste, wenn auch nur einzeln,

zu blühen anfing und Ende April noch blüht. In der

Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues erregte das kleine Bäuinchen aligemeine Bewunderung.

Man kann sich in der Tliat nichts Hübscheres denken,

als die lang-röhrigen Blumen von rother Farbe, aber mit

grünen und gelben Saume versehen, wie sie leuchtenden

Lichtern gleich glänzen und mitten in den etwas zum
Grau sich hinneigenden, aber immer angenehmen Grün der

dicht stehenden und die Aesle vollkommen bedeckenden

Blättern, die die Form der Nadeln unserer Lärche haben,

jedoch niciit abfallen, sondern immergrün sind, weit hin

gesehen werden. Wir wünschen nichts weiter, als dass

diese dankbarblühende und leicht zu kultivirendc Pflanze

in den Kalthäusern mehr angewendet werde, als es bis

jetzt der Fall ist.

Stenanthera gehört, wie schon gesagt, zu den neu-

holländischen Haiden und zwar mit Styphelia, Astro-
I o m a , C y a t h 0 d e s , L i s s a n t h c , L e u c o p o g o n u. s. w.

zu denjenigen, wo die Fruchlknotenfächcr nur 1 Samen
einschlicssen, während bei Epacris, Andcrsonia, Ly-
sin e m a , C 0 sm e 1 i a , S p r e n g e 1 i a , D r a c o p h y 1 1 u m
u. s. w. deren mehre vorhanden sind. Wegen der nadcl-

artigen Blätter und auch sonst ähnelt das Genus am Mei-

sten den S typ h el i a - Arten, womit es auch einige Bo-

taniker vereinigen; es unterscheidet sich aber durch die

büschelförmigen und von bleibenden Deckblättern umge-

benen Blülhen und durch die fleischigen Staubfäden, die

breiter als die Staubbeutel sind. Der letztere Umstand

gab R. B r o w n Gelegenheit zur Benennung Stenan-
thera (von ani'üs schmal und Anthera) d. h. Schmal-

Autherc.

Was die Kultur anbelangt, so verhält sich diese ganz

gleich der, die bei Epacris, Cosmelia, Styphelia u. s. w.

angewendet wird und als hinlänglich bekannt vorausgesetzt

werden kann.

Joiirnal-Scliaii.

L The C o 1 1 a g e - G a r d e n c r ' s and C o u n t r y -

gentleman's Companion. Dieses praktische Garten-

journal ist bei uns leider weit weniger bekannt, als es

verdient. Wir empfehlen es namentlich Gärtnern, die die

englische Handhabung in der Gärtnerei kennen lernen

wollen. Wie in Gardener's CInonicle, dessen Einrichtung

die ebenfalls alle W ochcn erscheinende Zeitschrift nach-
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geahmt hat, sind die crsicn und lelz-ten Selten mit Au-
'zcigeu ausgefüllt. Anstalt der landwirtlischaltlielicn AI)-

tlieiliing findet man aber hier eine i'iir Gelliigcl, was in

England jetzl noch weit mehr als in Deiilsehland ein

Mode-Arlikel geworden. Das Format ist Ouart und 1'2

Bliiller geliöreii zu einer jNummer. 2 IJolzschuil le brin-

gen meist Abbildungen von Pllanzen und eine von aller-

hand Federvieh ; ausserdem erliiulern einige den Text über

Bauten, Anlagen u. s. w. In diesem .iahre sind bis jetzt

(Milte Würz) 11 Nummern crsehienen. Einzeln kostet jede

o Sehilling.

Das Jahr 1857 beginnt mit Nummer -i32. Uci der

AuilTihrung der Abbildungen i'ibeigehen wir die erste, da

sie in den uns zu Gebote stehenden Nummern ein mlän-

dischcs Farrn darstellt, und besehränken uns daher nur

auf Nennung der zweiten abgebildeten Pflanze. Leider

sind dieses aber nur Kopien aus dem Jouinale der Lon-

doner Gartcnbaugesellschait und hätten wir lieber Origi-

nalien gesehen. Da die Auswahl aber doch l'flanzen be-

trilft. die einer Empfehlung mehr oder v>eniger werth

sind und bei uns seilen oder noch gar nicht kultivirt

werden, so zögern wir nicht, nocbmals hier ebenfails auf

sie aufmerksam zu machen.
In Nr. 432 ist ein Zapfen und ein Büschel von 5 Na-

dehi der Pinns Monte zu niac abgebildet. Diese Kiefer

stammt aus Mexiko und wurde von llartweg entdeckt.

Die Nadeln ähneln denen der Pinie. Der Baum macht

nur wenige, aber sehr sparrige Aeste. Die 4— 5 Zoll lan-

gen und etwas gekrümmten Za|)fen stehen meist zu 3 und

4 beisammen, aber auch einzeln. Unter dem Namen P.

Monlczumae hat man aber 2 Abarten, von denen die

eine doj)pelt so lange Zapfen besitzt und länger schon in

den Gärten sich befindet. Diese letztere wurde von Lon-

don als P. Montezum.ae Lindleyi unterschieden.

Nr. 434 bringt uns die auch in Flore des Serres ab-

gebildete Berberis parviflora Lindl., eine wahrschein-

lich chilenische Art, die aber doch der B. aristata DC.
und anderen Sauerdorn -Arten des Iiimalaya nahe steht.

In Deutschland ist sie uns noch nicht vorgekommen.
Platycodon grandillorus DC. mit halbgefüll-

ter weisser Blume ist in Nr. 437 dargeslelH. Die gc-

Avöhnliche Form mit blauen und einfachen BInthen, wie

sie die meisten Glockcnblnihler (Campaenlaceae) besitzen,

ist hei uns hiidänglich bekannt, aber doch mehr in b(,ta-

nischen Gärten und nicht allgemein verbreitet. In der

genannten Abart findet sich inmitten der llaehen und 5-

lappigcn Krone noch eine zweite und eben so gestaltete,

deren Ai)schnilte mit denen jener abwechseln, so dass

beide Kronen einen zchnsliahligen Sfcrn darstellten.

Staubgefässe und Stempel erscheinen übrigens ganz re-

gelmässig und sind fast gar keine weilereii Unregelmäs-

sigkeiten vorhanden. Fortune führte diese Form 1845 aus

China ein.

Ser i c o gr a ph i s G h i e sb r eg h t i a n a wurde z^var

schon 1847 durch Ilendcrson eingeführt uiul auch in Pax-

ton Magazin und in Flore des Serres abgebiidet, ist aber

doch sü wenig verbreitet, dass auch wir mit dem Coltage-

(lardner, wo sie in Nr. 438 dargestellt Ist, vom Neuen
darauf aufmerksam zu machen nicht anstehen. Wegen
der scliarlacbrothen nnd lange Zeit grade im >Vinler

dauernden Blüthen veidient es diese mexikanische Acau-
thaeee auch.

In Nr. 439 wird die nette transkaukasische Silenc
Schafta abgebildet und empfohlen. Wir haben sie in

'IVanskaukasien, und zwar in IViihern persischen Provinzen

gesehen und uns stets über das hübsche Alpenpßänzclien

eifreut. Da die Pllanze sich auch bei uns bereits in bo-

tanischen Gärten befindet und denuiach auch leicht zu

beziehen ist, so wäre wohl zu wünschen, dass sie bei

Felsenparthieu, Cruj)peu von Alpenpflanzen u. s. w., die

man jetzt so sehr liebt, ebenfalls beiücksiehtigt würde.
In derselben Nummer folgt eine Abbildung der Pinns
Orizabae, wiederum einer mexikanischen Kiefer mit

f) Nadeln. Sie konnnt der P. Pseudo-Slrobus am Nächsten.

Ihre 4— 5 langen und abwärts gelichteten Zapfen stehen

zu 4 und 5 zusammen.
Nr. 440 bringt eine Abbildung der Limnanihes

rosea. Diese Blume wurde 1848 durch Hartweg aus

Kalifornien eingelührt und steht der auch weit bekanu-

teren L. Douglasii nach.

Eine leider schlechte Abbildung von Iris reticu-
1 a t a findet sich in der 442. Nummer vor und ist die

Pflanze bereits auch von uns in der 12. Nununer Seite 05

besprochen worden. Mit Scilla Ilohenackeri, einigen Bul-

bocodicn und Crocus-Arten bringt diese mit einer Zwiebel

versehene Iris zuerst, auch bei uns, Blumen im Freien

hervor und ist deshalb schon, aber auch ^vegen ihrer in

der That schönen Blülhe, gar nicht genug zu empfehlen.

Es kommt noch dazu, dass sie sich eben so, wie die

Crocus-Arlen, treiben lässt.

IV. The Garden er 's Chronicle bringt in den
letztern Nummern, ^velche uns zu Gebole stehen, nichts

Neues an Schmuck- und Zierpflanzen, von Interesse er-

scheinen uns aber die Zeichmmgen von allerliand Garten-

geräthschaltcn, namentlich von Tischen, Stühlen, Bänken
u. s. Av., ^velche von sogenannten Naturholze angefertigt

sind. In Deutsehland hat man schon längst abnorm ge-

wachsene und gcslallete Baum-Stämme, Aeste u. s. w, dazu
benutzt; ganz Ijcsonders ist dieses in dem Garten des

Prinzen Karl von Preussen in Glienicke bei Potsdam der

Fall nnd machen wir hicrnnl auf eine Anlage aufmerksam,
die trotz ihrer jMannigfaltigkeil und ihrem geschmackvollen
Arrangemenl, selbst von Berlin aus, leider gar nicht genug
anerkannt und besucht wird Es ist gar sehr zu wün-
schen, dass von den oben besprochenen Naturprodukten
viel mehr Gebrauch gemacht ^Tcrdcu mochte, als es bis

jetzt der Fall ist.

Pflanzen -Katalog.

Der Pfkiiizen-Katalog des L.t u r e ii t iu s "s c Ii eii G .nr ( e n s für

1837 ist, da er in unzureichender Anzahl eingesendet wurde,
in der Vcrk'ijjsliandluiig einzusehen oder auf jiortolVeie Aiifra:;cu

vom Laurentius'scl;cu Elablisseuient selbst zu beziehen.

\ crlag der Nauckschen Binldiniidhuig. Berlin.
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Gänsekraut mit bunten Blättern (Arabis albida

fi. foliis albo-mari;inatis).

Die Blumen- und Pflanzen-Ausstellung in Dresden

vom 9. bis 14. Aj) ri l.

Vom Professor Dr. Karl Roch.'

Der April ist der Monat der Auss}cllunjj;oji. Florbliimcn

aller Art: Azaleen, Rhododendren. Epakris, Cincrarien, Hya-

cinthen ii. s. w. stehen mit vielen andern (Jehölzen der (ie-

wächshäuser. namentlich mit llaidesti äiichern : Daphne-. Pi-

niclca-, Gnidia-. Diosma-Arlen u. s. \v.. und mit Schmetter-

lingsbliithlcrn: Chorozema-, Daviesia-. Pultenaea-, ßrachyse-

nia-, Kcnnedya-, Spartocytisus-, Tellinc-Arten u. s. w. in voller

Ijlüthe ; es ist im April mehr Material .zur /. nsschmückung

grosser Räume mit in allen Farben prangenden Blumcn-

•chniucke vorhanden, als zu irgend einer andern Zeit.

In allen Städten fast, wo Garlenbauvercine existircn. haben

demnach Ausstellungen im April stattgefunden.

Man halte in Dresden ausserdem noch eine passende

Zeit, die Tage des Osterfestes, zur Ausstellung gewählt,

um, zur Deckung der immerhin nicht unbedeutenden Kosten,

anch ein Eintrittsgeld zu erheben. Es kam noch dazu,

dass das Wetter ausserordentlich günstig war und der Ort.

wo die Ausstellung stattfand, die Brührscibte Terrasse, eben-

falls eine Menge Besucher herbeigelockt haben mochte,

welche selbst bei weniger Interesse unter andern Umstän-

»len wahrscheinlich nicht gekommen wären. Der Bewoh-

ner des schönen Dresdens hat ausserdem mehr Liebe zur

Pflanzcnzncht, als selbst der Berliner, der sonst in dieser

niujicht anerkannt ist, und crgioifl gern jede Gelegenheit,

wo er hübsche Blumen sehen kann. Hoch und Niedrig

pflegt in weitläufigem oder beengtem Räume, wie dieser eben
zu Gebote steht, Blumen und erfreut sich an ihnen. Man
braucht sich deshalb nicht zu wundern, wenn die Ausstel-

lung .auf der Brührschen Terrasse auch sehr besucht war
und dem Gartenbau-Vereine Flora dadurch eine nicht un-

ansehnliche Einnahme gebracht wurde. An dem Tage, wo
ich sie besah, am Charfreitage . waren allein über 1600
Billete ausgegcbci:. Sr. Majestät der König, sowie
die Königin und die Königlichen Prinzen und Prin-
zes.s innen, nebst hohen Herrschaften, besuchten die Aus-
stellung mehr als einmal.

Das Ganze war geschmackvoll arrangirt und gelungen,

obwohl nur ein einziger 112 Fuss langer und 36 Fuss
breiter Raum zu Gebote stand und demnach es darauf an-

kam, das Einzelne nicht allein gut zu gruppiren, sondern
auch die Gruppen zu einem harmonischen Ganzen zu ver-

einigen. Ein einziger grosser Raum hat immer mehr Schwie-
rigkeiten, als mehre kleinere: es ist dieses die Ursache,

dass, namentlich in kleineren und mittleren Städten, wo
alles in einem Saal aufgestellt werden muss und demnach
auch dem Beschauenden alles mit einem Male dargeboten

wird, dergleichen Ausstellungen nur sehr selten ästhetischen

Ansprüchen genügen, so hübsch auch bisweilen das Ein-

zelne gruppirt ist. Es muss stets mehr oder weniger feh-

lerhaft ausfallen, wenn jeder Aussteller beliebig und, ohne
sich weiter um den andern zu bekümmern, seine Pflanzen

für sich gruppirt.



130

Iii Dresden hatte insn iu der Mitte eine Art Scliliicht,

die nach hinten aufwärts stieg, angebracht. In ilir licscllc

ein Bächelchen, was von einem Teiche gespeist wurde, der

seinerseits wiederum von einem Springbrunnen sein Wasser

erhielt. Die ganze Schlucht vvar mit grünem Moose be-

legt, was durch grössere und kleinere Steinblöckc unter-

brochen wurde. An den Rändern der Schhiclit liatte man
zunächst allerhand kleinere Gruppen, in manm'gfaclier Weise

und mit einander harmonirend, aufgestellt; aber auch auf

dem wenig schiefen Abhänge selbst waren blühende und

Blattpflanzen einzeln und Paarweise, namentlich in der

Nähe der Steine, angebracht.

Auf beiden Seiten des Randes ging ein wenig steigen-

der Weg nach hinten und oben, wo wiederum einige Siu-

fen, und zwar doppelt, rechts und links, an den Seiten auf

eine Terrasse führten. Die Gicbelseite wurde hier durch

allerhand Neuholländer und ähnliche immergrüne Gehölze,

vor denen noch blühende Kamellien in reichlicher Anzahl

standen und die Büsten der Königlichen Majestäten um-

gaben, gedeckt. Die Fenslerseite, an den Brüstungen so-

wohl, als auf Tischen an den Fenstern, sowie auch die

gegenüber sich hinziehende Wand waren mit allerhand

Pflanzen geschmückt, letztere wurde sogar gedeckt. Auf

den Tischen befanden sich die neuen Einführungen , das

Gemüse, einige Ananas und wenige Schaupflanzen.

Der Mangel an letztern war mir auflallend und steht

auch mit den sonst nicht unbedeutenden Leistungen der

Dresdener Gärtnerei sowohl, als mit der grossen Liebe der

Dresdener selbst einigermaassen in Widerspruch. Jede

noch so schöne Pflanze verliert immer, wenn sie nicht

gut gezogen ist und namentlich, wenn sie sich nicht nach

allen Seiten hin gleichmässig entwickelt hat. Bei der

grossen Anzucht von Marklpflanzen in Dresden mag es

allerdings seine Schwierigkeiten haben, jeder einzelnen

Pflanze immer auch hinlänglich Sorgfalt zuzuwenden, allein

Mühe und Zeitverlust würden sich doch bald bezahlt ma-

chen. Das wissen n.Tmcnllich die Berliner Ilandelsgärtner,

die doch auch Massen erziehen und durch Ausführung gut

gezogener Pflanzen, selbst ausserhalb Deutschland, sich all-

raählig eine Abzugsquelle erölTneten, die ihnen viel ein-

bringt und Zeitverlust nebst Sorgfalt hinlänglich vergütet.

Dagegen haben die Dresdener durch Heranziehen neuer

Spiel- und Abarten, so wäe von Blendlingen sich ein Ver-

dienst erworben, was noch lange nicht in der Weise aner-

kannt ist, als es es verdient. Alljährlich fast werden von

Dresden, und ganz besonders durch die Liebig'sche
Gärtnerei, neue Azaleen, Rhododendren, Epakris, Kamellien

u. 8. w. verbreitet, die selbst zum Theil nach England und

Belgien gehen, um sogar bisweilen unter englischen und

französischen Namen wiederum nach Deutschland zurückzu-

kommen. So geht es leider nicht seilen mit dem Heimi-

schen, was in unserem guten Valcrlande vernachlässigt

wird und erst Geltung erhält, wenn es im Auslande ge-

wesen war und dort einen fremdklingenden Namen erhal-

ten halle. Es unterliegt keinem Zweifel, dass z. B. die

neuern L i eh ig'sclien Azaleen, vor Allen Natalie und

Göthe, die belgischen und englischen Sorten der letzten

Jahre an Schönheit übcrtreilen.

Was die Ausstellung nun selbst zunächst anbelängf, so

war es sehr erfreulich, dass die Gärtner von Profession

lebhaften Antlieil genommen hatten. Von 31 Ausstellern

waren nur 8 Nicht-Gärtner. In Berlin ist es leider umge-

kehrt, die Zahl der Privaten, welche ausstellen, ist weit

grösser, als die der Ilandelsgärtner. Und doch sollte mau

glauben, dass Ausstellungen von Pflanzen hauptsächlich im

Interesse der letztern veranstaltet werden, da ihnen hier

eine günstige Gelegenheit dargeboten wird, wo ihre Er-

zeugnisse mehr zur Kenntniss des Pflanzen Hebenden Pu-

blikums kommen. Man hört in Berlin oft die Entschuldi-

gung, dass der Verkauf, der allerdings immer die Haupt-

sache bleiben nuiss, dem Ilandelsgärtner keine ausstellbareu

Pflanzen übrig lässt; aber sollte, wenn grade die schönsten

Pflanzen für eine Ausstellung zurückgestellt würden und

dadurch dieselben zur grösseren Kenntniss kämen, dem

Ilandelsgärtner nicht dadurch ein noch grösserer Vortheil

erwachsen? Er wird gewiss dann mehr Nachfrage erhal-

ten und diese muss ihn bestimmen, für die weitere Ver-

mehrung seiner Pflanzen Sorge zu tragen. Grade die Aus-

stellung am 5. April iu Berlin gab ein Beispiel, dass ein

Ilandelsgärtner die von ihm für die Ausstellung zurückge-

stellten Pflanzen nicht allein um gewiss bessere Preise ver-

kaufte, sondern auch, ausserdem noch zahlreiche Bestellun-

gen erhielt.

Da der 2. Vorsitzende des Gartenbau-Vereines Flora,

Kunst- und Ilandelsgärtner Schreiber, und der Sekretair,

Kantor Schi-amm, denen die Leitung der ganzen Ausstel-

lung mit übertragen war, erkrankten, so lag dieses Mal

dem eigends dazu ernannten Ausschüsse, bestehend aus den

Ilofgärtnern Poscharsky und W endschuch, dem In-

spektor des botaniselicn Gartens, Krause, sowie den

Kunst- und Ilandelsgärtnern Droisse, Himmelstoss,

Maibicr, Petzold und Schmidt, di\i ganze Sorge der

Aufstellung allein ob. Das Arrangement der Schlucht-

parthie wurde namentlich dinch den Inspektor Krause
ausgeführt. Zu ihr, sowie zu den übrigen Gruppen, mit

Einschluss der Einführungen, sollen 2818 Pflanzen verweu-

det worden sein.

Wir gehen zu dem Einzelnen über und beginnen mit
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den neuen Einführungen. Die Azaleen-, Rliododen-

dren-, Epakiis-Züclifungen werden später besproclicn. 2

Niehl-Dresdener: Rcntitr Laurentius in Leipzig und

Kunst- und Handclsgärfncr Gei t n er in Planilz bei Zwickau

waren hier allein vertreten. Der erstcre lialte die scliönc

Locheria magnii'ica, mit Bliilhen dicht besetzt, ausge-

stellt. Ausserdem aber sah man nocli eben daher eine

Reilie seltener Blattpflanzen, von denen man mehre z. !>.

Rhopala glabra und magnii'ica, Cincijona nobi-

li s, B r a s s a e o p s i s s p e c i o s a, S a u r a u j a m a c r o p Ii y 1 1 a,

Begonia splendid a,Centrosolenia picta, ftlaran-

ta nietallica, varicgata, vittata, regaüs und p ar-

din a, sowie Heliconia nietallica, wenigstens für

Dresden, auch als neue Einführung betrachten kann. Das-

selbe gilt ebenfalls von Anecochilus argyroneurus,
der übrigens wie die andern 4 ausgestellten Arten, recht

gut kultivirt war.

Von besonderer Schönheit waren von derGeitner-
sclien Gärtnerei in Planitz: Ouvirandra feuestralis,

die Abart lincata der Tradescantia discolor und

Scliizolepis Geitneriana. Ausserdem hatte dieselbe

noch mehre unbestimmte Pflanzen, die direkt aus dem
Vaterlande bezogen oder aus dortigen Samen erzogen waren,

ausgestellt. Unter ihnen befanden sich Gesueriaceen, Mi-

inoseen und Melastoniateen.

Was die S c ha u p f 1 an z en anhelnngt, so waren ans

Planitz vorhanden: eine schöne Macodcs marmorata
(Anecochilus Lowii) und die schwer zu züchtende

Fliegenfalle Dionaea Muscipula, wäin'cnd der Rentier

Laurentius iu Leipzig ein slatiliches Exemplar der Ania-

ryllidee: Im a n t o p hy 1 1 u m miniatnm zur Verfügung

gestellt hatte, ausserdem aber noch ein blühendes Ur o p e

-

dinm Lindenii, Tydaea amahilis picta und Cca-

n o t h u s d e n t a t a.

Von Seiten der Ilandelsgärtncr und Privaten in Dres-

den sah man sonst: eine hübsche Berberis Darwini
von Rölke, Abutilon striatum und S t r e 1 i t zia R c-

ginae von E. \V. Wagner, 2 neltc Cyclainen's von

Frau Hasslauer, eine hochstämmige Azalee von Ch.

Kä m pf fe. Rhododendron G ibs o n i u. E dg ew orthi
i,

Acacia lineata und lanata, so wie Citrus myrti-

folia von dem Kommcizienrathe Lo ttcrmoser, Azalea
ainocna von Schmidt und Rhododendron javani-

c u n> von L ü d i c k e.

Die Gruppen unterscheide icli als gemischte und

reine, welche letztere nur aus Pflanzen einer und der-

selben Art oder wenigstens desselben Geschlechtes be-

stehen. Am Meisten waren Azaleen vorhanden. Es

Ihal mir leid, dass grade ans der Licbig'schen Gärtnerei

nur 2 fremde Erzeugnisse : narclsslflora und Bcautc de

TEnrope, so wie eine amocna sich vorfanden. Aus der

Petri'schen Gärtnerei nenne ich: IMartha Maria und

Praeslanlissima; vom Hofgärtner Wcndschuch: Abd-el-

Kader, Friedrich August, Susanna, alba gi-andiflora, Feli-

citas, Napoleon, Baron Hügel; ans der Himmelstoss'-
schcn Gärtnerei: Götlie, Sophie, dccora, Antigene, Sophie

SchriWlei' und Piinz Albert; aus der Dreissc'schen aber:

B;iron v. Hügel, Hoscttc, Cuprca elegans, Juno, alba striata

nova, Napoleon, alba insignis, Adalphine und Diana.

Ausserdem waren von Dreisse noch eine prächtige Gruppe
von 2.) Azaleae exquisite und eine zweite von 8 Pontischen

Azaleen zusammengestellt. Endlich hatten der Kunst- und

Handelsgärtner Petzold 25 verschiedenblühende indische

Azaleen und wiederum die Gebrüder Mai hier 24 zu

einer Gruppe vereinigt.

Ich gehe zu den Alpenrosen oder Rhododendren
über. Von allen Sikkim-Bewohnern scheint Rh. cilatum

rasch eine Markl pflanze werden zu wollen; der Kunst-

und Handelsgärtncr Liebig hat das Verdienst, die ersten

Massen dazu herangezogen und verbreitet zu haben. Einige

derselben waren auch liier ausgestellt. Daneben aber noch

ein schöner Sämmling, der den Namen ,,W. Lüdicke'' erhal-

ten hatte. Aus der Gruppe des Hofgärtners Wcndschuch
verdiente eine nähere Betrachtung: Aureum triumphans,

Ciiprenm, Yellow snpcibnm, Eine large bnifund Formosura

primulum; aus der des Kunst- und Handelsgärtners Dreisse
hingcffon: Rhododendron Russellianum und Emeline Hum-
blot. Auch die Gebrüder Maibicr hatten einige Rhodo-

dendren geliefert.

Einen grossen Werth besass die Licbig'sche Gruppe

von Epakris, da sie nicht weniger als 11 eigene Züch-

tungen enthielt. ^On ihnen können empfohlen werden:

Mignon, Laetilia, Hortensia, Vesta, Angeline, Eutoxia, Al-

wine und Dclcclabilis. Was die übrigen anbelangt, so

nenne ich diosmocfolia und laevigata. Auch Hofgärtner

Wen dsc buch halten 5 hübsch blühende, aber schon ältere

Sorten zu einer (Gruppe vcicinigt, eben so die Gebrüder

Maibier 9 Sorten, denen sich aber noch 6 Correeu
anschlössen.

Aechte Haid e n (Ericeu), die in I'crlin hauptsäclilich

als Marktpflanzen eine grosse Rolle spielen, waren weni-

ger vorhanden. 12 Exemplare der Erica Willmorci
fanden sich aus der Dr ei ss e'schcn, 24 hingegen aus der

Maibier'schen, 56 Töpfe endlich der Erica sparsa
(imbricala L.) ans der S ch m i d l'schcn Gärtnerei vor.

Recht hübsch machten sich auch die Gruppen von

Akazien. Der Kunst- und Handelsgärtncr Gross hatte

15 Töpfe mit Acacia lineata und der Hofgärtner Wend-
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«chuch 10 mit A. liiiifuliu, der Kunst- und Ilatulclsgät lncr

Dreisse sogar -40 mit A. armala, Uiieala. paradoxa und

floribunda zusammengestellt. Niehl weniger schöner schien

die Pulteuäen - Gruppe des letztern.

Kamellieu waren noch in reichlicher Anzalil vor-

handen mit zum Theil in der That prächtigen Elumen.

Am Reichsien erschien die Gruppe des Kunst- und Uan-

delsgärtners Petzold, da sie aus 138 Töpfen in 50 Sor-

ten bestand. Ich nenne als besonders zu empfehlen : Co-

lombo, Ristori, Monarch, Alba fcnestrata, Deibyana, Platy-

petala, Rose de la Chine, General Washington, Hender-

sonii, Princc Albert, Uossii, Lowii, Imperaliice Eugenie,

Imperialis, Myrtifolia alba und Fimbriata. Eine '2te Gruppe,

aus 25 Töpfen bestehend, hallen der Gärtner Geyer im

Ebrlich'schen Schulstift, eine 3te, aber kleinere, der Han-

delsgärlner Kämpf fe, eine 4te, wiederum etwas grössere,

der Hofgärtner Wends chuch, eine 5te endlich die Ge-

brüder Maibier geliefert.

Eine Zusammenstellung von 29 Fuchsien in ver-

schiedenen Sorten verdankte man dem Kunst- und Ilandels-

gärtner Gross, eine von Laurustin aber dem Kuust-

nnd Handclsgärtner Beck. Blühende Orangenbäumchen

hatten die Kunst- und Handclsgärtner Himmelstoss und

Dreisse gebracht.

Ich gehe zu den getriebenen Sträucliern über.

Zum Theil recht hübsche Rosen sah man von dem Hol-

gärlner Poscharsky, so wie von den Kunsl- und Han-

delsgärtner» Rölke und Dreisse, D e u l z ie n hingegen

von Petzold, Weigela rosea und Ribes sangui-

ncum von Petri. Von den getriebenen Blumen
zeichneten sich vor Allem der in der Tiial ausgezeichnete

Slangenlack und die Cinerarien des Hofgärlncrs Po-
scharsky aus, eben so die A u rik e I- Sämmiiuge von

Beck, die Dicentrcn (aber immer mit dem falschen

Namen Diclytra) des Kommerzienrathcs LoHermoser
und von Himmelstoss. Ferner sah man eine ausge-

wählte Sammlung von Stiefmütterchen (Viola tricolor)

wiederum aus dem schönen Lot termoser'schen Garten,

vor Allem aber die neuen Pariser Riesenblumm: IMadame

3Iiellez und Imperatrice Eugenie des Rentier Laurentius

aus Leipzig,

Auch Zwiebelblumen waren in rcichiichrr Anzahl

vorhanden und trugen wesentlich dazu hei, den Ausstel-

lungsraum zu verschönern. Vor Allem reich war die

Sammlung von Hyacinthen des Kommerzienralhes Lotter-

moser, hauptsächlich aus holländischen Erzeugnissen be-

stehend, obwohl auch die Berliner nicht fehlten. Garde

le« yeux, rUnique, Bouquct royal, Howard, la Dame du

lae, Henriette Wilhelminc, Jenny Lisd, Königin der Nie-

derlande, rOrnemenl de la nature, Kenau Hasselaar, la

jeune Anne, Sultan Favorit e, Coeur blanc, Onclc Tom, la

Nuit, Charles Dickens, grand Vainqueur, Bleu mourant,

Lapeyrouse, Anna Pawlowna, Grandeur ä Merveille, Blan-

chard, Queen Victoria, Anna Elisabeth, Moliere, l'Ami

du coeur und Julius Caesar waren von den 99 vorhan-

denen Sorten zu nennen, welche in Berlin zum Theil

weniger, zum Theil mit andern Namen bekannt sind, mir

aber besonders gefielen. Unter den 31 Tazetten aus

demselben Privatgarlcn nenne ich: Grand Solcil d'or,

Gloria narcissiflora, Mozart. Brutus, Nonpaicillc, Laura,

Sultan Favorllc, Gloria florum, Duc de Luxembourg und

Grand i^lonaique.

Eine zweite Sammlung von 18 Hyacinthen halte

der Kunst- und Handclsgärtner Rölke, eine drille von

12 Stück aber Hi mmelsloss ausgestellt. Aus der lelzlern

nenne icli: Passetout, Imperatrix alba, l'Honneur de Hille-

geom und Grandeur a mervciile. Aus der zuletzt ge-

nannlcn Gärtnerei stammten auch die 6 Sorten Kaiser-
kronen, unter denen mir Alrosanguinea , Maxinia und

Parmcnio gefielen. Endlich hatte noch Lieutenant \Vf-

luczki eine Marica (Moraea) Northiana ausgestellt.

Auch einige beliebte Blattpflanzen waren zu Gruppen

verwendet worden, so Dracaena brasiliensis und

terminalis durch Gross, Ficus elaslica durch den

Sprachlehrer Terreni, Hedera algcriensis durch den

Kantor Schramm und Kiischlorbeer, so wie Taxodium

seniperviicns, von den Gebrüdern Maibier.

Es bleiben endlich noch die gemischten Gruppen,
die in der That recht mannigfaltig und meistens auch

geschmackvoll aufgestellt waren, übrig. Als nicht allein

schön, sondern auch belehrend nenne ich zuerst die

des botanischen Gartens, dem Inspektor Krause
vorsteht Grade die Palmen, Aroideen, Scitamineen. Ara-

liceen und sonstigen Blaltpllanzon höherer dikotylischcQ

Famih'en tragen wesentlich bei, den etwas gehäuften

Blütliensc])muck durch angenehme ünterbrcchungen zu

mildern. Unter den 14 Palmen nenne ich Damaeno-

rops latifrons, Areea rubra, Allalea spceiosa, Kiopstockia

cerifcra utid Sabal Adansonii. Sehr reich waren die

Aroidccn und sinnig verwendet : Zautedeschia rubescen?,

Philodendron Simsii (meist unter dem falschen Namen
Fontanesii), Ph. lacerum, DiclTenbachia costata, ein präch-

tiges blühendes Exemplar des Caladium pellucidum (riibri-

caulc Hort.), eine ganze Reihe Anihurien u. a. m. Fi

folgten nun einige Bananen, Dracänen, von letzterem

D. Boerhavii und umbraculifera in stattlichen Exemplaren,

und Scitamineen. Unter den übrigen Blattpflanzen waren
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bemerkcnswerlli: Ära Ha in tegri folia, guat ein a len-

tis, Croloii picium und Astrapaea Wallicliii.

Aber aucli von blülicndcn Pflanzen halte der In-

spektor Krause eine freundliche Gruppe zusammenge-

«fellt, in der neuh oll ändis eil c Schm et terlingsb Iii til-

ler: Goodien, Oxylobien, Pullcnäen, Dillvvynien, Choro-

lemcn, Zierien u. s. w.. und Akazien vorherrschten.

Besonders sprach mich an die Gruppe blühender Ge-

hölze nnd Kräuter. %vc!clie durch Hofgärlner Ter sch e c

k

aus dem Königl. Garten zu Pillnitz anfgestellt waren.

Sic erschien gemischter als jene. Vor Allem fiel ein

blühendes Exemplar der Ceratozamia Ion gi folia auf.

Ausserdem nenne ich noch Uropcdi um Lindenii, Ma-

:xillaria gratissima, B o r o n i a an e mo n aef 1 ora, Si-

phocampylos canus u. s. w., die von Akazien und

8chmclterlingsbliitlilerii begleitet waren.

Unter der Liebig'schen Gruppe befanden sich sehr

hübsche, mir zum Theil unbekannte Blüthenslräucher : Ga-

strolobium pilosum, (vielleicht villosum Lindl.), Aspa-

1 a l h u s B e r g s m a n n i a n a , P o d o 1 o b i u lu H ü g e 1 i i

,

L e u c o p o g o u D r u ni ni 0 n d i , T e m p 1 e t o n i a a n g u s t i -

folia, Acacia Startii und ovata, Ilovea longi-

folia u. s. vv.

Die Gruppe des Rittergutes Burgk bestand fast imr

aus Blattpflanzen: einer schönen Cycas circinnalis,

aus Phoenix- und Chamacrops-Arten, Dracaencn, Strelitzien,

Maranten, Philodendren , Caladien u. s. w.,^ nährend die

von Ilimmelstoss hauptsächlich Blumen enthielt. Unter

ihnen zeichneten sich aus: Franciscea hy drang eac-

formis, Acacia ovata und Berberis Darwini.

Endlich gedenke ich noch der sinnig-zusammengestcü-

ten Blumen zu Bouqucts, Blumenkörbchen, Haar-
Verzierungen u. s. w., welche von Dreisse, Ilim-

melstoss, Hofgärtner Lehmann's Wiftwe, Petri

und E. W. Wagner ausgestellt waren.

Es bleiben mir zuletzt noch ausser Pilanr.en und Blu-

men zu erwähnen übrig: die Ananas des Biltergufe«

Burgk, die Yams - Bataten aus dem Schlossgarten zu

Dahlen, die Gurken und Bohnen des Kunst- und

Handelsgärtners Motz, die ganz vorzüglichen Porzellan-

fr üchle von Heim ich Arnoldi, von denen die Lieferung

für 2j Thir. zu beziehen ist, und die Gerät Ii schaffen:

messingene Blumen- und zinkene Gartenspritzen, des Klemp-

ners Bertram.

Das Preisrichter-Amt trat unter dem Vorsitze des Hof-

ralhes R e ic licnb a c Ii zusammen und erkannte wie folgt

:

I. An Geldpreisen:

t. Einer neuen, zum ersten Male hier blühenden Pflanze;

der Lochcria magnifica des Rentiers Lau-
ren t i u « in Leipzig.

2. Einer schwor zu kullivircnden und schön blühenden

Pflanze: dem Rhododendron javanicum des

Kunst- und Handelsgärtncrs Lüdicke.
3. Der besten G'ruppe sellener Blattpflanzen: der

des Rentier Laurentius in Leipzig.

4. Der grössten Gruppe verschiedener Blattpflan-
zen: der des Inspektors Krause.

.'). Der reichhalligsteu und schönsten Sammlung blü-

hender Kaniellien: der des Kunst- und Handels-

gärtncrs P e t z o 1 d.

6- Der icichhalligsten und schönsten Sümmlung blü-

hender Rhododendren: der des llofgärtners

VV e n d s c h u c h.

7. Der rcichhaltigsicn und schönsten Sammlung blü-

hender Azaleen: der des Kunst- und Handels-

gärtncrs Ilimmelstoss.
8. Der rcichlialligsten und schönsten Sammlung blü-

hender Rosen: der des llofgärtners Po s c h ar sk y.

{). Einer Sammlung vorzüglich schönblühender Neu-
holländer: der des Kunst- und üandelsgärlneri

L i e b i g.

10. Einer Sammlung selbstgezüchteter Epakris: der

des Kunst- und Ilandelsgärtners Ijiebig.

11. Einer Sammlung aus inländischen Samen erzogener

Elorblumen: den Cinerarien des Hofgärtnor«

P o s c h a r s k y.

12. Her reichsten und schönsten Sammlung von Hya-
cinthen: der des Kommerzienrathes Lotter-
moser.

13. Den getriebenen Früchten guter Qualität; den Ana-
nas des Burgk'schen Rittergutes.

14. Der geschmackvollsten Anwendung abgeschnit-
tener Blumen: denen des Kunst- und Handels-

gärtners Dreis sc.

15. Dem schönsten Sortimente abgeschnittener Blu-

men: denen der Hofgärtner Lehmann's Wittwe.

II. An silbernen Medaillen:

1. Der Ceratozamia Ion gi folia und Thuja fili-

formis des llofgärtners Terscheck in Pillnitz.

2. Dem reichhaltigen Sortimente von Azaleen de«

Kunst- und Handelsgärtners Dreis sc.

3. Einem R hod o d e ndr on - Sämmling des Kunst- und

Ilandelsgärtners Liebig.
4. Der geschmackvollen Anwendung abgeschnitte-

ner Blumen des Kunst- und Haudelsgärtner«

W a g n c r.

5. Desgleichen dem Kunst- und Handelsgärtner Ilim-

melstoss.
6. Den getriebenen Sträuchern des Kunst- und

Handelsgärtners Petri.

III. Besondere Anerkennungen:

1. Den blühenden Orangen des Kunst- und Handels-

gärtners Dreisse.
2. Den Gummibäumen (Ficus elastica) des Sprach-

lehrers Tcrreni.
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Neue Aronspflanzcn oder Aroideen,

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Seil wenigen Jalircu ist eine Familie, die dem Bo-

taniker und Gärtner so viel Interesse bietet, erst zur

yrössern Kcnnlniss und Verbreitung gekommen, seitdem

von Seiten des botanischen Gartens zu Neuscliöne-

hcrg bei Berlin und der A u g u s I i n ' s c h cn Gärtnerei

nn der Wildparkstation bei Potsdam alle Anstrengungen

gemacht wurden, um möglichst viele Arten in Kultur zu

bekommen. Wenn schon an und für sich das Studium

der Pflanzen nach getrockneten Exemplaren sehr schwie-

rig ist und Irrungen unvermeidlich sind, so gilt dieses in

noch höhcrem Grade von einzelneu Familien, deren Arten

getrocknet ein nur höchst unvollkommenes Bild der ganzen

Pflanze geben und eigentlich gar nicht oder nur mit der

höchsten Vorsicht wissenschaftlich benutzt weiden soll-

ten. Dahin gehören auch die Aroideen.

Meine Studien sind nur an lebenden Exemplaren

gemacht und habe ich absichtlich bis jetzt alles, was

mir getrocknet zu Geböle stand, mit der äussersten Vor-

iicht , und zwar nur znr Vergleichung, nicht aber zur

Aufstellung von neuen Arten, benutzt. Es war aber

auch nolhwendig, dass hier zum Nutzen der Gärten,

wo die Aroideen seit ohngcfiihr 10 Jahren anfingen, die

Aufmerksamkeit mehr auf sich zu ziehen, gesichtet und

gelichtet wurde. Leider herrscht im Allgemeinen schon,

aber ganz besonders bei den Aroidecn, noch immer eine

grosse Verwirrung in BelrelT der Nomenklatur, selbst

in botanischen Gärten, und sind es nur wenige der

letztem, die den Anforderungen geniigen und ilirer er-

sten Bestimmung, nämlich richtige Benennungen zu haben,

nachkommen. Die Arten von Anthurinm, Philodendron,

Caladinm, Colocasia, Arum u. s. w. werden in der Regel

hunt durch einander geworfen, obwohl meist schon ein

einziges Blatt im Stande wäre, mit der gi össlcn Bestimmt-

heit das Genus festzustellen.

Wir haben bereits in dem 2. Jahrgange des von mir

herausgegebenen Gartenkalcndcrs eine Abhandlung über

Aroideen in gärtnerischer Hinsicht, wofür man gewiss dem

Verfasser, Obergärtner Lauche au der Wildparkstation

l>ei Potsdam, zu grossem Danke ver[)llichlet ist. Hier er-

fährt man eigentlich erst, welche wichtige Rolle die Arten

dieser Familie spielen und wie mannigfaltig sie verwendet

werden können: als Blattpflanzen, als Blumen, auf Gruppen,

iu Zimmern oder in Gewächshäusern. Der Oberlandes-

gcrichts-Rath August in, auf dessen Garlen wir bereits

in der 12. Nummer unserer Zeitung aufmerksam gemacht,

hat die Aroideen mit Namen auf eine sinnige Weise ver-

wendet, die wir allen Gewächshausbesitzern empfehlen

möchten.

Es sieht wohl Jedermann, dass nackte Steinwändc

in Gewächshäusern jedem ästhetischen Gefühle entgegen-

laufen. Mün bat, um diese zu decken, bereits allerhand

Schlingpflanzen und Epipliytcn verwendet. Hierzu liefern

nun auch die Aroideen ein treffliches Material. Da sie

aber nicht grade alle an einer Sfeinwand gedeihen, so

suchte der obengenannte Pflanzenliebhaber aus der Um-
gegend von Berlin und Potsdam, selbst aus Wäldern am
Harze, sich verschiedene abnorm gewachsene und sonderbar

gestaltete Baumstämme, von 4—12 Zoll im Durchmesser

und mit einigen Hauptästen versehen, zu verschaffen und

stellte diese an der hintern Wand seines ziemhcli unifans-

reichen Palmenhauses auf eine originelle Weise auf. An
ihrem Fuss wurden allerhand verschieden geformte Steine

in angenehmer Unregelmässigkeit und von 1—2 Fuss im

Durchmesser angebracht, die wiederum von allerhand Se-

laginellen umwuchert werden. Aus den Spalten und

Räumen, die zwischen den Steinen sichtbar sind, kommen
die unmittelbar in die Erde gepflanzten Aroideen, haupt-

sächlich rankende oder mit kurzem Stamme versehene

Philodendren und Anlhuricii, hervor, klammern sich zum
Thcil mit ihren langen Luftwurzeln fest an dem stets

feuchten Baumstämme au und geben so ein treueres Bild

ihres urs[)rünglichen Wachslhumes, als man es sonst in

den Gewäclishäusern zu sehen gewöhnt ist.

Mit welcher Ueppigkeit die Pflanzen hier wachsen,

glaubt man gar jiichl. Arien, die ich früher kaum mit

einen Stamm von Fuss Höhe gesehen, klettern hier rasch

empor, haben zum Thcil in einem Jahre die Fenster er-

reicht und mussten schon gclheilt werden. Das wuiuler-

schöne Philodendron erubesccns bat Dimensionen

erhalten, wie ich sie früher nicht gekannt. Philoden-
dron c a r d i o p h y 11 u m halte ich bisher als eine Art mit

kurzem Stamme kennen gclci-nl und auch so in dem Anhange

zu den Samenverzeichnissen des botanischen Gartens be-

schrieben. Es war mir allerdings schon bekannt worden,

dass auch diese Art klettert, aber doch nicht auf solche

W eise, wie es hier der Fall ist. Während im Aligemcinen

aber die Dimensionen der ganzen Pflanze und namentlich

der Blätter sehr bedeutend in dieser Stellung zugenommen

haben, besitzt grade dieser Baum freund mit dem
Herzblatte — dieses bedeutet Philodendron car-

diophyllon — zwar weit gestrecktere Internodicn, da-

gegen aber Blätter, die mehr als um die Hälfte kleiner

sind. Eine zweite Eigcnthümlichkeit ist. dass die Pflanze,

welche alljährlich in ihrem gedrängten Wüchse in einem

Gewächshause des Ilofgärtners II. Sello in Sanssouci



eine Menge BlüMicnsläiulc ciiivvickellc, an i'iircm neuen

Slandjniiikf c gar nicht mehr biiilicn will. Unigckclirt,

blühen grade Anthurien mit, kurzem Stamme, obwohl die

Blätter ebenfalls ausserordciillich an Grösse zugenommen

haben, sehr leicht und fast ohne Unlerbrechinig.

Seit der letzien Bekanntmachung neuer Aroidecn in

dem Anhange zu dem Samenverzeichnisse des botanischen

Gartens von 1855—56 habe ich verschiedentlich Gelegen-

heit geliabt, wiederum neue Arten kennen zu lernen.

Allen denen, die mir Exemplare aus Nord- und Mittel-

deutschland, aus Belgien nnd Holland, zugesendet haben,

bin ich zu grossem Danke verpfliclilel, weil sie mich in

den Stand setzten,, weileic Studien in dieser Familie zu

machen. Ausserdom erlaube ich mir auf eine fleissige

und schwierige Arbeit, die in Kurzem erscheinen und

namentlich beitragen wird, die immer noch herrschende

Verwirrung in der Nomenklatur mehr zu lichten, auf-

merksam zu machen. Es ist dieses der Conspectus
11 0 m i n u m A r o i d e a i ii m h u c u s q u e c o g n i t a r u m

.

cura Em. Enderi. Er wird besonders brauchbar wer-

den, da er auch die nur in Gärten bcfiudiichen und sonst

keiner wissenschaftlichen Kontrole unterlegenen Benennun-

gen auiführt und ihnen die Stellung anweist, wo sie hin-

gehören.

I. Caladium Vent.

Die Kaladien gehören zu den periodischen d. Ii. ein-

ziehenden Aroideen und bilden in unseren Gewächs-

häusern zum Tlieil, besonders wegen ihrer bunten Blätter,

eine Zierde Die Blüihen beanspruchen Aveniger die

Aufmerksamkeit als die Richardien, Dracunculus u. s. w.

Zu den 7 bereits bekannten Arten kommen:
1. Caladium concolor C. Koch im Pflanzen-

Verzeichnisse Geitner's in Planitz bei Zwickau für 1857.

Wegen der einfarbigen Blätter steht die Art allerdings

denen mit bunten nach, bleibt aber immer eine gute

Akquisition, wie die früher von mir bekannt gemachten

aber grösseren Arten: C. pallidum und sniaragdiiium,

deren Blattfläche abwärts geneigt ist. Das V.iterland ist

Venezuela.

Petiolus gracilis; Lamina folii vix sesqnilongior, pallide

viridis, laevis; Folia peltato-cordala, ovalia. viridia, conco

loria, auriculis brevibus, aeque longis ac latis, apice recto

aut vix paululum divergente; Spathae pars inferior abbido-

virescens, clausa, superior coneava, nivea; Spadix sexta

parte spatha brevior, snpra pislilla paululum altenuatus,

celerum tereliusculus.

Der schlanke Blattstiel erreiclit kaum die Läng-c eines

Fusses, während die Blattfläche nur 7—9 lang und unter-

halb der Milte 4 Zoll breit ist. 5 Seitenncrven gehen auf

jeder Seili- vom Hauplnerven ab. Die Foini ist die eines

von «der Mille nach dem ohcrn und spilzen Ende sich

allmählig verschmälci'nden Eies, \vährend die Unterfläche

noch blasser und etwas blaugrün erscheint. Zwischen

den beiden Zoll langen und breilen Ohren, in die der

nntcrsle und 3-thcilige Scileuncrv hinab steigt, befindet

sich ein eivvas s[tilzer Ausschnitt, der von der Stelle, ^vo

der Blallstiel beliudiich ist, einen Zoll Entferimng besitzt.

Der Blülhenslaiid ist kaum 1 Fuss lang und ebeufall.s

schlaid<. sowie gleichfarbig - hellgrün. Die 3 Zoll lauge

Biüthcnscheide ist an ihrem unteren und geschlossenen

Theile kaum etwas bauchig und mehr weisslich - grünlicl!,

eine Farbe, die jedoch nach oben allmählig in das reinste

Weiss übergeht. Die obere unten und oben sich etwas

verschmäleinde Tlälfle des Kolben ist mit Stauhgefässen

bedeckt, die untere hingegen oben mit deutlichen Stami-

nodien, unten hingegen mit viereckigen Stempeln, ver-

sehen. Die tellerförmige, flache und sitzende Narbe liat

eine goldgelbe Farljc.

2. C. cupreum C. Koch app. ad ind. sem. liort. Bero!.

ad a. 1854. In der von Ed. Otto redigirten Hamburger Blu-

men- und Garlenzeilung, 9. Jahrgang, S. 517, wird zuersl

eines Caladium metallicum, was als Caladium sp.

c Borneo durch van Houtte in den Handel kam, ge-

dacht; es fand dasselbe schnell eine grosse Verbreitung,

auch in Deutschland. Essteilte sich mir doch bald herau.s,

dass unter dieser Bezeichnung 2 verschiedene Pflanzen In

den Handel gekommen waren, von denen die eine un<l

jclzt allgemein verbreilele möglicher Weise eiu Xantho-

soma, die andere aber wohl ohne Zweifel ein. Caladium

ist. Der verstorbene Gartendircktor 0 1 to in Berlin maclile

mich zuerst darauf aufmerksam, indem er mir eiu

was eine Kupferfarbe auf beiden Flächen halle und ausser-

dem schildförmig war, d. Ii. den Blattstiel nicht an der

Basis des Einschnitics. sondern gegen 2 Zoll entfernt be-

sass, brachte, was ich jetzt noch habe. Die Pflanze selbst

besass der Kaufmann Mor. B e i c Ii enh c i m , wo ich sie

alsbald auch sah. Leider ist sie aber schon bald daraui

zu Grunde gegangen und ist es mir nicht möglich gewe-

sen, sie irgend wo wiederum aufzufinden. Es geht des-

halb an alle Gartenbesitzer die ergebenste Bitte, die vic!-

Iciclit noch ein Exemplar im Besitze haben sollten, mich

darauf aufmerksam zu machen.

Da diese Art sich wesentlich von der andern, deren

Blätter aucli weit grösser und nicht schildförmig sind und

eine ächte, auf der Unterfläche nur wenig ins Röthliche

spielende Bleifarbe besitzen, unterscheidet, so trug ich kein

Bedenken, sie als die seltenere auch neu zu benennen

und den Namen C. raelallicum für die andere, welche
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jetzt gewöhnlich ist, zu behalten, zumal damals keine von

beiden noch beschrieben war. Passender und bezeichnen-

der wäre allerdings die Benennung Caladium plumbeum

gewesen, welche ich anfangs gegeben, aber alsbald, um

unuölhigc Namen zu vermeiden, wiederum selbst einge-

zogen habe.

Schott vereinigt ohne Weiteres mein C. cuprcuni,

obwohl dessen Diagnose gar niclit passt, und wahrschein-

lich nur, weil ich als Synonym Caladium sp. e Borneo

(aber ex parte) hinzugefügt habe, mit seiner Alocasia me-

lallica, von der man jetzt anzunehmen geneigt ist, dass

sie mit dem bleifarbenen Caladium sp. e Borneo oder

mctallicum vau H. identisch ist. Vergleicht man jedoch

seine kurze Beschreibung und berücksichtigt noch das

Oitat von Colocasia odorata purpnrascens Hassk., so

möchte man auch glauben, dass selbst die zuletzt be-

zeichnete Pflanze eine ganz andere ist. Leider erfährt

man nicht, ob Schotts Alocasia mctalliea einzieht oder

einen Stamm macht. Man möchte das letztere vermuthen,

da Ilasskarl, der gewiss auf Java hinlänglich Zeit und

€elegeiiliclt hatte, die Pflanze im Freien zu beobachten,

diese als Abart zu Colocasia odora Brongn. (von ihm

odorata, wohl aus Versehen, genannt) bringt. Wie ich

.schon gesagt habe, möchte ich das bleifarbene Caladium

mctallicum van IL eher für ein Xanthosoma halten. Sollte

dieses sich bewahrheiten, was ich im Verlaufe dieses Som-

mers festzusetzen hofl'entlich Gelegenheit habe, so möchte

ich doch, da einmal des falschen Genus halber ein neuer

Name gegeben werden muss und Caladium metallicum

auch nur noch ein Gartenname ist, als weit besser be-

zeichnend, die Benennung Xanthosoma phinibcum vor-

icldagen.

Als Abart bringt Scholl ebenfalls zu seiner Alocasia

nu'taüica noch die von mir wiederum zuerst beschriebene

Alocasia variegata, eine Art die im botanischen Car-

len /u Neuschöneberg lange Zeil auch als Caladium
und Colocasia indica kullivirt wurde. Unmöglich

kann Scholl diese meine Pflanze gesehen und eben so

wenig meine Beschreibung durchgelesen haben, denn sonst

würde er niclit "2 ganz verschiedene Arten zusannnen-

werfen. (Fortsetzung folgl.)

Das weissliche Oausekraut mit biiiitcn Blättern.

(Arabis albida Stev. /^. fo Iiis albo-marginatis.)

Wenn schon an und für sich dieser Alpenbevvohner,

welcher sehr frühzeitig im Jahre blüht, aber anch wegen

»eines grauen Ucberzuges, namentlich auf Rabatten und in

Fels-, sowie in Stein-Parthien, eine schon langst in Gärten

angewendete Pflanze ist, so hat diese Abart, welche ich

bis jetzt nur in Sanssouci bei dem Hofgärtnerr IL Seile
gesehen habe, wegen ihrer bunten Blätter noch einen be-

sonderen Beiz und kann deshalb gar niclit genug empfohlen

werden. Sie besitzt in dieser Hinsicht eine enfi'ernte Aehn-

lichkeit mit der buulblätlrigcn !\Iinzc, welche seit einigen

Jahren plötzlich in den Gärten erschienen ist und allge-

meinen Beifall erhallen hat. Mit dieser Pflanze möcht«
sie auch eine gleiche Verwendung haben.

Das weissliche Gänsekraut ist ein Kreuzblüthler

mit dünnen und langen Schoten und wächst in grosser

Menge an Felsabhängen des Kaukasischen Gebirges und

auf dem Nordabhauge des Armenischen Hochlandes, beson-

ders in dem georgischen Armenien, in Somchelhien. Auf
dem pontischen Gebirge habe ich die Pflanze nicht gesehen.

Sie steht der krausen Abart des Alpen-Gänsekrautes, w elclie

Willdeuow als Arabis crispata unterschieden hat,

sehr nahe, weicht aber durch einen noch graufllzigeren

Ueberzug und durch die Samen, welche gar keine Spur

eines geflügelten Randes haben, ab.

Loudon in seiner Encyelopädic, so wie Jacques
und Herincq im Manuel des plantes, geben schon das

Jahr 1798 als das Jahr der Einführung von Arabis albida

Slev. an, eine gewiss unrichtige Angabc, da die Pflanze

weit später erst durch Steven als eine eigene Art erkannt

und von A. alpina C, mit der sie noch der Verfasser der

kaukasisch-krinrsciicn Flor, M ar s c h al v on B i e b e rst ein,

vei wechsclt, unterschieden wurde. Erst im Jahre 1812 ist

sie von dem frühem Direktor des botanischen Gartens in

Petersburg. Fischer, in dem Catalogus horti Goreukcnsic

zum ersten Male aufgeführl.

Viel früher ist sie gewiss auch nicht in einem der euro-

päischen Gärten kullivirt worden. Willdenow, der eine

Menge kaukasisches Pflanzen von B i e b er st e in und St^
v e n selbst erhielt, beschrieb sie in seinem 1813 erschie-

nenen Supplenienle seiner Ennmeratio plantarum horti

Ikrolinensis als Arabis caucasica, während Ja c quin
sie in seinen Eklogen, zicn^lich um dieselbe Zeit, unter dem
richtigen Namen: Arabis albida abgebildet hat.

Van Houtte hat in seinem Verzeichnisse No. 65

eine Arabis lucida fol. eleg. variegatis aufgeführt. Arabi«

lucida hat der jüngere Linne aufgestellt, aber Niemand

weiss recht, welche Pflanze er darunter verstanden hat;

man glaubt am Häufigsten, sie sei von Arabis bellidifolia

Jacq. nicht verschieden. Mir ist eine bnniblältrige Form

dieser Art nicht bekannt. Sollte van Iloutte nicht Arabis

albida Slev. fol. albo-marg. meinen?
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Es ist cigenthümlicli, dass, trotz dem sclioii, wie man
sieht , seit langer Zeit in dem IMagdcburg'schen sehr viel

für Cärlncici geschah und sich jetzt Stadt und Umgegend
einer Menge schöner Gärten rühmen kann, doch Liebe zu

Pflanzen und Blumen keinesv\'egs Gemeingut geworden und

nicht in die untern Schichten der Bevölkerung gegangen
Magdeburg und der ganze Regierungsbezirk gehören i^t, wie wir es auf eine so erfreuliche Weise in Dresden

gesehen liaben. Hier ist aber

hcrn Ständen und von Seiten der

geschehen. ^^ ährcnd demnach der Besuch der Dresdener

angränzendcn Orlen wetteifern können

Die Pflanzen- und Blumen-Ausstellung in

ülagdeburg

am 21. 2-2. und 23. April.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

zu den Gegenden, wo namenllich Fabrikbesitzer und Kauf-

leute, aber auch Gutsbesitzer, seit wenigen Jaincn eine

Reihe schöner Gärten mit Gewächsliäusein hervorgerufen

haben, die in dieser Hinsicht selbst mit denen Berliii's nebst

Aus früher Zeit

schon war A 1 1- II ald ens 1 e b e n nicht weniger durch

seinen reizenden Park, als durch seine ge»*ei'bliche und land-

wirthschafllichc Betriebsamkeit berühmt und hat hauptsäch-

lich mit Harbke, einem an der Braunschweig 'sehen

Gränze liegenden Orle, beigetragen, dass der Geschmack

an natürlichen Anlagen, wie er zuerst in England sich gel-

tend machte, in Deutschland aber zur Vollendung gebracht

wurde
,

allmählig allgemeiner wurde und besonders in

Norddeulschland viele Anhänger fand. In Harbke schrieb

Duroi seine ^vilde Baumzucht, die noch heut zu Tage,

nach 86 Jahren, hoch geschätzt und geachtet wird. In

Magdeburg aber selbst erfreute sich der in den zwanziger

Jahren von dem Generaldirektor Lenne angelegte Frie-

drich - V\ i 1 h el m's Garten eines so grossen Rufes, dass

selbst die nur auf ihre eigenen Schöpfungen stolzen Eng-

länder ihm ihre volle x\nei'kcnnung nicht versagen konnten.

wiedernni grade in den liü-

reichern Leute weniger

Ausstellung ein so frequenter war, dass der Ausstellungs-

raum fast zu joder Zeit eine i^Icngc Besucher einschloss,

fand man diesen in ftlagdehurg leider fortwährend leer.

Und doch hatte man hier Alles gcthan, um den grossen

Saal mit den schönsten Blumen und den neuesten Pflanzen

zu schmücken. Die Magdeburger Ausstellung stand keines-

wegs der Dresdener nach. Es war in der That eine Blü-

tlicnfüUe und ein Reichthum vorhanden, wie man ihn kaum
in einer Proviuzialstadt , wenn auch Sitz der

erwarten sollte.

Es standen mir leider die Verzeichnisse

der einzelnen Aussteller nicht zu Gebole und

ich über die Zahl der ausgeslellien Pflanzen

einmal annähernd zu berichten,

lieh sein, dass mir Manches, was der Erwähnung werth
gewesen, bei dem vielen Schönen, was hier geboten wurde,

entgangen wäre, obwohl ich alle einzelnen Tische sorgfältig

durchmuslerlc. Da die ciazcliicn Aussteller, mit wcniscu

Regierung,

von Seilen

so vermag

auch nicht

Ebenso könnte es mög-
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Ausuahmen, aber ihre Pflanzen auf beslimmlcn Plätzen

airangiit hatten, so hofTc ich, dass keine Verwcclislungen

iu Betreff der Besitzer vorgegangen sind.

Die Aufstellung geschah auf Tischen , die sich rings-

herum zogen und ausserdem in der Mitte des grossen Saales

noch 2 Reihen bildeten. Jeder Tisch enthielt eine Gruppe

für sich nud trug gewöhnliche Florblunien mit den selte-

nern Pflanzen untermischt. Es wurde dadurch selbst dem
Kenner oft schwierig, das Einzelne, insofern es einen sclbst-

ständigen Werth hatte oder hauptsächlich zur Verschöne-

rung der Gruppe beitrug, herauszufinden. Ob dieser Mo-

dus vortheilhaft ist, möchte ich sehr bezweifeln; ich habe

es selbst bedauert, dass manche schöne oder seltene, auch

interessante Pflanze mitten in der Gruppe so aufgestellt

war, dass man sie nur bei der aufmerksamsten Betrachtung

herausfinden konnte.

Es ist überhaupt die Frage, ob die Aufsleilung auf

Tischen solche Vorzüge hat, dass man ihr fast allenthalben

huldigt. Manchmal kommt es mir vor, als sei sie nur be-

quem und als erhielte sie auch allein deshalb den Vorzug

vor der andern, wo das Einzelne luit dem Ganzen harmo-

nirt und wo die gesammte Aufstellung in freundlicher Har-

moni zu den einzelnen Gliedern steht. Das Letztere hat

allerdings seine sehr grossen Schwierigkeilen, die aber in

jeder, nicht sehr grossen oder kleinen Stadt, wo man ge-

nau weiss, wer ausstellt oder was ohngefähr gebracht

wird, weit eher wegzuräumen sind, als in Berlin, v\'o, mit

sehr wenigen ähnlichen Ausnahmen, der Ordner des Gan-

zen weder vorher weiss, wer ausstellt, noch was man
bringt. Und doch macht man grade an diesen die grössten

Ansprüche. Es kommt noch dazu, dass jeder Aussteller Im-

mer den besten Platz haben will und dass diejenigen, welche

am Spätesten einliefern, in der Regel auch noch verlangen,

dass man grade auf sie am Meisten Rücksicht nimmt.

So hübsch auch zum Tlicil die einzelnen Gruppen

in Magdeburg aufgestellt waren, so würden selbst diese

unendlich noch gewonnen haben, wenn sie etwas mehr in

freundlicher Harmonie zu einander gestanden hätten. Es

wäre auch für das Ganze vortheilhafter gewesen, wenn

man andernseits auch bekennen nuiss, dass der Saal eigent-

lich für eine Ausstellung sehr ungünstig war. Man konnte

aber durch Bewegungen unterstützen und dadurch Bogen-

inien hervorrufen, die durchaus fehlten. Kleine Erhöhungen

und selbst Estraden würden viel beigetragen haben.

Doch nun zur Ausstellung selbst und ZAvar zuerst zu

den Tischen in der Mitte. Der Tliüre gegenüber hatte der

Sekretär des Vereines, Rendant Dreyer, eine Anzahl

blähender Hyacinthen aufgestellt. Dahinter befand sich

aber eine stattliche Gruppe des Rathmannes Jordan, die

sein Obergärlner Meyer aufgestellt hatte. Schöne Blatt-

pflanzen: Maranta variegata und albo-lineata, Phrynium pu-

niilum und Warszewiczii, Asplenium Belangeri, eine nette

Yucca filamentosa u. s. w. standen zwischen vollblühenden

Eriken, von denen besonders eine Erica persoluta alba

wegen ihrer Schönheit auffiel. Bemerkenswerth war auch

die strauchartige Iridee : Witsenia corymbosa, welche noch

keineswegs so verbreitet ist, als sie es verdient.

Nach rechts und vorn hatte der Obergärtner D r a f f ehn
aus dem Lehnert'schcu Garten um eine Lataniä borbo-

nica Blülhensträuclier: Rhododendron Gibsoni. Emmeline

Ilumblot und Victoria, Azaleen: Libussa, Baron Hügel,

Exquisite, Argo, Cuprca elegaus u. s. w., Epakris, TelUne

Attleyana, Acacia Drummondii, einige Diosmeen, eine nette

Limonia odorata u. s. w. gruppirt. Ausserdem sah mau
noch Gesneria magnifica cardinalis , Ileliconia angustifolia

und einige Farrn.

Auf dem Tische dahinter war hingegen von dem Ober-

gärtner Lorenz aus dem B ur c h a rd t 'sehen Garten ein

mächtiger Pandanus odoratissinius aufgestellt, aber eingefasst

von dreifarbigen Indischen Kressen, Cincrarien und Blüthen-

sträuchern : Polygalcn, Correen, Azaleen, Akazien u. s. w.

aus dem Ni e ma n n 'sehen Garten, dem ObergärtnerRisch-

pieter vorstellt.

Wenden wir uns nun links, so hatte den vordem Tisch

der Kunst- und Flaudelsgärtner R u b e n mit allerhand, aber

recht hübscheu Marktpflanzcu eingenommen. Unter ihnen

die hübsche Loddigesia oxalifolia, die man in den Berliner

Blumcnkellern kaum findet, ausserdem aber hauptsächlich:

Pultcnäen, Eriken, Azaleen, Lcvkoyen. Rosen und Fuchsien.

Der hintere Tisch trug meist Blattpflanzen aus dem K ri-

ebe Ido rf'schen Garten, aus dem oft schon auch in Berlin

auf Ausstellungen manches Neue und Schöne gesehen wurde.

Der Obergärtner Kreutz hatte hier 9 Palmen, unter ihnen:

Klopfstockia cerifera, Areca rubra, Cliainaedorea Casperiana,

Maximiiiana regia, ferner einige Zebra-Bananen, ( Musa ze-

brina), Phrynium Warsze^viczii und mehrere Farrn: As-

plenium fnrcatum, AUosurus rotundifollns, Pteris palmala

u. s. w. gruppirt.

Weiter hin folgte ein quersteliender Tisch, auf dem
der Fabrikbesitzer Hau swa Idt durch seinen Obergärtner

Gehrts ebenfalls eine gemischte Gruppe aufgestellt hatte,

wo es aber besonders 'zu bedauern war, dass einzelne

Pflanzen nicht einen besondern Platz erhalten. Rhododen-

dron Edgeworthii war eine äclitc Schaupflanze und eben

so diejenige Billbergia, welche unter dem Namen Moreliana

vorhanden war. In dem Anhange zu dem letzten Samen-

Verzeichnisse des botanischen Gartens in Berlin habe ich

nachgewiesen, dass der brasilianische Reisende Morel in
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Paris, der sich jelzl daselbst mit Vorliebe der Ilülinerzucbt

gewidmet, unter dem zuerst von Brongniart gegebenen

Namen Billbergia Moreliana 3 ganz verscliiedcne Arien

verbreitet bat und dass jeder Empfänger nun glaubt , die

richtige empfangen zu haben. Zuerst besclirieben und ab-

gebildet wurde eine iu Paxtou's Flowcr-Garden und muss

auch diese als die richtige bcirachtct werden. Sic hat

einen hängenden Blüfhenstaud. \^ as Beer in Wien als

B. Moreliana beschrieben hat und der bolanische Garten

in Berhn besitzt, habe ich wegen der Schönheit B. pul-

cherrima genannt. Die Hauswaldt'sche B. Moreliana

gehört als vierte dieses Namens in die Nähe der B. py-

ramidalis und dürfte von der von mir aufgestellten B. longi-

folia nicht verschieden sein. Die Pflanze scheint sehr zu

ändern und halte ich auch B. amocna desselben Pflanzen-

freundes, welclie ebenfalls in 2, aber bei Weitem nicht

so schönen Exemplaren vorhanden war und von der ächten

Pflanze dieses Namens ganz verschieden ist, für ein weni-

ger üppigeres Exemplar derselben Art.

Aber ausser dieser wunderschönen Bromeliacee befan-

den sich in der Hauswaldt'schen Gruppe noch andere

interessante Pflanzen, namentlich Koniferen, einige Schau-

pflanzen, vor Allem Pimelea spectabilis, Anecochilus Rox-

burghii und Sinningia guttata.

Endlich waren auch weiter nach der einen Giebelseite

noch 2 Tische vorhanden , von denen der eine kleinere

und vordere ein hübsches Sortiment blühender Cinerarien des

Magistratsgärlners Erich aus dem Ilerrenkruge, der andere

liingegen die Gemüsesorten des Ilofbuchdruckcrs Ilänel

(Obergärtner Dressler) und Nicman's (Obergärtner

Kischpieter) trug.

Zur Seite stand endlich noch ein Tisch mit Schau-

pflanzen aus dem Garten des Hofbuchdruckers Ilänel.

Schade, dass diese nicht mehr Raum hatten. Am Meisten

Aufsehen machte ein Podocarpus koriiianus mit reifen und

unreifen Samen — denn Früchte haben die Koniferen wie

bekannt nicht — über und überbedeckt. Sein Besitzer hat

die sehr interessante Art zeichnen lassen und wird sie der

Gaitenzeitung zur weiteren Vervielfältigung anheim geben,

daher über sie später mehr. Von den übrigen recht hübsch

gezogenen Pflanzen nenne ich nur noch ein reichlich mit

Blüthen besetztes und noch nicht beschriebenes Brachy-

sema, über das ich mir ebenfalls noch Näheres vorbchalle.

Die ganze Giebelseite nahm wiederum der Ilofbuch-

drucker Hän el (Obergärtner Dressier) ein. Am Meisten

imponirte die prächtige Koniferen-Gruppe, in der man fast

alle Arten, die in den Gärten befindlich sind und Anspruch

auf Schönheit machen oder sonst ein besonderes Interesse

haben, vertreten waren. Der Raum erlaubt mir nur

einige zu nennen: Wellingtonia gigantca, ein slalflichcs

schönes Exemplar, Dacrydium Franklini, Chamaecyparis

thuyodes fol. var., Filzroya patagonica, Juniperus coeru-

Icscens, Bcdfordiana, Reinwardtii u. a. m., Saxogothaea

conspicua, Thuja dolobrata, Pinus longifolia u. s. w. Mehr

nach dem Fenster zu schloss sich eine gemischte Gruppe

desselben Gartenbesitzers an, hauptsächlich aus Blüthen-

sträuchern und einigen Blattpflanzen bestehend, als: Deut-

zien, Azaleen, Epacris, Berberis Darwini, Acacia Drum-
mondii, Tetrathcca ericoides, Phrynium marantinum, varians

(Heliconia sp. Moritz) u. s. w.

Wir wenden uns nun zur hintern Wandseite, wo 4

grosse Gruppen standen und beginnen mit der Hauswaldt-
sehen, welche der Hän ersehen Koniferen-Gruppe sich an-

schloss. Nochmals bedaure ich, dass auch diese Gruppe gar

zu dicht stand und daher manches Schöne, was Aufmerk-

samkeit verdient hätte, unbeachtet blieb. Im Hintergrunde

standen einige Koniferen um eine grosse Dracaena austra-

lis; mehr nach vorn sah man Aralia trifoliata, Ceanothus

dentatus, Akazien, Pimeleen, Boronia Moliui u. s. w. zwi-

schen zahlreichen Azaleen, die in allen Farben prangten.

Ich nenne nur Beaute de l'Europe, Delicatissima, Brough-

toni, Baron Hügel, Susanna und Liliflora grandiflora.

Die nächste Gruppe hatte der Magistratsgärtner im Her-

renkruge, E brich, aus Neuholländern und allerhand Blüthen-

sträuchern zusammengestellt. Im Hintergrunde ragten Kry-

ptomerien und Cyprcssen neben einer hohen Telline bractcc-

lata (Cyiisus chrysobotrys) und Spartocytisus filipes hervor,

und wurden nach vorn von Azaleen, Deutzien, Rosen,

von denen besonders Thea x'\dam schön war, einigen Ka-

mellien u. s. w. umgeben.

Es folgt wiederum eine stattliche Gruppe, die der

Obergär Iner Kreutz aus dem schönen K r i c h el d o r f '-

schon Garten zusammengestellt halte. In der Mitte und
nacii hinten: Sladlmannia australis, Rhopala corcovadensis,

Aralia Bidwilli, Dacrydium cuprcssinam und 3Iorenia calli-

carpa, mehr nach voi n Rhododendren, Spartocytisus, Aka-

zien, einige Kaniellien u. s. w., während am Rande, ausser

einigen Orchideen: Oncii^um sphacelalum mit 260 Blumen,

Leptotes coerulescens, Cypripedium purpuratum u. s. vv..

und Tillandsia acaulis, besonders 14 Azaleen, ächte Schau-

pflanzen, die Aufmerksamkeit, namentlich der Kenner, auf

sich zogen. Wiederum ist zu bedauern, dass die letzteren

nicht zu einer selbstständigen Gruppe vereinigt waren. Ich

nenne von ihnen nur die, die ausserdem nicht vorhanden

waren: Iveryana, Duo of Devonshirc, Viltata, Fortunei, Stan-

leyana, Bellerophon und Extrany.

Die letzte Gruppe an der hinteren Wand hatte der

Obergärincr Meyer aus dem Jordan 'sehen Garten aus-
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gestellt. Um eine scliünc Rliopala corcovadensis und einen

ansehnlichen Cnprcssus funehris waren: Euonynuis varie-

gatus, Thuja spcciosa, Grevilica rolnisla, einige Akazien,

Clianthus magnificus, melir nach dem Rande zu: Azalca

amocna und mehre Sorten der iiidica, ausserdem aher eine

breitbuntblättrigc Aucuba japonida, Caiceolarien. Cinerarien

und Farrn aufgestellt.

Die zweite Giebclseite liatte hauptsächlich der Bur-
chardt'sche Obergärtner Lorenz mit hohen Gehölzen,

besonders Rhododendren, Kamcllien, Akazien, Dracäiien und

mit getriebenem Flieder gedeckt. Die schöne weissblühende

Brugmansie gehörte aber dem Wagner 'sehen Garten in

der Sudenburg. Davor stand ein Tiscli, auf dem der Lehrer

Immisch die von ihm empfohlenen und in der That auch

empfehlcnswerthen Kartoffeln ausgestellt hatte, während

ein zweiter wiederum aus dem Bur chardt'schcn Garten

verschiedenerlei junges Gemüse trug.

Es bleiben mir endlich noch die ausgestellten Gegen-

stäude auf der Fensterseite zu beschreiben übrig. Die

wenigen Tische mit Verkaufspflanzen auf beiden Seiten der

Eingangsthür übergehe ich und wende mich zunächst zweien

zu, die beide, der eine mit einer Auswahl wunderschöner

Cinerarien, der andere mit den neuen Einfülirungen und

sonstigen seltenen Pflanzen aus dem K r i c h eld o r f'schen

Garten besetzt waren. Ich nenne die noch sehr wenig

verbreitete Centroselenia picta, Begonia annulata (picia

Hendcrs., nec Sm. et al.), Croton pictum, Rhopala com-

plicata, Acrostichum crinitum, Nolochlaena chiysophylla,

Ficus Leopoldi, Thcophrasta macrophylia, Yucca quadri-

color und eine Pincinectilia. Nicht weit davon stand auch

ein hübsches Exemplar des Vihurnum macrocephaluni, was

aber der Bürgermeister Klemens geliefert hatte.

Allgemein Beifall fanden die Aquarien und die in Form

eines Hauses von Glas angefertigten sogenannten Ward'

sehen Kästen des Magistratsgärtners \^'crker im Frie-

drich-W'ilhclms-Garten. Diese Aquarien, welche in Eng-

land grossen Beifall gefunden haben und hauptsächlich zur

Reinigung der Luft in den Zimmern beitragen sollen, sind

in Deutschland noch keineswegs »gehr häufig. Schuld mag

hauptsächlich der Umstand haben, dass die grossen Gläser

in der Regel ungleich abgekühlt sind und daher schon bei

geringen Erschütterungen platzen. W\v sind selbst auf

diese Weise 3 der Reihe nach zerbroclicn. Der Magistrals-

gärtner Werk er lässt deshalb die Glasgefässe aus starken

Scheibenglase zusammensetzen. Sie erhalten dadurch zwar

eine eckige Form mit Rahmen, nehmen sich aber trotz-

dem sehr hübsch aus Aber ausserdem halte ihr Besitzer

für den Inhalt auf eine in der That geschmackvolle Weise

gesorgt. Kalktuff, felscnartig aufgesetzt, diente den Wasser-

pflanzen als Unterlage und den Eidechsen und Salamandern

als ein Ort der Ruhe, während allerhand Fische in mun-

terer Anzahl ihn umschwammen; verschiedene Muscheln

mit allen Farben bedeckten ausserdem den Boden. Es

möchte n\ancliem Liebhaber angenehm sein, zu erfahren,

dass der Magistratsgärtner Werker so wohl Aquarien,

als auch kleine Glashäuser, auf Beslellung anfertigt.

Es bleibt mir endlich noch zu erwähnen übrig, dass

auch einige die Gärtnerei hetrefl'ende Thonwaaren vor-

handen waren: als Vasen, Ampeln, Blumentöpfe u. s. w.,

die in Magdeburg angefertigt und durch die Fabrikanten

Mesch und D i v i g n ca u und K omp. ausgestellt wurden.

Schon am 2L haten die Preisrichter zusammen, um
folgende Preise nach einem vorher ausgegebenem Pro-

gramme auszusprechen:

1. Der am geschmackvollsten aufgestellten Gruppe des

Fabrikbesif zers Kricheldorf, (Obergäi-tncr Kreutz).
2. Der Koniferen-Gruppe des Hofbuchdruckers Hänel,

(Obergärtner Dressier).

3. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers Jor-
dan, (Obergärtner Meyer).

4. Der aufgestellten Gruppe des Zimmermeisters L eb-
ner t, (Obergärtner Draffehn),

5. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers Haus-
waldt. (Obergärtner Gehrt).

6. Der aufgestellten Gruppe des Magistratsgärtners Eh-
l ich im Herrenkruge.

7. Der Gruppe von Blatlpflanzen des Fabrikbesitzers

Kricheldorf, (Obergärtner Kreutz).

8. Dem Sorlimeiitc von Cinerarien des Fabrikbesitzers

Kricheldorf, (Obergärtner Kreutz).

9. 4 schönen Kulturpflanzen desllofbuchdruckers Hänel,
(Obcrgärlner Dressler).

10. 4 zunächst schönen Kulturpflanzen des Fabrikbesitzers

Kricheldorf. (Obergärtner Kreutz).

11. 4 neuen Pflanzen des Fabrikbesitzers Kricheldorf,

(Obergärtner Kreutz).

12. Abermals 4 neuen Pflanzen des Fabrikbesitzers Kri-

cheldorf, (Obergärtner Kreutz).

13. Dem getriebenen Gemüse desllofbuchdruckers Hänel,
(Obcrgärlner Dressier).

14. Dem gelriebcnen Gemüse des Rentier Niemann,
(Obergärtner R is ch b i e t er).

15. Der zweiten Zusammenstellung blühender und nicht

blühender Pflanzen des Fabrikbesilzers Jordan, (Ober-

gärtner Meyer).
16. Der zweiten Zusammenstellung blühender und nicht

blühender Pflanzen des Fabrikbesitzers Haoswaldt,
(Obergärtner Gehrts).
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17. Der kleinem Gruppe des Ilofbiiclidruckers IläncI,

(Obergäiiner Dressier).

18. Den blühenden Pflanzen des flatidelsgürlners Huben.

19. Den Aquarien des M;igistralsgärlncrs Werker im

Friedrich- VVillielmsgarten.

20. Den VVard'sciien Kästen di\sselben.

21 . Dem Podocarpiis koraianus des llofbuclidruckers II ä n e I,

(Obergärluer Dressler).

22. Dem Viburnum niacroceplialum des Bürgermeislers

Clemens.
23. Für Ausscliniückung des Saales der Obcrgärfner im

Burchardl'sclien Garten. Lorenz.

Lobende Anerkennung fanden die Tb(n\vaaren des

Fabrikanten Mcsch und Divigiieau und Komp.

Maranta, Thalia, Phryiüiiin und Caiathea.

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und
Beschreibung einiger neuen Arten.

Vom Professor Dr. Karl Koch und Obcrgärtuer Lauche.

1. Allgemeine Bemerkungen.

Seitdom eine Reibe Arten mit schön gezeichneten

Blättern rasch aufeinander bekannt wurden, sind die Can-

naceen, zu denen genannte Geschleehler gehören, auch

wiederum mehr in Aufnahme gekommen. Man fiiidcl jetzt

wohl kaum noch ein ^Varmhalls, wo nicht die eine oder

die andere kultivirt würde; ja viele Arten des grossen

Geschlechtes Canaa werden selbst während des Sommers
vielfach zu Gruppen im Freien verwendet und sind wohl
im Stande mit den Kolokasien und Xauthosomen uns auch

einen Begriff von tropischen Boskels und Formen zu geben.

Sie haben wesentlich dazu beigetragen, unsere Gärten zu

verschönern und ganz besonders, sie mannigfacher zu

machen.

Linne vereinigte mit Recht schon die Musaceen und

Zingiberaccen mit den Cannaceen zu einer Familie, welche

er Scitamineen nannte, Anton Lorenz v. Jussicu,

der eigentliche Schöpfer unseres heutigen natürlichen Sy-

stemes, trennte jedoch zu Ende des vorigen Jahrhundertes,

die mehr baumartigen Arten, nämlich die Musen, Ileli-

konien und Raveualen, zumal diese auch 6 Slaub-

gefässe besitzen, als besondere Familie unter dem Namen
Musaceen. R. Brown ging, schon im ersten Jahr-

zchend dieses Jahrhundertes, in der Trennung noch weiter,

indem er in seinem Vorläufer (Prodronus) der neuhollän-

disclien Flor alle mit nur einem Staubgefässe versehenen

Scitamineen, wo nur die eine Seite des Staubbeutels sieh

entwickelt hat, demnach auch nur 1 Fach vorhanden ist,

also die Canna-, Blaranta-, Thalia-, Phrynium-und
Calat hea - Arten, unter dem Namen Cannaceae unter-

schied. Für die übrigen, wo die Staubbeutel auf beiden

Seiten sich entwickeln und demnach 2 Fächer vorhanden

sind, wie es bei Globba, Zingiber. Curcuma,
Kaempfcria, Roscoea, Amomum, Iledychium,
Renealmia, Apinia, Costus u. s. w. der Fall ist, hat

R. Brown den Namen der Scitamineen beibehalten.

L. C. Richard nennt aber die Familie: Zingiberaccen,
Bariling: Amomecn, Link hingegen: Alpiniaceen.
Auch die Cannaceen erhielten später von Lindley
einen andern Namen, nämlich den der Marantaceen.
Meinerseits gebrauche ich die zuletzt erwähnte Benennung

nur für die Scitamineen mit einfächrigem Staubbeutel, wo
ein 1—3 sämiger Fruchtknoten vorhanden und der Griffel

an der Spitze und zwar meist hackenförniig gekrümmt ist,

also für die Arten der Geschlechter Maranta, Thalia,

Phrynium und Calat hea, während ich mit dem Na-

men Cannaceen im engern Sinne die Arten mit mehr

als 3-eiigen Fruchtknoten und nicht an der Spitze gekrümm-

ten Grillel, also die des Geschlechtes Canna, verstehe.

Ob man Recht gethan hat. die von Linne natürlich

gut begränzte Familie der Scitamineen in 3 zu zer-

legen, steht dahin, da die Blüthenformeu und selbst der

Habitus kaum es erlauben möchten. Es haben sich auch

schon gewichtige Stimmen dagegen erhoben. Lesti-

boudois weist zuerst mit grossem Schar.'^sinne nach,

dass alle Scitamineen ^-dreigliedrige Kreise in der Blüihe

haben, dass aber die 6 Glieder der beiden Innern Kreise,

welche bei den Musaceen sämmtlich als Staubgefässe

erscheinen, bei den übrigen mit Ausnahme eines einzigen,,

der als Staubgefäss erscheint, sich zu blumenblattähnlichen

Gebilden (Staminodien) entwickeln. IMan findet also bei

Cannaceen und Zingiber aceen nur 1 Staubgefäss,

während diesem gegenüber ein anderes Glied des inner-

sten Kreises, und zwar meist auf Kosten der übrigen 4,

die deshalb mehr oder weniger klein und selbst verküm-

mert erscheinen, sich besonders gross entwickelt und den

Namen der Lippe erhalten hat. Leider haben die Syste-

matiker in der Benennung der Glieder der beiden innern

Kreise wenig Konsequenz gezeigt.

Der Unterschied zwischen Zingiberaccen und

Cannaceen, der in dem 1- oder 2-fächrigen Staubbeutel

liegt, würde nur dann eine Bedeutung haben können,

wenn auch die Pflanzen selbst in ihrer äussern P^rschei-

nung bestimmte Verschiedenheiten, wenigstens doch in so

weit, als zwischen ihnen und den Musaceen vorhanden

sind, zeigten. Das ist aber durchaus nicht der Fi\ll und
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wird es oft sehr schwer, ja selbsl fast nicht möglich, eine

Cannacee ohne Blüthen von einer Zingiberacee zu

unterscheiden. Es kommt noch dazu, dass es Cannaceen

mit 2-fächrigem Staubbeutel zu geben scheint. Deshalb

möchte mau am Besten thun, entweder mit Linne nur

1 oder mit Jussieu, dem sich übrigens in der neuesten

Zeit auch Grisebach anschliesst, höchstens 2 Familien:

Musaceen und Scitaniineen (d. h. Cannaceen und

Zi n gib er a ceen ) , anzunehmen.

Für dieses Mal sollen, da mir eben ein Paar neuere,

zum Theil noch nicht beschriebene Arten zu Gebote stehen

und genauer untersucht werden konnten, die Cannaceen
Gegenstand einer nähern Betrachtung sein; aber selbst

hier beschränke ich mich noch und schliesse die vielen

Arten des Blumenrohres (C a nn a), welche sich durch

viel- (mehr als 3-) eiige Fruchtknoten und durch einen

nicht an der Spitze gekrümmten Griflel unterscheiden,

aus. leli betrachte nur die, welche höchstens 3 Eichen,

so wie einen an der Spitze hackenförmig - gekrümm-

ten Griffel, haben und nach meiner Ansicht die Abtheilung

der Marantaceen bilden.

Linne kannte von ihnen nur 3 Arten in 2 Genera: Tha-
lia und Maranta, Namen die berühmten Botanikern

des 16. Jahrhundertes entlehnt wurden. Job. Thal war

nämlich Arzt in Nordhausen und eigentlich der erste Bo-

taniker, der schon 1588 eine Lokal-Flor (Sylva Hercynia),

und zwar des Harzes, geschrieben hat, Barth. Maranta
hingegen, aus Venusia in Opulien, veröffentlichte bereits

1559 ein lateinisch geschriebenes Werk, worin die bisher

besonders bei den Alten vorkommenden Pflanzen erläutert

werden. Die Schreibart Marantha ist ganz uniiclitig.

^Uebrigeus hat schon Plumier 1703 den zuletzt erwähn-

ten Namen gegeben und eben so die beiden Pflanzen be-

schrieben, welche Linne zur Aufstellung der beiden

(Geschlechter dienten. Den Namen Cortusa, den P 1 um i e r zur

Bezeichnung der Thalia geniculata benutzte, musste Linne
umändern, da er ihn bereits nach Boerhave auf ein Pri-

mulaceen-Genus übergetragen hatte.

Unter Thalia versteht Linne nach Plumier eine

Pflanze mit einer Steinfrucht, in der eine 2-fächrige Nuss

befindlich ist. Diese Angabe hat zu verschiedenen Deu-

tungen Anlass gegeben. Eine 2-fächrige Steinfrucht kommt
nämlich bei keiner Scitaminee vor. Man weiss auch, dass

die Plumier'sche Pflanze, Th. geniculata, keine Frucht mit

2-fächriger Nuss besitzt. Schon Adanson (fam. II, p. 65)

hat diesen Fehler gerügt, Roscoe, der berühmte Ver-

fasser einer Monographie der Scitamineen, der in seiner

ersten Abhandlung allerdings den Plumier'schen Irrthum

uachschrieb, weist die ihm von R. Brown deshalb ge-

machten Vorwürfe zurück und glaubt, dass man die beiden

neben einander stehenden Früchte nur für eine gehalten

und demnach auch 2 Fächer bekommen habe, während

R. Brown meint, dass die beiden Höhlungen, die sich

in dem Samen der Thalia und nach Roscoe auch anderer

Marantaceen oft deutlich befinden, Veranlassung zu dem
Irrthume gegeben hätten.

Es hat mir allerdings bis jetzt keine Th. genicu-
lata L. zur Untersuchung gestanden, die ganz vorzügliclie

Arbeit des Präsidenten der Leopoldo - Karolinischen Aka-

demie der Naturforscher, Nees von Esenbeck, im 6.

Bande der Linnaea, Seite 303. über Maranta und Thalia

und die Untersuchung einer Thalia glumacea haben

mir aber Gelegenheit gegeben, den Plumier'schen Irrthum,

in so fern Th. geniculata L, was doch wahrscheinUch

ist, dieselbe Fruchtbildung besitzt, auf eine andere Weise

zu erklären. Es sind nämlich , wie ebenfalls Adanson

(Famil. II, p. 65) schon sehr bestimmt ausspricht, im An-

fange bei Maranta und Thalia stets 3 Fächer und 3 Eichen

im Fruchtknoten vorhanden. Von den letztern kommt
jedoch nur eins zur Entwickelung, während die beiden

andern, und zwar schon lange vor der Blülhen-Entfaltung,

fehlschlagen. Bei Maranta verkümmern auch die Scheide-

wände, während diese sich meist bei Thalia verdicken,

indem sie, vielleicht zu gleicher Zeit mit den fehlschlagen-

den Eichen, verwachsen und einen linsenförmigen, auf der

iuncrn Seile konkaven und daselbst zur Hälfte das Eichen

einschlicssendcn Körper bilden. Neos von Esenbeck
nennt diesen ein Receptaculum, an dessen Basis das Eichen

seinen Ursprung habe. Diesen eigenthümlicben Körper,

der an Grösse das Eichen weit übcrlritTt und auch noch

an 2 Stellen mit der Frucht wand zusammenhängt, kann

man sehr leicht, wenn man nicht genau untersucht, für

ein zweites Eichen halten. Leniairc bildet ihn sogar

neben dem eigentlichen Eichen noch als aus 3 Fächern

und aus 3 Eichen bestehend bei der Beschreibung der

Stromanthe spectabilis de Jonghe im Jardin fleurisle JV,
t. 401) ab.

Unter Maranta führt Linne ausser der M. a run-
din acea noch die zu Alpinia gehörende Galanga auf.

Es war ihm mit Plumier demnach nur eine einzige Art
VI

mit einsamiger, aber 3-klappiger Frucht bekannt. Will-
denow lernte zuerst eine Pflanze mit 3 Fächern und 3

Samen kennen und glaubte deshalb hinlänglich Grund zu

haben, ein neues Genus, Phrynium. aus ihr zu bilden.

Obwohl er Phyllodes Placentaria Laur. dazu cilirt,

so möchte diese Art schon wegen der langen und riemen-

fürmigen Lippe und noch mehr wegen der einsamigen

Frucht doch vielleicht eine andere Pflanze sein. Diese*
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rechtfertigte auch nur die Beibehaltung des Namens Phry-

iiium, da man sonst gezwungen wäre, den altern von

Lourciro, nämlich Phyllodes, als zur Bezeichnung

des Genus anzunehmen. Der Name Phrynion wurde

übrigens schon von Dioskorides für eine Pflanze, die

mit Kröten ((/(/t))//) einen VVohnplalz hat, also feuchte

Stellen liebt, benutzt.

1818 bildete G. F. W. Meyer in Göltingen in

seinem Versuche zu einer Flora des Flussgebietes Esse-

qucbo in Guiana (Primitiae florae Essequchoensis), Seite 7,

aus der bisher unvollständig bekannten Auhlct'schen Ma-

ranta Casupo Jacq. ein neues Genus und nannte es Ca-

lathea,weil die Blätter der Pflanze zu Körben (««V.at'i^üf)

benutzt werden; die Art selbst erhielt den Namen C.

discolor. Als Hauptmerkmal gab Meyer ebenfalls die

3-fächrige und 3-samige Frucht und einen angewach-

senen Staubbeutel an. 1831 stellt wiederum Nees von
Esenbeck in der oben citirlen Abhandlung (Linnaea

VI, 337) ein Genus: Goeppertia, mit 3-samigen Früchten

auf und unterscheidet es von Maranta, die übrigens auch

Arten mit 3-samigen Früchten enthalten soll, durch eine

röhrige und zusammengedrückte Narbe und durch in ein

Lahellum verwachsene (also nicht, wie bei Maranta, ge-

trennte) Slaminodien.

Lindley erweiterte 1825 und 1829 (s. botanical

Register zur 932. und t. 1210. Tafel) das Genus Cala-
thea, indem er fast alle früher zu Maranta gehörigen

und mit 3-samigeu Früchten versehene Arten damit ver-

einigte, sagt aber selbst, dass er keineswegs noch im

Stande sei, eine durchgreifende Diagnose zu geben, um
Calalhea von Phrynium zu unterscheiden. Auch Ros-
coe hat vergebens versucht, bestimmte Merkmale in Blüthe

oder Frucht zur Unterscheidung beider (Jeschlechter zu

finden. Er hat sich deshalb bestimmt dahin ausgesprochen,

dass alle Maranten mit 3-fächrigen und 3-samigen Früch-

ten unter Phrynium Willd., als dem älteren Geschlechte,

zu vereinigen und Calathea einzuziehen sei. Dasselbe

musste folgerecht auch mit Goeppertia geschehen.

Allerdings haben die jetzt in ziemlicher Anzahl be-

kannten Arten oft einen verschiedenen Habitus und wei-

chen, besonders hinsichtlich des Blüthenstandes, ab. Dieser

Umstand ist aber keineswegs ausreichend, um gleich neue

Genera zu machen und dadurch die an und für sich schon

hinlänglich mit neuen Namen geplagten Botaniker, Gärt-

ner und Pflanzenliebhaber von Neuem zu belästigen. Ob
es aber doch nicht in der Folge möglich sein möchte,

durchgreifende Merkmale aufzufinden, das wäre allerdings

späteren Untersuchungen zu überlassen. So möchte auch ich

einstw^eilen Calathea beibehalten aber dann die ursprüng-

liche Arl, Calathea discolor (Phrynium oder Ma-
ranta Cassupo), als Norm ansehen. Was Lindley
jedoch in der Note zu der 1210. Tafel des botanical Re-

gister an Arten mit Calathea vereinigt, muss zum
grössten Theil jedoch zu Phrynium zurückgebracht

werden, zumal ihnen auch der angewachsene Staubbeutel

meistens fehlt.

Was die Arten mit einsamigen Früchten anbelangt,

so ist über Thalia und Maranta gesprochen. Im Jahre

1849 hat Dr. Sonder in Hamburg aus der bis dahin

hauptsächlich unter dem Namen Maranta sanguinea Fisch,

bekannten Art das Genus Stromanthe gebildet. Ich

glaube nicht, dass diese den Typus eines eigenen Ge-

schlechtes, was sich hinlänglich von Thalia unterscheiden

lässt, besitzt. Das von Roscoe angegebene Merkmal

einer lippenartigen Verlängerung an der Narbe bei den

Thalia-Arfen ist zu unbedeutend und zu relativ, als dass

dessen Abwesenheit bei sonst ganz ähnliehen Arten zur

Gründung eines neuen Geschlechtes Veranlassung geben

könnte. (Fortsetzung folgt.)

Bücherschall.

Gartenbuch für Damen. Praktischer Unter-

richt in allen Zweigen der Gärtnerei, be-

sonders in der Kultur, Pflege, Anordnung
und Unterhaltung des ländlichen Haus-
gartens. Herausgegeben von ¥. Jiibike.

Mit 51 Holzschnitten. Berlin. Verlag von Gustav

Bosselmann 1857. Preis 2t Thlr.

Wenn wir irgend bei der grossen Menge von Garten-

büchern, die jährlich erscheinen, eins freudig begrüsst

haben, so ist es das vorliegende. Jedes Buch fängt aller-

dings in der Regel gleich damit an, dass es einem drin-

genden Bedürfnisse abgeholfen haben will; aber wie viele

besitzen wir, wo es in der That der Fall ist? In unserem

schreibseligen Jahrhunderte kann man noch froh sein,

wenn nur das Zehnte ohngefähr einem Bedürfnisse nach-

kommt oder etwas Tüchtiges bringt. Bei dieser Schreib-

seligkeit, wo jeder Schneider und Schuster sein Lehrbuch

haben kann, sollte man aber kaum glauben, dass nun doch

noch ein Gegenstand für die Literatur gefunden werden

könne, über den bis dahin noch nichts geschrieben.

Wir haben eine Botanik für Damen schon mehr als

einmal erhallen, aber für ein Gartenbuch für Damen hatte

noch Niemand bis jetzt gesorgt, obwohl das letztere weil

nothwendiger gewesen wäre. Eine rein wissenschaftliche

Behandlung der Pflanzen widerspricht im Allgemeinen der

Frauen- und Rlädchen-Natur; trockene Namen gefallen eben
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so wenig, als mühsame Uuleisuchuiigen übei Eulstchuiig

der Zelle u. s. vv. Das weibliche Gemüth hat an dem
Gedeihen einer Pflanze eben mehr Gefallen, als an dem
wissenschaftlichen Zergliedern; man kommt ihm mehr zu

Hülfe, wenn mau es in der Pflege der Pflanzen und Blumen

unlerstützt, als wenn man ilim Vorlesungen über Gegen-

slüude hält, die imr für den scharfen Versland des grü-

belnden Mannes passen. Müller sollten überhaupt ihren

Töchtern mehr Liebe zu Blumen einflössen; ein Mädchen,

was diese liebt und sorglich pflegt, hat mehr Anwart-

schaft, eine gute Hausfrau zu werden, als eine andere, die

sich in Romanen vertieft oder in Gesellschaften sich wohlcr

befindet, als zu Hause. Blumen fesseln die Menschen in

ihre Nähe und machen Mädchen häuslich. Blumenzucht

und Gartenbau sollte ein noch grösseres Bedürfuiss für

Frauen und Mädchen sein, welche auf dem Lande wohnen

und oft einsame Stunden haben. In dem Garten, in Gottes

freier Natur, muss es ihnen wohler sein, wenn es hübsch

um sie herum ist und wenn sie selbst dazu beigetragen haben.

Eben deshalb muss man dem Verfasser Dank wissen, dass

er da belehrt, wo es gar sehr gewünscht wird, weil es

daran fehlt. Liebe zur Blumenzucht wird oft nur ge-

schwächt, weil Pflege und Wartung der Pflanzen nicht

die richtige war und diese deshalb nicht gedeihen konnten;

sie wird aber vermehrt, wenn unter der pflegenden Hand

sich die lieblichen Blumen rasch und in V ollkommenheit

entfallen.

Das Buch ist zwar nur, wie gesagt, für das schöne

Geschlecht geschrieben; wir möchten es aber grade auch

dem starken, in so weit es ebenfalls ein Freund von Pflan-

zen und Blumen ist, recht dringend empfehlen, denn was

in ihm niedergelegt ist, sind nicht leere W orte, sondern

Erfahrungen aus dem eigenen Leben. Der Verfasser, Lehrer

des Gartenbaues an der landwirfhschaftlichcn Akademie

zu Eldena in Pommern und praktischer Gärtner zugleich,

ist selbst mit ganzer Liebe dem Gartenbaue ergeben; er

ist Gärtner durch und durch und hat in einem Tlicile

unseres grossen Vaterlandes, wo der Gartenbau noch im

Argen lag und wo leider auch das Klima keineswegs immer

die Bemühungen des Einzelnen beloliule, wesentlich bei-

getragen, dass dieser gefördert wurde. V\ ir haben bereits

mehre belehrende Schriften von ihm, die mit Recht volle

Anerkennung gefunden haben. Von wesentlicliem Nutzen

ist dabei, dass der Verfasser eine leichte und angenebme

Schreibart besitzt und dass man es dem Buche amnerkt,

wie sehr der, der es schrieb, von dem Gegenstande selbst

ergriffen war.

Es Ihut uns leid, dass es ersi eines englischen Buches
bedurfte, um den Verfasser zur Bearbeitung des ^'orlie-

geuden zu beslinnnen; es freut uns aber, dass er sich

nicht mit einer Uebersetzuug begnügt hat, sondern sich

nur des Guten darin, in so weit es für unsere Verhältnisse

passt, aneignete und ausserdem selbslständig schrieb.

Es gehört keineswegs grade immer viel Geld, was
allerdings in England mehr zu haben ist, dazu, um sich

eines bescheidenen Genusses an Pflanzen und Blumen zu
erfreuen ; es liegt grade viel Weisheit darin, sich mit dem,
was man hat, zu beguügen und mit Wenigem viel zu

leisten. Es sind ja dieses Tugenden, die grade vor allen

Völkern dem deutschen eigenthümlich siud. Alles Grosse,

was von ihm ausgegangen ist, geschah in der Regel mit

geringen 31itteln.

Es erlaubt uns nicht der Raum, ausführhcher auf den

belehrenden Inhalt einzugehen; wir müssen uns begnügen,

das (Buch allen Pflanzenliebhabern zu empfehlen. Der
ganze Gartenbau ist darin in 12 Kapiteln abgehandell,

deren Ueberschriften wir hier zur bessereu Kenutnissnahme

mitlheilen wollen

:

1. Die Auflockerung des Bodens. — 2. Von den ver-

schiedenen Arten des Bodens und von den Dunsmitteln

mit Einschluss der Anlegung von Mistbeelen. — 3. Das
Säen. Das Pflanzen der Zwiebeln und Knollen. Das Ver-

pflanzen und Glessen. — 4. Die uugcscblechtliche Füi.t-

pflanzung und ihre Arten, nämlich: die Theilung, die An-

fertigung von Ablegern und Steckhngen, das Okuliren, das

Plropfen und das .4blaktiren. — 5. Das Beschneiden, das

Ziehen der Bäume an Spalieren, das Beschützen gegen

Frost und das Zerstören der Insekten. — 6. Der Küchen-

garten. Die Kultur und Behandlung der Küchengewächse.

— 7. Die Behandlung der Obstbäume. — 8. Der Blumen-

garten und die Kultur der Blumen. — 9. Die Behandlung

des freien Rasenplatzes und die Anlagen und Gruppen der

Lustgebüsche einer kleinen \ illa. — lU. Künsllicbe Slcin-

parlliien. Rockworks, Rockery u. s. w., Mooshäuser, länd-

liche Sommerhäuser und Springbrunnen. — lU. Die Fen-

slergärtnerci und die Behandlnng der Pflanzen in kleineu

Gewächshäusern. — 12. Uebersichtliche Auhallspunkte für

die Verrichtung der monatlichen Gartenarbeiten.

Ausstellung.

Zu dei 19. Versammlung deutscher Land- und Forst-

wirthe zu Koburg Anfang Septembers soll auch eine Aus-
stellung von Pflanzen u. s. w. slattfindeii, zu der 31edaillen

vertheilt werden. Anmeldungen ^verden bis zum 1. Juli

entgegengenommen.

Verlag der Nauckschen Buchiiandiung. Berlin. Druck der jNauclschen Buchdruckerei.
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Vom Professor Dr. Karl Koch und Obergärtiicr Lauche.

2. Die 4 Gencia und iluc Unterscheidung.

I. Maranta L.

Sämintliche hierher gehörige Arten zeichnen sicli durch

ihren ästigen und weitläufigen Blüthenstand aus; die Blü-

then stehen zwar meist zu 2 nebeneinander, aber doch

auf besonderen und deutlichen Stielen, und werden von

unbedeutenden Deckblättern gestützt. Der Kelch bestellt

aus 3 in der Regel grünen Blättern. Nur ein Eichen ent-

wickelt sich im rundlichen Fruchtknoten. Es gehören

hierher

:

Maranta indica Rose., arundinacea L., diva-

ricata Rose, purpurascens Lk, Jacquini Schult,

(lutea Jacq. ucc Lam.), gib ha Sni., cuspidata Rose,

cristata Necs et Mart., furcata Nees et Blart., fle-

xuosa Prcsl und ramosissinia Wall. Die 5 ersten

habe ich fast nur in botanischen Gärten gesehen und

möchten auch kaum zu empfehlen sein.

Maranta bicolor Lindl, (auch als Calathea discolor,

Maranta discolor und Maranta picta in den Gärten) stellt

eine nette Pflanze dar, die unten hraunrothe, oben aber

buntgezeichnete Blätter hat und viel in Gewächshäusern

gefunden wird. Sie ist jedoch eine Thalia, da die Frucht

neben dem Eichen noch den für Thalia charaklcrislischen

dicken Körper hat, siclit aber wegen der verlängerten Blu-

menröhre hier abnorm. Die Aublet'sche Maranta hu-

milis ist kaum mehr als dem Namen nach bekannt.

IL Thalia L.

Die hierher gehörigen Arten, deren Zahl sich wolil

bei genauerer Untersuchung aller bekannten Marautaceen

mit der Zeit grösser herausstellen möchte, haben zum

Theil im Habitus eine grosse Aelnilichkeil mit den Maian-

ten, doch sind die beiden Blülhcn in der Regel kurz oder

nicht gestielt und werden von oft gcfät blen Deckblättern ein.

geschlossen. Bei den meisten ist auch der ganze Blüthen-

stand gedrängter und meist zweizeilig, ^^ ichtig ist die sehr

kurze Blumenröhre, vor Allem aber die verdickte Scheide-

wand, von der schon oben gesprochen wurde, und ein mit

deuüiciiem, sliclähnHchem Faden versehener Siaubbeutel.

Roscoe's Merkmal: eine verlängerte Lippe an der Narbe,

ist zu unbedeutend, um darauf Rücksicht nehmen zu

können, zumal ähnUche Anhängsel, wenn auch kleiner, bei

andern Marautaceen ebenfalls vorhanden sind. Ihr Man-

gel mag übrigens, wie oben schon gesagt, den Dr. Son-

der bestimmt haben, die zuerst als Maranta sanguinea
Fisch, von Petersburg aus vcrbreilete Pflanze als den Ty-

pus eines neuen Genus: Stromanthe, d. i. Decken-

blume (wegen der die Blüthen cinschliessendcn Deck-

blätter), zu belraclilcn und sie sclhsl Siromauthc san-

guinea zu nennen. Ich bringe sie mit Lcmaire zu Thalia.
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De Jonghc und Lemaire fügen diesem Gcsclilcclile

noch eine zweite Art: Stromantlic spcctabilis (jard.

Fleur. IV. t. 401), hinzu, die im Habitus abweicht und viel-

leicht gar nicht dazu gehört. Thalien sind aber noch: gc-

niculata L., dcalbata Fras. (Peronia stricta Red.),

cannacformis Willd., b i c olor C. Koch und glumacea
C. Koch, welche letztere' in den Gärten seit einigen .Tabicn

als Maranta glumacea kultivirt wird, aber noch nicht be-

schrieben ist. Von ihr später. Nur die zuerst genannte Art

besitzt den Habitus von M.nranta und deshalb auch einen

rispigen und weitläufigen Blülhensland. Ob die 4 von

Pöppig beschriebenen Arten: hexantha, unilat erali s,

bambusacea und rotundifolia bierher gehören, lässt

sich nicht mit Gewissheit entscheiden. Wenn es in der

That richtig und kein Verschen sein sollte, was ihr Ent-

decker und Autor sagt, dass der Staubbeutel nämlich

2-fäehrig ist, so gehören die 4 genannten Pflanzen über-

haupt gar nicht zu den Cannaceen, sondern zu den Zingi-

beraceen. Maranta brachyslachys Bcnth. möchte

hingegen, so wie M. pilosaLk. (racemosa A.Dietr.) eine

Thalie sein. Die letztere wird auch als Thalia race-

mosa in dem W illdenow'schen Herbar auibewahrt.

Daselbst beOnden sich ebenfalls noch als Thalien auf-

geführt: Tb. pubesccns (ohne Blüthen) und latifolia

(S. Mantissa in Vol. I. von R. et S. syst, veget. S. 10).

Thalia cannacformis Willd. (ob auch Forst?) ist sicher

eine Thalia und möchte von der im Berliner botanischen

Garten bisher als Maranta Jacquini kultivirte Pflanze nicht ver-

schieden sein. Ich bin geneigt, Phry n i um d i c 1» o t o m u

m

Roxb. als Synonym dazu ziehen. Dann möchte auch Ma-
ranta oder P h r y n i u m c 0 m p o s i t u m Ilor t. dazu gehören.

III. Phrynium, Willd.

Dieses grosse Genus kommt in mancherlei Gestalten

vor und dürfte vielleicht bei genauerer Kenntniss der

einzelnen Arten, wie oben schon angedeutet ist, in mehre

Geschlechter zerlegt werden. Dass es selbst aber wissen-

schaftlich noch keineswegs von Calathea geschieden

werden kann, ist ebenfalls bereits gesagt. Der freie Staub-

beutel bei Phrynium, auf den Lindl ey und Kl o tz sc h

einen Werth legen, scheint schon deshalb diesen nicht

zu haben, weil Lindley die meisten in den Gärten

kullivirten Arten, obwohl sie zum Theil einen ganz

freien Staubbeutel haben, als Arten des Genus Calathea
betrachtet haben will. Man kommt allerdings manchmal

in Verlegenheit, mit Bestimmtheit auszusprechen : „ist hier

ein freier Staubbeutel oder nicht?" da bei der Neigung

der Glieder des innersten Kreises zu Blumenblatt ähnlichen

Gebilden ein so deutlicher stielförmiger Staubfaden , wie

er sonst gewöhnlich gestaltet ist, bei Phrynium nicht

eigentlich vorkommt. Ich vermag die beiden Genera aller-

dings durch den Blütheustand leicht zu unterscheiden. Bei

den ächten Phrynien ist dieser mehr kopfförmig, und
die äussern Deckblätter stehen ringsherum, selten in 2

Reihen, oder sämmtlich mehr nach hinten, und sind kraut-

artiger Natur. Rispige Blüthen mit kleinen Deckblättern

haben nur einige hier zweifelhaft stehende Arten.

Von Thalia und Maranta unterscheiden sich Phry-
nium und Calathea durch den 3-fächrigen und 3-eiigen

Fruchtknoten sehr leicht, obwohl wiederum Pöppig und

Endlicher bei der Diagnose von Calathea sagen: Capsula

saepe 2-, 1- locularis.

I. In der Regel hat Phrynium, wie gesagt, einen

mehr gedrängten köpf- oder auch straussförmigen Blütheu-

stand mit grossen, aber mehr kraularligen Deckblättern,

zwischen denen mehr oder weniger Blüthen, paarweise

neben einander, kaum gestielt und wiederum von, aber

immer mehr hautartig und weiss werdenden Deckblättern

zweiten und dritten Ranges umgeben
,

gedrängt stehen.

Nach der Ansicht der ältern Botaniker würde demnach

der Blüthenstand eigentlich einen Strauss (Thyrsus) dar-

stellen und an den der Alopecurus-Arten u. s. w. bei den

Gräsern erinnern. Er kommt in der Regel mit einem be-

sonderen Stiele, dem Schafte, bald unmittelbar aus der Erde

(Scapus radicalis), bald scitlicb, und zwar scheinbar, au»

den scheidenartigen Blalträndern (Scapus lateralis et pc-

tiolaris). Das Letztere ist hauptsächlich bei Phrynium
capitatum Roxb.*) (Phyllodes Placentaria Lour., Ma-
ranta Placentaria A. Dietr.), parviflorum Roxb., ira-

bricatum Roxb., spicatum Roxb. (Maranta caespitosa

A. Dietr.) und sonst, aber mit mehr dcuthchcm Blüthenstiele,

der Fall. Ausserdem gehören hierher: Phrynium ze-

brinum Rose, violaccum Rose., Allouya Rose. (Cur-

cuma americana Lam.), floribundum Lern., Myrosma
Rose, longibracteatum Sweet., cylindricum Rose,

macilen tum Sweet., eoloratum Hook., ovatumNees
et Mart., longifolium (Calathea) Lindl., eximium C.

Koch, Warsze wie zii Klotzsch, micans Klotzsch, orbi-

culatum Sweet, (Maranta truncata Link, Calathea orbi-

culata Lodd.), varians C. Koch, (Maranta und Phrynium

discolor Ilort.) velutinum Poepp. et Endl., pachy-
stacliyum Poepp. et Endl. (soll, dem Charakter der Ma-

rantaceen widersprechend, hängende Eichen haben), dice-

phal um Poepp. et Endl., altissinium Poepp. et Endl.,

maximum BL, latifolium Bl., pubigerum Bl. und

*) Was man in den Gärten in Berlin unter diesem Namen
besitzt, ist Phrynium orbiculatum Sweet (Maranta truncata Lkj.
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p ubinerve Bl. Ausserdem möchte ich Calathea strobi-

lifera Miqu. als ein achtes Phrynium betrachten, und

eben so die von Nees v. Esenbeck nicht näher beschrie-

bene Goeppertia bland a. Ferner sind ächte Phrynien:

Maranta bicolor, pumila, clavata, prolifera, mo-
nophylla, mischantha und tuberös a, Avelche sämml-

lich in der Flora Flumincnsis im 1. Bande auf der 7—13.

Tafel als Maranten abgebildet, aber nicht beschrieben sind.

Ob diese 38 Arten übrigens wirklich specifisch verschieden

und die sämmtlichen Namen demnach später beizubehalten

sind, müssen spätere genauere Untersuchungen lehren; mir

fehlt zur Entscheidung das vollständige Material.

II. Dieser Abtheilung mit Kopf oder Strauss schlies-

seu sich die gross blüth igen Arien an. Ihr wurzel-

ständiger, so wie mehr oder minder sitzender Blüthensland

ist zwar ebenfalls gedrängt ; ebenso stehen die ßlüthen

paarweise, aber die Zahl der äussern und umhüllenden

Deckblätter ist geringer, als bei den Arten der vorigen

Abtheilung, so dass der Strauss ein mehr oder weniger

flaches Capilulum bildet. Bemerkenswerth sind die grossen

und deshalb mehr ins Auge fallenden, prächtigen Blüthen

von goldgelber Farbe. Es gehören hierher: Phrynium
grandiflorum Rose, flavescens Sweet und tr ifascia-

tum C. Koch, vielleicht auch Phr. probiuquum Popp,

et Endl. Wahrscheinlich möchten ebenfalls die in Gärten

befindlichen und nur in Garten-Zeitschriften, bald als Ma-

ranta, bald als Phrynium beschriebenen Arten: ornatum,

zu dem regale kaum als Abart gestellt werden muss, no-

bile, metallicum, pumilum (auch vittatum Hort.),

und variegatum in dieser Abtheilung einzureihen sein.

III. Eine geringe Anzahl von Phrynien, denn nur zwei

sind bis jetzt bescliricben, hat einen zweizeiligen Blüthen-

stand. In dem Winkel der grossen äusseren und mehr

umfassenden Deckblätter, die in 2 Reihen in der Weise sich

übereinander befinden, dass sie sich nur bis über die Basis,

also dachziegclig, decken, stehen ebenfalls mehre Blüthen ge-

drängt, aber stets zu 2 nebeneinander und zwar so, dass

sie selbst während der Entfall ung nur wenig herausragen

und die eine (vordere) Seite des Blüthenstandes einnehmen,

während die entgegengesetzte (also die Rückenseite) die

grossen Deckblätter zeigt. Wegcu des zweizeiligen Blü-

thenstandes machen die hierher gehörigen Arten einen

Uebergang zu Calathea. Bis jetzt ist nur eine hicrlicr-

gehörige Art gut beschrieben und auch abgebildet, nämlich

Phrynium setosum Rose. Ohne Zweifel gehört aber

Maranta compressa A. Dietr. ebenfalls hierher und

möchte vielleicht, so viel eben aus der Diagnose und Be-

schreibung zu entnehmen ist, mit Maranta Selloi, die

schon sehr lange im botanischen Garten zu Berlin kultivirt

wird und auch sonst ziemlich verbreitet ist, identisch sein.

Ausserdem sind jedoh in demselben grossartigem In-

stitute noch 3, vielleicht sogar 4 Arten vorhanden, die in

in dieserAbtheilung einzureihen sind, aber noch keiner bo-

tanischen Kontrole unterlagen. Wie Phrynium setosum
Rose., welches übrigens in den Gärten auch als Phr. hir-

sutum kultivirt wird, sind es sämuitlich hübsche Blatt-

pflanzen, die namentlich jetzt, wo man für Wasserpflanzen

besondere Häuser oder wenigstens Einrichtungen besitzt,

wegen ihrer schönen, grossen Blätter in diesen eine an-

genehme und dankenswerthe Erscheinung darbieten. Es

liegen mir zwar von mehrern getrocknete Blüthen-Exem-

plare vor, ich wage aber doch nicht nach diesen eine Diag-

nose und Beschreibung zu geben, weshalb ich vorziehe,

lieber so lange zu warten, als bis die lebenden Pflanzen

wiederum in Blüthe stellen. Diese A Arten wurden in dem
botanischen Garten als Maranten und Ileliconien kultivirt,

und führten bis jetzt den Namen: Heliconia bucci-
nata (nec Roxb.), Maranta Luschnathiana und M.

leptbstachya, müssen aber jetzt nothwendiger Weise

den Geschlechtsnamen I^hryniura erhalten. Ohne Zweifel

gehört als 6. Art auch die als Maranta rotundifolia

in den Gärten kultivirte Art hierher.

IV. Unter dem Namen Phrynium comosum bildet

Roscoe eine Art mit kopfförmigen Blüthenstandc ab, wo
aber die obersten Deckblätter keine Blüthen einschliessen,

ein Umstand, der zur Benennung „comosum" Veranlassung

gegeben hat. Eine in dieser Hinsicht ähnliche Pflanze ist

in der Flora peruviana von Piuiz und Pavon als Ma-
ranta cap it ata abgebildet, eine andere hingegen als M. la-

teralis nur beschrieben. Pöppig und Endlicher ziehen

die erstere zu ihrem Phrynium Achira, was aber einen

Stengel besitzt, der bei Maranta capitata fehlen soll.

V. Im Habitus den ächten Maranta-Arten ähnlich, also

mit einem mehr weitläufigen und rispigen Blüthenstandc

versehen und deshalb von dem eigentlichen Typus des

Genus sehr abweichend, sind: Phrynium dichotomum
Roxb., virgatum Roxb. und Tonchat Aubl. (et Rose.)

zu welcher letzteren wohl auch Maranta angustifolia

Sims gehört. Dass Phrynium dichotomum Roxb., in

so fern es mit Thalia c a n n a e f o rm i s Willd. identisch

sein sollte, nicht hierher gehört, ist oben schon erwähnt.

Dann möchte es auch mit Phr. virgatum Roxb. der

Fall sein. Diese ganze bei Phrynium abnorm stehende Ab-

theilung beschränkte sich dann nur auf Amerikaner, die

vielleicht trotz der 3-fächriEcn Frucht besser mit 3Iaranta

zu vereinigen wären. Zu ihnen hat in der neueren Zeit



148

Ii c Ii l Ii am noch 3 amerikanische Ai ton : f 1 c x u o s u ni , r a-

mos issi in u m und fillpcs, gcbraclit.

VI. Noch mehr weichen vom Typus ab und niöchlcn

mit der Zeit wolil entfernt werden

:

1. Phrynium ellipticum Rose. (Maranta dubia U.

et S., M. spicata Aubl., Goeppertia spicala N. v. E.); der

Thalia spectabihs de Jonglie im Habitus uud im Bau der

Blüthc ähnlich, aber mit kurz-rispigcm Blülhenstandc und

mit dünnen langen Blülhcn.

2. Phrynium Parkcri Rose; mit zolllangen dünnen

Blumenröhren, die von schmalen Deckblättern eingeschlos-

sen werden. Der Blüthenstand ist mehr in die Länge

gezogen.

In den Gärten habe ich bis jetzt beobachlet: Phry-

nium flavcsceus Sweet, grandiflorum Rose, tri-

fasciatum C. Koch, pumilum Ilort. ornatum Hort.,

violaceum Rose, zebrinum Rose, Waszewiczli
Klotzsch, 1 o n g i br ac t e a t u m Sweet, Myrosma Rose,

cximium C. Koch, varians C. Koch, orbiculatum
Sweet, micans Klotsch, cylindricum Rose und se-

tosum Rose.

YII. Calathea G. F. W. Meyer.

Gerade wo ich mit der Untersuchung der Marantacecn

beschäftigt bin, blüht dasselbe Exemplar des Phrynium
marantinum Willd. Herb., was dem Dr. Körnicke zu

seiner Beschreibung der Pflanze in Otto und Dietriches

Gartenzeitung (im 23. Jahrgange, S. 193) diente und sich

in dem Garten des Geb. Medizinalralhs Casper befinde),

von Neuem und giebt mir Gelegenheit zur Untersuchung

der Blüthe. Die Pflanze steht der Maranta Casupo, so-

wie der M. Casupito und Cachibon Jacq. ausserordentlich

nahe, wie ein Vergleich der Abbildungen in Jacquin's

Fragmenten (Tab. 63, f. 4, 64, f. 3, 67 und 70) und in

Roscoe's monandrian Plauts (Tab. 43) lehrt. Da der im

vorigen Jahre zu Göttingen verstorbene Professor Meyer
aus Maranta Casupo Jacq., welche schon Ja c quin als

den Typus eines neuen Genus betrachtete, Calathea ge-

bildet hat, so unterliegt es keinem Zweifel, dass auch

Phrynium marantinum Willd. dazu gehört. Von der Exi-

stenz Phrynium's scheint aber Meyer entweder nichts ge-

wusst oder das Genus doch wenigstens nicht berücksich-

tigt zu haben. Das Merkmal, worauf Meyer ein so grosses

Gewicht legt, dass nämlich bei Calathea der ganze Staubfa-

den einem innersten Blumenblatte (oder richtig ereinem Sta-

minodium) angewachsen sei und der Staubbeutel demnach

unmittelbar ansitze, ist hier allerdings deutlich vorhanden.

Betrachtet man das Phrynium, nun Calathea ma-
rantina etwas näher und nimmt dabei auch auf die Be-

schreibung der Cälathea discolor Mey. (Maranta Ca-

supo Jacq., Maranta Cachibon Rose) In den Primitiae florae

Essequebcnsis (S. 7), sowie auf die von Maranta Cachi-
bon Jacq. (jetzt Calathea lutea Mey. und von Maranta

lutea Lam. nicht verschieden) und von Maranta Casupito

Jacq. (jetzt Calathea Casupito Mey.) in Jacquin's Frag-

menten Rücksicht, so möchte sich das Genus Calathea
auch durch den Habitus rechtfertigen lassen. Ob jedoch

dann alle, auch von andern dazu gebrachten Arten hier-

her gehören, könnten nur weitere genaue Untersuchungen

entscheiden. Wir erlauben uns vorher kein bestimmtes

Urtheil über sie.

Die Calalheen scheinen, vielleicht sämmtlich, eine Art

überirdischen Stammes zu bilden, der durch das Abfallen

der Blätter allmählig entsteht und den weder Phrynien,

noch Thalien und Maranten machen. Die sehr langgcsticl-

ten Blätter stehen zweireihig, wie es übrigens auch bei

der Gruppe des Phrynium setosum Rose der Fall ist, sind

sehr gross, oft mehr als 2 Fuss lang uud 1 Fuss breit und

haben 2—5 Fuss lange und auch schlanke Stiele. Der
Blüthenstand bildet eine zusammengcsclzte Aehre, wird

von einem oder wenigen sehr grossen und in »der

Regel weit überragenden Stützblättern gestützt und von

einem bald kurzen, bald auch sehr langen Sliel gelragen,

im erstem Falle kommt er, wie bei den meisten Phrynien,

aus den scheid narligcn Rändern der Blattstiele. Von dem
Blülhcnslaiide, wie er bei den Arten der 3. Abtheilung

von Phrynium vorkommt, uuterscheldct sich der von Ca-

lathea dadurch, dass die Aehrcn ächt zweireihig sind, d. h.

die Blüllien zwei einander gegenüberstehende Reihen bil-

den, während bei den oben erwähnten Phrynien die Blü-

then sämmtlich nach einer Seife (nach vorn), die Deck-

blätter nach der andern (nach hinten) stehen.

Die Deckblätter sind lederartig, umfassend, sehr gross,

abgestutzt, meist brauu gefärbt und stehen einander gegen-

über, sich mit den Rändern selbst umfassend, so dass die

Aehre breitgedrückt eischeint und zweireihig Ist. Ein

jedes schliesst wiederum ein kurzes Aehrcheu ein, was

aus 3 Paar kurz übereinander siehenden und von vielen

häutig-durehschelnenden Deckblätlchen umgebenen Blüthen

besteht. Von diesen kommen die untern zuerst zur Ent-

wiekelung. Die äussere Reihe der Kronabschnitte sind

ziemlich gross, zurückgeschlagen uud anders gefärbt (bei

C. discolor Mey. schmutzig grün, bei C. marantlna C. Koch

bräuüUch), als die in der Regel stets gelben Abschnitte

der Innern Reihe. Das Staubgeföss ist seiner g:inzen Länge

nach dem einen der innersten Blumenblätter angewachsen.

Es gehören hierher: Casupito Mey.. lutea Meyer

(Maranta Cachibon Jacq., M. lutea Lam. ncc Jacq.)
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und juncea Mcy. (IMaranta juncea Lain., Arouma
Aubl., petiolata Rudgc).

Diesen äcliten Calathcen schliessen sich noch andere

an, wo die Achven dünn und mehr stiehund sind, weshalb

auch die Blüthen weniger in '2 Reihen stehen Leider

liabe ich noch keine der Arten uniersucht, getrocknete

Exemplare, sowie Abbildungen genügen aber nicht ; ich

möchte auch deshalb nur, den Autoren folgend, sie frag-

weise hier anführen. Es sind dies folgende Arten: €ala-

fhea 1 en CO p h a e a Poepp. et Endl., polyphylla Poepp.

et Endl., laxa Poepp. et Endl. (weicht noch mehr durch

die abstehenden Deckblätter ab), fasciculata Prcsl. und

villosa Lindl., zu welcher Phrynium oder Marauta
pardina mit braunschwarzen Flecken auf den Blättern

gehört. Maranta gracilis Rudge und obliqua Rudge

sind wohl auch Calathcen. Ebenso möchten die in der

Flora Flumincnsis, im l. Bande Tab. 15— 17. abgebildeten

Arten: marantifolia, colorata (der Thalia bicolor C.

Koch im Uabitus sehr ähnlich), erecta und tuberosa
hierher gehören. Was Calathea Rossii Lodd. ist, weiss

ich nicht.

Zu den unter Maranta, Thalia, Phrynium und

iCalathea aufgeführten Arten kommt noch eine Anzahl,

die unter dem einen oder andern Geschlechts-Namcn, be-

sonders in belgischen Gärten, kultivirt werden und von

da aus in Deutschland verbreitet sind. Ich habe sie nur

zum sehr geringen Tbeil, und dann stets ohne Blüthe,

gesehen, weshalb ich ausser Stande bin, sie generisch fest-

zustellen. Ich führe sie sämmtlich aus diesem Grunde

noch als Maranta, dem ältesten Geschlechte, auf und be-

halte mir vor, sie später, sobald ich in den -Stand gesetzt

sein werde, noch näher zu beschreiben. Es sind dieses

:

argyrophylla, anrantiaca, borussica, Chouca,
coccinea, fasciata, insignis, leptostachys (nec

Hort. Ber. ), maculata, pilosa (nec Lk), Porteana,
pulchella, rotundifolia (nec Poepp. et Endl.), pul-

verulenta (vielleicht Ileliconia pulveracea oder

Icucogramma Hort.) und serieca.

•(Fortsetzung folgt.)

Erythroclütoii brasiliensis N. et Mart. nnd Ptcro-

spcrmiim acerifoliiiui Willd.

Zwei oft blühende Blattpflanzen des Marnihaiises.

Neben den Araliaceen, Sanranja-, Aslrapaea-, Theo-

phrasta-, Artocarpus-, Ficus- u. s. w. Arten, welche in der

neuesten Zeit als Blattpflanzen in Warmliäusern beliebt

worden sind, verdienen auch noch 2 tropische Gehölze,

welche ich in dem botanischen Garten zu Ncu-Schöne-

berg bei Berlin, in Sanssouci bei dem Ilofgärtner H. Seile

und sonst gefunden , einer weiteren Berücksichtigung.

Das eine, ein Bewohner der Neuen Welt, wurde von v.

M a r t i u s , neben vielem anderen Schönen , während seines

3-jährigcn Aufenthaltes in Brasilien (von 1817—1820) ent-

deckt, unter dem Namen Ery throchito n brasiliensis

in den Verhandlungen der Akademie der Naturforscher

(im 11. Bande, Seile 165) beschrieben und daselbst auch

auf der 18. und 22. Tafel abgebildet. Die Pflanze blühet

eben im botanischen Garten und ist unbedingt um so mehr
eine Zierde des Warmhauses, als sie schöne Blätter und

schöne Blüthen zugleich besitzt.

Ery throchiton brasiliensis N. et RIart. hat im

Aeussern viel Aehnlichkeit mit einer Theophrasta oder

Claviga-Art, indem der einfache Stengel eine Menge sehr

langer, aber ganzrandiger und schmal - elliptischer Blätter,

denen alle Behaarung fehlt, ziemlich dicht übereinander

trägt. Aus dem Winkel der obern kommt ein langer,

blattloser und mehr oder weniger übei hängender Blüthen-

sticl hervor, der an seiner Spitze einige oft 1^ Zoll lange

Blülhen hat, Ausgezeichnet sind diese durch ihren grossen

röhrigen Kelch von braunrother Farbe, der von dem Ent-

decker sehr passend zur Benennung der Pflanze benutzt

wurde, denn E ry th r o chi t o n heisst Roth - Mantel
(von !-i.v(f(jös roth nnd ;;<T(Jr Kleid). Das ^Vor^ ist demnach

männlichen Geschlechts und die hier und da vorkommende

Schreibart Erythrochiton brasiliense eine falsche. Auch
hinsichtlich der Aussprache wird das Wort oft verkannt,

da der Ton auf die letzte lange Sylbe gelegt werden muss.

Aus der Kelchröhre mit ungleichen, lippenförmigen

Abschnitten ragt die Röhre der weissen Krone grade

heraus und legt ihre 5 grossen Abschnitte flach über. Die

5 Staubgefässe sind eingeschlossen und der 5-fache Frucht-

knoten wird an seiner Basis von einer Scheibe umgeben.

In jedem der 5 Fächer befinden sich 2 Eichen. Die 5-köpfige

Frucht öfl'net sich in der Mitte der Fächer und schliesst

meist nur 5 nierenförmige Samen ein.

Was die Stellung von Erythrochiton im natur-

lichen Systeme anbelangt, so bildet das Genus mit der

bekannteren Galipea St. Ilil. (Bonplandia Willd.) und einigen

andern eine Ablhcilung der Diosmeen, welche de Can-

dolle d. ä. Cusparieen nennt nnd nur Gehölze enthält,

die in dem tropischen Amerika wachsen. Zum grossen

Theil haben die Cusparieen eine einblättrige Krone und

stehen deshalb unter den Pflanzen mit niehrblättrigcr Krone,

den Polypetalen, etwas abnorm. Es ist aber keine Frage,

dass die Diosmeen überhaupt mit einer Klasse der Pflau



150

zcn mit einblättriger Krone (Monopelalen), wciclic icli,

weil doppelt so viel Staubgcfässe als Kronblätter vorhan-

tleu sind, Diplostemonen genannt habe, eine grosse

Verwandtschaft besitzen. Während wir bei den Dios-

mecn mehre Arten mit einblättriger Krone haben, sind

unter den Diplostemonen viele mit mehrblättriger.

Die eigenthiimliche Bildung des Pistilles bei den Diosmcen,

auf die man mit Recht einen grossen Werth legt, wieder-

holt sich auch bei den Ericaceen, besonders bei Rho-
dodendron und einigen andern Geschlechtern.

Die Pflanze, welche übrigens früher schon als Bon-

plandia Erythrochitou Spreng, in deutschen Gärten

kullivirt wurde, in Frankreich und England aber 1842

zum ersten Male blühte, verlangt eine Behandlung wie

Theophrasta. Eine sandige und etwas lehmhaltige Ilaidc-

erdc. der man, um die Vegetation zu befördern, etwas

llornspähnc zusetzen kann, ist der geeignetste Boden.

Durch Torfbrocken und groben Kies, die man beide auf

den Grund des Topfes thut, sorgt man am Besten dafür,

dass das Wasser immer gehörig abflicssen kann, was sie

übrigens zur Zeit der Blüthe ziemlich viel verlangt. Im

Sommer muss man sie sehr gegen die direkte Sonne

schützen.

W'as die Vermehrung anbelangt, so bringt die Pflanze

oft und zicmhch leicht Samen, die, bei der gewöhulichcn

Behandlung derer von Warmhausgewächsen, leicht auf-

gehen. Stecklinge haben bei der Eigenthümlichkeit der

Pflanze, nur einen llaupttrieb und keine Seiienäste zu

bilden, ihre Schwierigkeit. Man ist gezwungen, zuvor die

Spitze abzunehmen, worauf nun erst die Bildung von

Aesten geschieht und damit auch Stecklinge gemacht wer-

den können.

II. Ein Gegenstück der bekannteren Astrapaea Wal-

Ii chü Lindl., von der schon früher (Seite 30) gesprochen

wurde, ist das verwandte Pterospermum acerifolium

Willd., was man jetzt selten sieht, obwohl es früher weit

liäufiger kultivirt wurde und den grossblättrigen Ficus-

Arten, wie imperialis, Leopoldi, morilolia u. s. w. au die

Seite gesetzt werden kann. Genannten Blattpflanzen des

Warmhauses giebt es gewiss an Schönheit nichts nach.

Ich habe Pterospermum acerifolium \MIld. bis jetzt nur

im botanischen Garten zu Ncu-Schöncberg, in Sans-

souci bei dem Ilofgärtner II. Scllo und bei dem Kuust-

und Handelsgärtner Hoffmann in Berlin gefunden.

In der Tracht ähnelt das Gehülz der schon erwähnten

Astrapaea am Meisten und bildet wie diese eine wenig

verästelte Krone mit graufilzigen Acslen. Die grossen, in

der Regel 1 Fuss und mehr im Durcbnicsscr enthaltenden

Blätter haben eine rundliche Ilerzform und sind am Rande

gross-, aber entfernt-gezähnt. Sie stehen auf kurzen Stie-

len und haben eine dichte und graue Behaarung, die be-

sonders auf der Unterfläche sich in einen noch dichtem,

mehr weisslichen Filz umwandelt. Von der Anheftung des

Blattstieles aus ziehen sich 7—13 fingerförmig auseinander-

gehende Nerven nach dem Umkreise und verlaufen in den

grossen Zähnen.

Blülhen habe ich nur in der Abbildung gesehen, doch

sollen sie im botanislihen Garten bisweilen, aber keines-

wegs so häufig, als bei Astrapaea Wallichii Lindl., vorkom-

men, in so fern das Bäumchen nur die gehörige Höhe er-

reicht hat. Sie erscheinen einzeln in den Winkeln der

Blätter, gewöhnlich im Juli, August oder September, sind

sehr gross, bis 3 Zoll lang, haben eine weisse Farbe und

verbreiten weit hin einen angenehmen Geruch. Der Kelch

ist nur an der Basis in eine Röhre verwachsen, steht

sonst aber mit seinen linienförmigen Abschnitten ab und

ist auf der untern oder äussern Fläche ebenfalls graü. Die

5 umgekehrt eirunden Blumenblätter verschmälern sich keil-

förmig in einen kurzen Stiel und stehen auf dem Blüthen-

boden, während die 20 an der Basis verwachsenen Staub-

gcfässe, von denen jedoch 5 unfruchtbar sind, an dem
kurzen Pistillträger befestigt sind. Der 3-fächrige Frucht-

knoten mit walzenförmigem Griffel verwandelt sich in eine

holzige Kapsel, deren wenige Samen mit einem Flügel

versehen sind.

Dieser letztere Umstand gab dem russischen Botaniker

Ammann, der die Pflanze aus Rheede's. Ilortus malaba-

ricus (VI, p. 271. t. 16) kennen lernte und bereits in den

Actis Pelropolitanis (VIII. p. 216) vom Jahre 1771 besehrieb,

Gelegenheit, dem Baume den etwas laugen iNameu P tero-

s p e r m 0 d e ndr u m d. i Flügelsamenbaum zugeben,

ein Name, den Sehr eher 1791 in Pterospermum
verkürzte und zur Bezeichnung seines Geschlechtes im

Liune'schen Sinne benutzte. Linne vereinigte hingegen

Pt. acerifolium mit Pcnfapetcs, einem Genus, was er später

für andere, fast nur kraulartige Pflanzen benutzte.

Mit Pentapetes, Astrapaea, D omb eya u. s. w.

bildet Pterospermum unter den Ster culiace en die

Abtheilung Dombeyaceae, welche sich durch flache

Blumenblätter und durch 1.3—45 Staubgcfässe, von denen

immer ein Theil unfruchtbar ist, auszeichnen. Mit der

Abtheilung Eriolaeneac, die zahlreiche aber durchaus

fiuchtbare Staubgcfässe haben, sind die Dombeyaceen
Be\voliner der Tropen Afrika"s und ganz besonders Asiens,

während die L as i o p e t al een nur in Neuholland, die

Büttncrieen (im engem Sinne) in den Tropen Ame-
rika's und die Herrn an nicen vorzugsweise in Südafiika

wachsen.
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Was die Kultur anbelangt, so ähnelt diese allerdings

der der Astrapaea Wallicliii Lindl.; sie ist aber unbedingt

schwieriger, zumal die Pflanze noch immer einen warmen

Fuss haben will und deshalb, wenn sie noch jung ist, am
Besten in Lohbeeten gedeiht. So wenig Wasser der ahorn-

blättrige Flügelsame im Winter verlangt, wie es übrigens

bei den meisten tropischen Gehölzen der Fall ist, so viel

bedarf er im Sommer. Dabei muss man aber trotzdem

im Topfe für gehörigen Abfluss sorgen und ausserdem die

Pflanze gegen die direkten Sonnenstrahlen schützen. Gleiche

Theile einer Laub- und Moorerde, mit etwas Lehm und

durch Beimengung eines groben Kieses gehörig locker er-

halten, sind zum Gedeihen am Besten. Die Vermehrung

geschieht durch Stecklinge, welche man am Besten im

Frühlinge macht; da diese aber an und für sich schwer

Wurzeln machen, ist Wärme noch nothwendigcr, als bei

irgend einer andern Warmhauspflanzc. Eben so thut man

der feuchteren Athmosphäre halber gut, noch eine Glocke

darüber zu bringen.

Der grossblüheudc Lannistiii.

Der Laurustin, der jenseits der Alpen, in Südfrank-

reich, in Spanien, in Portugal, auf den Azoren und in

ganz Nordafrika östlich bis Tunis ziemlich verbreitet ist,

wurde diesseits der Alpen, besonders in Deutschland und

in Grossbritanien, schon seit sehr langer Zeit, in dem zu-

letzt genannfcn Lande selbst im Freien, kultivirt. Seiner

immergrünen Blätter und seiner weissen Blüthen halber

hat er in Deutschland, besonders in Thüringen und Sach-

sen, eine so grosse Verbreitung gefunden, dass man ihn

allenthalben, in grossen und kleinen Städten, selbst in

Dörfern, an den Fenstern der Häuser sieht; es ist eine

Pflanze, die unter allen Verhältnissen fast wächst und sich

gegen schlechte Behandlung nicht sehr empfindlich zeigt.

Obgleich es seit sehr langer Zeit mehre Abarten giebt

— denn der Antwerpener Charles d'Ecluse, als Clu-

sius mehr bekannt, führt schon im 16. Jahrhunderte 3

Formen auf — , so hat man bei uns doch nur gewöhnlich

die eine mit kleinern und behaarten Blättern und eben so

mit kleinern Blüthen, wie sie allgemein in Südeuropa wild

wächst. Es giebt aber Abarten, die vielleicht selbst zum
Theil spccifisch sein möchten und sich in mehrern Hin-

sichten, auch gärtnerisch, und zwar zum Vortheile, unter-

scheiden. Dahin gehört die Abart, v\ eiche schon Alton
in seinem Hortus Kewensis als Varietas lucida auf-

führt und welche sich durch grössere, auf beiden Seiten

völlig unbehaarte oder nur auf der Unterfläche und an den

Rändern mit nur wenigen Haaren besetzte, auf der Ober-

fläche aber stets mehr oder weniger glänzende Blällev

auszeichnet. Aber auch die Blüthen sind weit grösser

und haben eine weissere Farbe, die gegen das schöne,

dunkle Grün angenehm absticht. Endlich besitzen die

jungen Triebe meist eine bräunlich-röthliche Farbe, die

ebenfalls zur Schönheit des Ganzen beiträgt.

Diese Abart scheint in England und Schottland mehr

verbreitet zu sein. Nach Loudon befand sich schon

1825 in Balruddery, dem Sitze des Earl von Meath,

bei Bray ein Exemplar im Freien, was zwar nur 10 Fuss

hoch war, aber nicht weniger als 125 Fuss im Umfang

hatte. Nach Regel, der in seiner Gartenflora zuerst auf

die Abart wieder aufmerksam machte, soU sie in der neue-

sten Zeit aus Frankreich zu uns gekommen sein und

wahrscheinlich von den Azoren stammen. In Berlin ist

sie ebenfalls erst seit wenigen Jahren, ohne jedoch die

Verbreitung gefunden zu haben, welche sie doch so sehr

verdient. Die Kunst- und Handelsgärtner Priem und

Hoffmann, welche beide Vermehrung besitzen, erhielten

sie aus Dresden, wo nach dort eingezogener Erkundigung

die Abart schon seit langer Zeit vorherrschend kultivirt

wird und die andere gewöhnliche Form mehr oder weniger

verdrängt hat. Nach Loudon stammt sie aus Afrika,

wo sie hauptsächlich bei Algier und auf dem Atlas wächst.

Was den Namen Laurustin (Laurus Tinus) an-

belangt, so nannten die alten Römer das Gehölz schon

Tinus, eine Benennung, die auch von mchrern Bota-

nikern vor Linne bebraucht wurde. Wegen der Aehn-

lichkeit im Wachsthumc mit dem ächten Lorbeer, erhielt

die Pflanze von den letztern auch den Namen Laurus
sylvestris, d. h. des wilden Lorbeers, oder Lau-
rus Tinus, der nun im gewöhnlichem Sprachgebrauclie

in Laurustin abgekürzt wurde. Die Schreibart Lau-
rusthin, die man hier und da sieht, ist ganz falsch.

Linne fand, dass das Gehölz im Bau der Blüthe und Frucht

zu Viburnum, also zu den nicht windenden Caprifoliaceen

gehöre und gab ihm deshalb den Namen Viburnum
Tinus, der noch jetzt im Systeme festgehalten wird.

Die Pyramiden-Akazie.

Zu der Zahl von Pyramiden-Bäumen , welche in un-

seren landschaftlichen Anlagen, wie bekannt, eine grosse

Rolle spielen, kommt nun auch eine Pyramiden-Akazie.

Nach einem kleinen Berichte in RcgePs Gartenflora, im

Aprilheftc, welchen ihr Besitzer, C. Schicklcr in Stutt-

gart, selbst angefertigt und mit einer Abbildung verschen

hat, existirt sie schon längere Zeit, wurde aber nicht weiter

beachtet. Das Haupt -Exemplar besitzt bereits 40 Fuss
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Hohe und lial diese seiuc pyramidenförmige Geslalt ohne

das geringste Zuliiuen des Menschen erhallen. Obwohl
die wilde Akazie (Rohini a Pse u d o a c az ia ) sonst

sehr leicht bricht und überhaupt vom Winde oft beschä-

digt wird, so soll doch grade diese Abart ausscrordcnilich

zäh sein, so dass sie den stärksten Stürmen trotzen kann.

Die fast unbewehrten Zweige haben eine hellbraune

Farbe, sind glatt und hängen meist etwas über, was grade

bei ihrer dichten Belaubung dem ganzen Baume ein gutes

Ausehen verleiht. Die gefiederten Biälter stehen an

dünnen Stielen, deren 15 — 17 eirunde Blättchen eine

hellgrüne Farbe haben. Ob die Py r ami d c n-Ak a zi e ge-

blüht hat, wird nicht gesagt, weshalb es wahrscheinlich

ist. dass sie ebenso, wie die Kug c 1- Ak a z i c, keine

Blüthen hervorbringt.

Der Silbcrbaum des Orientes hiuI Occideiites (Elaeag-

iiiis angustifoiia L. und Sliepherdia argentea Nutt.)

Zwei Sträiicher mit weithin dufteiuleii Bliithcu.

Professor v. S chlechlendal bringt uns Seite 192

seiner botanischen Zeitung aus v. Haxthausens Transkau-

kasien eine längst bekannte Sache als Neuigkeit, dass

nämlich im russischen Armenien die sogenannten Pschat-

Bäume (Oleander Elaeagnus) waclisen, welche wohlrie-

chende Blüthen und cssbare Früchte, von den Tataren

..Igda'' genanni, trügen. Einen Baum Oleander Elaeagnus

kennt aber die systematische Botanik noch nicht, obwohl

der ISame sehr leicht auf die richtige Benennung hätte

führen können, zumal schon Bich erste in, Pallas und

ich nicht weniger ausführlich in meinen beiden Beisebe-

schreibungen von diesem Gehölze, was übrigens auch nur

ein Strauch ist, gesprochen haben.

Der Oleander Elaeagnus ist nichts weiter als der be-

kannte Silberbaum des Orientes (Elaeagnus angustifolia L.,

E. orientalis L. fil., E. horlcnsis Bich.), der in Zäunen und

Hecken Transkaukasiens wild wächst, vielleicht auch nur

verwildert ist, sonst aber auch wegen seiner cssbaren,

etwas mehligen Früchte, welche die dorligen Bewohner

Jfleh nennen, und ausserdem wegen der wohlriechenden

und weit hin duftenden Blülhen in Gärten gezogen wird.

Mit der orientalischen Silberlinde (deren ältester Name
übrigens nicht Tilia alba W. et K., sondcru Tilia tomen-

tosa IMoench ist) kenne ich keine Pflanze, die einen so

intensiven Geruch hat, als der Silberbaum des Orientes.

Es ist mir auf meiner Reise im Oriente mehr als einmal

vorgekommen, dass ich den Geruch der Blüthen wahr-

nahm, wo die Sträiicher noch ziemlich weit entfernt

waren; erst später kamen sie mir zu Gesichte. Es ist

ül rigens Schade, dass der Silberbaum bei uns seltener

blüht und dann immer die Blülhen mehr einzeln hervor-

bringt; auf jeden Fall muss er aber, ganz besonders in

Anlagen, weit mehr berücksichtigt werden, als es bisher

geschehen ist.

Wegen des grösseren Silberglanzes auf den Blättern

verdient der Silberbaum des Occidcntes, Shepherdia
argentea Nutt., unsere Aufmerksamkeit noch weit mehr,
zumal er allenthalben bei uns gedeiht und ganz besonders

zum Decken von Winkeln, von Erdhaufen u. s. ^x. be-

nutzt werden kann. In kleinerem Boskets auf Grasflächen

ruft er, mitten im saftigen Grüne anderer Sträucher, eine

besondere Wirkung hervor. Es kommt noch dazu, dass

er weit leichter zu blühen scheint und seine Blüthen eben-

falls einen sehr angenehmen Geruch besitzen. Möchte er

doch mehr und häufiger Auwendung finden, als es bis

jetzt der Fall gewesen ist! Wir machen auf diesen Strauch

ganz besonders aufmerksam.

Shepherdia Nutt. war früher mit Elaeagnus L.

vereinigt und bildet mit diesem Genus, mit Uippophae
L. und dem nur unvollkommen bekannten Con uleum L.

C. Rieh, die kleine, aus einigen und 30 Stränchcrn be-

stehende Familie der Elaeagneae, die sich durch ihre

mit silberglänzenden Schilferschuppen besetzten Blätter und

jüngern Thcile, so wie der äussern Seite der BlüthenhüUe,

leicht und schnell erkennen lassen. Sie kommen haupt-

sächlich in der gemässigten Zone Asiens und Amerikas

vor, breiten sich aber auch südlich bis Ostindien und

Mexiko aus. Wegen der einfachen BlüthenhüUe stehen die

Elaeagnecn in der Nähe der Thymeläaceen und haben mit

dieser die Yicrzahl in der Blüthe überein, unterscheiden

sich aber durch den untern Theil der BlüthenhüUe, der

verhärtet oder fleischig wird und die cinsamige Frucht

cinschliesst. Uippophae uud Shepherdia sind zweihäusig,

Elaeagnus aber zwitterig oder höchstens polygamisch;

8 Staubgcfässe hat Shepherdia, 4 hingegen nur Uippophae.

Der Name Elaeagnus w uide schon von Theophrast

benutzt und bedeutet eine Sunspfpflaozc Böotiens, vielleicht

eine Weidenart. Die Ableitung von i^.ui'a Oelbaum und

uyi'os Keuschbaum ("^ itex Agnus castus} ist ^vahrscheinlich

wegen der Aehnlichkeit der Pflanze, besonders hinsichtlich

des weissen Uebcrzuges auf den Blättern die richtige.

Shepherdia wurde im Jahre 1817 von Nultall, wie gesagt,

aus frühern Elaeagnus -Arten gebildet und zu Ehren des

1836 gestorbene Kurators des botanischen Gartens zu Li-

verpool genannt. S. argentea Nutt. wächst hauptsächlich im

jMissouri-Gcbiet und wurde 1813 in Europa eingcfürt.

Verlüj der Nauckscheu Buchhandlung. Berlin. Druck der Naucksclien Buchdruckerei.
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Es scheint, als wenn wir seit vielen Jahren nicht eine

solche Azaleenflor gehabt hätten, als grade in diesem; die

kalten Gewächshäuser von Privaten und Gärtnern vom

Fache zeigten allenthalben eine seltene Pracht. Wie Ka-

mellien in diesem Jahre eine weit längere Bliithenzeit be-

sassen, so nicht weniger die Azaleen, obwohl diese sonst

grade mehr hinfälligere Blumen haben. Viel mag aller-

dings das gelindere Wetter den Winter hindurch beige-

tragen haben; hauptsächlich mögen aber der zum grossen

Theil nicht bedeckte Himmel im Januar, und zum Theil

selbst auch in Februar, wo wir sonst keineswegs so an-

haltend heiteres Wetter besitzen, und der dadurch bedingte

Sonnenschein beigfetragen hahen. Die 4 Ausstellungen,

welche der Reihe nach in der Gartenzeitung beschrieben

wurden, zeichneten sich hauptsächlich durch ihre Azaleen-

Flor aus.

Obwohl die Chinesischen oder, wie man gewöhnlich

sagt, die Indischen Azaleen vielleicht schon vor 2 Jaiirhun-

derten aus Java in den Niederlanden eingeführt wurden, so

fehlten sie doch noch bis fast in das zweite Jährzehend

dieses Jahrhundertes unseren deutschen Gärten. Sie scheinen

in der That fast anderthalb Jahrhundert nicht aus den

holländischen Gärten herausgekommen zu sein, in so fern

man nicht lieber annehmen will, dass sie auch hier wie-

derum verloren gegangen waren. Die erste Kunde vou

ihnen erhalten wir durch einen Danziger Kaufmann, Jakob
B r e y n , einem sehr grossen Blumeu - und Pflanzen-

freunde, der im Jahre 1679 zum ersten Male nach Holland

reiste, um die dortigen zahlreichen und weit und breit

berühmten Gärten zu besuchen. Dort fand er unter an-

deren vielen und schönen Pflanzen in dem Garten des

Rektors der Universität zu Leiden, Hieronymus van
Bevcrningk zum ersten Male eine blühende Indische

Azalee, von der er eben so entzückt spricht, als der zu der-

selben Zeit dort lebende Professor der Botanik, Paul Her-
mann. Der letztere bedauerte nichts so sehr, als dass

die Blumen der Azaleen keinen Geruch hätten, denn sonst

würde es in der Natur nichts Lieblicheres und W undtr-

bareres geben, als diese. In seinem 1687 herausgegebenen

akademischen Garteu von Leiden (Hortus academicus Lug-

duno-Batavorum) beschreibt er die Pflanze als Cislus in-

dicus ledi alpiui foliis et floribus amplis und giebt auch

die erste etwas rohe, aber doch leicht erkennbare Abbil-

dung. Aber schon 7 Jahre früher hatte Jak. Breyn die

Pflanze in seinem ersten Hefte seltener Pflanzen (prodro-

mus faseiculi rariorum plantarum) als Chamaerhodendron

exoticum, amplissimis floribus liliaceis beschrieben.

Der Blülhenstrauch wurde aus Java nach Holland

gebraclit. Es ist aber sehr walascheinlich, dass er gar

nicht auf genannter Insel wild wächst, .sondern erst
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nebst vielen anderen Pilanzen durch die Holländer von

Japan übersiedelt v\'urde. Der Beiname ,,dcr Indischen"

ist daher gar nicht passend und möchte wohl eigent-

lich umgeändert werden müssen, wenn man die fort-

währende Namen -Veränderung nicht schon längst über-

drüssig wäre. Vaterland sind ohne Zweifel Japan und

China.

In Japan lernte sie auch der berühmte Reisende

Engelbert Kämpfer, der in den Jahren lö83 bis 1693

verschiedene Länder Asiens, besonders aber auch Japan,

besuchte, kennen. Er bcschicibt in seinen Amoenitates

exoticae schon 16 • Haupt-Varietäten mit allerlei Farben

und theilt mit, dass die Japanesen diesen auch verschie-

dene Namen beilegen. Einer derselben Tsutsusi wurde

von G. Don und Andern (im System aber meist in

Tsutsia umgeändert) zur Bezeichnung der Abtheilung, zu

der das Gehölz im Genus gehört, gebraucht; Salis-

bury nennt die Abtheilung dagegen zu Ehren des Herrn

v. Beverningk der sie, wie oben gesagt ist, zuerst kulti-

virte: Bevernickia (richtiger wohl Beverningkia).

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhundertes war die

Azalee gewiss auch in England, denn der berühmte Gärt-

ner, Philipp Miller, führt sie nicht allein in der 5. Auf-

lage seines Gärtner -Lexikons, die mir leider nur in der

1750 zu Nürnberg erschienenen Ueberselzung zu Gebote

steht, schon auf, sondern giebt sogar selbst ihre Vermeh-

rung durch Stecklinge an. Wann sie in den Apotheker-

Garten zu Chelsea gekommen ist, vermag ich nicht zu

sagen. 1730, wo die erste Auflage von Miller's Gärlners-

Lexikon's erschien, war sie noch nicht vorhanden. In der

9. Auflage des Hortus Cautabridgensis wird aber doch das

Jahr 1707 bereits als das Jahr der Einführung genannt.

Der bekannte Reisende Commer s o n, der den Wcltumsegler

Bougainville begleitete, sammelte die Pflanze ebenfalls

1768 auf Java, scheint aber keine lebenden Exemplare

nach Paris gesendet zu haben.

In dem letzten Viertel des 18. Jahrhundertes kann

die Azalee nicht mehr in England gewesen sein, denn sie

wird in keinem Verzeichnisse, die mir aus jener Zeit zu

Gebote standen, mehr erwähnt. Ob sie dagegen, wie ge-

sagt, noch in Holland kultivirt wurde, lässt sich aus gänz-

lichen Mangel an Nachrichten ebenfalls nicht sagen.

Mit dem Jahre 1808, wo direkt aus China Pflanzen

gekommen waren, erscheint die Indische Azalee wiederum

in England, aber erst im Jahre 1812, nachdem die erste

illuminiitc Abbildung im botanical Magazin (tab. 1480)

erschienen war, fing sie an, die Aufmerksamkeit der Blu-

menUebhaber auf sich zu ziehen. Damals sollen nur 3

Pflanzen in ganz England gewesen sein. In» Jahre 1815

wird sie weder im Pariser Garten, noch 1817 in Gent ge-

nannt, wohl aber schon in dem Breiter'schen Garten in

Leipzig. Es scheint jedoch, als wenn die Azalee mit dem
Jahre 1815 doch nach dem Kontinente gekommen wäre.

1820 wird sie auch in dem Verzeichnisse des Gartens v(/n

Belvedcre bei Weimar aufgeführt.

Bis dahin hatte man allerdings schon mehre Abarten

in BetrelT der rothen Farbe in der Blume; es ist jedoch

wahrscheinlich, dass diese nicht in Europa gezüchtet, son-

dern direkt aus ihrem Vaterlande bezogen wurden. 1819

kam die weissblühende Azalee, die später wegen ibres

drüsigen Kelches als eigene Art unter dem Namen Azalea
ledifolia beschrieben wurde, durch einen gewissen Pool
aus China nach England und machte mit Recht grosses

Aufscheu. Hooker bildete sie ebenfalls im botanical Ma-

gazin auf der 2901. Tafel ab. Kurz darauf war sie auch in

Belgien, wo schon damals Gent sich durch seine Azaleen,

besonders aber auch durch Züchtung neuer Formen, aus-

zeichnete. Obergärtner des dortigen botanischen Gartens

war damals Musschc, dem wir auch ein Verzeichniss der

von ihm gezogenen Pflanzen, und zwar in doppelter Auf-

lage, verdanken. Endlich kultivirte das Institut horticole

de Fromont, was der bekannte Soulange-Bodin leitete,

wie man aus dein ersten, 1829 erschienenen Bande seiner

Annalen (Seite 102) ersieht, eine beträchtUche Anzahl von

Azaleen. Poitean gab daselbst der neuen weissblühcn-

den Art den Namen Azalea liliiflora, unter dem jetzt

noch eine bestimmtere Form bei uns vorkommt. In Eng-

land war sie übrigens ausserdem früher noch von Sweet
Azalea alba genannt worden.

1830 brachte Capitain Daniels die sogenannte hart-

blättrige Azalee, welche Paxton im 31agaziu of Botany

(I, 129 c. ic.) Azalea Danielsiana, George Don aber

in seiner Ausgabe von Millers Gartenlexikon Rhododen-
dron decumbens nannte, ein gewisser 31 ac Killigan

hingegen 2 Jahre später zuerst die Azalee mit zicgclrothcn

Blüthcn (A. in d icalateritia Lindl.) nach England. Später

haben der bekannte Reisende Reeves, und ganz beson-

ders in der neuesten Zeit Fortune, eine Reihe neuer

Formen, zum Tbcil selbststäudige Arter, aus China in Eng-

land eingeführt. ^ on ihnen nenne ich nur die. die am
meisten Beifall fanden : Bealii, narcissiflora, crispiflora und

amoena.

Mit dem Erscheinen der weissblühenden Azalee im

Jahre 1819 begann eigentlich erst in Europa durch Blen-

dung und Aussaaten die grössere Heranziehung versciiie-

dener Formen, deren Zahl um so mehr zunahm, als

späterhin noch anders gefärbte Blumen direkt ans Cliina

eingeführt wurden. So ist es möglich geworden, dass
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wir bereits Hunderte von Formen kultiviren; ja wollte

man alle die verschiedenen Namen, die nach und nach

gegeben wurden, xählen, so dürften wohl gegen Tausend

herauskommen. Es unterliegt allerdings keinem Zweite,

dass eine und dieselbe Form, die schon an und für sich

vielleicht von einer andern sich nur sehr wenig unter-

scheidet, 3, 4, selbst 10 Mal mit einem neuen Namen ver-

sehen und in den verschiedenen Verzeichnissen der Han-

delsgärtncr als verschieden aufgeführt wuide.

lu der neuesten Zeit haben wir von Planchen eine

sehr gute Arbeil über die Indischen Azaleen erliallen und

machen wir ganz besonders auf sie aufmerksam. Sie be-

findet sich in dem 9. Bande der Flore des Serres, Seite 75.

Die interessanten Abarten führt er als eigene Arten auf,

so dass nicht weniger als 23 aus der Gruppe genannt

werden. Unter ihnen sind freilich 6, die wir nur aus

Büchern kennen und sich nicht in den Gärten befinden.

Plane hon sieht nämlich zunächst die ursprünglich in

Holland kullivirte und seiner Meinung nach jetzt verloren

gegangene Azalee nnter dem Namen Breynii, eine

zweite, welche sich unter den von Kämpfer aufgeführten

Formen befindet, unter dem von Kacmpferi, und eine

dritte, die Thunberg in seiner japanischen Flor als Aza-

lea indica auflührt, unter dem von Thunbergii, als eigene

Arten an. Dazu konimen noch 3 (mollis Blume, mu-
cronata Blume und punctata Lour.), die in Java und

Cochinchina wachsen, also eigentlich nicht hierher ge-

hören. Von den 23 von Planchon aufgeführten Arten

werden demnach 17 in Europa kultivirt.

Das Genus Azalea wurde von Linne scliou im

Jahre 1732 in seiner Florula lapponica gebildet und so

genannt, weil die beiden Arten (lapponica und procum-

bens) auf dürren, trockenen Boden wachsen, denn <rCrt}./ot

bedeutet im Griechischen trocken. Es unterscheidet sich

von Rhododendron nur durch die Zahl der Staubge-

fässe, von denen 5, bei genanntem Genus jedoch 10 vor-

handen sein sollen. Seitdem man aber Azaleen mit mehr

als 5 und Rhododendren mit weniger als 10 Staubgefässe

kennt, so fällt der generische Unterschied weg. Es wird

gelbst schwer, die Chinesischen oder Indischen Azaleen mit

ihren bleibenden Blättern von einigen Rhododendren als

Abtheilung zu unterscheiden; auf jedem Falle stehen sie

den Pontischcn und übrigen Arien, deren Blätter abfallen

und deren Blüthen in der Regel vor den erstem erscheinen,

weit näher. Aus dieser Ursache betrachtet man jetzt die

Azaleen mit bleibenden Blättern, also die Indischen nur

als ein Subgenus von Rhododendron unter dem Namen
Tsutsia, wie schon früher gesagt ist, während die mit

abfallenden Blättern in der heutigen Systematik das Sub-

genus Azalea bilden.

Was das Wort Rhododendron selbst nun anbe-

langt, so bedeutet dieses im Griechischen Rosenbäum
(von (ü^oj' Rose und dtV^c»' Baum); es wurde von Diosko.

rides zur Bezeichnung des in ganz Südeuropa wachsenden

Oleanders benutzt. Linne gebrauchte es zuerst als Ge-

schlcchts-Namen für die Alpenrosen, nachdem ein Theil von

diesen, welche mehr auf der Erde liegen oder nur niedrig

sind, schon von frühern Botanikern als Chamaerhodo-
dendrou (von z"f^"^ auf der Erde und (wooclifdijoy^ d. h.

auf der Erde liegender Rosenbauni) aufgeführt worden war.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Ge-

schichte der Indischen oder vielmehr Ghinesisch-japanesi-

schen Azaleen und über ihre Stellung im Systeme wollen

wir versuchen auf die schönsten, besonders vaterländischen

Ursprunges, aufmerksam zu machen, welche in Berlin und

Umgegend, so wie in Dresden und Magdeburg, besonders

gern kultivirt werden und allen Azaleeu-Freunden zu em-

pfehlen sind.

Es dürfte viel zu weit führen, wollten wir sämmtllche

Sorten von Azaleen aufführen, die nur in Berlin und Um-

gegend sich in den Gewächshäusern der Privaten und

Handelsgärtner befinden. Neben vielem Schönen und Aus-

gezeichneten wird leider, wie gewöhnlich, auch viel Mit-

telmässiges, selbst Schlechtes, kultivirt. Wir wollen holfen,

dass durch unsere Aufzählung das Letztere ganz verdrängt

wird. Eine Pflanze mit mittelmässigen oder gar sehlcchten

Blumen nimmt eben so viel Räume weg und kostet ziem-

lich dieselbe Sorgfalt als eine mit guten. Daher doch

immer nur die letzteren.

In der folgenden Auswahl haben uns die Sammlungen

des Fabrikbesitzers Danneel und des Kunst- und Ilan-

delsgärtners Hoffmann (Köpenicker Strasse 131) zur

Richtschnur gedient. In deren Gärten wurden von jeher

Azaleen mit besonderer Liebe und Sorgfalt gepflegt. Dort

sieht man jährlich vom Februar bis April eine seltene

Flor von Azaleen. Wir haben übrigens schon Gelegenheit

gehabt, derselben in der Beschreibung der Frühjahrs-Aus-

stellung von Seilen des Vereines zur Beförderung des Gar-

tenbaues in Nr. 16 der Gartenzeitung rühmend zu gedenken.

Bei der Unsiclierheit in der Benennung der Farben,

ganz besonders bei solchen Blumen, wo durch viele Kreu-

zungen der Reihe nach eine Menge Zwischenstufen ent-

standen, die nach unserer Nomenklatur der Farben kaum

genügend bezeichnet werden könnten, haben wir den

Versuch, die hier aufzuführenden Sorten nach den Farben

einzutheilen, aufgegeben und nennen sie daher in alphabe-

tischer Reihe. Die hauptsächlich zu empfehlen sind, ha-

ben wir mit * bezeichnet, die besten aber mit **.

1. Abd-el-Kader von ziemlieh reiner Lachsfarbe und

mit prächtiger ponceaufarbiger Zeichnung. Der Rand ist

zwar nicht gekräuselt, die Form aber nicht ganz rund.
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* 2. Admiration; eine villala mit geringem dunke-

len und hellen lollicn Streifen auf weissem Grunde.
* 3. A 1 b a gr a n di fl ora. Schöne grosse Blumen von

blendend weisser Farbe, die aber in einzelnen Fällen von

violetten Streifen unterbrochen wird.

4. Alba insignis; ebenfalls eine weisse grosse Blume
mit grünen Punkten gezeichnet.

5. Alba striata; weniger grosse, aber immer an-

sehnliche Blume mit vielen rolhcn Längssl reifen.

6. Amoena ist wohl eine gule Art, die von Fortune

eingeführt und zuerst in Chiswick 1852 ausgestellt wurde.

Sie trägt eine Menge kleiner rotlier Blüthen, die weniger

Effekt machen, aber doch eine liebliche Erscheinung sind-

7. Apeirogemctha; (vielleicht von der englischen

Ageromata nicht verschieden und nur Verstümmelung

des Namens). Eine clgcntbümliclie, diclitblühende Art, deren

Blumen eine Lachsfarbe haben, aber gegen die wenig ge-

kräuselten Ränder hin plötzlich sehr blass. selbst ganz

weiss werden.

8. A tros a n g u i n e a ; wie der Name sagt, dunkel-

gefärbt, aber doch weniger bluthroth, als sich vielmehr

einer braunen Ziegelfarbe hinneigend.

9. Aurantiaca superba; besitzt dicht gedrängte,

aber mehr kleinere Blüthen, wo die Orangenfarbe sieb

zur Laehsfarbe neigt.

10. Auriculaeflora; von Sehe uerm a nn in Frank-

furt a. M. gezüchtet. Mehr interessant als schön, da die

kleinen flciscbrothcn Blumenabschnittc zu langgenagelten

Blumenblättern sich umgebildel haben. Da die Sorte auch

etwas empfindlieh ist. möchte sie nicht so allgemein zu

empfehlen sein.

11. Baron Hügel; eine angenehme Erscheinung mit

dunkel-rosafarbigen, aber leider kleinen Blumen.

* 12. Bealii; ein Frühblüher mit verschieden gefärb-

ten, niclit sehr grossen Blumen, von denen die einen ganz

weiss, die andern rotbgestreift und selbst ganz roib sind.

* 13. Beaute de l'Europe; verdient in der That

den Namen. Der Schlund der Blume ist prächtig rosen-

roth, was nach dem Rande zu plötzlich in Weiss umgeht.

14. Boeckmanni; eine eigenthümlicbe Farbe, vio-

lett zwar, aber doch ins Rothe sich neigend und ungemein

feurig.

15. Brillant; eine prächtige Blume mit feurigem

Roth. Nicht zu fiüh anzutreiben, weil sie dann leicht

durchgeiit.

* 16. Charlotte Corday; die Farbe der prächtigen

und ziemlich grossen Blume steht zwischen Roth und Lila,

was durch eine dunkelpurpurrothe Zeichnung unterbro-

chen wird.

17. Colore di Lucca; mitlelmässige Blume vöii

einer Farbe, die zwischen Lachs- und Fleischfarbe steht.

18. Concinna; mittelmässige Blume von feurigem

Roth, weit offen.

** 19. Concordia; von seltener Schönheit. Die

Farbe der Blume ist ein zartes Fleischroth mit hervortre-

tender Zeichnung.

20. Coronata; der Herl ha ähnlich. Die Blume roth.

mit wenig violett.

21. Coronata semiduplex; in Charlottenburg ge-

züchtet. Zwar nicht ausgezeichnet, aber doch jedenfalls

eine zu empfehlende Sorte mit hellrothen Blumen, zumal

die Pflanze dankbar blüht.

** 22. Crispiflora; besitzt prächtige grosse und sehr

gekräuselte Blumen von rother Farbe.

23. Delecta; Blume violett- fleischfarben, mit hüb-

scher Zeichnung.

* 24. Diana; eine sehr zu empfehlende Azalee von

ziemlich reiner Ponceau-Farbe.
* 25. Elvire; der alsbald zu erwähnendon Jenny Lind

ähnlich, aber im zarten Rosenroth der Blume nicht so

ganz rein, aber fast dankbarer blühend als genannte Sorie.

* 26. Exquisite; in der Grundfarbe der vorigen ähn-

lich, aber nicht gleich, da hell und dunkel wechselt, daher

gewöhnlich auch dunkel gestreift. Mit Recht sehr ver-

breitet, da die Azalee dankbar und reichlich blüht, sich

auch sehr leicht treiben lässt.

* 27. Eulalie van Geert; ähnlich der Exquisite,

nur vollkommener und anstatt des Rosa, mehr lila-rotb.

28. Extrany; eine englische, übrigens keineswegs

so ganz neue Sorte von Ponceau-Farbe, die zwar sehr

schön und deshalb inuiier zu empfehlen ist, aber doch

manchem Dresdener Erzeugnisse der neuesten Zeit nacb-

steht.

29. Flora; steht der zart rosa-farbigem Jenny Lind

sehr nahe.

30. Franklin; mehr kleine und etwas gekräuselte

Blumen mit enger Röhre und von dunkeler Lachsfarbe.

31. Franz J os ep h ; besitzt eine mittelmässige Blume

von einer eigenthümlichen Fleischfarbe, die sich etwas zun»

Violetten hinneigt und der bereits erwähnten Delecta

ähnlich ist.

''32. Friedrich August; Blume von freundlichem

Ziegelroth, wie auch die alsbald zu erwähnende Sidonie

besitzt, der diese Azalee in jeglicher Hinsicht ausserordent-

lich nahe steht.

** 33. Gabriele; eine ausgezeichnete Blume von feu-

rigem Roth. Dazu kommt, dass die Sorte si>hr dankbar

und reichlich blüht.
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34. Gledslan esii (nicht Glodsdarincsii ) ; Blüme

weisslicli, ins Grüne spielend. Da sie ein Spätblülier ist,

hat sie in so fern einen Werth, auf den sie, wenn schö-

nere Sorten blühen, nicht Anspruch machen kann.

** 35. Gölhe; eine der schönsten Sorten, die wir in

der neuesten Zeit erhalten haben und ein Dresdener Erzeug-

niss. Eine sehr grosse und weisse Blume, die, namentlich

auf den untern Abschnitten, den einen oder andern rosa-

farbenen Längsstreif besitzt.

36. Heloise; ein eigenthümliches dunkles Fleischroth

ist die Farbe der Blume, worin sie mit der ebenfalls sehr

zu empfehlenden Sophie Schröder übereinstimmt.

* 37. Henriette Sonntag; eben so lieblich in der

Blume als Jenny Lind, nur wenig dunkler.

**3S. Herzog Adolph vonNassau; eine der schön-

sten Sorten, die wir in der neuesten Zeit erhalten haben.

Mit Natalie die grösste Blume, aber von feurigstem Roth.

39. Hertha; ein Frühblüher, der schon deshalb zu

empfehlen ist, sich aber ausserdem auch durch schöne

und grosse Blumen mit reiner Rundung auszeichnet. Die

Farbe der letztern ist ein Roth, was einen Strich ins

Violelle besitzt.

* 40. HerzoginAdelaidevon Nassau; eine grosse

Blume von feurigem Roth, sonst der vorigen ähnlich.

* 41. Jenny Lind; eine in der That schöne Blume

von lieblicher Rosafärbung.

* 42. Illustris; die Blume steht in der Farbe zwi-

schen Ziegelroth und der Lachsfarbe, die durch eine präch-

tige purpurrothe Zeichnung unterbrochen wird, ist aber

sehr feurig.

43. Julia; ein helles Roth ist die Farbe der freund-

lich ins Auge fallenden Blume.

* 44. Jveryana, eine blendend weisse Blume von

angenehmer Form und reich blühend

45. Koenigin von Portugal; besitzt sehr grosse

und olfene Blumen, welche eine helle Lilafarbe, die

sich aber doch zum Rothen hinneigt, besitzen.

46. Lactca floribunda; sehr grosse milchweisse

Blume, die aber doch etwas ins Rothe geht, auch bis-

weilen rothe Streifen besitzt. Sie blüht dankbar.

47. Lateritia elegans; eine zwar schon längst

bekannte, aber immer schöne Sorte mit ziegelrothen,

ziemlich grossen Blumen.

48. Lehmanni; der Boeckmanni ähnlich, aber ihre

Farbe weniger rein.

49. Libussa; mittelmässige Blume von Ponceaufarbe.

50. Lineata super ba; der Lactea floribunda ähn-

lich, aber kleiner in der Blüthe und fast gar nicht ge-

zeichnet.

* 51. Martha; dieser Dresdener Blendling besitzt

in der Blume eine dunkele Rosen- oder Fleisclilurbe und

hat mit Recht allenthalben gefallen.

* 52. Martha Marie; das Roth der ziemlicli grossen

und wohlgefälligen Blume neigt etwas ins Kupferfarbige.

* 53. Modesta; dieser noch ganz neue Dresdener

Blendling sieht gewiss mit seiner schönen ziegelrothen

Blume, die der Lateritia elegans sich nähert, aber gewiss

den Vorzug besitzt, einer grossen Verbreitung entgegen.

54. Multiflora rubra; die etwas kleine Blume

besitzt verhältnissmässig schmale Abschnitte und ein mehr

helleres Roth.

55. Murray ana vera; der Heloise und Sophie Schrö-

der sehr ähnlich und wie diese dankbar und reichblüliend.

56. Napoleon; dem Abd-el-Kader in der Farbe ausser-

ordentlich ähnlich, zeichnet sich diese Sorte doch durch

grössere Blumen aus.

* 57. N ar ciss i flo ra; eine sonderbare gefüllte Form,

die ebenfalls Fortune erst eingeführt hat. In der blendend

weissen und gekerbten Blume beiindel sich durch Umwand-

lung der Staubgefässe in Kronblätter noch eine zweite von

mehr grünlich- weissem Ansehen.

** 58. Natalie; zum ersten Male vorhanden und

von Liebig in Dresden gezüchtet. Mit Adolph von Nassau

und Göthe die schönsten Sorten der neuesten Zeit und allen

englischen und belgischen vorzuziehen. Die prächtige,

nur wenig gekräuselte Blume voti Rosafarbe hat einen Durch-

messer von ^fj Zoll.

59. Nivea flore pleno; eine halbgefnille. nicht

grosse Blume von blendend weisser Farbe.

60. Optima; zwischen der vorigen und dem Abd-

el-Kader inne stehend, bisweilen von der einen oder an-

deren kaum zu unterscheiden.

61. Prinz Albert; ebenfalls eine zwar sciion alte,

aber nichts desto weniger schöne Sorte, die eine feurige

Ziegelfarbe besitzt.

62. Purpurea superba; die schöne grosse Blume

hat eine schöne Ponceau-Farbe.

63. Ro t un di f 1 o r a; eine volle abgerundete Blume

von fleischrother Farbe.

64. Saphir; dass dieser hässliche, aber geislreiche

Satyriker dazu kommt, einer Azalee vom zartesten Rosa,

wie dieses sonst Jenny Lind und Henriette Sonntag be-

sitzen, seinen Namen geben musste. möchte selbst eiin-

Saiyre sein.

65. Saturn; steht der Delecta nahe, aber die rollie

Farbe geht mehr ins Violette.

66. Selima; gehört ebenfalls zu der Gruppe der



158

laohsfarbigci), ^velchc so rcichlih vertreten ist, aber doch

fast durchaus schöne Blumen besitzt.

* ()7. Sidonie; ebenfalls ein Glied derselben Gruppe,

wo die Fariie der Blume aber doch mehr zum Ziegelrüthen

geht. Sie blüht schon sehr zeitig und dankbar.

* 68. Sophie; die Blume besitzt eine angenehme

Glockeiiform, ist fleisciifarben und hat eine prächtige pon-

ceaufarbige Zeichnung.

* 69. Sophie Schröder; der Ileloise und Murra-

yana Vera sehr ähnlich und mauclunal in der That kaum
zu untersclieiden ; im Allgemeinen ist die Farbe der Blume

aber doch dunkeler.

70. Stanleyana; eine englische Sorte, mit matt-

rothen Blumen; gewiss nicht zu empfehlen.

* 71. Striata fo rmosissima, ziemlich grosse und

weisse Blumen, die mit sehr breiten, jedoch einzelnen Lila-

slreifen, aber ausserdem noch mit licliercn, eben so ge-

färbten Schniitzen versehen sind. Im Schlünde wird sie

mehr grünlich.

* 71. Susanne; diese allenthalben belieble und auch

ziemlich verbreitete Sorte steht der Cliarlotte Corday in

Farbe und Zeichnung am Nächsten.

72. T r o th eri an a;ein Spälbliiher, der sich nurschwie-

rig oder gar nicht treiben lässf, besitzt aber eine runde

und nur wenig gekräuselte Blume. Unangenehm und die

Pflanze verunstaltend ist, dass die Zweige schon während

der Blüfhczcit gern durchgehen.

* 74. Venus; eine schöne runde und volle Blume von

zarter Fleischfarbe, die aber doch ein wenig ins Violelte

sich neigt.

75. Vittata; ein ächter Blendling der ursprünglichen

weiss- und rothblühenden Form. Auf der ziendich grossen

und wohlgefälligen weissen Krone befinden sich rothe,

aber doch mehr ins Lilafarbige sich hinneigende Längs-

streifen, bald sehr gedrängt, bald einzeln.

* 76. Vittata punctata; die Streifen befinden sich

in der Kegel nur an den Spitzen der Blume, dagegen Iritt

die purpurrothe Zeichnung im Schlünde mehr hervor und

verbreitet sich fast über den ganzen obcrn Theil der Blume.

Ist ein Frühblüher.

Wenn wir nun noch wenige Worte über die Kultur

der Azaleen anschliessen , so möchte es vielleicht IManchem

überflüssig erscheinen ; es giebt aber gewiss Andere, denen

wir einen Dienst damit erzeigen. Die Azaleen im Dan-
neerschcn Garten haben seit langer Zeit sich, nanienl-

lich bei den Ausstellungen des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues in Berlin, eines grossen Beifalles erfrenf,

»o dass dei", der sie pflegte und heranzog, schon nielir-

mals aufgefordert wurde, sein Verfaliren der Oeffentlich-

keit zu übergeben. In dem Glauben, Bekanntes und mehr-

fach Gesagtes wieder zu bringen, wurde dem Wunsche
bisher nicht nachgegeben. Da die Liebe zu den Azaleen,

namentlich von Laien, mit der Vermehrung der Sorten

jedoch sehr zugeuonnnen hat und das Verfahren, wie es

im Danncerschcn Garten angewendet wird, doch Man-

chem in der Azaleeukultur Interesse bieten dürfte, so zö-

gern wir jetzt nicht länger und theilen es daher in ge-

drängter Kürze mit.

Was zunächst die Erde anbelangt, welche diesen be-

liebten ßlütiiensträuchern am Zulrägliclisten ist, so scheint

ihnen eine 3lischung aus 1 Theil rother Moor- oder Torf-

Erde, 2 Theilen Ilaide-Erde, die aus Moos und Nadelabfall

sich gebiUlel hat, und 1 Theil feinen Flusssandes am Besten

zu bekommen. Um das VVachslhum zu befördern wird

ziemlich alle 14 Tage mit einer Art Dungwasser gegossen,

was aber ausserdem zuvor noch verdünnt wird. Vm es

zu bereiten, werden Hornspähne und Malzkeime in ein

mit Wasser gefülltes Fass geworfen, wo es langsam gährt.

Der Topf, der eine Azalee aufnimmt, darf nie zu gross sein.

Das Verpllanzeu geschieht im April, so wie die letzten

Blumen abgelallen sind, und werden die Sträucher ziem-

lich fest in die Erde gedrückt. Es versieht sich von selbst,

dass auf dem Grunde des Topfes gehörige Scherben an-

gebracht werden , damit das überflüssige Wasser hnmer
zur rechten Zeit abfliessen kann und damit keine Säueruns
der Erde möglich ist. Bei dem Versetzen muss man auch

gleich die Krone zurecht stutzen, indem man alle unnützen

Aeste und Zweige, mögen sie dies- oder vorjähriges, ja

ganz alles Ilolz haben, ohne Weiteres wegschneidet und

die Form giebt, welche grade wünscheiiswerlh ist. iMan

kann sich auch der Drahtreife bedienen, wenn man etwas

Besonderes und Ausgezeichneies haben will.

So zugestutzt bleiben die verpflanzten Azaleen so

lange im Kalthause stehen, bis die jungen Triebe sich ge-

hörig ausgebildet haben. Es ist dieses in der Kegel im
Anfange des Monates Juni der Fall. Hat man bis dahin

viel trockenes Wetter bei unbedecktem Himmel, so darf

man nie versäumen, die Pflanzen noch zu bespritzen, und
namentlich durch Beschatten gegen die Sonnenstrahlen

zu schützen. Die Azaleen dürfen nie ganz austrocken,

daher sie eher nass, als trocken zu hahen sind. Haben
sie ein Paar Mal nur wenig gewelkt, so wird man gewiss

schlechte, wenigstens nicht so vollkommene Blumen er-

halten.

Mit der Erstarkung dqr jungen Triebe bringt man die

Pflanzen ins Freie und zwar an einem möghchst oflenen

Standort, wo sie den ganzen Tag hindurch der Sonne aus-

gesetzt sind. Hier bleiben sie so lange, als es eben die
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A> ittcrung erlaubt, und orliallcn in der ganzen Zeit bis

7-mn September und selbst Oktober verliältnissmiissig glei-

ciies Wasser wie früher. Nur wenn die Knospenbildung

eintritt, muss man mit dem Glessen vorsichtiger sein und

darf man die Töpfe nicht zu feucht halten. In das Kalt-

haus zurückgcbiacht, lässt man sie sich entwickeln, als

man eben wüusciit. Die Blüihenknospcn, welche sie in

freier Luft angesetzt haben, entfalten sich natürlicher Weise

um so rascher, je wärmer man sie stellt. Man hüte sich

jedoch zu übertreiben, da in diesem Kalle nicht allein die

JJlumen selbst nicht mehr das kräftige Ansehen besitzen

und weit rascher vergehen, sondern auch die Pflanze für

das nächste Jahr geschwäclit wird.

Die Vermehrung geschieht nur durch Stecklinge, wie

sie im Grossen zu Berlin und Dresden ausgeführt wird.

Zu diesem Zwecke schneidet man im August so viel ab,

als man haben will, und bringt die Stecklinge in mit sandi-

ger Haide- Erde gefüllte Töpfe, die man, um noch mehr Feuch-

tigkeit zu haben, mit einer Glasglocke bedeckt, in einen

lauwarmen Mistbeetkasten. !Man macht sich wohl auch

viereckige Kästen aus Glas und thut die Stecklinge hinein,

um der darin ebenfalls feuchten und abgeschlossenen Luft

auf eine vortheilhafte Weise theilhaftig zu werden. Da man
alles vermeiden muss, was Fäulniss hervorruft, so bestreut

man die Oberfläche der Töpfe noch mit einer dünnen

Schicht Sand, so dass abfallende Blätter u. s. w. nicht mit

der eigentlichen Erde in Berührung kommen. Sollten die

Stecklinge im Spätherbste noch keine Wurzeln gemacht

haben, so stellt man sie in das Warndiaus und zwar
ziemlich nahe dem Fenster. Wie sie aber treiben wollen,

werden sie in das Kalthaus zurück gebracht. Hier bleiben

sie den ganzen Winter hindurch, um im März das erste Mal

verpflanzt zu werden, und zwar jeden angewachsenen Steck-

ling einzeln in einen Topf.

Ihr Standort ist nun ein abgedampfter Mistbeetkasten,

der im Anfange möglichst geschlossen gehalten wird. Nach
und nach lüftet man. jedoch immer erst dann , wenn die

Pflanzen ordentlich angewachsen sind. Sobald Sonnen-

schein eintritt, muss gehörig beschattet werden. Bei dieser

Behandlung sind die Stecklinge bereits schon im August

so weit herangewachsen, dass sie zum Veredeln benutzt

werden können. Dieses geschieht durch Kopuliren oder

durch das sogenannte Spitzen.

Die veredelten Siämmchen kommen in einen dicht

verschlossenen Mistbcetkasteu oder auch in ein Warmhaus,

wo sich ein luftdichter Kasten befindet. Schatten zur

recliten Zeit gegeben, ist hier vor Allem nothwendig. Im

DanneeTschen G a rte n werden alle Azaleen ohne Aus-

nalmie veredelt. Die feinern Sorten sind wufzclächt viel

schwieriger zu behandeln, als wenn sie dem Stamme einer

mehr vertragenden Sorte, die vor allem die gewöhnliche

Phoenizea ist und selbst ausschliesslich dazu verwendet wird,

aufgesetzt sind. Man hat ausserdem auch die E^rfahrung

gemacht, dass veredelte Azaleen weit leichter und dankba-

rer blühen, als die svurzelächten, und in der Regel auch grös-

sere Blumen machen. In dein 3. Jahi'gangc der Verhand-

lungen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues,

Seite 89, ist bereits darauf aufmerksam gemacht worden.

Es versteht sich von selbst, dass wenn man schöne

Blumen haben will, man immer die Triebe, wie sie sich

zeigen, anskneipen muss; umgekehrt lässt man die Blumen

nicht zur Entwickelung kommen, wenn man einmal auf

das Blühen rcsignirt und lieber sich für das nächste Jahr

eine stattlichere Pflanze heranziehen will.

Prograuliii zur Preisbewcrbimg

für das 35. Jahresfest

des Vereins zur ßelorderuiig des Garleiibaucs in den Kiinigl. PreiissisdieD

Staaten zu Berlin

am 21. Juni 1857.

Bedingungen.
1. Zur Preisbewerbung sind Gärtner und Garlenliebliabcr des

In- und Auslandes bererlitist, sie seien Miliilieder des Ver-

eine? oder nicht

2. Ausser Pflanzen, abgeschnittenen Blumen, Gemüse und Obst

sind auch Gai ten-GerätLe uud Garten - Verzierungen, Säme-

reien, künstlicher Diino-er uud sonst auf Gärtnerei Bezu5

habende Gegenstände znlässig.

3. Die Gegenstände der Preisbewerbung verbleiben das Eigen-

thum der Besitzer.

4. Die zur Preisbewerbung beigebrachten Pflanzen müssen in

Gefässen gezogen worden sein und mindestens seit 3 Monaten

sich in dem Besitze des Ausstellers befinden.

5. Die deutlich zu etiqucttircnden Pflanzen und sonstigen Aus-

stellungsgegenstände sind, von einem doppelten Yerzeicli-

nisse begleitet und mit Namen und Wohnung des Ausstellers

verseben, bis zum 20 Abends einzuHefern. Nur Früchte,

Gemüse und abgeschnittene Blumen werden noch am ersten

Ausstellungstage bis früh 7 Uhr angenommen. Nicht reclit-

zeitig eingehende Gegenstände sind von der Bewerbung aus-

geschlossen; auf verspätete Einlielerung von Auswärligen

soll jedoch hillige Rücksicht genommen werden.

6 Die Aussteller haben in den Verzeiclinissen ausih ilcllii Ii an-

zugeben, um welche Preise des Programme s sie sich mit

den eingesandten Gegenständen bewerben wollen; es ist da-

tier nothwendig, Tür jede Kategorie der eiiizusciHloiidon Aus-

stellungsgegenstände ein besonderes Yerzeichiiiss in doppelter
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Ausfi-rti^ung eiiizurciclien. Diigegcnliandcliide haben es sicli

selbst beizumessen, wenn ihre Gegenstände nicht die ge-

wünschte odei" gar keine Berücksichtigung der Ordner finden.

7. Das Arrangement der Aufstellung übernehmen die vom Vor-

stände ernannten Ordner, welche allein berechtigt sind, die

eiuu;elicfertcu Gegenstände anzunelimen, den dazu erforder-

lichen Raum anzuweisen und den Empfang in dem Duplikate

der Verzeichnisse zu bescheinigen. Die Aufstellung der

Ausstellungsgegenstände kann jeder selbst übernehmen oder

auch den Ordnern überhissen.

8. Alle Einlicfcrungen müssen bis zum Sclilusse der Ausstellung,

am zweiten Tage Abends, aufgestellt bleiben; jedoch können

Früchte auf besonderes Verlangen schon früher zurückge-

nonmien werden.

9. Die Zurücknahme der Pflanzen u. s w. hat am zweiten Tage

Abends nach Schluss der Ausstellung, und spätestens am

am andern Morgen, zu erfolgen.

10. Das Preisricliter-Arat wird aus 8 Mitgliedern in der Weise

ernannt, dass Ö über Pflanzen und Gruppen, 3 hingegen über

abgeschnittene Blumen, Früchte, Gemüse und GeräLhe die

Preise zusprechen. 5 Stellvertreter werden ihnen beigesellt.

11. Das Preisrichter -Amt tritt schon am Sonnabende zu einer

Vorberathung zusammen, fasst aber erst am Sonntage einen

endgültigen Beschluss, welcher in der V^ersammlung durch

den Vorsitzenden des Preisrichter-Amtes bekannt gemacht

wird. Bei Zuerkennung der Preise wird besonders auf

rScuheit, Kulturvollkommenheit, Blüthenlülle , blumistischen

Werth und geschmackvolle Aufstellung Rücksicht genommen.

Die gekrönten Gegenstände werden nach Abfassung des Ur-

theils besonders bezeichnet.

l'i. Ausser auf Geldpreise, erkennen die Preisrichter auch auf

ehrenvolle Erwähnung durch Gewährung besonderer Diplome.

lo. Preise, welche die Preisrichter nicht zu vertheilen in den

Fall kommen, fallen an die Kasse zurück; jedoch haben die

Preisrichter das Recht, solche sämmtlich oder zum Theil auf

andere Ausstellungs-Gegenstände zu übertragen, falls dazu

genügende Veranlassung vorhanden ist.

14. Die Räume, in welchen die Ausstellung stattfindet, und die

Namen der Ordner, so wie die der Preisrichter, w erden spä-

ter bekannt gemacht.

Preis - .4ufgabcii.

A. Links-Preis.

1) 20 Thir. Für eine ganz vorzügliche Leistung in der Gärtnerei.

B. Für Einzel-Exemplare neuer und seltener Zierpflanzen.

2) 5 ThIr. Für eine neu eingeführte, durch Blaltform oder

Kultur-Vollkommenheit sich auszeichnende Pflanze.

.]) 5 ThIr. Desgleiclien.

4) 5 Thlr. Für eine neue, durch BlüthenfüUe und gute Kultur

sich auszeichnende Pflanze.

.)) 5 Thlr. Desgleichen.

G) 5 Thlr. Für eine noch seltene Pflanze in gesteigertem Grade

ihrer Entwickelung.

C. Für eigene Züchtungen.

7) 10 Thlr. Für drei neue und sellistgezogene Abarten oder

Blendlinge holziger oder ausdauernder Pflanzen'

durch Blüthe oder Blatt ausgezeichnet.

Nach dem Ermessen der Preisrichter ist dieser Preis auch in zwei
zu 5 Thlr. theilb..r.

D. Für vorzügliche Kultur von Einzelpflanzen.

8) 10 Thlr. Für eine ausgezeichnete Pflanze irgend welcher

Familie und Form.

9) 10) II) 12) Vier Preise zu .5 Thlr. Desgleichen.

E. Für Aufstellung mehrer Pflanzen vorzüglicher Kultur.

i;}) .j Thlr. Für eine Aufstellung von 20 gut kultivirteu und

blühenden Pflanzen in sechszölligen Töpfen.

14) 5 Thlr. Desgleichen.

lö) 5 Thlr. Für eine Aufstellung von 12 gut kultivirteu Pflanzen

einer bestimmten Familie oder auch nur Gattung.

IG) 5 Thlr. Desgleichen.

F. Für Gruppirungen.

17) 10 Thlr. Für die am geschmackvollsten aul'gestellle Gruppe

blühender oder nicht blühender Pflanzen von min-

destens 50 Töpfen.

18) 10 Thlr. Desgleichen für die zunächst schönste Gruppe.

19) 20; 21 J Drei Preise zu 5 Thlr. für die zunächst schönsten

Gruppen.

6. Für Früchte und Gemüse.

22) 5 Thlr. Für ein Sortiment gut gereifter Früchte in mindestens

sechs Arten.

23) 5 Thlr. Desgleichen.

24) 5 Thlr. Für eine schöne Melone.

2.5) 5 Thlr. Für irgend eine besonders ausgezeichnete Fruchlart.

2G) 5 Thlr. Für ein reiches Sortiment ausgezeichneten Gemüses.

27) 10 Thlr. in Gold (Graf L uckner "scher Preis;. Für ein

neues billiges und gutes Gemüse, was hauptsächlich

auch der arbeitenden Klasse zu Gute kommen kann.

H. Für abgeschnittene Pflanzen.

28) 5 Thlr. Für geschmackvolle Anordnung oder Verwendung

abgeschnittener B umen.

29 i 5 Thlr. Desgleichen.

3Ü) 3 Thlr. Für den am geschmackvollsten gebundenen Rosen-

strauss, aus verschiedenen Sorten bestehend.

31) 5 Thlr. Für die beste und reichste Auswahl abgeschnittener

Sorlimentsblumen, als von Stiefmütterchen, Rosen,

Pelargonien, Calceolarien, Verhenen u. s. w.

J. Für vorzügliche Leistungen irgend welcher Art.

32) 20 Thlr. zu mindestens 2 und höchstens 4 Preisen zur freien

Verfüo-unn; der Preisrichter,

Angenommen in der .'54.5. Sitzung des Vereines zur Beförderung
des Gartenbaues am 31. August 1S5G

Der Direktor kette.

Verlag der jNauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der INauckschen Buchdruckerei.
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niaranta, Thalia, Plirynium nnd Calatbea.

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und

Beschreibung einiger neuen Arten.

Vom Professor Dr. Karl Koch und Obergärtner Lauche.

3. Einige neuere Arten.

Unter den vielen Pflanzen des tropischen Amerika's,

deren Einführung wir dem jetzigen Garteninspektor von
Warszewicz in Krakau verdanken, beOnden sich ausser

den bereits von Dr. Klotzsch in Otto und Dietrich's

Gartenzeitung (22. Band, Seile 249 und 23. Band Seile 89)

beschriebenen P h r y n i u m m i c a n s und W a r s z e w i c z i i

noch 2 Arten, deren Verbreitung man dem botanischen
Garten zu Neuschöncbcrg bei Berlin und der L. Ma-
thicu'sehen Handelsgärtnerci in Eeilin verdankt. Beide

bind wegen ihrer bunfcn Blätter allen Warmhäusern zu

empfehlen; die eine, P. varians C. Koch el Malhicu,

nähert sich hinsichtlich der ßlattforni und der Blatlfarbc

der T h a 1 i a s a n g u i n e a Lern. (Slromanthe sanguinea Sond.),

die andere hingegen, P. ex im in ni C. Koch et Bouchc,

dem Plirynium zebrinum Rose, und War sz e w i c zi

i

Klolzsch, die auf ihren untern Blatlfiächen nur anders

gefärbt, aber nicht wie P. eximium, mit einem dichten

und scidenglänzendcn Haariibcrztige verschen sind. Diese

und jene habe ich übrigens schon In der Appendix zum
Samen- Verzeichnisse des bolanischen Gartens in Berlin

des Jahres 1855, Seite 11 und 12, beschrieben. Da jedoch

Gartenbesitzern und Gärtnern diese wenig zugekommen

sein möchte und die genannten Pflanzen vor Allem empfoh-

len zu werden verdienen, so müssten sie wohl auch liier

eine geeignete Slclle erhalten.

l. Phrynium eximium C. Koch et Bouche.

Acaule; Petiolus brevis, apice tumidiusculo glaber-

rimo cxceplo, villosus; Folii lamina oblonga, supra gla-

hcrrima, nilens, faseiis oblique transversis albescentibus

instrucla, sublus velulina, rubro-brunnea; Scapus brevis,

ferrugincus, thyrso oblongo terminal us; Sepala pellueido-

mcmbranacca, tubo eorollino diiplo breviora
; Stigma

obliquum, membranula auctum; Germen apice truncatum,

selis ferrugineis coronatum.

Diese schöne Blattpflanze hat nur kurze, kaum 6

Zoll lange und mit rostfarbenen, weichen Haaren besetzte

Blatfsiiclc, während die oft mehr als Fusslange und in

der Milte nur halb so breite Blatlfläche nach beiden Enden

etwas spitz zuläuft, wenigstens nicht abgerundet ist. Die

grüne, meist etwas glänzende und vöHig unbehaarte Ober-

fläche hat auf beiden Seilen zahlreiche schiefe Querbinden

von weisser Farbe. Weit schöner ist die röthlich-braune

Unterfläche, die wegen der weichen und rostfarbenen

Behaarung sich sammtartig anfühlt. Die schief abgehen-

den und meistens etwas über eine Linie entfernten Sei-

tennervcn sind wenig dunkler gelärbt.

Der Blülhenschaft ist kurz und kommt unmittelbar

aus dem dicken Wurzelstocke hervor. Gegen das obere
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Ende macht er ein Knie und ist daselbst mit einem schei-

denartigcn, zolllangcn und, wie der Schaft selbst, dicht

mit weichen und rostfarbenen Haaren besetztem Stiitz-

blatte versehen, aus dem eigentlich der länglich-eiförmige

Strauss hervorkommt. Die eiruud-zugcspitzten oder cirund-

lanzetlförmigen Deckblätter sind ebenfalls mit dunkel-

rostfarbenen Zottenhaaren besetzt und schliesst ein jedes 6

oder nur 4 Paarweise stehende Blüthcn ein, von denen ein

jedes Paar nicht allein, sondern auch jede einzelne wiederum,

mit, aber häutig-durchsichtigen, Deckblättern versehen ist.

In dem oben mit rostfarbenen Haaren besetzten Frucht-

knoten sind 3 dicke Scheidewände und 3 auf einem um-

gekehrt-kegelförmigen und kurzem Stiele stehende Eichen

vorhanden.

Die häutigen Kelchblätter sind wenig länger als die

Deckblättchen, aber um die Hälfte kürzer, als die weisse

Kronröhre, die nach oben sich erweitert und ziemlich

gleiche Abschnitte besitzt. Von ihnen haben nur die 3

äussern und elliptischen aussen eine weiche Behaarung und

sind flach, während die Innern gewölbt erscheinen. Die

kurze Lippe umgiebt im Anfange den Griffel und besitzt an

der einen Seite einen grannenförmigcn Fortsatz. Von dem
2-lappigen und der Lippenbasis angewachsenen Staubgefässe

trägt der äussere Lappen den einfächrigen Beutel. Der Grif-

fel rollt sich oben nach innen und trägt eine breit- per-

forirte Narbe, die einen lippenähnlichen Anhängsel besitzt.

U. Phrynium varians C. Koch et L. Malhieu.

Acaule; Petiolus clongatus, pilosus, variegalus^ Folii

lamiua elougato-elliptica, erecta, glaberrima, subtus brunnea;

Scapus brevis, declinato-adscendens, more thyrsi oblongi

pilis ferrugineis oranino vestitus
;

Sepala membranacea,

eorolla duplo breviora; Germen apice fulvo-hirsutum.

Unter dem Namen Heliconia discolor wurde diese

Warszewicz'sclie Pflanze schon seit mehrern Jahren in

den Gärten Berlins, Potsdams, Magdeburgs und wahrschein-

lich auch sonst vielfach kultivirt. Eine genaue Untersu-

chung lehi'te jedoch, dass die Pflanze ein achtes Phrynium

sei, das nun, da der Beiname „discolor" bei den ächlen

Marantaceen schon benutzt war, wegen des buntgefleckten

Blattstieles und der verschieden gefärbten Blatlfläche den

Namen P. varians erhielt.

Die über 2 Fuss langen, braunen, fast sliclrunden und

dünnen Blattstiele sind mit Ausnahme des zolllangen

und etwas verdickten Endes mit weisslich-grünlichen und

punktartigen Flecken, so wie mit einzelnen Zottenhaaren

besetzt, während die 1^—1| lange, in der Mitte gegen

5 Zoll breite, schmal- elliptische, am obern Ende meist

lanzettförmig verlaufende und ziemlich aufrecht stehende

Blattfläche völlig unbehaart und ungefleekt ist. Die Ober-

fläche besitzt eine dunkelgrüne, die Unterfläche aber eine

braune Farbe. Die Ij—2 Linien von einander entfernten

Seiten-Nerven verlaufen in einem Winkel von 45 Grad

gegen die Mittelrippe und sieben ein wenig vor. Der
kaum V Fuss lange, unmittelbar aus dem dicken Wurzel-

stocke hervorkommende Blüthenschaft ist, wie seine Stütz-

und Deckblätter, dicht mit rostfarbenen, meist wagerecht

abstehenden Zottenhaaren besetzt und besitzt an seiner

Basis ein zolllanges, hartes, unten braunes, über der Mitte

hingegen ein zweites, aber kleineres, krautartiges und um-
fassendes Stützblatt und endigt mit einem kurz-längUcbem

Strausse. Die länglich -lanzettförmigen, ja selbst in eine

verlängerte Spitze gezogenen Deckblätter scbliessen mehre

Blütben ein, die aber immer Paarweise neben einander

stehen und wiederum ihre besonderen, aber hautartigen

Deckblättchen haben.

Die schmallanzettförmigen Kelchblätter sind doppelt

kürzer als die schlanke und wiederum weisse Blumenröhre,

deren äussere Abschnitte ebenfalls schmal erscheinen. Im
Uebrigen ist der Bau der Blüthe von dem, wie ihn die

Blütbe des P. eximium C. Koch et Bouchc besitzt, wenig

verschieden, weshalb die Beschreibung füglich übergangen

werden kann.

III. Phrynium trifasciatum C. Koch.

Acaule, periodice vegetans , Folii lamina obovata, basi

sensim attenuata, subtus pubescentia, supra glaberrima,

fasciis tribus albescentibus latis praedila: Thyrsus capita-

tus, distichus, scapo brevissimo insidens; Corollae magnae

laciuiae exteriores flavac, 5-striatae, interiores aureae; La-

beilum parvum; Germen glabrum.

Zuerst fand ich diese interessante Scitaminee in dem

schönen Garten des Fabrikbesitzers Danneel, der sie

von van lloutte unter dem Namen Slaranla trifasciata

aus Belgien bekommen halte, im Jahre 1S54. Wahrschein-

lich ist sie aber schon weit früher in den Gärten ge-

wesen, denn sowohl der verstorbene Direktor Otto, als

auch ich selbst, erinnerten uns, sie bereits vor vielen Jahren,

crstcrer namentlich in England, gesehen zu haben. Sie

steht dem P. grandiflorum Rose, sehr nahe, unterscheidet

sich aber durch seine fasciirten Biälter leicht.

Phrynium fasciatum zieht, wie die verwandten,

ein und ruht demnach eine Zeit lang. Die Blätter haben

im Durchschnitte, bei einer Breite am obern Theile von

6 Zoll, eine Länge von 1 Fuss. Ihre Form ist umgekehrt

eirund, weshalb sie sich von der breiten und abgerundeten

Spitze abwärts allmählig verschmälern. Ihre Farbe ist ein

helles Grün, was aber auf der Oberfläche auf jeder Seite durch
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3 weisse Längsbinden unterbrochen wird, während die

Unterfläche weichhaarig erscheint und deshalb hinsichtlich

der Färbung sich etwas ins Graue neigt. Der Blattstiel

wird zwar kaum so lang, ist aber schlank und vorn mit einer

Rinne versehen. Der einzelne, kurze und kopfförmige Strauss

besitzt einen kurzen Stiel und hat zweirciliig-gcstellfc, kon-

kave und iiubcliaarle DcckLliitlcr, von denen ein jedes

mehre, aber immer Paarweise stehende Blüthen einschlicsst.

Die Deckblältchcn sind flach, auf dem Rücken jedoch

häufig mit 2 Flügeln verschen, und haut artig-durchsichtig.

Die schönen grossen Blüthen stclicr. ebenfalls notli-

wendiger Weise in 2 Reihen und haben eine fast zoll-

lange Röhre, die nach oben sich plötzlich sehr erweitert

und die lanzettförmigen Kelchblätter an Länge übertrifft.

Die änssern Blumen-Abschnitte sind schmal-elliptisch, aber

mit 5 Längsnerven versehen und gelb gefärbt, während

die innern zwar etwas kürzer, dagegen aber sehr breit,

nämlich umgekehrt-eirund, erscheinen, auch eine goldgelbe

Farbe besitzen. Auf der einen Seite ist die kleine, kon-

kave, im Anfange die Narbe einhüllende Lippe mit einem

doppelten Anhängsel versehen, auf der andern hingegen

ist das breite, blumenblattartige Staubgefäss angewachsen.

Die schiefe Narbe ist perforirt. Li dem unbehaarlen Frucht-

knolen befinden sich dicke Scheidewände und 3 Eichen.

IV. Thalia glumacea C. Koch.

Subacaulis; Folii lamina oblorga, brevitcr petiolata,

8upra e mcdio fascio longiludinali dilutc vircscentia, cete-

rum intense viridia, pilis adpressis subvelutina, subius

pallide viridia, pilis prostratis singulis adspersa; Thyrsus

complanatus, compositus; Corolla albido-flavescens, calyce

tertia parle longior; Stigma trianguläre, perforatum. Ger-

men fulvo-sericcum.

Wiederum hat van Houtte in Gent diese wahrschein-

lich aus dem tropischen Amerika stammende Thalia, und

zwar unter dem Namen Mar anta glumacea, verbreitet.

Im Habitus steht sie trotz des zweizeiligen und mehr ge-

drängten Blüihenstandes der Th. bicolor C. Koch (Ma-
ranta bicolor Lindl.) am Nächsten, unterscheidet sich

aber auch durch die Blätter, welche auf der Obeifläche

durch liegende, ziemlich lange und rostfarbene Haare einen

seidenartigen Ucberzug haben.

Auf einem kurzen, kaum ein Paar Zoll langen, fast

durchaus mit schcidcnariigen Rändern versehenen und eben-

falls mit anhegenden Haaren besetzten Blattstiele sieht die

längliche, 6—9 Zoll lange und 4—5 breite Blatlfläche ab.

Während oben ziemlich dichte, rostfarbene und anliegende

Haare einen seidenartigen Ucberzug geben, sind sie auf

der Unlernäche ziemlich einzeln befindlich. Diese besitzt

übrigens nur eine gleichmässige hellgrüne Farbe ; die dun

kelgefärbte Oberfläche wird dagegen auf beiden Seiten

der Mittcirippe durch eine schmale pappelgrüne Längsbinde

unterbrochen.

Der fast unbehaarte, sich kaum über die zahlreichen

Biälter erhebende Schaft hat eine braunröthlichc Farbe

und zcrthcilt sich oben in einige wenige Aesle, von denen

ein jeder einen kurzen, breitgedrückten Strauss trägt und

von einem ziemlich steifen und mit den Rändern zusam-

mengelegten, daher längs des Miltelnervens gekielten Stütz-

blalte umgeben wird. Auf beiden Seiten stehen die hell-

grünen und gleich dem Sfützblatte geformten Deckblätter

und schlicsscn die paarweisen Blüthen ein, von denen eine

jede wiederum ein wcissliches und häutiges Deckblättchen

besitzt.

Um ein Drittel sind die länglichen, häutigen und 3|

Linien langen Kelchblätter kürzer als die weisslich-gelbliche

Krone, deren breite Röhre
,

jedoch kurz und kaum 2^
bis 3 Linien lang ist, aber eben so viel im Durchmesser

besitzt. Die 3 äussern Kronabschnitte stehen etwas ab

und sind breiteiförmig-länglich, während die innern ganz

schmal erscheinen. Die verhältnissmässig grosse Lippe legt

sich mit ihrem Rande über jene hinweg und hängt auf der

einen Seite mit dem zweitheiligen Staubgefässe zusammen.

Von diesem hat sich der eine Abschnitt blumenblattartig

entwickelt, ist oben kappenförmig uud hüllt von hinten

die gekrümmte Spitze des Griffels ein, während der andre

fadenförmig erscheint und den nach der innern Seite auf-

springenden Staubbeutel trägt. Der Griffel ist da, wo er

sieh nach innen krümmt, etwas flach gedrückt uud trägt

daselbst schon lange vor der Entfaltung der Blüthe Blu-

nienstaub. Die 3-cckige Narbe ist perforirt.

Der Fruchtknoten ist mit anliegenden, rothgelben Haa-

ren besetzt und 3-fächrig, doch so dass nur ein Fach

ein fruchtbares Eichen einschlicsst und die sich verdickende

Scheidewand einen grössern linsenförmigen und aulrecht

stehenden Körper, der aber immer noch mit der innern

Wand des Fruchtknotens an 3 Stellen zusammenhängt,

darstellt.

V. Calathea marantina C. Koch (Phrynium maran-
tinum W'illd.)

Caulescens, glaberrima; Folii lamina longissimc petio-

lata, rotundato-oblonga, brevissime cuspidata, subtus pau-

lulum pallidior; Scapus brcvissimus; Thyrsus compositus

complanatus, foliis duobus magnis fulcralus; Spiculac 6-,

8- florac, a bractcis pallide rubro-ferrugincis inclusae; Corel-

lae laciniae brunnescentes, denique revolutae.

Diese wunderschöne Blattpflanze wurde zuerst von •
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Dr. Kör nicke in Otto und Dielrich's allgemeiner Gar-

tenzeitung (23. Jahrg. Seife 193) als Phryuium marantinum

Willd. beschrieben. Der Plantagendircktor Moritz in

Venezuela sendete sie bereits schon vor mehrern Jahren

nach Berlin, wo sie im Jahre 1855 bei dem Cehcimcn

Ober -Medizinalrathe Casper zuerst blühte. In diesem

Jahre brachte sie zum zweiten Male Blüthen hervor, welche

mir ihr Besitzer freundlichst zur Verfügung stellte.

Für Viktoria- Häuser wüssten wir in der That keine

andere Pflanze, welche durch das schöne Grün der 2 Fuss

langen und bis 14^ Fuss breiten Blätter mit den schlanken,

rothbrauncu und 4—6 Fuss langen Blattstielen, so wie

durch den leider nicht heraustretenden Blüthenstiel mit

den meist 3 glänzenden, hellbraunrollien und ährenförmigen

Aehren von 1 Fuss Länge mehr iniponirte, als Calathca

marantina. Dazu kommt nun noch, dass alle Tage mehre

gelbe Blüthen aus den gefärbten Deckblättern heraustreten,

um den andern Morgen wiederum durch neue ersetzt zu

werden. Raum verlangt die Art allerdings, wenn sie sich

gehörig ausbreiten soll, und darf ihr dieser auch gar nicht

entzogen werden. Wir bezweifeln, dass sie schon viel

weiter verbreitet ist, als bis über Berlin und Magdeburg ; die

Pflanze ist aber bereits bei ihrer leichten Vermehrung schon

in beiden Städten so vervielfältigt, dass sie besonders in

ersterer durch Louis Mathieu leicht bezogen werden kann.

Da bereits Dr. Kör nicke an besagtem Orte eine

sehr genaue und gute Beschreibung gegeben hat, so halten

wir es für unnöthig, diese hier vom Neuen zu geben, wir

wollen daher nur noch die Unterschiede angeben, durch

welche sie sich von C. discolor Mey. (Maranla Casupo

Jacq.) und lutea Mey. (Maranta lutea Lam., Marauta

Cachibou Jacq.) unterscheidet , da diese 3 Arten in der

That eine so grosse Aehnlichkeit mit einander haben, so

dass sie sehr leicht mit einander verwechselt werden

können. C. Casupito Mey. (Maranta Casupito Jacq.) ist

zu wenig bekannt, um ein Urtheil darüber zu haben. Die

erste fand sich auch nach dem Hortus Berolinensis von

W illdenow früher im botanischen Garten zu Berlin , ist

aber leider im Verlaufe der Zeit schon längst verloren gegan-

gen. Roscoe zieht Maranta Cachibo u Jacq. zu seinem

Phrynium Casupo; es ist sehr wahrscheiulich, dass

die von ihm abgebildete Pflanze auch gar nicht von ersterer

verschieden ist. Es scheint uns daher, als wenn er die

ächte Maranta Casupo Jacq. (Calalhca discolor Mey.) gar

nicht gekannt und dafür überhaupt Maranta Cachibou Jacq.

untersucht hätte. Die Beschreibung der Calathca discolor

Mey. (Maranta Casupo Jacq.) weicht auch mehrfach ab.

Calalhea discolor Mey. besitzt mit C. maran-

tina den kurz gestielten Blüthenstand, unterscheidet sich

aber durch den graulichen Reif, mit dem die Unlerfläche

der stumpfen Blätter überzogen ist, Calathca lutea
Mey. hat hingegen einen sehr lang gestielten Blüthen-

stand und Blätter die anfangs länglich sind, dann aber sich

nach oben allmählig verschmälern.

i. Die Kultur.

Alle Marantaceen im engern Sinne, also die Maranta-,

Thalia-, Phrynium- und Calathea-Arten, lieben feuchte und

selbst sumpfige Stellen und sind zum grossen Theile Be-

wohner der tropischen Urwälder, besonders Brasiliens,

Guiana"s und Ostindiens mit den Sunda-Inseln. Als solche

verlangen sie viel Feuchtigkeit und Wärme. Sie gehören

demnach bei uns in die warmen Gewächshäuser, sowie

in die Warm- und Treibbeete, und bcdüjfcn im Winter

wenigstens eine Wärme von 12 bis 15, im Sommer hin-

gegen von 15—20 und mehr Grad.

Pflanzen für Zimmer sind es ohne Ausnahme nicht und

werden auch alle Versuche, sie daselbst zu kultivircn,

binnen einer kürzeren oder längeren Zeit niissglückcn.

Die Luft ist in den Zimmern viel zu trocken. Dagegen

gedeihen die Arten der 4 genannten Geschlechter ganz

vorzüglich in einem Hause für Wasserpflanzen. Die Vik-

toria-Seerose hat, abgesehen von ihrem Interesse, was

Blütlic und Blatt bei jedem Laien und Gärtner hervorrufen

muss, dadurch einen grossen Nutzen gehabt, dass man auf

die Noihwendigkeil besonderer Häuser für Wasser- und

Sumpfpflanzen aufmerksam wurde. Nymphäeu, Ncluhium's

u. s.w. wurden früher in schlechten Wasser kübeln
und als Appendix in den W armhäu s eru kultivirt,

wo sie doch nie sich in ihrer natürlichen Schönheit zeigen

konnten. £s möchic später Manchem willkommen sein,

wenn ein solches Gewächshaus mit W asserpflanzen einmal

in der Gartenzeilung der Gegenstand einer besonderen

Abhandlung würde.

Nur hierin kann man, namentlich die grösseren Arien

der Marantaceen, in ihrer natürlichen Eulwickelung er-

halten, während sie in den übrigen, und wenn noch so

warmen, Häusern stets ein etwas verkümmertes, wenig-

stens nie ein so üppiges Ansehen besitzen, insofern man nicht

ihrer Vegetation auf andere Weise, in Warmbeeten z. B.

durch Ueberdecken, freilich nur der kleineren Arten, mit

Glasglocken u. s. w., zu Hülfe kommt. Eine möglichst feucht-

warme Luft ist für ihr Gedeihen ausserordcnl ich wichtig.

Dabei vertragen sie, wie alle die Urwaldspfliinzen
,
wenig

Licht, die direkten Sonnenstrahlen selbst gar nicht, haben

aber trotzdem, wie man sieht, die schönste grüne Farbe,

oft mit bunten Zeichnungen auf den Blättern. Ob deim

demnach die Ansicht der meisten Physiologen, wonach
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das Blattgrün sich nur oder doch hauptsächlich unter dem

Einflüsse des Lichtes bildet, richtig ist? steht dahin. Auf

deu Matten der Gebirge, wo allerdings ein grelleres Licht

vorhanden, haben die Pflanzen stets ein lebhaftes Grün,

aber eben so in dem Dunkel unserer nordischen und noch

mehr der tropischen Wälder. Umgekehrt sind grade die

Pflanzen der südländischen, den ganzen Tag der Sonne

ausgesetzten Wüsten am Wenigsten grün.

Es gicbt wenig Pflanzen, welche eine falsche Kultur

oder selbst eine Vernachlässigung so schnell in ihrem Aeus-

sern kund geben, als grade die Marantacecn. Wie sie

mc.ht die gehörige Boden- oder Luftfeuchtigkeit mit der

nöLhisen Wärme haben oder nur einmal der Sonne aus-

gesetzt sind, so rollen sie ihre Blätter zusammen. Ist man

dadurch noch nicht aufmerksam geworden oder wieder-

holt sich derselbe Fehler mehrmals, so verliert die Pflanze

ausserdem ihr gutes Aussehen und erkrankt, so dass sie

nur mit Mühe wieder hergestellt werden kann.

Die Maranlaceen lieben, da sie ein starkes Wurzcl-

vermögen haben und stets eine Menge Ausläufer treiben,

einen etwas weiten Topf. Eine lockere und fette Erde

sagt ihnen am Meisten zu. Am Besten nimmt man gleiche

Theile von Laub- und Torf-Erde und setzt zur Lockerung

des Bodens den gehörigen Sand hinzu. Einzelne Topf-

scherben sind besser, als grober Kies, ganz besonders auf

dem Boden des Gefässes und zum leichteren Durchlassen

des überflüssigen W^assers, denn eine saure Erde vertragen

die Marantaccen noch weit weniger, als viele andere Pflan-

zen. Hornspähne unter die Erde gemischt, befördern das

Wachsthum eben so, wie Dungguss, vielleicht alle Woche
einmal.

Erkrankte Pflanzen muss man in einen engeren Topf

bringen. Ich kann denen nicht beistimmen, welche dann

grade einen weitern haben wollen. Eine kranke Pflanze

fängt augenblicklich zu gesunden an, in so fern ihr nicht

sonstige Hindernisse entgegenstehen, wenn die neuen Wur-
zeln in die Nähe des Topf-Randes kommen. Der poröse

Thon, der zu den Töpfen gebraucht wird, mag wegen
seiner Eigenschaft, allerhand Nahrungsmittel aus der Luft

anzuziehen und diese der Pflanze zuzuführen, die Ursache

sein. Deswegen gebrauche ich zum Durchlassen des Was-
sers auf dem Boden ebenfalls nur Topfschorben und habe

immer gefunden, dass die Pflanze dann weit mehr gedeiht.

Im Warmhause müssen die Marantaccen auf einem

warmen Beete stehen, da ihnen vor Allem auch ein war-

mer Fuss nolhwendig ist. Die kleineren Arten, wie Phry-

nium eximium, welches übrigens unter Verhältnissen auch

recht hübsch gross werden kann, pumilum, ornatum (albo-

uud roseo-lincalum, so wie regale), micans und Thalia

glumacea, weniger Th. bicolor, bedeckt man am Besten,

wenn sie schön werden und zur sogenannten Schaupflanzc

sich heranbilden sollen, mit einer Glasglocke, damit sie

in recht geschlossener Luft einer feucht- warmen Athmo-

sphäre iheilhaftig werden, oder bringt sie auch in einen

durch besondere, in einem Rahmen vereinigte Fenster ab-

geschlossenen Raum. Ganz vorzüglich gedeihen die ge-

nannten Arten jcdoeli, wcmi man ihnen eine fette Kuh-

mist-Erde giebt.

Ausserhalb eines Hauses mit W^asscrpflanzen verlangen

die Marantaccen im Sommer sehr viel Wasser, im Winter

jedoch nur wenig. Von allen hierher gehörigen Arten sind

es nur die der 3. Abtheilung von Phrynium und ausserdem

Phrynium orbiculatum, hei uns meistens als Maranta oder

Calathca Iruncala, auch als RIaranta rotundifolia kultivirt,

welche einziehen, aber freilich unter gegebenen Verhält-

nissen auch weiter vegelircn. Diese Arten erhalten des-

halb im Winter gar kein Wasser und ruhen eine Zeit lang.

Die Vermehrung, so wie das Umsetzen, geschieht am
Besten im Monat März. Die erstere ist ungemein leicht,

da die Pflanzen stets eine Menge Wurzelspros?en machen,

die ohne Weiteres abgenommen werden können. Man kann

sie übrigens auch zerthcilcn. Das Verfahren, im Winter

weniger zu giessen, damit die Pflanzen mehr Wurzel-

sprossen machen und daher weniger ins Laub gehen, halte

ich für unnölhig, da nie Mangel daran ist. Bei Thalia oder

Sfromanthe sanguinea soll man auch mit Vorfheil Steck-

linge machen können. Ich habe es meinerseits noch nicht

versucht, zweifle aber gar nicht, dass es geht. Zu diesem

Zwecke schneidet man den Stengel, bevor die Blüthen er-

scheinen, 3 bis i Zoll unter einem Knoten durch und bringt

den Steckling an eine feuchte und schattige Stelle in ein

Lohbeet. Da man von mchrern Thalia-Arten auch Samen
erhält und dieser in den Verzeichnissen der Ilandelsgärtner

hier und da feil geboten wird, so kann man auch diesen

aussäen und sich auf die Weise Pflanzen erziehen.

Als Warmhauspflanzen, die eine mehr geschlossene

Luft lieben, besitzen die Marantaccen und besonders die

zarleren und kleinem, einen sehr unangenehmen Feind an

der Schwarzen Fliege. Daher ist es sehr nolhwendig, na-

mentlich die Unlcrfläche der Blätter, recht oft nachzusehen

und dieselbe mit einem Schwämme abzuwaschen. Ausser-

dem darf man auch nicht vergessen, von Zeit zu Zeit

zu spritzen.
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Kultur der deutschen Röhren-Aster für Ausstellungen

in England.

In dem Märzhefte des Florist und Fruiiist befindet sich

eine kleine Abhandlung über Kultur der Aslern, welche

im letzten Jahre auf der Ausstellung im Kryslall- Pallasle

zu Sydenham Aufsehen erregten, und zwar von dem Züch-

ter E.H. Bette ridgc selbst. Obwohl schon in der Zeit

etwas spät, hallen wir es doch noch für gut, das Verfahren

eines Praktikers hier mitzutheileu , zumal bei uns in

Deutschland, und besonders im Noiden, die Vegetation im

Durchschnitte 2 und 3 Wochen späier beginnt.

Betterldge spricht sich zunächst gegen das zu frühe

Aussäen von Astern-Samen aus, da die Blumen sonst zu

früh erscheinen. Die warme Juli- und August-Sonne ver-

tragen die Blumen nicht gut und erhalten in dieser Zeit nie

die Grösse und Schönheit, als wenn sie erst im September,

also in ihrer normalen Zeit, zum Vorschein kommen. In

den letzten acht Jahren hat der oben genannte Gärtner

zwischen dem 26. April und dem 14. Mai ausgesäet, im

vorigen Jahre geschah es am 5. des zuletzt genannten Mo-

nates. Am 14. Juni wurden die Astern ausgepflanzt, am 28.

aber erst an Ort und Stelle gebracht. — Der Samen wird

in einem mit Glas bedeckten kalten Kasten ausgesäet und

zwar nicht zu dick in Löcher, die 6 Zoll von einander

stehen. In ein Paar Tagen schon geht er auf, sobald das

Beet nur gehörig der freien Luft ausgesetzt ist. Wie die

Pflänzchen so ziemlich die Höhe eines Zolles erreicht

haben, nimmt mau das Fenster ganz weg, damit sie der

vollen freien Luft für ein Paar Tage ausgesetzt sind. Hier-

auf werden sie zum ersten Mal verpflanzt, und zwar gleich

einzeln in ein Warmbcet, so wie 3—4 Zoll von einander

entfernt. Man giebt nicht allein hier keinen Schatten,

sondern thut sogar das Fensler ganz weg. Bei einem

warmen Fusse wurzeln sie binnen 1 oder höchstens 2 Tagen

an. Sobald sie in den Stengel gehen, was in der kürzesten

Zeit meist schon der Fall ist, verpflanzt man sie zum

zweiten Male und zwar nun gleich an den Ort, wo mau sie

blühend haben will.

Der Boden muss hier gut vorgearbeitet sein. Um die

Pflänzchen selbst bringt man beim Einsetzen bessere Erde

oder auch etwas leichten Dünger. Blau pflanzt sie 10—12

Zoll von einander entfernt in einen Fuss ans einander ste-

hende Reihen. Ist das Wetter trocken, so hat man sie zu

begicssen, aber nur so lange, bis sie vom Neuen angewur-

zelt sind. Später müssen sie sogar vor jeder Art von Feuch-

tigkeit geschützt werden. Dafür lockert man aber um die

Pflanze herum den Boden auf und häufelt selbst um die

Basis des Stengels verrotteten Dünger eines Warmbcctcs.

Mau kann dabei sich gleich dessen bedienen, der in dem

Warmbeete zur frühern Aufnahme der Asternpflänzchcn sich

vielleicht noch befindet. Ist der Boden trocken, so befeuch-

tet man ihn, und ganz besonders den angehäufelten Dünger.

Wenn die Astern weiter herangewachsen sind, er-

halten sie zur Unterstützung Stäbe und, so bald die Blumen

in so weit sich ent%vickelt haben, dass mau ihre spätere

Grösse und Schönheit beurtheilcn kann, schneidet man die

schwächern ab, so dass nur drei oder vier übrig bleiben.

Die mittelstäudige wird am Besten auf jedem Fall wegge-

nommen. Eben so bricht man alle Triebe, welche sich an

der Basis zeigen, weg, wie sie sich zeigen. In dem Masse

sich die Blumen entfalten, werden sie durch ein dünnes,

ohngeführ 10 Zoll im Quadrat enthaltendes Bretichen, was

in der Mitte an einem Stabe befestigt ist, gegen Feuchtig-

keit, nicht gegen die Sonne geschützt; denn man könnte

sich eben so gut, wenn es ginge, der Glasscheiben be-

dienen. Der Stab, der das Brcltchen trägt, wird dicht

an der grössten Blume eingesteckt. Man muss auch Sorge

tragen, dass die Blumen gegen den Wind geschützt werden.

Ist das alles geschehen, so haben sie sich binnen 8 Tagen

vollständig entfaltet. Die Aster bedarf nämlich mehr Zeit

dazu, als die Georgine, wo die Blume schon binnen einem

Paar Tagen sieh vollständig enlfaltet hat.

Wenn man die Astern gleich an Ort und Stelle säet,

so gehen sie oft, ganz besonders durch W ürmer, Schnecken

u. s. w., zu Grunde. Sie vorher in Schalen zu säen, hält

Bette ridge nicht für gut. Versäumt man den Tag, wo sie

ausgepflanzt werden müssen , so kann man sicher sein,

schlechte Pflanzen zu erhalten.

Ein flüssiges Baumwachs: Mastix rilommc-Lefort.

Zu Bellevillc im Seine-Departement hat ein gewisser

L'homme Lefort ein Baumwachs erfunden, was in

verschlossenen Büchsen, je nach der Grösse, zu 1 und

zu 2 Frank durch den Erfinder zu beziehen ist und eine

geschmeidige Masse darstellt, welche, gegen den Einfluss

der Luft geschützt, seine halbflüssige Konsistenz besitzt,

aber angewendet, in der Luft schnell verhärtet und zwar

ohne dass es aufspringt und Risse erhält, die seine Wir-

kungen mehr oder weniger neutralisiren. Früher sah man

sich gezwungen, wenn man bei Veredelungen, Krebs,

Wunden u. s. w. das sogenannte Baumwachs anwenden

wollte, mit einer Pfanne, die damit gefüllt war, in seinem

Garten herumzugehen, um da, wo Anwendung gemacht

werden sollte, die Pfanne zu erwärmen und den Inhalt

flussig zu machen.
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Seifdem das Collodiuni, das Tliraumalicin and mehre

andere daraus angefertigte Mittel dafür gebraucht wurden,

sind bereits Pfanne und Baumwachs wohl zum grossen Theil

in den meisten Gärten und Obstplanlagen verschwunden.

Wo es nur darauf ankommt, die Luft abzuhalten, wie es

namentlich bei allen Verwundungen, nach dem Ausschnei-

den von Krebs- und andern Geschwüren u. s. der Fall

ist, möchten Collodium, Thraumaticiti u. s. w. auch die ge-

wünschte Hülfe spenden. Risse maclit das letztere ebenfalls

nicht, insofern der Theil, den man damit bestreicht, nicht

weiter wächst und sich damit ausdehnt. In diesem Falle

möchte übrigens auch das neue Baumwachs nicht genügen.

Gewiss mag aber der Mastix rilomme-Lefort in vielen

Dingen noch seine Vorzüge haben und ist es daher sehr

zu wünschen, dass man ihn in Deutschland versuche. Dass

er verzüglich sein muss, geht daraus hervor, dass der Er-

finder im Jahre 1855 allein 5 Medaillen, und unter ihnen

die erste der Pariser Weltausstellung zugesprochen erhielt

und dass Mcänner wie Decaisne,duBreuil, Carriere,

Neumann, Willcrmoz u. s. w. sich entschieden zu sei-

nen Gunsten ausgesprochen haben. Auch der Ausschuss,

welcher von Seiten der Pariser Gartenbau-Gesellschaft zur

Prüfung und Berichterstattung ernannt wurde, empfiehlt

den Mastix zum allgemeinen Gebrauch.

Carriere sagt darüber: „In den Monaten Februar

und März sind, während es regnete und wo die Sonne

schien, allerhand Versuche angestellt worden, den Mastix

THomme-Lefort bei Veredelungen zu benutzen. Ich habe die

lelzteren nach der Anwendung sogleich ins Wasser geworfen,

oder nachdem ich den Mastix erst an der Luft hatte trocknen

lassen. Ein anderes Mal wurden sie warm gelegt, selbst

unter eine Glocke gebracht, wo sie bis 55 Grad C. Hitze

hatten, und endlich wiederum den heissen Strahlen der

Sonne unmittelbar ausgesetzt. In allen Fällen erhielt sich

der Mastix vollkommen gleich. Man kann in der That

nichts finden, was allen Anforderungen, die man vielleicht

machen könnte, mehr entspräche, als dieser Kastix rilomme-

Lefort, weshalb er auch allen Garten- und Baumschul-

besitzern nicht genug empfohlen werden kann."

Woraus dieses neue Baumwachs besteht? behält der

Erfinder für sich als Geheimniss. Er hat bei der nach und

nach gross gewordenen Anfrage eine Fabrik angelegt, aus

der er zunächst ganz Frankreich besorgt.

Der Qnamascli, Camassia esculeota Lindl.

Im botanischen Garten zu Berlin, so wie in Char-

lottenhof bei Potsdam, blühen jetzt mehre Exemplare der

Quamasch-Zwiebel in einer solchen Fülle und Grösse, dass

sie jedem Garten, der nur Ausgesuchtes enthält, eine Zierde

sein würden. Und doch sieht man diese alle Jahre gleich

andern Zwiebeln im Freien blühende Pflanze kaum in den

Gärten einiger Privaten, und fast eben so wenig in bota-

nischen, obwohl sie ausserdem noch sonstiges Interesse

hat. In Belgien scheint sie mehr verbreitet zu sein, da

sie sich in den meisten Verzeichnissen der dortigen Han-

delsgäriner aufgezeichnet findet.

Es kommt noch dazu, dass der Quamasch, eben so

wie die Hyacinthen und sonstigen Zwiebclpflanzen, in der

Kultur sehr leicht zu behandeln ist und gar keine Schwie-

rigkeiten macht. Er gedeiht fast in jedem Boden, wenn
er auch einen lockeren und sandigen mehr liebt, in so

fern ihm nur eine freie und sonnige Lage gegebea wird.

Man bringt die Zwiebel 5 bis 6 Zoll tief in die Erde und

bedeckt sie nur bei strenger Kälte mit etwas Laub. Eben

so leicht ist die Vermehrung, da die Zwiebeln einestheils

Brut ansetzen, anderntheils aber auch jedes Jahr Samen
bringen, der nach der Reife ausgesäet, leicht aufgeht.

Die Topflfultur ist nicht schwierig und wird sie in

Charloltcnhof gehandhabt. Dass die Quamasch- Zwiebel

sich wegen ihres späten natürlichen Blühens in der zwei-

ten Hälfte des Mai treiben lässt, möchte wohl bezweifelt

werden, da schon, wie bekannt, von den Tulpen ebenfalls

nur die frühern Sorten: suaveolens und praecox, dazu

benutzt werden können. Gewächshäuser und Fenster

erhielten allerdings durch den Quamasch mit seinen präch-

tigen und sehr grossen himmelblauen Blüthen einen be-

sondcrn Schmuck. Gewiss würde er an Schönheit selbst

nicht den besseren Hyacinthen nachstehen.

Camassia esculenta Lindl, wächst im nordwestlichen

Amerika im sogenannten Oregon - Gebiete in den Thälern

des Kolumbiaflusses in ziemlicher Menge und wird von

den Eingcbornen begierig aufgesucht, da die Wurzel essbar

ist. Diese wird zu diesem Zwecke zwischen zwei heisse

vSteine gelegt, bis sie in so weit getrocknet ist, dass sie

die Gestalt einer getrockneten Birn und damit auch einen

angenehm-süsslichen Geschmack erhält. Sie führt bei den

Eingebornen den Namen Quamasch, woraus Lindley die

botanische Benennung Camassia gemacht hat. Es scheint

jedoch, als wenn die nordamerikanische Benennung Qua-
masch überhaupt eine allgemeinere Bedeutung für essbare

Zwiebeln hätte, denn sie wird auch zur Bezeichnung einer

andern essbaren Zwiebel in Hurongcbiete, in St. Louis und

am untern Ohio gebraucht. Die Pflanze der letztern ist

Scilla esculenta Gawl. und im botanical Magazin tab. löTi

abgebildet.

Camassia gehört zu den Hyacinthen, also zu denje»
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nigeu Lilienpflaii7.en, welche, wie bei Scilla, Hyacinthus,

Muscari, Oruitliogaliim u. s. w., eine ausdauernde Zwiebel

niil Seiten- (nicht gipfel-) ständigem Blüthcnschaflc haben,

und ist wegen ihren sechsblältrigcn und blauen Blüthen-

decke am Meisten mit Scilla verwandt. Sic unterscheidet

sich von genanntem Geschlechte durch aufsteigende und

bodenständige Slaubgefässc.

Bis jetzt kennt man nur eine Art, aber 2 Formen,

die eine mit weissen, die andere mit schönen blauen Blü-

theu. Die erstere und wahrscheinlich seltenere scheint

ein Jahr früher nach England gekommen zu sein und wurde

von Souler am Kolumbia-Flusse gefunden; die andere hat

der schon mehrmals genannte unglückliche Reisende Dou-

glas im Jahre 1825 entdeckt und 1827 nach dem Garten

der Londoner Gartenbau-Gesellscijaft gesendet, wo sie ein

Paar Jahr später blühte und von Hookcr im botanical

Magazin (tab. 1486) abgebildet wurde. Die weissblühcnde

Form ist übrigens in demselben \'\ erke später auf der

2774. Tafel ebenfalls von Hooker dargestellt worden.

Büclicrscliau.

Jdeen zu kleinern Gartenanlagen auf 24 ko-

lorirten Plänen. Mit ausführlichen Erklä-

rungen. Von Rudolph Sicbeck. Auf Sub-

scription in 12 Lieferungen, 1. Lieferung.

Leipzig 1857 bei Friedrich Voigt. Text:

Bogen 1 und 2: über die Blumen; Bogen a:

Erklärung der Pläne. Atlas. Tafel 1 u. 2.

Subscriptious-Preis : ä Lfrg. 20 Sgr.

Die erste Lieferung enthält eine Abhandlung über die

Verwendung der Blumen zur Ausschmückung von Lond-

schaftsgärtcn. Unler Blumen sollen aber nicht allein die von

krauiartigen Pflanzen, sondern auch die von Gchölzm, selbst

von Bäumen, verstanden werden. INachdem der Vcrlasser

als Einleitung im Allgemeinen über Blumen, hauptsächlich

über deren Formen und Farben, gesprochen hat, was wir

gern bestimmter und belehrender, dagegen weniger Bekann-
tes bringend, gehabt liätlen, geht er zur Aufzählung der

Blumen selbst über, welche eine verschiedene Anwendung
erfahren. Die Liste ist sehr gross, so dass man sich beliebig

heraussuchen kann. Es befinden sich jedoch mehre Arten

darunter, die zu den Blattpflanzen gehören und wo die

Blume Nebensache ist, so Zc:i, Sorgluim, Phorniiuni (blüht

sogar gar nicht bei uns), Palmen, Mcnispermum u. s. w.

;

selbst der Orangenbaum gehört nicht als Ganzes zu den

Blumen. In der Auswahl hätte überhaupt etwas mehr Kürze
und Sorgfalt verwendet werden müssen. Wer sucht Sca-

biosa ucranica, Trigonella platycarpos, Geranium gruinum.

Bellium minutum und bellidioides. Alblum carinalum, diesen

hässliehen,im Süden häufiger wild wachsende Lauch, u. s. w.
unter den Felsenpflanzen '! Regels vorzügliche Abhandlung
über Alpenpflanzen hätte benutzt eine genauere und besser

begränzte Liste gegeben.

Eben so ist die Zahl der Pflanzen zu Einfassungen

viel zu gross, da wiederum eine IMenge Arten aufgenommen
sind, die, \'\cnn sie ein Liebiiaber zufällig wäblle, einen

schlechten Efl'ekt hervorrufen würden. Zuletzt folgt der

Anfang einer alphabetischen Aufz;ililung der Blumen, welche
zur Ausschmückung von Landschaflsgärten verwendet wer-
den, aber, so weit unsere Einsicht geht, wiederum ohne
Auswahl. Was haben die Alströmcrien mit einem Land-
schaftsgarten zu thuen, und noch dazu so ausführlich ? da

mehre Arten kaum in einem warm gelegenen und geschütz-

ten Blumengarten im Sommer aushalten.

Was die beiden Tafeln des Allasses betrifl't, so ent-

halten sie Pläne zu kleineren Anlagen, in der das Wohnhaus
liegt. Wir enthalten uns ein Urtheil darüber und überlassen

dieses mehr Sachverständigeu.

Album iüY Gärtner und Gartenfreunde. Ein

praktischer Führer zur Anlegung und Pflege

von Nutz-, Zier- und Lustgärten, heraus---

gegeben von G. A. Rohlaud. Mit 24 fein illu-

minirten Gartenplänen u. s. w. Leipzig 1856.

Aruoldische Buchhandlung. 1. Lieferung.

Preis: 10 Sgr.

Der Verfasser will keineswegs nur Pläne zur belie-

bigen Auswahl bieten, sondern auch über Anlagen im
Ganzen, wie im Einzelnen, über Wahl und Gruppirung
der Bäume u. s. w., über Anlage von Grasplätzen, Stellung

der Gruppen und über mehre andere Gegenstände spre-

chen. Bei den Plänen hat der Vcrf auf unregelmässig

begränzte Grundslücke Rücksicht genommen, damit die-

selben möglichst vielseitig angewendet werden können.

Bei der Heschreihnng von Anlagen jedoch soll nicht allein

das Vergnügen, sondern auch der Nutzen vorwalten Ausser

einem Bogen Text in grossem Lexikon - Oktav und den
Plantafcln soll jedes Heft noch ein Blatt mit mannigfachen
Zeichnungen von (Jroiten, Nischen, Gartenhäusern, Gelän-

dern, Gartcnnuibels u. s. w. bringen.

Im vorliegendem Hefte befinden sich 2 Tafeln mit

3 Plänen und den nöthigcn Erklärungen, deren Beurthei-

lung wir ebenfalls Sachverständigeren überlassen. Die erste

Abhandlung „über Gruppirung von Bäumen und Stränchern

bei der Anlage und Anpflanzung in den landschaftlichen

Gärten" enthält nur Allgemeines, während von der zweiten

..Rasenplätze'" nur der Anfang vorhanden ist. Dergleichen

plötzlich abgebrochene Aufsätze haben etwas Unangeneh-
mes ntid hätten wir gewünscht, dass der ^'erf. dafür lieber

die erste Abhandliiiig etwas veriängeit hätte, um grade
den Bogen zu füllen. Es hätte doch ein Leichtes sein

müssen. Möchte dieses beherzigt werden!

Verlag der Nauckschea Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerci.
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Rundschau.

Der Garten des Geh. Ober-Medlzinalrathes

Casper zu Berlin.

Von g iu Berlin.

Zu den scliöusten Slrassen der Poisdamer Vorstadt

Berlins gehört ohne ZvTcifel die Beilcvue- Strasse, deren

Verlängerung mitten durch den bekannten Thiergarten führt

und an dem Schlosse, was der Strasse selbst den Namen
gegeben hat, ihr Ende besitzt. Auf beiden Seiten der ohn-

gcfähr 350 Schritt langen und 30 Schritt breiten Strasse

stehen Rosskastanienbäume, die den zahlreichen Besuchern

des Thiergartens, welche diese Richtung nehmen, mitten im

heissesten Sommer kühlenden Schatten wohl zu verleihen

vermögen.

Sonn- und Festtage sieht man hier am frühen Morgen,

und wiederum am späten Nachmittage, den Berliner Bür-

ger mit Frau und Kindern; er schaut aber weder rechts

noch links nach den schönen Gärten, sondern eilt direkt

in die freie Natur, als welche schon der Thiergarten mit

seinen schattigen Gängen und leider nur zu langsam und

fast gar nicht fliessenden Wassern ihm scheint. Seine

Kasse erlaubt ihm dieses Mal nicht, darüber hinauszugehen

und einen weiten Spaziergang zu unternehmen. Der rei-

chere Kaufmann und Fabrikbesitzer fährt aber in leichten

Karossen dahin. Anders ist es an den Wochentagen, wo
an den Abenden die Familie des höhern Beamten, die

Ilautc-Volee selbst, hauptsächlich durch die Bellevue-Strasse

nach dem Thiergarten geht, sich allenthalben an den herr-

lichen Anlagen erfreut, und, meistens nur auf der einen

Seite, iu der sogenannten Thiergarten-Strasse, welche mit

dem belichten Belustigungsorte der Berliner „dem Hof-

jäger" endet, bleibt, um daselbst angelangt, eben so lang-

sam, als sie gekommen, zurückzukehren. Dann schlägt

sie aber lieber von der Louiseninsel aus einen andern W^eg
ein, der sie direkt nach dem Brandenburger Thore führt.

Die Häuser der Bellevue-Strasse, besonders diejenigen,

welche beim Hineingehen vom Potsdamer Platz aus auf

der linken Seite sind, ähneln weniger gewöhnlichen Wohn-
häusern als vielmehr Villen, die aber in grader, fortlaufen-

der Reihe und zum Theil selbst mit einander verbunden,

sich hinziehen, jedoch stets mehr oder weniger ein ge-

schmackvolles und angenehmes Aeussere haben. Durch
einen vor ihnen befindlichen Gartenraum von ohngeiähr 16

Fuss Tiefe, selbst auch durch hier und da angebrachte

ornamentale Verzierungen, Büsten, Vasen und in der neue-

sten Zeit auch durch allerhand cmporsprudelnden Wasser u.

s. w. gewinnen sie nicht wenig. Die Bellevue-Strasse ist in

der TJiat ein Glanzpunkt Berlins, wie ihn wohl kaum eine

zweite Stadt in Deutschland, selbst Wien nicht ausge-

schlossen, darbieten dürfte. Es sollte deshalb kein Frem-

der, besonders wenn er für dergleichen, und namentlich

für Anlagen und pflanzliche Ausschmückungen, ein grösseres

Interesse besitzt, versäumen, der Betrachtung der Bellevue»

Strasse eine bestimmte Zeit zu widmen.
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Mitten in dieser prächtigen Sirasse und zwar eben-

falls auf der schönen liukcu Seile liegt das Casper'sche

Haus mit seinen freundlichen Anhigcn. Ein geschmack-

volles eisernes Gillcr, wie sie übrigens durchaus in der

Bellevucstrasse vorhanden sind nnd ebenfalls eine Zierde

derselben darstellen, schlicsst den vordem Garten ab.

Prächtige Rasen, unterbrochen durch ein Paar kleinere

Gruppen, besonders aus Blattpflanzen bestehend, bedeckt

den Boden bis nahe dem Hause, wo ein erhöhte Estrade

zu dem Innern und zwar zunächst zu einem grossen Salon-

ähnlichen Räume führt.

Vor der Estrade ist wiederum eine Gruppe ausgewählter

Pflanzen aufgestellt. Prächtige Blattpflanzen, zum grossen

Theil mit immergrünen Blättern versehen, und einige Blü-

thengehölze, stehen hier in freundlicher Harmonie zu ein-

ander und von der geschickten Hand des Obergärtners

Kittel gruppirt.

Auf der Estrade selbst, zu der auf beiden Seiten breite

Wege führen, stehen rechts und links vom Eingange wie-

derum zwei Gruppen. Weiss- und rothblühende Azaleen

standen noch Mitte Mai nischenartig von breitblättrigen

Pflanzen umgeben in der üppigsten Fülle.

Doch es ist heute keineswegs die Absicht, eine Ber-

liner Yille mit ihren Anlagen zu beschreiben. Dafür neh-

men wir noch einmal die Aufmerksamkeit der Leser be-

sonders in Anspruch; wir wollen für jetzt uns nach dem
Gcwäehshause des Geheimen Obermedizinalrathes Casper
wenden und sehen, was derselbe jetzt grade in einer für

Häuser ungünstigen Zeit an Schönheiten und mehr noch

an Seltenheiten besitzt. Es mögen wenige Städte über-

haupt in Europa sein, wo dem Botaniker nicht weniger,

als dem Garten- und Blumenfreunde zu allen Zeiten so

viel Interessantes geboten wird, als in Berlin. Neben den

mannigfachen und nach allen Richtungen hin vertretenen

Pflanzenschätzen des Königlichen botanischen Gartens be-

sitzt man hier noch eine ganze Reihe von Gärten, deren

Eigenthümer sich beeifern, aus dem In- und Auslande immer

das Neuesle und Schönste zu erlangen. Man hat Gele-

genheit, sich schnell mit dem vertraut zu machen, was
vielleicht erst vor einem oder zwei Jahren irgend wo in

Europa direkt aus dem Vaterlande bezogen war.

Hinter dem Casper'sehen Wohnhause befindet sich

zunächst ein kleiner Hof mit Stall und den nöthigcn Re-

misen, so wie sonstigen Wiithschaftsgebäuden, über den

man in den Garten kommt. Es ist diese Einrichluug fast

überall in der Bellevuestrasse. Obwohl eigentlich klein,

so hat der Garten doch so viel Gefälliges und Abwech-
selndes, dass man die Kleinheit bald vergessen kann. Ra-

senplätze wechseln mit Rosenparthien, Calceolarien-Auf-

slellungen und Blattpflanzen-Gruppen ab; einige gut gezo-

gene' Obstbäume geben auch etwas Schatten. Auf der

einen Seite befindet sich das Gewächshaus und steht mit

einem Salon in Verbindung. Es ist zwar nicht gross,

schliesst aber doch, besonders seine kalte Abtheilung, zu

jeder Zeit eine Auswahl blühender Sträucher und son-

stiger Pflanzen ein. Die warme und hintere AbHieiluug

enthält hauptsächlich Orchideen und Blattpflanzen. Azaleen,

Epakris, Kamellien, auch mehre Rhododendren sind hier in

den ersten Monaten des Jahres stets in seltener Schön-

heit vertreten. Die Zeit des höchstens Flor s war, als ich

Mitte Mai dieselben besuchte, zwar schon längst vorbei,

aber doch bezeugten noch lue und da einzelne Spätlinge

die frühere Pracht. Ich hatte jedoch im Verlaufe dieses

Winters die Gelegenheit nicht versäumt, um mich von

Zeit zu Zeit au dem Schönen, was hier dargeboten, zu

erfreuen. Es blühten zunächst jetzt noch einige Rhodo-

dendren aus dem indischen Alpeidande, dem Himalaya, aus

dem wir seit wenigen Jahren hauptsächhch durch einen

kühnen Reisenden, dem Sohne des berühmten englischen

Botanikers Hooker, zu den wenigen bekannten Arten aus

der Gruppe des bei uns längst bekannten Rhododendron

arboreum Sm. noch eine ganze Reihe neuer Arten, von

denen in der That die eine schöner als die andere ist.

erhalten haben.

Obenan steht Rhododendron Dalhousiae Hook,

fd., was uns ausser durch die Original -Abbildung in des

jüngern Ilooker Prachtwerke über die Sikkim - Rhodo-

dendren, noch hauptsächlich durch die ausführliche Be-

schreibung und der doppelten Abbildung in Flore des

Serres (Tom. V. Tab. 460—468) bekannt geworden ist.

Das Casper'schc Exemplar besitzt zwar nur eine Höhe

von 3 und oben einen Durchmesser von 1 Fuss, ist aber

trotz dem im Stande, uns einen Begrilf von seiner Schön-

heit zu geben. Ich halte die interessante Pflanze bis dahin

noch nicht blühend gesehen, war daher um so mehr er-

freut, als ich plötzlich, ohne es nur zu vermuthen, die 13

grossen Blüthen, die sich auf einmal entfaltet hatten, sah.

Die Zeichnung in Hooker's Werke so wohl, als in Flore

des Serres entsprach vollkommen dem, was mir hier ge-

boten wurde. Aus den schmallänglichen und gegen das

Ende des Stengels und der Aeslc hin gehäuften Blättern

mit ihrem schönem Grün auf der Oberfläche sahen die in

Form eines endsländigcn Kopfes zusammengedrängten Blü-

then heraus. Sic besassen eine weisse, aber sehr ins Gelbe

spielende Farbe und hatten eine reine Glockenform. Ihre

Länge betrug eben so, wie der Durchmesser der OefTnung,

fast 4 Zoll. Die 13 Blüthen waren auf 3 Acste vertheilt,

so dass zwei 5, einer hingegen nur 3 besassen. Die
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Pflauzc hat deshalb noch ein besonderes botanisches In-

teresse, dass sie keineswegs auf der Erde, wie die meisten

übrigen Arten dieses Geschlechtes, wächst, sondern auf

mächligcu Baumstämmen von Eichen und Magnolien, die

von ihren Wurzeln umklammert werden.

Eine zweite Alpenrose des Iiimalaya, welche im

Casper'schen Garten blühte, war Rho d o d endron for-

mosuni AVall., was 1832 von Wallich in dem 3. Bande

seiner Plantae asiaiicae rariores auf der 207. Tafel abge-

bildet ist und bereits 1815 von Smith in den Gebirgen

von Silhet im nördlichen Ostindien cutdeckt wurde, aber

erst in unsern europäischen Gärten bekannter wurde, als

sie der Sammler des Herzogs von Devonshire, Gibson,

1837 vom Neuen aufiand und Exemplare nach England

sendete. Hier hielt man die Art für neu und Paxtou

nannte sie zu Ehren ihres Entdeckers Rhododendron
Gibsonis (Faxt. Mag. of Bot. VIII, p. 217 c. ic), ein

Name der später gewöhnlich Gibsonii geschrieben wurde.

Als jedoch Hooker d. A. später (i. J. 1849) diese Art

näher untersuchte, fand er, dass Rh. Gibsonis Paxt. sich

von Rh. formosum Wall, nicht unterscheide, und zog

daher den ersteren Namen ein. Trotz seiner Bekannt-

machung im botanical Magazin (auf der 4457. Tafel), die

auch in fast alle deutschen Garten-Zeitschriften überging,

führt aber die schöne Alpenrose fortwährend in unseren

Gärten den Namen Rh. Gibsonii.

Es ist zwar schon von Seiten des Herausgebers und

zwar bei Gelegenheit der Beschreibung der Dresdener

Ausstellung in Nr. 17. der Gartenzeitung des Rh. formo-

sum Wall, und zwar ebenfalls als Rh. Gibsonii gedacht

worden, ich erlaube mir jedoch vom Neuen darauf auf-

merksam zu machen, und zwar nicht allein der Berich-

tigung halber, sondern weil die Casper'sche Pflanze von

einer Kultur-Vollkommenheit war, wie sie mir bis dahin

nicht vorgekommen. Sie besass eine solche Fülle von

Blüthen, dass man kaum Blätter sah.

Rhododendron formosum Wall, hat übrigens

seit wenigen .Jahren, besonders seit dem die Alpenrosen

des Himalaja mit der Entdeckung der interessanten Sik-

kim- und Bhutan -Arten das Interesse der Gärtner ganz

besonders in Anspruch genommen haben, eine grössere

Verbreitung gefunden und fängt selbst an, Marktflauze

werden zu wollen. Gewiss zu diesem Zwecke ein nicht

unbedeutender Gewinn.

Eine dritte Alpenrose des Casper'schen Gartens war
Rhododendron javanicum Benn. Es schien dieselbe

Abart zu sein, welche van Houtte als Rh. javanicum

var. flore auranliaco im 6. Bande der Flore des Serres auf

der 476. Tafel abgebildet hat. Seit ein Paar Jahren besitzt

die javanische Alpenrose in den Berliner Gärten eine ziem-

liche Verbreitung und gehört in der Hauptform keineswegs

mehr zu den Seltenheiten. Wie der Name sagt, ist Java

das Vaterland dieser schönen Art, welche wegen der ei-

gcnthümlichen Anhängsel am Samen mit einigen andern

(9) Arten von Blume als ein besonderes Genus unter dem
Namen Vireya aufgestellt wurde. Da jedoch diese An-

hänpcl auch anderweitig bei vielen Alpenrosen vorkommen,

so würde Vireya kaum als Subgenus durchzuführen sein.

Im Habitus besitzen die 10 Arten übrigens eben so viel

Uebcreinstimmung, als hinsichtlich des Vaterlandes. Sämmt-

lich gehören sie nämlich den Sunda-Iuscln im Süden Ostin-

diens an. Ihre Blumen haben eine Form, die zwischen

der trichter- und glockenförmigen steht
,
hingegen eine

Farbe, die fast alle Nuancirungcn vom reinen Gelb bis zum
feurigen Roth durchläuft.

Von neuholländisch cnBlüthensträuchern aus

der Familie der Schmetterlingsblüthler (Papilionaccae) war

vor Allem eine neue Abart des Cliorozema ilicifo-

lium Labill. unter dem Namen elegans multiflorum
vorhanden, die alle Berücksiclitigung verdient. Seit vielen

Jahren benutzt man, wie bekannt, Cliorozema ilicifolium

,

besonders in Berlin, als Schaupflanze; es verlangt jedoch,

wenn die Pflanze den Ansprüchen nachkommen soll, viel

Sorgfalt und Aufmerksamkeit. Man hat im Verlaufe der Zeit,

seitdem es in Europa ist, nach London seit 1803, bereits

manche Abarten erzogen, die die ursprüngliche Art an

Schönheit übertrefTen, aber die beste Akquisition ist unbe-

dingt die unter dem obigen Namen, welche im Casper'-

schen Garten eben ihre Blüthen entfaltet hatte. Während
die Zweige des gewöhnlichen Chorozcma und der meisten

Abarten in der Regel sehr dünn sind, sich mehr in die

Länge strecken, als man gern hat, und nur mit einer einfa-

chen Traube mit etwas entfernt stehenden Blüthen endigen,

so erscheinen die letzteren in genannter Abart gedrängter.

Die endständige, ziemlich aufrecht siehende Traube, besitzt

ausserdem noch kleinere, aus einigen Blüthen bestehende

Scitentriebe, so dass der Blülheustand sich demnach in

eine Art länglicher Rispe umgewandelt hat.

Cliorozema cricoidcs ist eine zweite Art, die

durch P r c i s s aus Neuholland eingeführt wurde und ganz

das Ansehen einer Haide besitzt. Der Name ist nur in

Gärten gebräuchlich, wahrscheinlich jedoch eine Abän-

derung von ericifolia, einem Beinamen, den Professor

Me isner in Basel ebenfalls für ein Preiss'sches Choro-

zcma gab, was, wenn es nicht dasselbe ist, doch sehr nahe

verwandt sein muss. Ch. erico i d e s Hort, ist dem schon

früher bekannten Henchmanni R. Br. sehr ähnlich, un-

terscheidet sich jedoch durch zwar nadclförmige, aber
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meist abgestutzte Blätter und durch eine in der Ilauptfarbe

gelbe Fahne. Die Art sieht übrigens dem C h. i 1 i c i f o 1 i u m
Labill. und den übrigen diesem verwandten Arten an

Schönheit weit nach und bildet wegen seines einer Ilaide

ähnlichen Ansehens das gut charaklerisirte.Untergeschlecht

Aciphyllum d. h. Nadelblatt.

Zichya oder Kenncdya inophylla ist zwar

schon seit 1824 in den Gärten, aber doch noch keines-

wegs so verbreitet, als man wünschen sollte. Die ganze

Pflanze bietet mit ihren dreizähligcn und weichhaarigen

Blättern einen hübsehen Anbhck dar, der zur Zeit der

Blüthe gesteigert wird. Aus den Winkeln der Blätter

kommen gestielte Dolden hervor, die aus mehrern prächtig-

l othen Blumen bestehen. Man hat bereits von dieser Pflanze

einige Abarten von grösserer Schönhei t, von denen ganz beson-

ders inophylla floribunda und inophylla super ba,

deren Namen schon darauf hindeuten, zu empfehlen sind.

Was die beiden Genera Kennedya und Zichya
übrigens anbelangt, so ist letzteres erst in der neuesten

Zeit von Baron v. Hügel von ersterem getrennt und um-

fasst die Arten mit mehr kreisförmiger Fahne und einem

kurzen, mit deutlicher grosser Narbe versehenen Griffel,

der bei den Arten hingegen, welche unter Kennedya ge-

blieben sind, grade sehr lang ist und nur eine unbedeu-

tende Narbe besitzt. Was den Namen Kennedya übrigens

anbelangt, so wurde er zu Ehren eines Gärtners zu Ham-

mersmitb bei London Kennedy von Ventenant genannt,

während Hügel die Benennung Zichya, dem eines un-

garischen Grafen Zicby entlehnte.

Tremandra Huegelii Hort, besitzen wir zwar schon

seit einigen Jahren, ohne dass jedoch die Pflanze eine

grössere Verbreitung gefunden hätte. An Schönheit steht

sie der bekannteren Platytheca galioides Stectz, welche

als Tremandra verlicillata Paxt. in unseren Gärten

bekannter ist, keineswegs nach, obwohl die Pflanze wegen

ihrer Behaarung ein etwas graueres Ansehen besitzt und

ihre allerdings dunkeleren Blüthen nur bei Sonnenschein

entfaltet. Die letzteren sind aber grösser und gedrängter.

Ihre mehr ziegelrothen Blumen bilden zu den von ihnen

eingeschlossenen Staubbeuteln von dunkelbrauner Farbe

einen eigenthümliehen Gegensatz. Was den Namen Tre-

mandra Huegelii anbelangt, so bat dieser, da die Staub-

beutel nur 4- und nicht 2-fächrig, wie bei den ächten

Tremandren sind, der Benennung Tetra theca epilo-

bioides Steetz weichen müssen.

Euphorbia punicea Jacq. war früher weit mehr

in den Gärten als jetzt, obwohl sie den verwandten Arten,

wie E. fulgens Karw., splendeus Lodd. und Bojeri Hook,

keineswegs nachsteht, sondern diese zum Thcil sogar wegen

der prächtigen, tief karmoisinrothen Stützblätter an Schön-

heit übertrifft. Es geht aber häufig so, dass das aner-

kannte Schöne, wenn etwas Neues, was vielleicht weuiger

auf Schönheit Anspruch raachen kann, kommt, verdrängt

wird. E. punice Jacq. ist seit dem Jahre 1773 bereits in

den Gärten.

Jatrophapinnatifida heisst eine baumartige, wahr-

scheinlich aus dem tropischen Amerika stammende Euphor-

biacee mit ganz feinen, aber doch entfernt gesägten Blät-

tern. Leider scheint die Pflanze schwierig in der Kultur

zu sein, da die Blätter leicht am Stengel abfallen und

daher nur noch am Ende desselben vorhanden sind. Sie

sehliesst sich in der Form der letztern den feinblättrigen

Aralien an und ähnelt namentlich der Aralia lineariloba.

Beschrieben scheint die Art noch nicht zu sein.

Anguria Mackoyana Lem. stammt aus Guatemala

und wurde im Jahre 1846 von Jak. Blakoy in Lüttich ein-

geführt. Sie möchte jedoch von A. capitata Poepp. und

Endl. wenig verschieden sein. In unsern Warmhäusern

sieht man sie leider selten, obwohl sie in der Nähe von

Blattpflanzen als krautartige Liane mit ihren schönen grossen

Blättern und den in einen Kopf dicht stehenden Blüthen

von Zinnoberfarbe doch stets eine angenehme Erscheinung

darbietet.

Gesneria Kopperi gehört zu den schönsten Ak-

quisitionen der neuesten Zeit und trägt sich hübscher, man
möchte sagen, eleganter als die verv'\ andtcn Arten aus der

Gruppe der magnifica, scheint auch reichlicher zu blühen.

Die Blumen haben eine Länge von 2 Zoll und bieten mit

ihrer feurigem Roth, was im Schlünde durch 4 braunrothe

Flecken unterbrochen wird, einen angenehmen Anblick dar.

Neue Aronspflanzeii oder Aroidcen.

Von dem Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. 17.)

H. Xantliosoma Schott.

Ueber die im Freien zu verwendenden Arten dieses

Geschlechtes ist schon ausführlich in der 3. Nummer der

Gartenzeitung (Seile 10) gesprochen worden. Eben da-

selbst ist auch schon die Art erwähnt, welche ich bereits

früher in dem Anhange zum Samenverzeichnisse des botani-

schen Gartens in Berlin für das Jahr 1855, obwohl mir

damals noch keine Blüthen zur Verfügung standen, für ein

Xantliosoma erklärte. Die Folge hat gelehrt, dass ich recht

halte. Wiederum ein Beweis, wie wichtig in der Familie

der Aroidcen die Nervatur ist und wie man wohl jedes

Geschlecht fast an dieser schon erkennen kann.



173

Xanthosoma pilosum C. Koch et Aug.

Vegctatio periodica; Petiolus pilis brcvibus cinereus;

Folii lamina subhasfato-ovata, cuspidata, praesertim subtus

ad nervös et venas hirto-pilosa, cincreo-vircscentia, disco

piano, nervo antemarginali dislincta; Pedunculus albido-pu-

bescens; Spalha erecta, parte triente inferiore eonvoluta,

ceterum angusto-scaphaeformis
;

Spadicis pars superior

mascula, inferior ad basin feminea, ceternm angusta, sta-

miuodiis tecta.

Diese wegen ihrer Behaarung mehr eigentliümllche,

als schöne Art wurde von dem bekannten Reisenden des

Direktors Linden in Brüssel, L. Schliin in der neugrana-

dischen Provinz Ocana auf einer Höhe von 4—5000 Fuss

entdeckt, so dass man vermuthen darf, dass sie sicli eben

so, wie die andern, zu Gruppen im Freien verwenden lässt.

Grade wegen ihrer graugrünen Färbung möclite sie in-

mitten des saftigen, zum Theil dunkelsten Grüns der übri-

gen Xanthosomen, so wieder Kolokasien einen interessanten

Gegensatz bilden. In dem neuesten Pflanzen-Verzeichnisse

von Linden wird die Pflanze zu 15 Frank, also zu 4 Thlr.

augeboten. Seit vorigem Jahre befindet sie sich ebenfalls

in der Aug ustiu'schen Gärtnerei an der Wildparkstation

bei Potsdam.

Der dünne Blattstiel hat ohngefähr die Länge von

8— 10 Zoll und die scheidenartigen Ränder an der Basis

schliessen die ziemlich tiefe Rinne. Er besitzt, wie ausser-

dem die Mittelrippc und die 6 von ihr auf jeder Seite

entspringenden Seitenncrvcn durch eine dichte, kurze und

gekräuselte Behaarung ein graulich-weisses Ansehen, was

sonst auf dir Unterfläche des Blattes schwächer ist. Auf

der Oberfläche sind nur cinzrlne Haare vorhanden, trotzdem

ist diese aber doch in Folge einer grossen Menge von

feinen grauen Punkten weniger freudig-grün, als es sonst

bei den Xanthosomen der Fall ist. Die grösste Breite

(6—7 Zoll) des Fuss langen 1 laltes befindet sich ober-

halb des untersten Drittels. Von da verschmälert es

sich nach oben allmählig in eine flache und gezogene

Spitze, nach unten hingegen in die beiden ziemlich grossen

(1} Zoll breiten und fast 2 Zoll langen) Ohren, die doch

mit der Spitze nach auswärts stehen und von dem unter-

sten herabsteigenden und in 2 oder 3 Acste sich thcilen-

dcn Seitennerven durchlaufen werden. Der Randnerv, der

alle übrigen Seüennerven mit einander verbindet, tritt

weniger deuilich hervor, als bei übrigen Arten desselben

Genus.

Der weisse Ueberzug des dünnen, 6—8 Zoll langen

Blülhenstieles setzt sich auch auf dem unteren TheUe der

4—5 Zoll langen Blüthenscheide fort. Dieser ist zusam-

mengerollt, länglich und schliesst die unterste Hälfte des

Kolbens fast ganz ein, während die obere die Form

eines schmalen Kahnes und wahrscheinlich (nach cinern

getrocknelcn Exemplar) eine weisslichc oder gelbliche

Farbe hat. Die oberste Hälfte des Kolbens nimmt ohn-

gefähr I des kahnförmigen Theiles der Blumenscheide ein,

hat mit Ausnahme der sich vcrschniälerndcn Spitze eine

wakenförmige Gestalt und ist ganz mit Slaubgcfässen be-

deckt. Die untere Hälfte hingegen trägt am untern Drittel

die Pistille, während sie ausserdem sich fast fadenförmig

verschmälert und mit grossen weissen Slaminodicn be-

setzt ist.

in. Spathiphyllu m Schott und Massowia C.Koch.

In einer grössern Abhandlung über Aroideen in dem
4. Jahrgange der Bonplandia, Seite 10, habe ich bereits

Gelegenheit gehabt, weitläufiger auseinander zu setzen,

dass mein 1849 bereits aufgeslelltcs Genus Massowia die

eine Hälite des von Schott 1832 gebildeten Spathiphyllum

ausmacht. Schott hat später (1853) Massowia als Syno-

nym zu Spathiphyllum gebracht, dalür aber aus der an-

deren Hälfte dieses ursprünglichen Genus ein neues unter

dem Namen Urophyllum gebildet. Ich will nicht vom
Neuen über das willkürliche ^'erfahren sprechen, sondern

im Gegenthcil, da nun einmal die Namen da sind, ver-

suchen, ob beide doch nicht beibehalten werden können.

In der gedachten Abhandlung bilden nämlich die Mas-

sowieu (Spathiphyllum Schott Aroid., nec melet.) zwei

gut bcgränzte und leicht zu unterscheidende Abtheilungen,

die nach der Ansicht, die Schott bei der Bearbeitung der

Aroideen mit vielen andern Botanikern festhält, noch weit

eher, wie die meisten seiner neuerdings aufgestellten Genera,

als Geschlecht festzuhalten sein möchte, obwohl der Ha-

bitus der Pflanzen, ohne dessen Verschiedenheit ich eigent-

lich nur sehr ungern ein neues Genus bilde, ziemlich der-

selbe ist. Thäte man dieses, dann könnte die eine Abtheilung

den Namen Spathiphyllum beibehalten, während die andere

als Massowia verbliebe. Es würde dann natürlicher Weise

auch das Schott'sche Urophyllum wieder hergestellt wer-

den. Ich für meinen Theil ziehe dieses vor und möchte nicht

gern, so sehr das Recht auch auf meiner Seite liegt, einen

neuen Genus-Namen bilden und dem einmal vorhandenen

Urophyllum einen Platz in der Synonymie anweisen.

Alle Masso wi en und S p a t h ip hy 1 len scheinen nur

wurzelständige Blätter zu haben, die krautartiger Natur sind

und die Nervatur der Philodcudrcn d. h. zahlreiche von
der Mittelrippe ausgehende Seitennerven besitzen. Mit

Anthurium haben sie hingegen die eigenthümliche An-

schwellung an der Spitze des Blülhenstieles gemein.



174

Ich ergreife die Gelegenheit, da eine ucuc Art aus

der einen Abtheilung mit verlängertem Fruchtknoten und

nicht verwachsenen Blüthcnblällcrn, die ich bereits nach

einem damals nicht vollsländig ausgebildetem Exemplare

in der Bonplandia Massowia lanzcolata benannt habe und

die in Sanssou(^i Ilofgärtncr Sello kultivirt, exakter be-

schrieben Averden soll, um beide Genera näher zu charak-

terisiren.

I. Massowia C.Koch: Spalha cxplanata, foliiformis,

persistens, spadice omnino libero longior; Periantliii se-

pala connata; Stamina 6, fdameniis lalis, antheris contra

latere quidem, scd magis extrorsum dehisccntibus; Germcn

o-loculare, 6-ovulatum, vcrticc planiusculum . stigmate

triangulari parvo coronalum.

II. Spathiphyllum Schott (char. emend.). Spatha

explanata, foliiformis, persistens, cum spadicis brevioris

stipite magis, minusve connata; Periantliii sepala libera,

interdum conglutinosa ; Stamina 6'—8 (4— 5), fdamcntis latis,

antheris contra latere quidem, sed mogis extrorsum dehi-

seentibus; Germcn 3—4-locularc, oblongum, stylo pyra-

midali exserto coronalum.

Spathiphyllum lanccolatum C. Koch.

Folia magna, longe petiolata, nervis latcralibus majo-

rihus 32—36 patentissimis percursa; Sjjaiha elliptica, ad

apiccm magis cuspidata, basi petiolo oblique adnata, leviler

scaphiformis ;
Spadix crassus, stipite nervo mcdiano spa-

thae adnatus; Pcrigonii sepala 6, biscrialia; Germen 3-!o-

culare, ovulis 6, Liscrialibus iu quoque loculo.

Die schönen grünen, etwas glänzenden Blällcr kommen
unmittelbar aus dem Wurzelstocke hervor und stehen auf

einem oft fusslangen, 4—6 Linien dicken, etwas zusammen-

gedrückten, hellgrünen und fein marmorirlen Stiele, deren

von unten bis oben gehende Rinne durch blattartige Ränder

geschlossen ist. Die elliptische Blattfläche selbst besitzt

bei der Breite eines halben die Länge von 1' — 2 Fuss

und wird auf jeder Seite von 32—36 etwas mehr hervor-

tretenden und fast wagerecht abstehenden Sciteunerven

durchzogen. Der Rand ist nur bisweilen etwas wollig.

Aus der Blattslielrinnc kommt ziemlich oben, der

etwas dreieckige und immer noch 5—6 Zoll herausragende

Blüthcnstiel von ohugefähr 5 Linien Dicke hervor. Die

elliptische und schwach kahuförmige Blumenscheide zieht

sich am oberen Ende in eine besondere Spitze zusammen,

während an der Basis sich noch Blaitsubstanz auf der einen

Seite des Blüthenstieles flügelarlig herabzieht. Sie ist

8— 10 Zoll lang und 4— 5 Zoll breit, steht aufrecht

und hat eine grüne Farbe. Der Zoll lange und selbst

noch längere Stiel des walzenförmigen, kaum in der Mitte

etwas gekrümmten, 3—4 Zoll langen und 7—10 Linien

dicken Kolbens ist mit der Mittehippe der Blumenscheidc

verwachsen. Die sehr wohlriechenden, gelblich-grünlichen

Blütlien haben eine 6-blä1trige Hülle in 2 Reihen stehend.

Die Blätter der äussern sind etwas grösser, aber sonst,

wie die Innern, kahnförmig und mit einem flachen Scheitel

versehen. Die 6 Slaubgcfässe haben sehr breite Fäden

und mehr nach aussen aufspringende Beutel. Der viereckige

und etwas zusammengedrückte Fruchtknoten, der in jedem

der 3 Fächer 6 in 2 Reihen stehende und anatrope Eichen

einschlicsst, läuft in einen um die Hälfte längeren und

pyramidenförmigen Grilfel aus, der eine undeutlich 3-lappigc

Narbe trägt. Die Frucht ist eine Beere, die (allerdings im

noch nicht ganz reifen Zustande) eine längliche Gestalt

und eine braunviolette Farbe besitzt.

IV. Anthurium Schott.

Die Zahl der Anthurien ist sehr gross und möchte

dieselbe weit über 100 betragen; nach meiner Aufzählung

sind 118 beschrieben. So wandelbar auch die Form der

Blätter und selbst der ganze Habitus der Pflanze bei An-

thurium ist, so bestimmt erscheint doch die Nervatur der

erstercn. Diese ähnelt den ächten Arons -Arten, die aber

alle mehr hautartige Blätter haben, während bei den An-

tluirien die Konsistenz pei'gament- oder lederarfig ist.

Von der Mittelrippe geben nämlich Seitennerven aus, die

sich wieder verästeln und mit einander in Verbindung

treten, so dass ein grossraaschiges Adernetz entsteht. Bei

dem grössten Tlieile der Anthurien ist in geringer Entfer-

nung vom Rande ein ringslierumgehender Nerv vorhanden,

der alle Seitennerven aufuimmt. Was endlich die Arten

dieses Geschlechtes noch auszeichnet, das sind die An-

schwellungen am oberen Theile des Blattstieles, die in dieser

Familie nur noch bei Spathiphyllum Schott vorkommen.

Am Meisten werden die Anthurien mit den Philoden-

dren, deren Blätter auch fast alle Formen durcldaufen,

verwechselt. Hier haben aber die Blätter kein grossma-

schiges Adernetz, sondern die Seitennerven laufen dicht

gedrängt, kaum in einer Linie Entfernung von einander

und hier und da durch Queradern mit einander verbunden,

von der Miltelrippe nach der Peripherie.

Kunth, der im Jahre 1841 in dem 3. Bande seiner

Enumeratio plantarum eine Monographie der Aroideen

schrieb, thcilt die Anthurien in 6 natürliche Gruppen,

von denen

1. die erste alle Arten mit in die Länge gezogenen

Blättern enthält, bei denen die Seilennerven von einem

ohngefähr 2—4 Linien vom Rande entfernten und rings

um das Blatt laufenden Nerven aufgenommen werden. Ich

nenne diese Anteraarginalia.
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2. Eine Reihe anderer Arien bcsilzt ebenfalls in die

Länge gezogene, aber in der Regel sehr grosse Blätter,

bei denen die Seitenuerven unmittelbar in den Rand ver-

laufen. Marginalia.

3. Wiederum giebt es Arten, die breiter, dagegen aber

kürzer sind, in der Regel aber einen bedeutenden Umfang

und häufig an der Basis eine mehr oder weniger herz-

förmige Gestalt besitzen. Von hier aus entspringen auch

mehre divergirende Nerven in strahlenförmiger Richtung.

Die Nervatur ist fingerförmig. Digilinervi a.

4. Nur wenige giebt es, welche bei einer fingerför-

migen Nervatur eben so viel Abschnilte besitzen, als von

der Basis ausgehende Nerven vorhanden sind. Kuntli

bildet nach der Tiefe der Einschnitte hieraus 2 Gruppen:

Pedatiloba und Digitato-partita, die ich aber beide

als Lobata vereinige.

5. Die Zahl derer, wo die Abschnitte bis auf die

Basis gehen und die Blätter selbst also fingcrföinnig sind,

ist wiederum grösser; ich nenne sie Digitala.

Die Trennung in mit Stamm vcjsehene (€' anlese en-

lia) und in solche, wo dieser fehlt (Acaulia), ist mehr

oder weniger unstatthaft, da der Stamm eigentlich bei

Epiphyten, welche doch wohl alle Anthurien sein mögen,

immer mehr oder weniger deutlich zu sehen ist. Es

kommt noch dazu, dass die Kultur auf seine geringere

oder grössere Ausbildung einen bcdeulcndcn Einlluss aus-

übt. Ich habe dieselben Arten mit ganz verkürztem und

fusslangem, ja selbst noch längerem Stamme gesehen. Damit

soll jedoch keineswegs gesagt werden, dass der Ausdruck

„ohne und mit Stamm" gar nicht gebraucht werden könne,

denn es seheint allerdings Arten zu geben, hei denen der

Stamm sich stets, also unter allen Verhältnissen, mehr ent-

wickelt, bei andern hingegen auf ein Minimum begränzt

bleibt. In letzterer Hinsicht ist beispielsweise das ächte

Anthurium acaule Schott zu nennen.

Anthurien, Phllodendreu und Monstcren gehören zu

den schönsten Blattpflanzen der Warmhäuser und bilden

ganz besonders in grössern und höhern Räumen, in soge-

nannten Palmenhäusern, einen nicht leicht durch andere

Pflanzen zu ersetzenden Schmuck. In beschiänkte Warm-
häuser passen sie aber, mit Ausnahme der kleineren Arten,

gar nicht, denn hei normaler Entwickelung nehmen sie

gleich Palmen, Pandaneen, ßlusaceen, Baumfarrn, Eicus-

Arten, Araliaceen
,

Astrapaeen u. s. w. einen grösseren

Raum in Anspruch.

Ihre meist dicken und lederartigen Blätter haben in

der Regel eine prächtige grüne Earbe, die namentlich bei

den grösseren Arten lebhafter hervortritt. Dazu kommt

nun noch das eigenthümliche Wachsthum vieler Arten, in

Folge dessen diese, besonders um die keineswegs ästheti-

schen Ecken den Blicken zu verdecken, benutzt werden
können. Keine Pflanze ist in dieser Hinsicht besser und

ruft einen originelleren Efi'ekt hervor, als Monstera Lennea.

Aber auch über einem Wasserbecken, was vom Kalktulf

oder von bunten Granit- und Porphyr-Steinen gebildet oder

auch nur umsäumt ist, nehmen sieh die gross- und herzblät-

trigen Anthurien und Philodendren sehr gut aus. W'o Slütz-

und andere Säulen zu verzieren sind, bieten ebenfalls we-

niger die ersteren, als vielmehr die letzteren zu ihrer

Anwendung Gelegenheit. Philodendron eruhescens, hasta-

tum, scandcns, cuspidatum und die Arten mit Metallschim-

mer: niicans und microphyllum sind Beispiele. Ich will

noch nebenbei bemerken, dass der Name Anthurium
von Schott sehr bezeichnend gewählt ist, denn er bedeutet

Blüthenschweif («V^o? Blüthe und off« Schweif), ebenso

der Name Phlodendron d.i. Baum freund ((pilos lieh.

Freund und SirSiJoi' Baum). (Forts, folgt.)

Oiiiii imd Fraiic's Schwefcistrciicr gegen die Wein-

kraiilibeit.

Es ist mir in diesen Tagen ein Instrument vorgelegt,

was allen Weinhcrgsbesitzern nicht genug empfohlen wer-

den kann, zumal, wenigstens nach den Anzeigen in den

Königlichen Weingärten zu Sanssouci, die Weinkrankheit

in diesem Jahre bereits vom Neuen ihre verheerende Wir-

kungen hervorzubringen scheint. Von all den vielen Mitteln,

welche man empfohlen hat und welche der Reihe nach

mit mehr oder weniger Erfolg gegen den Weinpilz (Oidium

Tuckeri) angewendet worden sind, hat keins sich so sehr

bewährt, als der Schwefel und ganz besonders in der

Form der Schwefelblumen. In Griechenland, wo man es

im vorigen Jahre ziemlich allgemein anwendete, sieht man

den Schwefel als ein besonderes Geschenk des Himmels

an, denn zum ersten Male seit mehrern Jahren hat man

eine einiger Massen erträgliche Aernte gehabt.

Die Schwierigkeit bei der Beschwefelung der Wein-

stöcke und nicht weniger die Ursache, dass das Mittel

doch bisweilen die gewünschten Resultaten nicht hervor-

brachte, lagen einfach darin, dass die Schwcfelblumen nach

den bisherigen Vorrichtungen nicht so gleichmässig zer-

theilt werden konnten, als es zum Heil der Weinstöcke

nothwendig gewesen wäre. Auf der einen Stelle wurde

2U dicht gestreut, wodurch allerhand Stockungen in der

weitern Ausbildung der Theile entstanden, auf einer an-

dern hingegen kam so wenig, zum Theil gar kein Schwefel,
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«o dass die Wirkuug nur uubcdeulciul eich äusscin

konnte.

Alle Weinbergsbesitzer -werden deshalb zweien Fran-

zosen, Ouiu und Franc in Paris, zu grossem Danke ver-

pflichtet sein, dass diese eine Vorrichtung erfunden haben,

die den Ansprüchen vollständig nachkomml und den Sc!i\ve-

fel auf das Gleichmässigsle auf den Weinreben verthcilt.

Ein Versuch mit dem Instrument r. den ich anstellte, ent-

sprach jeder Erwartung. In der kürzesten Zeit war eine

Fläche auf das Glelchmässigste mit Schwefelpulver be-

streut. Es kommt noch dazu, dass das Instrument, was

benutzt wird, nicht weniger praktisch als auch einfach

ist und ausserdem sehr wohlfeil hergestellt werden kann.

Die Erfinder, um den Nutzen ihrer Erfindung auszubeuten,

haben in Frankreich und den meisten Ländern Europa's

um Privilegien nachgesucht und diese auch erhallen. Sic

wollen demnach alle die, welche die Erfindung zu ihrem

Nutzen durch Anfertigung von dergleichen Instrumenlen

zum Verkauf ausbeuten, mit der ganzen Strenge des Ge-

setzes verfolgen.

Nicht weniger leicht ist die Handhabung des Schwefel-

streuers, die von Frauen und selbst vcn erwachsenen Kin-

dern ohne alle Schwierigkeit ausgeführt werden kann.

Das Instrument besteht aus einer ohngcfähr U Fuss Jangen

und runden blechernen Büchse, welche nach dem einem

Ende sich fast um die Hälfte verschmälert und daselbst

ohngefähr einen Durchmesser von kaum 2|, am enl gegen-

gesetzten Ende aber von 4 Zoll enthält. Der Deckel,

durch den man die Büchse in zwei ungleiche Theile aus-

einander nehmen kann, ist auf der mir vorliegenden Ab-

bildung am breiten, an dem Instrumente hingegen, was

mir gezeigt wurde, am schmalen Ende angebracht. Ich

möchte das letztere auch praktischer finden. Am breilen

Ende befindet sich ein Sieb, wo die 3 Linien im Duich-

messer enthaltenden runden und in gleicher Entfernung

von einander stehenden Löcher in Kreisen stehen. Die

letzteren sind abwechselnd mit den einen Enden von ohn-

gefähr 3 Zoll langen Büscheln oder Troddeln gewöhnlicher

Schafwolle, wie diese eben abgeschoren wird, ausgefüllt,

doch so, dass der äusserste Löcherkreis mit der Schaf-

wolle beginnt. Im Innern, und zwar ein Paar Zoll von

dem Siebe entfernt, ist ein hölzernes Kreuz angebracht.

Will man nun das Instrument benutzen, so nimmt

man den Deckel ab, und füllt das Innere in so weit mit

Schwefelblumen, dass diese sich noch leicht bewegen (also

ohngefähr mit i—| Pfd.). Hierauf schlicsst man die Büchse

wiederum zu. Das hölzerne Kreuz hindert, dass beim

Schütteln und Ausstreuen nicht der ganze Schwefel sich

am Siebe aufhäuft. Wie dieser durch die Löcher austritt,

wird er von den auf beiden Seiten befindUchen Woll-

troddeln aufgefasst und mehr oder weniger festgehalten.

Durch fortwährendes Schütteln rückt er jedoch allmählig

vor, bis er am obcrn Ende derselben ankommt, sieh da,

wo man ihn haben will, ausstreut und Blätter, Blüthen

u. s. w. ganz gleichmässig bedeckt, wie man es nur wün-

schen kann. Eine Frau soll auf diese \^ eise in einem

Tage nicht weniger als 1200 bis 1500 Stöcke eines ^Vein-

bergs bestreuen können. Für eine Schwefelung hierzu

braucht man ohngefähr 6^^ bis 7 Pfund.

Will man vollständigen Erfolg haben, so sind in der

Regel 3 Scliwefclungen ausreichend. Die erste geschieht

ohngefähr 1-4 Tage vor dem Blühen, so bald man nur

einige weisse Punkte bemerkt, die zweile hingegen wäh-

rend der Blüthe selbst und die dritte endlich ohngefähr

14 Tage bis 3 Wochen später, so wie man eben sieht,

dass sich wieder weisse Flecken zeigen. Sollte dieses

selbst noch kurz vor der Tranbenreife der Fall sein, so

wird eine vierte Schwefelung nothwendig.

Die Erfinder Ouin und Franc wenden diesen Schwc-

felstreuer auch bei allen andern Obsigehölzen und son-

stigen Pfianzen an, wo Pilze Ursachen von Krankheiten

sind. Bei Obstbäumen befestigt man das Instrument an

einer Stange, die hinreichend lang ist, um selbst entfernte

Theile zu bcschwcfcln.

Der Preis eines Schwcfclstreuers beträgt nur 2^ Franc,

also 18 Silbergrosehen, ist demnach sehr massig. Man muss

nur bedauern, dass bis jetzt, so viel mir wenigstens be-

kannt ist. in Deutschland keine Niederlagen vorhanden

sind, um das Instrument gleich jetzt, wo es eben Zeit

ist, rasch zu bezichen. In Frankreich eiliält man es durch

die Erfinder (P!a<;e de la bourse 4.), in Brüssel bei Faure
Bernard (rue de rempereur 33.) und in London bei

Burgess et Key (Newgnte- Street 95.) Jede Büchse

hat das Zeichen der Erfinder: Ouin & Franc, brev"^*-

S. G. D. G. Pour la France & l'Etrangcr. Paris.

Obst-Ausstcihnsg 191 Gotha.

Der Verein zur Beförderung des Garten-
baues in Berlin hat beschlossen, in der ersten Hälfte

des Oktober wiederum eine allgemeine Ausstellung und

zwar in Gotha zu veranstalten. Der dortige Thürin-
gische G ar t e n b au - V erein ist auf das Bereitwilligste

entgegengekommen und wird die nöthigen Vorkehrungen

treffen. Das Nähere später.

Verlag der Nauckschen BucLhaudluag. Berlin. DrucI' der Nauckschen BucLJruckerei.
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Die Weissdorn-Arten, besonders die mit gefüllten

Blumen und Beschreibung einer neuen Art.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Wie alle Blülhensträuchcr in diesem Jahre in beson-

derem Blüthenschmucke prangen und fast nur der Schnee-

ball eine Ausnahme zu machen scheint, so nicht weniger

der Weissdorn mit gefüllten weissen und rosafarbenen

Blüthen. Namentlich in den Königlichen Gärten von Sans-

souci bei Potsdam, und ganz besonders in der Nähe von

Charloitcnhof, aber auch in dem Thiergarleu bei Berlin,

stehen zahlreiche Bäume in schönstem Blüthenschmucke

und erfreuen Jedermann, wenn er nur einigen Sinn für

Schönheiten besitzt. Sowohl im dicliten Laube von Bos-

kets, aber auch in dem Schalten kleinerer Haine ruft der

Weissdorn mit seinen gefüllten weissen uud rosafarbenen

Blüthen einen freundlichen ' Gegensatz zu dem verschie-

denem Grün der Blätter hervor. Jis kommt noch dazu,

dass die büschelförmig bei einander silzenden Blüthen, die

in der Thal sich mit kleinen Röschen vergleichen lassen,

noch an ihrer Basis selbst von glänzenden Blättern, deren

eingeschnittene Konturen ebenfalls zur Schönheit des Gan-

zen beitragen, umgeben sind und dass die schlanken, oft

gar sehr in die Länge gezogenen Aesle bisweilen graziös

überhängen und Guirlanden darzustellen scheinen. Auf

der Louiseninsel im oben erwälinlen Thiergarten sieht man

jetzt ein Exemplar über und über mit gefüllten rosafar-

benen Blüthen bedeckt und umgeben von dunkelem Grün

der Ulmen, Elsen u. s. w., das einen in der That reizenden

Anblick gewährt. Aber auch auf grossen Rasenflächen

stellt der gefüllte Weissdorn allein stehend eine nicht

minder liebliche Erscheinung dar.

Alan möchte fragen, warum sieht man diesen wunder-

schönen Blüthenstrauch doch keineswegs in der Provinz

so häufig, als man bei der Wohlfeilheit glauben sollte?

Die Königliche Landesbaumschule zu Alt-Gel-
tow bei Potsdam verkauft das Stück zu 5, und hoch-

stämmig zu 10 Silbergroschen, gewiss zu Preisen, die jeder

noch so unbemittelte Gartenbesitzer aufbringen kann, um
sich alle Frühjahre die Freude zu machen, ihn mit Blüthen

dicht bedeckt in seiner Nähe zu haben. Ganz besonders

ist er Gutsbesitzern zu empfehlen, die mit so leichter

Mühe das Schöne mit dem Nützlichen verbinden könnten,

aber leider gar zu häufig wenig oder gar nichts für die

Verschönerung ihrer nächsten Umgebung Ihnen. Bei keinem

Gute sollte eigentlich vor dem VVohuhause ein Rasen-

grund mit einigen Gehölzen und Blumenparthien bepflanzt

fehlen. Die Sorge dafür, dass dieser Vorraum stets rein-

lieh und sauber gehalten ist, müsste hauptsächUch den

Frauen und Töchtern obliegen. Möchten diese Zeilen etwas

beilragen, um dem gefüllten Weissdorne, namentlich auch

an bezeichneter Stelle, eine grössere Verbreitung zu ver-

schaffen !

Es ist gewiss auch für Laien nicht weniger, als für

Gärtner, von Interesse zu wissen, wo der gcfüllle Weiss-

dorn zuerst und unter welchen Verhältnissen er enlslanden

ist. Man vernachlässigt leider die Geschichte der KuUur-
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pflanzen in unserer Zeit, wo es zum Tlieil noch möglich

ist, ihre Entstehung naclizuwcisen, viel zu sehr. Von den

meisten, deren Existenz vielleicht kaum erst ein halbes

Jahrhundert zurückgeht, weiss man in der Regel gar nichts.

Der >Veissdorn spielt iu den Kulturländern Europa's

seit den ältesten Zeiten eine grosse Rolle, denn die Römer
benutzten ihn schon ziemlich allgemein als Heckenpflanze.

Bei den Engländern steht er fortwährend im grösstem

Ansehen. Der Weissdorn ist sogar eine heilige Pflanze;

denn es geht die Sage, dass Joseph von Arimalhia, als

er mit seinen 12 Gefährten nach England kam, um das

Christenthum dort zu verbreiteu, und die Bevölkerung,

bevor sie seinen Worten Glauben schenkte und zur Er-

bauung einer Kirche sich bereit erklärte, ein Wunder ver-

langle, seinen Stab, aus Weissdorn gefertigt, in die Erde

schlug, damit er grüne und blühe. Es geschah dieses um
die Weihnachtszeit in der Nähe der heutigen Glastonbury-

Abtei, wo sich die älteste Kirche Englands befinden soll.

Man besitzt noch in England eine Abart des Weissdorn's,

welche im December oft zum zweiten Male, in der Regel

aber sehr frühzeitig im Februar oder März, blüht, und

behauptet, dass diese Abart von dem Baume bei der Gla-

stonbury-Abtei stamme. Sie wird von Parkinson in

seinem 1640 erschienenen Theatrum selbst als eigene Art

unter dem Namen Mespilus biflora britannica, in

den Verzeichnissen der englischen Gärtner gewöhnlich aber

als Crataegus praecox aufgeführt. In Londons Garten-

Magazin (9. Band, S. 123, 10. Band, S. 51 u. s. w.) wird

mehrmals bestätigt, dass der Dorn um Weihnachten in

der That geblüht hat.

In Schottland zeigt man in einem Garten bei Edin-

burg einen zweiten interessanten Weissdorn, in dessen

Schatten Marie Stuart sich oft aufgehalten haben soll.

Vor mehrern Jahren war er noch frisch und kräftig. Der

Brite, der an alten Erinnerungen gern hängt, ist eifrig

bemüht gewesen, den Baum zu vervielfältigen und zu ver-

breiten; so findet man hier und da auf der britischen Insel

Weissdorn - Gehölz, was von dem Baume bei Edinburg

stammen soll. Er führt auch in Katalogen fortwährend

den Namen des Königin- Weissdorns (Crataegus
Reginae).

Wann der Weissdorn zuerst sich mit gefüllten weissen

Blüthen gezeigt hat und wo? weiss man nicht. Die ersic

Kunde erhält man, so viel mir wenigstens bekannt ist,

durch den schon mehrmals erwähnten Professor Paul Her-
mann, der in seinem Verzeichnisse der Pflanzen des aka-

demischen Gartens in Leiden, was im Jahre 1687 gedruckt

ist, neben der Mespilus Apii folio laciniato (ein Name, der

von L. Bauhin und den altern Bolanikern zur Bezeich-

nung des Weissdorns benutzt ist,) mit einfacher Bluthe

noch einen mit gefüllter aulführt. Der letztere muss aber

doch damals in Holland selten gewesen sein, denn der

berühmte Tournefort scheint ihn nicht gesehen zu haben,

da er bei seiner Nennung nur das genannte Buch und

seinen Verfasser aufführt. Dagegen wird er schon von

Munting in der nouwkeurige Beschryving der Aardge-

wassen, die 1696 zu Leiden und Amsterdam erschien, zum
ersten Mal abgebildet. Nach diesem Bucheist es ein gewisser

Junker Eizo op Meyma, recommittirter Rath der hochedlen

Herren van de Ommeliiden zwischen Ems und Lauwers,

der ihn in seinen Garten besass und wo ihn Munting sah.

In der Mitte des 18. Jahrhundertes befand er sich

auch in England und in Frankreich, denn Philipp Miller

und du H am el kannten ihn. Wann er zuerst in Deutsch-

land in Kultur wai, lässt sich schwerlich noch ermitteln.

Es muss dieses aber ebenfalls schon im vorigen Jahrhun-

derte gewesen sein, denn du Roi gedenkt seiner bereits

in der ersten, im Jahre 1772 erschienenen Harbke'schen

wilden Baumzucht.

Wir besitzen zwei Formendes Weissdornes mit gefüllten

weissen Blüthen, denn bei der einen sind sie etwas grösser.

Die, welche am Häufigsten bei uns verbreitet zu sein

scheint, ist die gefüllte Abart des südlichen oder eingrifle-

ligen Weissdornes, die Jacquin zuerst (1775) als Cra-
taegus monogy na, Borkhausen hingegen später (1803)

als C. apiifolia unterschieden hat. Diese wegeu ihrer

mehr glänzenden Blätter hübschere Art gehört vorzugs-

weise dem Süden Europa's an, während der Weissdorn

mit 2 Griffeln und stumpferen Blättern, Crataegus
Oxyacanthos (L.) Jacq., eine mehr nordische Pflanze

ist und eigentlich erst diesseits des Alpenzuges einheimisch

wird. In Süddeutscldand ist er übrigens seltener als in

Thüringen und Sachsen. Dass dagegeu C. monogyna
Jacq., namentlich im Nordosten Deutschlands ganz ge-

wöhnlich gefunden wird, ist nur Folge von Anpflanzungen.

Der Weissdorn mit rothen Blüthen, der von

Wende roth sogar als sclbstständige Art betrachtet wird,

scheint aus Frankreich zu stammen. Die Sage geht, dass

nach der Bartholomäus -Nacht, also am 25. August 1572,

ein Weissdorn auf dem Kirchhofe von St. Innocenz in

Paris plötzlich zum zweiten Male, und zwar rothe Blüthen,

liervorgebracht habe. Unter dem Namen Epinier Maron

ist er in ganz Frankreich bekannt. Wir besitzen auch hier-

von zweierlei Formen, von denen die eine rosafarbene, die

andere mehr blutrothc Blüthen besitzt. Die letztere führt

in den Verzeichnissen der Handelsgärtner meist den Namen
Crataegus punicea und ist auch in Loddiges botanical

Cabinet auf der 1363. Tafel abgebildet, während der er-
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slere in Paxton's Magazin of bolauy, im 1 .Bande und auf

190. Tafel eine Abbildung erhalten hat.

Von beiden Formen exisliren aber auch gefüllte Blii-

then. Am Häufigsten scheint die mit rosafarbenen zu

sein; es ist auch die, welche allgemein in und um Berlin

und Potsdam gefunden wird. Ihr Vorkommen vermag ich

nur bis zu Anfang dieses Jahrhundertes zu verfolgen. In

der von Pott, im Jahre 1795 herausgegebeneu Ausgabe

der Harbke'schen wilden Baumzucht wird noch kein Weiss-

dorn mit gefüllten lothen Blüthcn genannt, wohl aber ist

bereits die Form mit rosenrothen und gefüllten Blüthcn

im 2. Theile des im Jahre 1803 von Borkhausen heraus-

gegebenem Handbuches der Forstbotanik erwähnt.

Es wäre sehr zu wünschen, dass auch Andere, denen

vielleicht mehr Ilülfsniittel zu Gebote stehen, als mir, die

Geschichte der Entstehung der Kulturgehölze und Kultur-

blumen, und besouders der Weissdorn-Arten mit rothcn und

gefüllten Blüthen, verfolgten; die Redaktion der Berliner

Gartenzeitung würde die Resultate mit Dank aufnehmen

und veröffentlichen.

Bei dieser Gelegenheit sei es mir erlaubt, überhaupt

auf die Crataegus - Arten in landschaftlicher Hinsicht auf-

merksam zu machen. Ich habe bereits in dem ersten Jahr-

gange der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur

Beförderung des Gartenbaues S. 221—314 eine ausführliche

Monographie der Weissdorn- und Mispel-Arten gegeben, damit

man mit den mannigfaltigen Gehölzen, die früher in den

Anlagen eine weit grössere Rolle spielten als jetzt, vertrau-

ter werde. Seitdem bin ich fortwährend bemüht gewesen,

meine Untersuchuugen über das, was Art und was Abart

ist, fortzusetzen und wurde mir in der Königlichen Lan-

desbaumschule bei Potsdam sowohl, als in dem botanischen

Garten in Neuschöneberg in dem reichen, daselbst zu Ge-

bote stehenden Material Gelegenheit geboten. Doch glaube

ich aber ein Paar weitere Jahre zu bedürfen, um die seit

der Zeit herangewachsenen Gehölze in allen Stadien ihrer

Entwickelung noch genauer' zu verfolgen und dann die

Resultate bekannt zu machen; aber keineswegs will ich,

zumal alle Crataegus - Arten sich in diesem Jahre eines

seltenen Blüthenreiehthumcs erfreuten, versäumen, schon

jetzt die Aufmerksamkeit auf Einiges zu lenken.

Wenn schon an und für sieh die Weissdorn - Arien

mit ihren oft glänzenden und meist gelappten oder einge-

schnittenen Blättern für Boskcts und Haine, aber auch zum
Theil einzeln stehend auf Rasen-Parthien, um so mehr und

um so besser benutzt werden können, als ihre Anzahl

ziemlich gross ist, denn wir kennen bis jetzt einige und

60 Arten, von denen weit über die Hälfte sich in Kultur

befindet, so haben sie ausserdem noch zwei Perioden, wo

sie einen besondei-n Reiz besitzen. Sobald das Frühjahr

im Mai die Fülle seines Blüthenschmuckes entfaltet, so

sind es auch sämmtliche Weissdorn-Arten mehr oder we-

niger, die nicht wenig dazu beitragen. Zwischen dem
frischen Grün der Blätter sitzen die bald grössern Blüthen,

bald stehen sie weniger gross am Ende kurzer Zweige zu

Doldentrauben vereinigt und würden mit den in der Re-

gel blendend weissen Blumenblättern eben herabgefallenen

Schneeflocken gleichen, wenn nicht die rothen Staubbeutel

ihnen, in der Nähe erschaut, ein eigenthümliehes puuktirtes

Ansehen erthcilten.

Bei der Menge der Arten, die dem Gärtner zu Gebole

stehen, wird es in der That schwer, diejenigen zu nennen,

die den andern vorzuziehen wären, denn alle haben ihre

Eigenthümlichkeiten und Schönheiten. Es möchten jedoch

die amerikanischen Arten mit 10 Staubgefässeu, die zu-

gleich auf den tief- dunkelgrünen Blättern eine glänzende

Oberfläche haben, so wie die im Anfange der Abhandlung

erwähnten Formen unserer beiden gemeinen Weissdorne

und noch einige andere den Vorzug haben. Ausserdem

erlaube ich mir aber von denen, die einzelne grosse Blü-

then im Winkel der Blätter haben, noch auf eine Art be-

sonders aufmerksam zu machen, zumal man sie fast gar

nicht mehr in Anlagen sieht. Es ist dieses Crataegus
uniflora Duroi, ein Dorn der eben so wie Crataegus

Crus galli L. und die verwandten, auf Rasenparthien allein

stehend, ein gar nicht genug zu empfehlender Strauch ist.

Er wird nie hoch, erreicht kaum 4—5 Fuss, breitet sich

mit seinen etwas sparrigen Aesten aber mehr in die Breite

aus und bietet mit den blendend weissen, ziemlich grossen

Blüthen vom letzten Drittel des Monates Mai bis zur Hälfte

Juni einen in der That prächtigen Anblick dar. Leider

gehört er zu den Pflanzen, die nach und nach mit einer

Reihe von Namen (nicht weniger als 15) beglückt wurden,

von denen ein Theil in den Verzeichnissen von Gehölzen

oft neben einander figurirt, als seien es eben verschiedene

Arten. Gewöhnlich wird er als Crataegus parvi-
folia Ait., (auch in der Landesbaumschule zu Potsdam,

wo das Stück zu 6 Sgr. verkauft wird), Mespilus par-
vifo IIa Willd., Crataegus Pinschow Hort., b et ula e -

f olla Lodd., viridis Lodd. und grossulariaefolia Loud.

aufgeführt.

Nicht weniger Reiz haben die Weissdorn-Arten, wenn
sie im Herbste dicht mit den prächtigen rothcn, gelben

oder schwarzen Früchten besetzt sind. Man hat leider

in Anlagen bis jetzt viel zu wenig auf Ilerbstschmuek

Rücksicht genommen und überhaupt für die späte Jahres-

zeit, die immer an und für sich manches Störende mit sich

bringt, oft wenig und selbst gar nichts gctlian. Man
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zwingt keineswegs immer die Effekte mit Bewegungen

und am Allerwenigsten bei kleineren Parlliieen. Aber auch

die grössern Parks müssen Stellen liabcii, ^vo das Auge in

der nächsten Nähe und durch das Einzelue bisweilen be-

friedigt wird. Dem Grossen und Ganzen müssen kleinere

Boskets. selbst aus einer Pflanze bestehend, beigegeben

werden, soll nicht Ermüdung eintreten.

Sogar unsere beiden gewöhnlichen Wcissdorn-Arten

:

Crataegus Oxyacanthos L. und monogyna Jacq.,

sind mit den glänzenden, reihen Früchten meist so sehr

beladen, dass sie mitten im andern (irün, aber auch ein-

zeln stehend, alle Berücksichtigung verdienen. Durch nichts

ersetzt wcrd en aber der Scharlach- und P u r p u r d o r n.

Der erstere, obwohl im Laubschmucke dem andern weit

nachstehend, hat jedoch deshalb wiederum einen Vorzug,

dass er eine nicht unbedeutende Höhe erreicht und selbst

im Vordergrunde zu Baumparthien benutzt werden kann.

Wir besitzen bereits eine Zahl von Abarten, die hinsicht-

lich der Blatt- nnd Fruchtform, aber auch hinsichtlich der

Fruchttarbc und Fruchtkonsistenz abweichen. Wahrschein-

lich ist es mir jetzt auch, dass Cr ataegus (Mcspilus)
fl ab eil ata Bosc nur Abart der C. coccinea L. ist. Der
Scharlach dorn wird in Anlagen zwar noch am Häufigsten

gefunden, verdient aber eine noch grössere Verbreitung.

Der Purpur dorn, Crataegusrolundifolia Much,

(glandulosa Willd , purpurea Loud., sanguinea der

Nordamerikaner) und D o u g 1 a s i i Lindl., sind in mannig-

facher Hinsicht zu berücksichtigen. Beide Arten unter-

scheiden sich hauptsächlich durch die Konsistenz der Früchte,

die bei letzterem weich sind und im Vaterlande allgemein

gegessen werden ; vielleicht könnten sie auch bei uns ein-

gemacht für den Winter eine angenehme Speise geben.

Man muss sich übrigens hüten, beide Purpurdorn-Arten in

das Dickicht grösserer Boskets oder in den Vordergrund

von Lanbparthien zu pflanzen, da sie unter andern Ge-

hölzen schwer blühen und iu der Regel keine Früchte

hervorbringen, wenn man nicht ganz und gar auf die

letzteren resigniren und nur das prächtige Laub berück-

sichligen will.

Ganz allgemein verwechselt man den Purpurdoru Nord-

amerika's mit dem Blut dorne Sibiriens, obwohl letzterer

von dem ersteren sehr abweicht. Die Landesbaumschule er-

hielt vor mehrern Jahren eine ganze Parthie Samen der

Crataegus sanguinea Pall., von dem vor einem Paar

Jahren verstorbenen Direktor des botanischen Gartens in Pe-

tersburg, Fischer, und haben die daraus hervorgegan-

genen Pflanzen in Sanssou(;i eine grössere Verbreitung

gefunden. Es wurde mir dadurch hinlänglich Gelegenheit

geboten, die sibirische Pflanze zu beobachten. Obwohl

nicht so gross werdend, steht sie doch wegen ihrer matten,

mehr gclbgrünen und deutlich gelappten Blätter dem Schar-

lachdorne näher, als dem allgemein mit ihm verwechselten

Purpurdorne, wenngleich wiederum die blutrothen und etwas

saftigen Früchte, die ebenfalls in Sibirien frisch und einge-

macht gegessen werden, denen des letzteren ähneln. Ein

Hauptunterschied der ächten Pallas'schen C. sanguinea
ist aber, dass sie nicht 10 Staubgefässe, wie die beiden Pur-
purdorne, der S charla cli dor n und die ganze Gruppe

des Hahndorns (C. Crus galli L.), sondern, gleich

allen Arten der Alten Welt. 20 Staubgefässe in jeder

Blüthe haben.

Wegen der vorherrschend gelben und grossen Früchte

sind noch für Anlagen der Tüpfeldorn (Crataegus
punctata Ait., cuneifolia Ehrh., edulis Moench.

pentagyna flava Bonaids) und die Azarole (C. Aza-
rolus L. und Aronia Bosc) sehr zu empfehlen. In

der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes, also in

einer Zeit, wo unsere Anlagen sich auf nur wenig Ge-

hölze beschränken mussten, spielte der Tüpfeldorn mit

seinen beiden Abarten , nämlich mit gelben und rothen

Früchten, eine grosse Rolle und zwar um so mehr, als

auch diese gegessen wurden. Hinsichtlich ihrer matten

Blätter und weniger in die Augen fallenden Blüthen steht

er allerdings den meisten übrigen Weissdorn - Arten nach.

Die Azarole ist ein südeuropäisches, namentlich in

Italien zu grosser Vollkommenheit gebrachtes Obst, was

bei uns (d. h. im Norden von Deutschland) leider gar

nicht gedeihen will. \Mr haben nur die Aronie, eine

Art, welche vielleicht von C. Azarolus L. gar nicht

verschieden i^t, aber unsere harten Winter aushält. Sie

blüht zwar in der Regel ziemlich reich, setzt aber nicht

viel, oft sogar gar keine Früchte an. Dagegen gedeiht der

ähnliche orientalische Weissdorn mit de m Ra i nf arr n

-

blatte (C. tana cetifolia Pers.), der vielleiciit Mutter-

pflanze der Azarole ist, bei uns sehr gut.

Die schwarzfrüchtigen Wcissdorn-Arten der Alten

Welt haben ohne Ausnahme keine hübsche Laubfarbe, da

die Blätter mit einem dichten Filze bedeckt sind und da-

her ein graugrünes Ansehen besitzen. Da sie jedoch auch

im Dickichte der Gehölz- und Baumparthieen zu benutzen

sind und wegen ihres dichten Wuchses auch zum Ver-

decken sich gut anwenden lassen, so verdienen sie doch

Berücksichtigung. Seit langer Zeit hat man besonders in

altern Anlagen und Gärten eine schwarzfrüchtfge Cratac-

gus-Art, welche jetzt leider gar nicht mehr verwendet zu

werden scheint, unter verschiedenen Namen, bald als Cra-

taegus (Mespilus) OUveriana und Celsiana, bald als Abart

des gewöhnlichen ^^eissdornes. Man kannte das Vater-

I
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land bisher nicht; da ich sie aber nicht für verschieden

von C. platyphylla Lindl, und nielanocarpa Bory

(nicht Bieb.) halte, so wäre dieses das östliche Siideuropa
;

Rumelien und Griechenland. Die ächte C. melauocarpa,

welche Bieberstein besclnieben hat, wächst dagegen in

Georgien und überhaupt im nördlichen Oriente und wurde

von Lindley als C. Oxyacanthos Oliveriana im

hotanical Register (tab. 1933) beschrieben und abgebildet.

Die schönste der schwarzfrüchtigcn Weissdorn-Arlen

ist aber unbedingt die ungarische, C. nigra W. et

K., da hier auch die Blüthen in mehrfacher Hinsicht eine

Berücksichtigung verdienen. Diese erscheinen nämlich in

ziemlich grossen Doldentrauben und haben anfangs eine

weisse Farbe, die aber allniählig sich in blauroth umändert

und zuletzt als ein duiikeles Lilaroih eischeint. Wer an

einem Tage, wo die Blüthen sich eben entfaltet haben,

diese gesehen und betrachtet sie acht oder vierzehn Tage

später, glaubt, wenn er mit dem Farbenwechsel nicht ver-

traut ist, ein ganz anderes ßlütliengehölz vor sich zu haben.

Schlicsslicli soll noch eine neue Art mit grünen Früch-

ten, die sich seit längerer Zeit in der Landesbaumschulc

bei Potsdam unter dem Namen Crataegus purpurea
befindet und bereits in der Appendix zum Samen-Verzeich-

nisse des botanischen Gartens vom Jahre 1855 bekannt

gemacht worden ist, näher beschrieben werden, da sie

nicht weniger Beachtung verdient, als die andern, und wahr-

scheinlich auch wie Cr. sanguinea Pall. zn Hecken benutzt

werden kann.

Grün früchtiger Weissdorn, Crataegus chloro-

carpa Lenne et C. Koch.

Folia ovata, inciso-denlata, glabra
;
Corymbus pauci-

florus; Sepala patula; Stamina 20; Styli 5; Pomum durum,

virescens.

Diese interessante Art steht der ächten sibirischen

C. sanguinea Pall. ausserordentlich nahe, unterscheidet sich

aber wesentlich durch die sehr harten und grünlichen

Früchte, die stets 5 Steine einschliessen und denmach auch

in der Blüthe 5 Griffel zeigen, und durch die nicht zurück-

geschlagenen, sondern abstehenden Kelchblätter. Die ge-

nannte Art hat rofhe Früclile, die ziemlich weich sind,

so dass sie, wie bereits gesagt, in Sibirien allgemein ge-

gessen werden. Wahrscheinlich möchte C. cblorocarpa

eben daher stammen.

Der Strauch in der Landesbaumschulc hat, wie ge-

sagt, ganz das Ansehen der verwandten C. sanguinea
Pall., so dass er ohne Früchte nur schwierig zu unler-

scheidcn ist. Die eirunden, aber spitzen Blätter sind mehr

hellgrün, dünn zwar, jedoch etwas härtlich und am Rande

eingeschnitten und grohgezähnt, doch so. dass jeder Zahn

wieder vielfach scharf gezähnt erscheint. Die Oberfläche

ist im Anfange mit ganz feinen Haaren besetzt, die sich je-

doch später verlieren, w ährend auf der blassern Unterfläche

jede Behaarung fehlt. Die Basis des Blattes ist abgerundet,

geht also nicht, wie bei der verwandten Art keilförmig zu.

Die Breite beträgt meist nur etwas weniger als die Länge,

nämlich 1{— i\ Zoll, während die dünnen Blattstiele stets

um die Hälfte wenigstens kürzer sind. Die halbirten, bald

abfallenden Nebenblätter sind eben so laug als breit und

scharf- , so wie ziemlich tief-gesägt ; sie erreichen ohnge-

fähr die Hälfte der Länge der Blattstiele.

Der armblüthlge Doldentraube erscheint an der Spitze

der Aestclien und ist im Anfange mit langen Haaren besetzt,

wird aber später unbehaart. Der unächte Fruchtknoten

hat eine rundliche Gestalt und ist ganz glatt. Die blendend-

welssen Blumenblätter besUzen eine rundlich-längliche Ge-

stalt und sind fast doppelt länger als die lanzettförmigen,

abstehenden und sparsam-gcsägten Kelchblätter und die 20

Staubgefässe. 5 Griffel. Die Frucht wird eine hartfleischige,

5 steinige Apfelfrucht und wird stets noch von dem bleiben-

den Kelche gekrönt, der bei C. sanguinea Pall. meist abfällt.

Hymeuocallis expaiisa Herb, und die ähnlichen Arten.

Vou dem Professor Dr. Karl Roch.

In der G ei tu er 'sehen Gärtnerei zu Planitz bei Zwik-

kau, wo man beständig eine gi osse Zahl von schönen und

seltenen Pflanzen findet und dessen Besitzer immer be-

müht ist, aus fremden Ländern Neues zu erhalten, blüht

jetzt eine Amaryllidee, deren Zwiebel direkt aus Brasilien

bezogen wurde. Es ist nicht zu leugnen, dass die Pflanze

sowohl durch ihre zahlreichen und blendend-weissen Blü-

then, als auch durch den ausgezeichneten Wohlgeruch,

den sie namentlich des Abends verbreitet, unsere volle

Aufmerksamkeit verdient. Eine nähere Untersuchung der

Blüthe belehrte mich, dass die Amaryllidee wegen der an

der Basis zu einen triehlerfürmigen Kranz (Corona) ver-

wachsenen Staubgefässen in die Abtheilung der Pancra-

tieen gehörte.

\N er sich je mit Amaryllideen, und namentlich mit

der bezeichneten Ahtlieilung, beschäftigt hat, wird wissen,

wie schwierig, trotz der vorzüglichen Arbeiten von Her-
bert und Kuntli, die botanische Bestimmung der dahin

gehörigen Pflanzen ist. Es unterliegt keinem Zweifel, dass

man in England und Schottland, wo besonders vor 10 und

mehr Jahren sämnitliche Amaryllideen mit Vorliebe gezogen

wurden, durch Kreuzungen Blendlinge hervorgerufen hat,
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die, wie immer, so auch hier, die Systematik ungemein

erschweren. Ist deren Anzahl auch nicht so gross und

auch nicht so bestimmt nachgewiesen, wie bei Illppea-

strum, so sind doch viele Arten der Gärten ihrem Vater-

landc nach unbekannt, ein Umstand, der in der Regel auf

einen europäischen, also auf einen Kulturursprung liindcutet.

Wie die Kenntuiss der Pflanzen in der neuesten Zeit

zugenommen hat, ist bereits schon früher ausgesprochen

worden. Auch die Pancratieen geben ein Zeugniss davon.

Linne kannte deren nur 7, die er sämmtlich unter dem

einem Genus Pancratium vereinigte. Jetzt kennt man

deren über 100 und hat aus dem einem Geschlechte 16

gemacht. Freilich möchten mehre Arten sich eben so

wenig mit der Zeit als sclbstständige behaupten können,

als einige Geschlechter, wenn nun auch andernseits auer-

' kannt werden muss, dass von den letztern die übrigen

natürlich abgegräuzte Gruppen bilden.

So schliessen die St e no nie ss o n - Arten nur Pflan-

zen mit gelben, die C ob urgia-Arten hingegen mit rothen

und ähnlichen oder mehrfarbigen Blüthen ein ; bei beiden

Geschlechtern sind diese gestielt und bilden, wie übrigens

bei allen Pancratieen, am Ende des breitgedrückten Schaf-

tes eine Dolde. Stcnomesson und Coburgia kommen auch

darin überein, dass in ihrer Kapsel zahlreiche, etwas zu-

sammengedrückte Samen befindlich sind.

Weisse Blumen haben Eurycles, Pancratium,
Hymcnocallis und Ismene. Bei zuletzt genanntem

Geschlechte findet man aber auch gelbe Blumen. Alle

(mit Ausnahme von Pancratium, deren Arten auf der äus-

sern Seite der Blumenabschnitte auch mehr grünlich sind

und eine keulenförmige Narbe haben,) kommen aber noch

darin überein, dass ihre vorherrschend grünen Samen flei-

schig sind und einer kleinen Zwiebel nicht unähnlich er-

scheinen. Ismeue und Ilymenocallis haben stets siz-

zende Blüthen. Eurycles steht dadurch einzig unter den

Pancratieen da, dass der Blüthenschaft nicht zweischneidig,

sondern mehr stielrundlich ist. Ferner wird endlich die

Kapsel einfächrig und springt auch nicht auf. Wohlrie-

chend sind im hohen Grade die Blüthen bei Hymeno-
c.allis, deren Blumenröhre ausserdem, wie bei den ächten

Pancratium- Arten grade und nicht am obcrn Theilc

gekrümmt ist, wie bei Ismen c. Calostemma hat

Arten mit weissen, gelben und rothen Blumen, aber an-

statt einer Kapsel eine Beere mit einem grossen Samen.

Stenomesson, Coburgia, Ismene und Ilymeno-
callis gehören Amerika und hauptsächlich den Tropen

an, Calostemma Australien, Eurycles Australien und

Ostindien und Pancratium den wärmern Ländern der

Alten Welt auf der nördlichen Halbkugel an.

Die Geitncr'schc Pancratiee Hess durch ihren

sehr starken und angenehmen Geruch augenbücklieh eine

Ilymenocallis vermulhen, was sich auch alsbald bei näherer

Untersuchung bewahrheitete. Salisbury gab dem Genus

(von vfiriv die Haut und «a/o's schön) den Namen wegen
des schönen zarthäutigen Kranzes. Eigeuthümlich sind

die grünen Staubfäden und der grüne Griffel bei den Arten

dieses Geschlechtes. Herbert theilt die Ilymenocallis

in 3 Gruppen, von denen aber die beiden letztern, welche

ungcstielte oder an der Basis nur wenig verschmälerte

Blätter besitzen, besser zu einer vereinigt werden. Bei

der ersten laufen die Blätter in einen deutlichen Stiel aus,

bei den andern hingegen sind sie ungestielt.

Wie oben schon gesagt, ist die Unterscheidung der

Arten von Hymenocallis schwierig, zumal den gegebenen

Diagnosen leider durchaus die nöthige Schärfe fehlt. Schon

die Bezeichnung: „Folia humifusa oder arcuata und sube-

recta" zur Unterscheidung der 2. und 3. Gruppe ist schwan-

kend, da die Blätter zuletzt mehr oder weniger immer
zurückgebogen sind und selbst auf der Erde liegen. Mit

Bestimmtheit lassen sich bis jetzt von den Arten mit un-

gestielten Blättern nur 5 oder 6 unterscheiden.

Bei Hymenocallis rotata Herb, ist der Kranz

(corona) ziemlich flach ausgebreitet, daher auch der Name,

während bei H. litoralis Salisb. (Pancratium lito-

rale Jacq., zu der auch Pancratium Dryandri Gawl.

gehört), der Kranz an der Basis mit der Krone verwachsen

ist; deshalb gab ihn der berühmte Monograph der Ama-
ryllideeu, Herbert, den Namen II. adn ata. Beide Arten

sind zwar leicht zu unterscheiden, durchlaufen aber eine

Reibe von Formen, die man zum Theil wieder als selbst-

ständig betrachtet hat.

Hymenocallis fragrans Salisb., zu der Pan-
cratium caribaeum L., declinatum Jacq., patens
Red. und speciosum Red. gehören, besitzt eine ver-

hältnissmässig dicke Blumenröhrc und, der entsprechend,

auch breitere, stets mehre Linien im Durchmesser ent-

haltende Blumenabschnitte und Blätter, deren oberes Ende

lanzettförmig zuläuft. Das letztere ist auch bei H. pe-

dalis Herb. (Pancratium Lodd.) der Fall, eine Art die

ausserdem eine 7 Zoll lange Blumenrohre und am Rande

gekräuselte Blumenabschnitte haben soll. Die grössten

Blüthen werden jedoch der mir nicht hinlänglich unter-

schiedenen II. caymanensis Herb. (Pancratium pa-

tens Lindl., nicht Red.) zugesclnieben.

H. senegambica Klli steht hinsichtlich ihres Vater-

landes (Sierra Leona) unter den sonst nur Iropisch-ameri-

kanischen Hymenocallis-Arten abnorm, (wenn das letztere

nicht aus Vcreehcn gegeben sein sollte) und besitzt eine
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5- zöllige Blumenröhre, hingegen 4-zöllige und am obern

Ende in eine pfriemenförmige und rundliche Spitze gezo-

gene Blumen-Abschnitte, die sich ausserdem noch durch

mehre Längsnerven auszeichnen. II. insignis Klh, die

von V. Warszewicz aus Guatemala eingesendet ist, hat

mit der vorigen die grössere Anzahl von Eichen (8) in

jedem Fache gemein und eben so, dass die Blumenabschaitte

sich am obern Ende in eine Spitze zusammenziehen. Der

Kranz ist aber zwischen den Staubfäden bei H. senegam-
bica abgerundet, bei insignis läuft er dagegen in einen

spitzen Zahn aus. H. panamensis Lindl, besitzt eine

6 Zoll lange Blumenröhre und 4 Zoll lange Blumenab-

schnitte und möchte der H. pedalis Herb, nahe stehen.

Es folgen nun noch 3 Arten mit sehr schlanker und

dünner Blumenröhre und sehr schmalen, kaum 3 Linien

breiten Blumenabschnitten. Bei H. expansa Herb, stehen

die Blätter mehr aufrecht, bei H. tenuiflora Herb, liegen

sie auf dem Boden und sind sehr breit, bei angusta
hingegen sehr zahlreich, biegen sich rückwärts über und

verschmälern sich nach oben lanzettförmig. In Betreff der

Länge der Blumenabschnitte zur Röhre und des Kranzes

scheinen sich die 3 Arten mit dünner Blumenröhre eben-

falls leicht zu unterscheiden. Bei H. expansa Herb, sind

Röhre und Abschnitte ziemlich gleich lang, bei H. a n -

gusta Herb, ist die Röhre um \ kürzer, bei II. tenui-

flora Herb, aber fast doppelt länger. Bei beiden letzteren

läuft auch die Substanz des Kranzes zwischen den Staub-

gefassen in einen spitzen und selbst doppelten Abschnitt

aus, während dieser sich bei tl. exp ans a Herb, gar nicht

oder nur sehr wenig entwickelt hat.

Was nun die Geitner'sche Hymenocallis an-

belangt, so halte ich sie von Pancratium expansum
Sims (Hymenocallis Herb.), wie dieses im botanical Ma-

gazin auf 1941. Tafel abgebildet ist, nicht verschieden.

Diese Art blühte um das Jahr 1817 in England, aber Nie-

mand wusste, woher sie stammte. Durch die Geitner'-

sche Pflanze wüsste man nun mit Bestimmtheit, dass

Brasilien das Vaterland ist. Da Hymenocallis expansa

Herb, in der neuesten Ausgabe von Loudon's Encyclopädie

nicht aufgeführt und auch in keinem der Verzeichnisse

von Handelsgärtnereien, die ich durchgesehen, mehr ge-

nannt wird, so möchte es wahrscheinlich sein, dass sie

seit jener Zeit wiederum aus den Gärten verschwunden

ist; jeder Blumenfreund wird daher dem jetzigen Besitzer

der Pflanze Dank wissen, dass sie durch ihn wieder ein-

geführt ist. Näherer Mittheilung nach ist sie bereits in

mehrern Exemplaren vorhanden und wird ausserdem uocli

vermehrt, so dass den Liebhabern Exemplare zu Gebote

stehen. Nach der mir eingesendeten Pflanze sind die

bis 1} Fuss langen, aber AvahrscheinUch aueli längeren

Blätter mit Ausnahme des unteren sich etwas verschmä-

lernden Viertels ziemlich gleich 1'—2 Zoll breit und haben

ein mehr abgerundetes, als spilz zugehendes oberes Ende.

Schon dadurch zeichnet sich die Pflanze vor den ähn-

lichen aus. Die Substanz ist ziemlich fleischig, während

ihre Richtung eine nur wenig abstehende, aber nicht zu-

rückgeschlagene zu sein scheint. Auf der Unterfläche tritt

der Mittelnerv in der Form eines abgerundeten Kieles

sehr hervor. Die Blätter stehen sonst in 2 Reihen und

sind ziemlich zahlreich.

Aus der 2i—3 Zoll im Durchmesser enthaltenden,

ziemlich runden Zwiebel kommt in der Mitte der bis zu

2 Fuss lange und wohl noch höhere und zweischneidig-

zusammengedrückte Schaft hervor und hat in seinem

grössten Durchmesser eine Breite von 6—8, in seinem

schmälsten hingegen von gegen 3 Linien. Seine Kanten

sind sehr scharf. Die Hülle, welche die 6—9 sitzenden

und besonders sehr wohlriechenden Blüthen am Ende

des Schaftes einschliesst, ist zweiklappig und ungleich.

Beide Klappen sind trocken-häutig, an dem oberen Ende

zurückgeschlagen und fast über 2 Zoll lang. Die grössere

ist breit-eirund und endigt in einer verlängerten Spitze, die

Ideinere hingegen lanzettförmig. Ausserdem besitzt noch

jede einzelne Blüthc ein mehr oder weniger zur Entwicke-

lung gekommenes, ebenfalls trocken-häutiges Deckblatt an

seiner Basis. Die schlanke, fast 5 Zoll lange und etwas

grünliche, sonst weisse Blumenröhre ist schmäler als der

längliche, schwach 3-eckige, 5 Linien lange, 4 Linien breite

und grüne Fruchtknoten und besitzt kaum den Durch-

messer von 3 Linien. Wenig länger sind die ganz schma-

len, linienförmigen und blendend weissen Abschnitte, die

mehr oder weniger meist in einen Bogen zurückgeschlagen

sind. Der umgekehrt kegelförmige oder trichterförmige

Kranz ist ebenfalls blendend weiss, hat kaum die Länge

eines Zolles und besitzt zwischen den Staubgefässen nicht

immer einen unbedeutenden Zahn, sondern ist daselbst

häufiger abgestutzt. Die 6 Staubfäden sind fast einen Zoll

kürzer als die Blumenabschnitte und haben am unterem

Theile eine weissliche, sonst aber eine grüne Farbe, wäh-

rend die aufliegenden, sehr beweglichen und linienförmigen

Staubbeutel safranfarbig erscheinen. Der 3-fächrige Frucht-

knoten besitzt dicke Scheidewände und schliesst in jedem

Fache 2 grundständige und analrope Eichen ein. Der

sehr lange, über der Mitte grüne, zwar fadenförmig dünne,

aber doch dreieckige Griffel ist etvvas länger als die Blu-

menabschnitte und endigt mit einer unbedeutenden, aber

doch kopfförmigen Narbe.

Nach den mitgetheilten Angaben über die Kultur der
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Hymenocallis cxpansa Herb, verliält sie sich in dieser Hin-

sicht der, welclie bei den Crinuin-Arleu und überliaupt bei

den tropischen AniaiylHdeen angewendet wird, ziemlich

gleich. Darnach erhält die Pflanze eine möglichst gute

Mistbeetcrde zu 3, Moorerde und feinen Flusssand aber

jedes zu 1 Fünftel; ausserdem darf man aber nicht ver-

säumen, am Boden gröbern Sand und mehr zerschlagene

Scherben zum bessern Durchlassen der Feuchtigkeit zu

bringen. Der Topf muss nicht zu klein sein. Die Pflanze

verlangt während der Wachsthums-Periode und besonders

vor dem Blühen viel Warme: 14—16, ja selbst 18 Grad,

feuchte Luft und ausserdem viel Feuchtigkeit. Im An-

fange kann, sie in einem warmen Loh- oder Sandbeete

angetrieben werden, später steht sie aber besser auf einem

Gesims nahe dem Fenster, wo es zugleich recht hell ist.

Sobald die Pflanze verblüht ist, muss sie kälter ge-

halten und aus der Helligkeit entfernt werden. Man

bringt sie deshalb aut Stellagen im hinteren Theile des

Gewächshauses. Das Glessen stellt man allmählig ein und

thut es zuletzt nur dann, wenn der Ballen vollständig

ausgetrocknet ist. In dieser Zeit muss man sich jedoch

sehr hüten, Wasser in das Herz der Pflanze zu bringen,

weil dann leicht Fäulniss eintritt. So bleiben die Zwie-

beln zwei und drei Monate im eigeniHchcn Zustande der

Ruhe. Will man sie antreiben, so muss man sie erst ver-

setzen und dabei die grösseren Wurzeln möglichst schonen.

Was sich dabei an jungen Zwiebeln angesetzt hat, nimmt

man ab und bringt die junge Anzucht in ein warmes

Mistbeet, wo sie aber den direkten Sonnenstrahlen nicht

ausgesetzt werden dürfen, sondern beschattet werden müssen-

Wahrscheinlich kann man die Pflanze auch durch Samen

vermehren, wenn man nur Sorge trägt, dass die Befruch-

tung vor sich geht.

Die Moskauer getrockueten Erbsen.

Von dem Freihemi tou Fölkersahm auf Papeuhof iu Kurland.

Seit vielen Jahren beschäftigt mau sich in und bei Mos-

kau mit der Kultur der Erbsen und dem Trocknen der noch

iu°-endlichen Körner. Zu vielen Tausenden von Pfunden

werden sie nach allen Gegenden des grossen llusslands,

so wie nach Deutschland und Frankreich, verbreitet und

allen andern Erzeugnissen der Art vorgezogen. Dieser

Industriezweig ist so einträglich, dass ein Morgen Landes

bei Moskau im Durchschnitte einen Ertrag von 130—160

Thaler giebt, gewiss eine ansehnliche Summe.

Man bedient sich der Englischen oder auch der ge-

wöhnlichen Zuckererbse zur Aussaal, die man vorher ein-

weicht und dann erst in das freie Land bringt. Der

Boden wird vorher gehörig zubereitet und mit gefaultem

Pferdedünger versetzt. Ein lockerer, lehmiger Sand oder

eine sandige Lehmerde sind am Besten, doch gedeihen die

Erbsen auch auf anderem Boden.

Sobald die Hülsen ihre eigentl iche Grösse erhalten

haben und die Körner inwendig auch bereits gehörig an-

geschwollen sind, pflückt man die ersteren und bringt die

letzteren aus ihrer Umhüllung, um sie sogleich in kochen-

des Wasser zu thun und zu brühen. Ist dieses geschehen,

so giesst man den Topf, der sie enthält, auf ein feines

Sieb aus, damit das Wasser ablaufen kann, die Körner

aber zurückbleiben. Diese bringt mau in ein duiikeles

Zimmer und breitet sie daselbst auf i^latten aus, damit sie

zunächst abtrocknen. Mau versäume ja nicht, fleissig nach-

zusehen und die Körner immer vom Neuen umzurühren.

Nun erst kommen sie auf die Darre, wo es aber ebenfalls

dunkel sein muss, um daselbst, bei mässiger, aber doch

genügender Ofenwärme und auf Papier gelegt, allmählig vol-

lends einzutrocknen.

Ihre grosse Süssigkeit erhallen sie durch das Eintau-

chen in das Wasser und durch das allmählige Trocknen

in dunkelcm Räume. Durch das Letztere verlieren sie

auch ihre grüne Farbe nicht. In gut schliessenden Ge-

fässen und an Orten, die nicht dunstig sind, werden die

getrockneten Erbsen aufbewahrt. In Moskau selbst wird

das Pud (35 Leipziger Pfund) mit 12—15 Rubel bezahlt

(also mit ungefähr 13—16 Thaler).

Aiiflorderiiiig

der Redaktion des Hlilfs- und Sclireibkalenders

für Gärtner imd Gartenfreunde in Berlin.

Der 4. Jahrgang (für 18.58) bcGndet sicli eben in Arbeit; es

ergeilt daher von Seiten der Redaktion (Professor K. Koch
in Berlin) die ergebenste Bitte, für die darin enthaltene stalistisclic

Aufzählung der deutschen Haudelsgärtnereien Nachrichten einzu-

senden, damit dieselbe iu der neuen Auflage niösliehst vollständig

und brauchbar werde. Bei der jetzt sehr grossen \ erbreilung des

Gartenkalcnders iu ganz Deutschland muss die richtige Aufnahme

in dem eigenen Interesse der Handelsgärtnereien selbst liegen.

Es niöciite wenisier bekannt sein, dass von Seiten der ^ erlass-
en c

handlung (Gast. Bosselmann in BerUn) aucli Anzeigen aufge-

uomuien werden. — Gediegene und kurze Abiiandlungen werden

iuisländig honorirt.

Die Redaktionen der Gartenzeitungen werden fn undlichst er-

sucht, diese Aufforderung ebenfalls in ihren Blättern aufzunehmen.

V^crlag der Nauckschen Bucidiandlung. Be rli n. Druck der Nauckschen Buciidruckerei.
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Die

Pllaüzen- und Bluinen-ÄusstelluDg des Gartenvereins in Königsberg i. Pr.

am 23., 24. und 25. Mai.

Von

S. End er im V^iutergarten.

Der Königsberger Gartenverein sucht ausser durch

wöcheniUche Versammlungen, in denen Vorträge gehalten,

Ansichten ausgetauscht und Berichte über Gartenzeitungen

und andere gärtnerische Schriften abgestattet werden, auch

durch wiederkehrende Ausstellungen den Sinn

für die Gärtnerei anzuregen. Solcher AussteUungeu finden

jährlich zwei statt, eine im Frühjahre, die andere im Herbste.

Es ist selbstverständlich, dass die Ortsverhältnisse gärtneri-

scher Ausstellungen verschiedenes Gepräge haben müssen,

dass eine Ausstellung in Königsberg in Ost-Preussen sich

von Ausstellungen in Berlin, Dresden, Magdeburg, Paris

u. s. w. unterscheiden wird. Die Aufgabe des Gärtners ist

eine andere, wo die Natur unter günstigem Himmel reich

spendet, und eine andere, wo ihr die mühsamste Arbeit

oft nur karge Loose abzugewinnen im Stande ist. Doch

je kürzere Sommer die Bewohner des Nordens erfreuen,

desto mehr sollten sie den Werth erkennen, den die Gärt-

nerei für sie hat, und den Gärtner in seiner mühevollen

Arbeit ermuthigen. Er lässt sich stets Sorge sein, die Zimmer

in den rauhen Jahreszeiten mit Grünem und mit Blumen zu

schmücken und den kurzen Sommer Allen dadurch näher

zu rücken, dass er ihnen schon vorher Gelegenheit bietet,

sicli an Blumen und Früchten zu erfreuen. Die Gärtnerei

gewinnt selbst um so mehr an Werth, je mehr leider überall

die Wälder schwinden.

Ausserdem aber hat der Gärtner in den nördlichen

Gegenden, wo der Landmann bei der ihm vorliegenden Be-

arbeitung seiner grösseren Länderflächen und der Kürze

der günstigen Jahreszeit überhaupt wenig dazu kommt, auch

gärtnerischen Arbeiten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden,

noch die Aufgabe, durch Einführung und Erprobung land-

wirthschafllicher und technischer Pflanzen, sowie durch

Anzucht guten Obstes und Gemüses anregend und helfend

der Landwirthschaft zur Seite zu stehen, nicht weniger

aber auf dem Lande den Sinn für Anlagen und Wegebe-

pflanzung zu wecken und damit zu dem Nützlichen das

Angenehme und Schöne zu fügen, das, wenn man den gei-

stigen Menschen ins Auge fasst, nicht weniger wichtig ist.

Der Gartenverein in Königsberg lässt sich deshalb

nicht beirren, wenn er sich auch gestehen muss, dass seine

Leistungen und Ausstellungen, der Lage der Verhältnisse

nach, öfters hinter den Leistungen anderer Vereine und

Ausstellungen zurückbleiben ; er glaubt seine Aufgabe schon

zu lösen, wenn es ihm nur gelingt, im Publikum immer mehr
Sinn für die Gärtnerei zu schaffen, die Gärtner aber selbst

zum gemeinsamen Werke zu vereinigen und trennende

und bctchränkte Vorurtheile zu überwinden.

Die diesjährige Frühjahrsausstellung des Königsberger

Gaitenvcreins fand in dem neuen Schiesshause statt, das

sich zu diesem Zwecke recht passend erwies. Die Aus-
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Stellung hat die Besucher allgemein, ja mehr als je befrie-

digt. Wenn dem ungeachtet der Besuch nicht sehr zahl-

reich war, so hatte das theils in der enormen Hitze (es

waren 20 Grad R.), theils darin seinen Grund, dass der

Königsberger Pferdemarkt, welcher immer viele Auswär-

tige, zum Theil von weither, anzieht und die Königsber-

ger selbst lebhaft beschäftigt, in dieselbe Zeit fiel.

Als Aussteller hatten sich die meisten Handels- und

die namhaftesten Privat-Gärtnereieu in und um Königsberg

bctheiligt. Einzelne hiesige Handelsgärtnereien bleiben regel-

mässig an den Ausstellungen unbetheiligt, obgleich von den

Ausstellern nicht verlangt wird, dass sie Mitglieder des

Gartenvereins sind. Fast mehr noch zu bedauern ist es,

dass der hiesige botanische Garten diesmal gar Nichts zur

Ausstellung eingeliefert hatte, zumal er doch über iMittel ver-

fügt, welche den meisten Handels- und Privat - Gärtnern

nicht in der Art zu Gebote stehen, und dadurch besonders

berufen erscheinen sollte, von Unternehmungen sich nicht

auszuschliessen, welche die Förderung der Gartenkunst, der

auch er dienen soll, im Auge haben.

Dem ungeachtet erfreute sich die Ausstellung recht

guter und zahlreicher Gegenstände und namentlich auch

schöner Blattpflanzen, welche die Herren: Mann, Hecht
und Köppe & Ender gestellt hatten. Die Pflanzen waren

einfach und hübsch gruppirt.

Den Ausstellern ist diesmal um so mehr Dank zu

sagen, da das in diesem Frühjahre dauernd trübe Wetter

den Züchtern die grössten Schwierigkeiten entgegengestellt

hatte, so dass die auf Mitte Mai bestimmte Ausstellung erst

acht Tage später stattfinden konnte.

Der Kunstgärtner Hecht in Sudnicken hatte eine

grosse Anzahl blühender Cinerarien, Nelken, Gloxinien,

Azaleen, Rosen n. s. w. geliefert, aber ausserdem eine hübsche

Blattpflanzengrnppe aufgestellt: Ficus eiastica, Curculigo,

Musa Cavendishii, Monstera Lennea, (Philodendron pertu-

sum), Philodendron hastatum, Dracaena Eschscholtziana, Co-

locasia antiquorum in schönen Exemplaren u. s. w Aus-

gezeichnet waren die von demselben eingelieferten Früchte

und Gemüsesorten: Musterexemplare von reichlichst mit

schönen Beeren besetzten Himbeersträuchern, die grösste

Gurken, Blumenkohl, Bohnen, Hülsenfrüchte etc.

Gleichfalls zeichneten sich die von dem Gutsbesitzer

Busold eingelieferten Sachen aus. Schöne Exemplare

blühender Azaleen, von Rhododendron Pardoloton, prächtige

türkische Ranunkeln, Aurikel, Stangen-Winterlevkojen und

Goldlack erhielten in der gut zusammengesetzten Gruppe all-

gemeinen Beifall. Ein Prachtexemplar von Deutzia gra-

cilis und Rosen, als: Gloire de Dijon, Souvenir d'un anii,

Lady Warrender, Vierge de Pamos, Hamon, Madame De-

mont, Geant de Bataille, Gloire de Partcnay. in zum

Theil ausgezeichneter Fülle gehörten zu den besten Ge-

genständen der Ausstellung.

Des Secretair's Lucka hübsche und reicbbaltige Gruppe

bestand hauptsächlich aus Rosen, als: R. General Paschet,

Th. Smith Yellow, Auguste Vascher, Devoniensis, Empe-

reur Napoleon, Genie de Chateaubriand, Duchesse of Su-

therland. Roch Fouchard, Margarethe de Vaubren, Muse.

Celini Briant, Präsident Menanx etc. Ausserdem enthielt

sie strauchartige Calceolarien, als: Nozzosa, Gern etc., Nel-

ken, Fuchsien und Odier-Pelargonien.

Der Handelsgärtner Handschuck hatte preiswürdige

Winterlevkojen, Moos- und Centifolien- Rosen in reicher

Anzahl aufgestellt und hübsche Blumensträusse geliefert.

Der Obergärtner Mann (bei Konsul Oppenheim) hatte

mit einer schönen Blattpflanzengruppe die Ausstellung ge-

schmückt, in der Latania borbonica. Phönix dactylifera.

Strelifzia Reginae, Gynerium argenteum, Phorniium tenax,

Curculigo recurvata. Monstera Lennea, (Philodendron per-

tusum), Maranta zebrina, Moräa Noriiana, Dracaenen, Bro-

meliaceen und Farrn, ferner Rbapis llabelliformis, .Tubaea spe-

ctabilis, die Orchideen Oncidiuni altissinmni u. Papilio, Coleus

Blumei, Haemanthus Ottonis und Lycopodium VVilldenowii.

umbrosum, caesium, caesinm arboreum. viticulosum, Da-

nieisianum etc. sinnig geordnet waren. Auch verdankt man
demselben einige Blumensträusse, Blumenkörbchen u. s. w.

Die Kunst- und Handelsgärtnerei von Köppe cK! En-
der hatte ausser hübsclien Rosen, als: Felicile, Parmentier.

Louise Odier, Gloire de Dijon, Smilh Yellow, Moos- und

Centifolien-Rosen , ein prächtiges Exemplar von Dracaena

spectabilis mit Knospe, weisse pontische Rhododendren

(Lowianum eximium), ein schönes Exemplar von Cupressus

funebris, hübsclie Exemplare von Weigela amabilis, sowie

ein preiswürdiges Sortiment von Pensces (darunter auch

Lila mit weissem Rande) und neuere Fuchsien cic. ausge-

stellt. Die ausgestellten Bouquets, Blumenkürbchen und

Kränze fanden allgemeinen Beifall

Der übrigen Aussteller und ihrer dankenswertheu Lie-

ferungen soll jetzt bei Gelegenheit des Berichtes über die

Preisvertheiluug erwähnt werden.

Es waren zwölf Preise zu 5 Tlilr. festgesetzt und er-

hielten sie:

1. Der Handelsgärlner Schwill für die von ihm ein

gelieferten Remontanten - Rosen.

2. und 3. Die Handelsgärfnerei von Köppe <k En-
der für Florblumen (schöne Pensces) und einen zweiten

Preis für die beste Blumenzusammenstellung in Bouquets.

Kränzen. Körbchen.
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4. uud 5. Obergärtner Mann für schöne Blattpflanzen,

und einen zweiten für ausgezeichnete Schaupflanzen von

Lycopodien.

6. und 7. Handelsgärtner Handschuck für Winter-

levkojen, und einen andern für die besten Moos- und Ccn-

tifolien-Kosen.

8. Secretair Lucka für die besten Thee-, Bourbon-

und Semperflorens-Kosen.

y. und 10. Gutsbesitzer ßusold für Cinerarien, Au-

rikein und türkische Ranunkeln, und einen zweiten für

Azaleen und Rhododendren.

11. und 1'2. Kunstgärtner Hecht für schön getriebene

Gemüse und einen zweiten für die grösste Anzahl blühen-

der Pflanzen.

Ehrenvolle Erwähnung wurde zu Theil:

1. Dem Handelsgärtner Portreck für Azaleen;

2. dem Handelsgärtner Kadgien für reniontirende

Rosen;

3. dem Handelsgärtner F er d. Liedtke für seine Pflan-

zengruppe;

4. dem Handelsgärtner Eduard Liedtke für pon-

tische Rhododendron;

5. dem Handelsgärtner Heinze für Schaupflanzen von

Reseda;

6. dem Handcisgärtner Hundrieser für seine Pflan-

zengruppe
;

7. dem Handelsgärtner Schleicher für Calceola-

rien und

8. 9. 10. und 11. dem frühen Gemüse des Buch-
holz'schen Gartens und der Rehahn 'sehen, Eduard
Liedtke 'sehen und J. T) W o n d e 'sehen Flandelsgärtnerei.

Der

Peruanische Zanberbaiim, Caiitna dependens Pers.

Vou Schräder juii., Obergärtuer des Domherru von Spiegel

auf Seggerde bei Weferlingen.

Zu den schönsten Pflanzen, welche der unermüdliche

Reisende der grossen Gärtnerei von Veitch in England,

Th. Lobb, in den Anden Peru's im Jahre 1850 auffand,

gehört eine in der Form und der Farbe der Blüthen an mehre

Fuchsien erinnernde Pflanze. Die Eingebornen nennen sie

Kantu oder Zauberbaum, während sie in der Systematik

den Namen Cantua dependens und b uxifo 1 i a erhalten

hat. Weit länger ist sie den Botanikern bekannt, denn Ruiz
undPavon, welche den französischen Reisenden Dombey
begleiteten, entdeckten sie bereits in Peru und Chili in den

Jahren 1779—1788, beschrieben sie hingegen erst in dem

1794 erschienenen Prodromus florae pcruvianae auf Seite 26,

während die Pflanze in der einige Jahre später erschienenen

Flor selbst (Tom II, tab. 133) abgebildet wurde. Beide

Botaniker nannten sie, da sie in der Nähe von Zäunen
und Hecken (nec'i um und <pi>ayfi6? der Zaun) wächst und

herabhängende Blüthen besitzt, Periphragmos depen-
dens, ein Name der, da L. A. v. Jussieu schon dafür

das Genus Cantua 1774 aufgestellt hatte, vonPersoon
in Cantua dependens umgeändert wurde. 1783 je-

doch hatte de la Marek (gewöhnlich Laniarck ge-

schrieben) schon einen Zweig der Pflanze, der in den Jah-

ren 1747 bis 1750 von Jos. Jussieu in Peru gesammelt

war, bereits in A. L. Jussieu's Herbar gesehen. Das
Exemplar scheint aber leider nur die obern ganzrandigen

Blätter besessen zu haben: denn de la Marek nannte die

Pflanze, weil die letztern seiner Meinung nach eine Aehn-
lichkeit mit denen unseres Buchsbaumes hatten und er

daher die tiefer stehenden uud dreitheiligen nicht kannte,

Cantua buxifolia, ein Name, der, wie Planchon in

Flore des Serres (Tom. VII, p. 11) bemerkt, obwohl früher

gegeben, nicht angenommen werden darf, da er, der un-

richtigen Bezeichnung halber, leiclit zu Irrungen führen kann.

Den Genus -Namen, der peruanischen Benennung entlehnt,

hatte übrigens A. L. Jussieu, der Gründer des heutigen

natürlichen Systemes, was übrigens sein Oheim Bernhardt

im Garten zu Trianon zuerst aufgestellt und in Anwen-
dung gebracht, schon 1774 gegeben

Cantua bildet mit Phlox, CoUomia, Navare-
tia, Gilia, (zu der auch Leptosiphon und Ipomo-
psis gehören) Polemonium, Loeselia, Caldasia
und Cobaea die Familie der Polemoniaceen. die vorzugs-

weise in Amerika, und zwar zunächst die krautartigen auf

der nördlichen Hälfte, wachsen. Man kennt bis jetzt gegen

140 Arten. Während die etwas abnorm stehende C o -

baea eine Liane ist, gehören zu Cantua nur strauch-

artige Pflanzen.

So schön der Zauberbaummit hängendenBlü-
then ist, so schwierig ist doch bis jetzt seine Kultur ge-

wesen. Seit 7 Jahren, hauptsächlich durch Veitch in

England und durch van Houtte in Belgien verbreitet, kam
er schnell in den Besitz der botanischen Gärten sowohl,

als vieler Pflanzen- und Blumenliebhaber. Da er aber fast

nirgends zum Blühen gebracht wurde, so scheint man ihn

allinählig vernachlässigt zu haben. Damit ging er natür-

licher Weise bald wiederum für die meisten Gärten ver-

loren und gehört deshalb bereits zu den seltenern Pflan-

zen. Vor einem Paar Jahren hat er übrigens ebenfalls

in dem Gewächshause des Kaufmann's Mor. Reichen-
heim zu Berlin geblüht.
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Seit mehrcrn Jahren besitze auch ich mehre Exem-

plare der Cantua dcpendciis, die, da sie eben nicht

blühen wollten, ich nicht weiter berücksichtigte. Es war

wohl ganz natürlich, dass ich bei der grossen Zahl von

Pflanzen, welche unter meiner Leitung stehen, meine Zeit

lieber solchen Arten vorzugsweise zuwendete, wo ich Er-

lolg hatte. So waren einige Exemplare der Cantua de-

peiideus Jahre lang in kleinen Töpfen fast unberührt ge-

blieben.

Endlich wollte ich doch einmal im vorigen Jahre, wo
ich Näheres über die schönen Blumen erfahren hatte, ver-

suchen, ob es mir trotzdem nicht gelingen sollte, die

Pflanze zum Blühen zu bringen. Ein zwar mageres, aber

doch gesundes Exemplar wurde in freien Grund gebracht,

wo es sich zu meiner Freude bald erstarkte und üppig ge-

dieh. Ein zweites Exemplar that ich in einen etwas grös-

sern Topf, der mit einer Mischung von feinsandiger Haide-

und leichter, sandiger Rasenerde gefüllt war.

Die prächtige und ausserordentlich üppig-wuchernde

Pflanze im Freien, von der ich mit Zuversicht hoffte, dass

sie blühen würde, wurde im September ausgehoben, ein-

getopft und der Pflege eines Gehülfen übergeben. Leider

hat man im Herbste, wo man alles wieder in die Häuser

bringen muss, so viel zu tiiucn, dass man dem Einzelnen

nicht immer die Sorgfalt widmen kann, als man wünschte

und als es auch gut ist. Nach mehrern Wochen fand ich

den peruanischen Zauberbaum halb vertrocknet und vom

Winde zerfetzt, mit einem \^ orte, in dem kläglichsten

Zustande. Es blieb mir weiter nichts übrig, als die jungen

verwelkten Triebe ganz wegzuschneiden, um wenigstens

die Pflanze zu retten. Unter solchen Umständen war an

ein Blühen nicht mehr zu denken, denn die küizern Sei-

tentriebe scheinen dieses nicht zu thuen.

Das andere kleine Exemplar, was sich in einem 5-zölli-

gen Topfe befand, erhielt mit andern Pflanzen für den

Sommer im Kiesbeete seinen Stand und zwar im Halb-

schatten, bekam aber sonst weiter keinen Schutz. Im

Winter stand es in einem Kaniellien-Hause nahe am Fen-

ster, wo es ohngefähr im Durchschnitt nur eine Wärme
von 4—5 Grad R. erhielt. Anfangs Februar zeigten sich

bereits eine Menge Blüthenknospen, die aber leider, wahr-

scheinlich wegen Mangel an Nahrung in dem kleinen Topfe,

zum Theil bald schon wiederum abfielen. So blieben an

jedem Zweige an der Spitze, je nach deren Stärke, 7, 6,

5, 4, 3 und selbst auch nur 2 Blütlien, die aber um desto

vollkommener sich entwickelten.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Cantua dcpen-
dens, von der übrigens im Vaterlande auch eine Abart

mit weissen Blumen geben soll, mit ihren grossen, 2 Zoll

und mehr langen und rotlien Blüthcn vielen Fuchsien,

deren Blumen ebenfalls eine lange Röhre haben, wie Fuchsia

splendens, corymbosa u. s. w. au die Seite gestellt und

eben so verwendet werden kann. Ihre Kultur möchte

vielleicht gar nicht so schwer sein, als man bisher glaubte.

Mir scheint es zunächst, als wenn man die Pflanze im

Allgemeinen zu warm gehalten hätte. Ohne Zweifel ge-

hört sie im Sommer ins Freie, vielleicht grade zu ins freie

Land, damit sie sich für ihre Blüthen erstarkt.

Ich werde in diesem Jahre wiederum Versuche mit

ihr anstellen und dann später meine Resultate in der Gar-

tenzeitung veröffentlichen. Es wäre jedoch sehr zu wün-

schen, dass auch andere Gärtner und Pflanzenliebhaber ein

Gleiches thäten. Die Pflanze verdient es gewiss in hohem

Grade und würde, gelänge ihre leichtere Kultur, ein grosser

Gewinn für unsere Häuser werden.

Robinia hispida L. und macrophylla Sclirad.

Zu den schönsten Blüthengehölzen im Juni gehören

zwar ohne Zweifel die Robinien insgemein, aber bei R.

hispida L. und macrophylla Schrad. übertreffen die

Blumen noch an Grösse und Schönheit die der übrigen

Arten. Nur Schade, dass R. hispida, welche in den Gär-

ten übrigens weit mehr bekannt ist, als R. macro-
phylla, nicht allenthalben gut fortkommt und wegen

ihrer zerbrechlichen Aeste von Wind und V\ etter oft leicht

beschädigt wird. Am Besten gedeiht die Pflanze deshalb

an Spalieren und an Mauern, also im Schutz, und hat da-

selbst an ruhigen Lagen in der Regel eine solche Fülle von

Blüthentrauhen, wie sie unseres Wissens nach nur noch

Wistaria (Glycine) chinensis besitzt. Beide Pflan-

zen neben einander gebracht, rufen, die letztere mit ihren

mehr violetten, die Robini a hisp ida hingegen mit ihren

rothen Blumen zur Zeit der Blüthe einen solchen Effekt

hervor, wie keine andere Zusammenstellung von ßlüthen-

sträuchern.

Robinia macrophylla hat vor R. hispida da-

durch einen Vorzug, dass ihre Aeste weniger zerbrechlich

sind und dass Wind und Wetter deshalb auch weniger Ein-

fluss auf sie ausüben können. Aus dieser Ursache möchten

namentlich Garten- und Parkbesitzer, deren Anlagen den

Winden mehr ausgesetzt sind, bei Anpflanzungen sich lieber

der R. macrophylla als der R. hispida bedienen. Beide

Pflanzen unterscheiden sich übrigens nur wenig von einan-

der und sind wahrscheinlich specifisch gar nicht verschieden.

Gewöhnlich werden sie auch nur in den Büchern als Ab-

arten aufgeführt. Robinia hispida besitzt mit Aus-
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nähme des allmählig ins Weisse übergehenden Kieles ein

mehr reines Roth, was bei R. macrophylla hingegen

durch eine schöne Rosenfarbe vertreten wird.

Der Hauptunterschied zwischen beiden Pflanzen liegt

jedoch darin, dass bei R. hispida der obere Theil der

Aeste, die Sommertriebe, die Bliitheustiele und, aber in

schwächerem Grade, der Kelch mit rothen, ziemlich stei-

fen Borsten besetzt sind, während bei R. macrophylla

die Spilzen der Aeste ganz glatt, die Sommertriebe aber

fein weichhaarig, und die Blüthenstiele, so wie der Kelch,

mit kurzen, ebenfalls gefärbten Drüsenhaaren, die sich aber

nicht, wie bei R. hispida in steife Borsten umwandeln,

überzogen erscheinen. Ferner sind bei R. hispida die

Blattstiele und die Unteifläche der Blätter, wenigstens in

der ersten Zeit des Sommers, weichhaarig, was bei R.

macrophylla nicht der Fall ist; dagegen übertreffen die

Blätter der zuletzt genannten Pflanze die der ersteren

etwas an Grösse.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Robi-

nia rosea EH., eben so wie die R. hispida ß. rosea

Pursh, von der Schrader'schen Pflanze nicht verschieden

sind, obwohl beide oft neben einander in englischen Pflan-

zen-Verzeichnissen, auch in Loudon's Encyclopädia of Plauts,

aufgeführt wurden. Endlich gehört ebenfalls zur gross-

blättrigen Abart die Pflanze, welche der Graf von Hof-

mann segg in dem 3. Nachtrage zu seinem Pflanzen-

Verzeichnisse als R. glabrescens aufgeführt hat.

Wenn auch Robinia hispida nicht schon, wie die

gewöhnliche Robinia Pseudacacia L. seit dem Jahre 1601,

wo nach Duhamel der erste Samen an Job an Robin,

dem Vater, dem Gärtner König Heinrichs IV., ge.sendet

wurde, oder andern Nachrichten nach seit dem Jahre 1635,

wo Valentin Roh in, der Sohn, den Samen aus Nord-

amerika erhielt, also über 2 Jahrhunderte in Europa kulti-

virt wird, so ist sie doch ebenfalls über ein Jahrhundert

schon wenigstens in England, und wird bereits in Phi-

lipp Miller 's Gärlner-Lexikon aufgeführt.

Die Ehre der Entdeckung und der Einführung gehört

dem bekannten Botaniker des vorigen Jahrhundertes Marc.

Catesby, der auf Veranlassung seiner beiden Freunde

Sherard und Sloane im Jahre 1722 nach den südlichen

Staaten Nordamerika's ging und 4 Jahre lang daselbst

Pflanzen und Thiere sammelte. Die Resultate dieser Reise

sind in einem besonderen Werke: the natural History of

Carolina, Florida and the Bahama-Islands, London 1731

und 1743, bekannt gemacht, imd findet man auch die Ro-

binia hispida unter den 407 abgebildeten Pflanzen, und

zwar in der Appendix als Pseudacacia hispida flo-

ribus roseis und auf der 20. Tafel abgebildet. Nach Lou-

don's Encyclopädie ist das Jahr 1743. nach Loudon's

Arboretum et Fruticetum britannicum aber erst das Jahr

1758 das der Einführung; es ist jedoch sehr wahrschein-

lich, dass Catesby die Pflanze bei seiner Rückkehr 1726

schon mitbrachte. In Deutschland muss sie bereits in den

60ger Jahren gewesen sein, da sie Duroi schon kennt.

Später in den 80ger Jahren des vorigen Jahrhundertes

bereiste der bekannte Wilh. Bartram wiederum Carolina

und fand ebenfalls die Robinia hispida, nannte sie

aber Robinia montan a. Linne hält auch die Pflanze,

welche der ältere Jacquin während seiner Reise nach

Westindien, während der Jahre 1754 bis 1759 in Carthagena

sammelte und welche er in seinen amerikanischen Pflanzen

auf der 179. Tafel abgebildet hat, für identisch, was jedoch

nicht der Fall ist.

Neue Aronspflanzen oder Aroideen.

Vou deu Professor Dr. Karl Hoch.

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. 22.)

1. Anthurium Miquelanum C. Koch et Aug.

Diese Art wurde in der mehrmals erwähnten Appen-

dix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gartens in

Berlin nicht allein nach jugendlichen Exemplaren, sondern

auch noch ohne Blüthen, beschrieben.

Gaulis abbreviatus; Folii lamina erectiuscula, medio

recurvatula, elliptica, coriacea, supra nitens. petiolum su-

perans; Costa mediana suhtus acuta; Nervus antemargi-

nalis; Pedunculus suhtrigonus, antice acutissimus, longitu-

dine folii; Spatha lineari-lanceolata, horizonlalis, postremo

reflexa, spadice atro-hrunneo, curvatulo multo brevior;

Germinis vcrtex breviter pyramidatum.

Diese Art, welche der Professor Miquel in Am-

sterdam der Aug ustin'schen Gärtnerei bei Potsdam

mittheilte und aus Brasilien stammen soll, steht zwischen

A. coriaceum Endl. und Willdenowii Kth, unterscheidet

sich aber von dem erstem durch dickere und ganz flache

Blätter, von dem andern hingegen durch grössere, beson-

ders breitere Blätter und durch kurze Blattstiele. Auch

ist A. lanceolatum Kth, was übrigens meist als Anthurium

reflexum in den Gärten vorkommt, keineswegs so stengel-

los, als Kunth angiebt, sondern macht noch mehr als A.

Beyrichianum Kth einen Stamm. Anderntheils nähert sich

die Pflanze auch dem Anihurium trinervium Kth, was aber

eine eirunde Blattbasis, in der 3 Nerven ihren Ursprung

haben, besitzL Sehr ähnlich i>t endlich A Miquelanum

mit Pothos parasitica der Flora Fluminensis (Tom. IX,

t. 121), wenn nicht dieselbe Pflanze
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Der Stamm besteht aus einer Reihe rasch auf einan-

der folgender Internodieu und wird noch von den anfangs

uriinlich-weissen, später braunen und trockenen, aber stets

ganzen Blattscheiden umgeben. Die schmutzig-ocherfar-

bigeu Luftwurzeln stehen einzeln. Die 1| bis 2 Fuss

lange, aber in der Mitte 8—9 Zoll breite und sich nach

beiden Seiten verschraälernde Blattfläche besitzt einen dop-

pelt und selbst vierfacli kürzern Stiel, so wie eine leder-

artige Konsistenz und ist oben etwas glänzend grün, unten

hingegen wenig heller. Die Mittelrippe steht oben weniger

hervor als unten, aber läuft auf beiden Flächen in eine

scharfe Kante aus. Von ihr gehen ziemlich abstehend 25

bis 30 Seitennerven aus und werden von einem ringsherum

sich ziehenden Randnerven aufgenommen. Eine Aderung

ist nur wenig sichtbar.

Der bräunlich-grüne, 1—H Fuss lange, aber nur 3^

Linien im Durchmesser enthaltende Blüthenstiel ist ungleich

.5-seitig, so dass die vordere Kante in eine sehr scharfe,

fast geflügelte Leiste ausläuft, während die Rückenseite

am schmälsten und wenig gewölbt ist. Die grünlich-

braune Blumenscheide hat eine schmal-lanzetlliche Form

und steht im Anfange ziemlich wagerecht ab, schlägt sich

aber später mehr oder weniger zurück. Sie ist fast um
die Hälfte kürzer als der 5 Zoll lange, etwas gekrümmte

und ganz dunkelbraune Kolben, der an seiner Basis kaum
mehr als 2 Linien lang nicht mit Blüthen besetzt erscheint.

Nur an seinem obern Ende verschmälert er sich; sonst ist

er walzenförmig und besitzt einen Durchmesser von k bis

4r Linien. Aus den braunen Blättern der Blüthenhüüe

ragt der kurz-pyramidenförmige Scheitel des Fruchtknotens

hervor.

2. Anthurium Augustinum C. Koch et Lauche.

Diese wegen ihrer schönen und auf der Oberfläche

glänzenden Blätter ganz besonders zu empfehlende Art

hat seit der Zeit, wo ich sie zuerst in der Appendix zum
Samenverzeichnisse des botanischen Gartens zu Berlin für

das Jahr 1855 beschrieb, nun auch ordentHch geblüht;

ich kann demnach jetzt die Beschreibung des Blüthen-

standes der der übrigen Pflanze hinzufügen.

Gaulis abbreviatus: Folii lamina denique horizontalis,

ovata-lanceolata, basi vix cordata, sed septem-nervia, co-

riacea, supra nitida; Nervus antemarginalis; Pedunculus lon-

gitudine foUorum; Spatha horizontaUs, rccurvata in cuspi-

dem convolutam contracta, lanccolata, supra brunnescens,

subtus viridis; Spadix sessilis, brunneus ; Germinis pars

suprema emergens.

Anthurium Augustinum gehört zwar zur Gruppe

der üngernervigon Arten, besitzt aber eine nur wenig

herzförmige Basis und ist deshalb dem A. tri- und quin-

quenervium Kth, mit denen es sich der Gruppe mit ver-

längerten Blättern, welche aber einen deutlichen Rand-

nerven haben, nähert, verwandt. Luftwurzeln der Insertion

eines Blattes gegenüber sind 2 oder 3 vorhanden. Der

4—6 Linien dicke und bis 1^ Fuss lange Blattstiel ist

auf seiner vordem Seite schwach gefurcht.

Das schöne Blatt hat bei einer Länge von 1| Fuss

und mehr oberhalb der etwas herzförmigen Basis eine

Breite von 6 Zoll und besitzt auf der, wie schon gesagt,

glänzenden Oberfläche eine gesättigt-grüne Farbe, welche

auf der matten Uuterfläche jedoch weit heller ist. Seine

Form ist eine eirund-lanzettförmige, die Substanz aber eine

dick-Iederartige. Die Mittelrippe ist auf der Oberfläche sehr

hervortretend, auf der Uuterfläche hingegen abgerundet.

Von den 3 auf jeder Seite der Basis entspringenden Ner-

ven verlaufen die beiden äussern in dem Rande selbst,

während der innere und der Mittelrippe am Nächsten

stehende einen bis zur Spitze des Blattes sich hinziehen-

den Randnerven bildet. Zwischen den 24—3ü schwachen

Seitennerven ist kaum eine Aderung sichtbar.

Der meist dunkelgrüne Blüthenstiel hat die Länge dei

Blattfläche, während die lanzettförmige und oben braune,

unten grüne Blüthenscheide in eine besondere Spitze zusam-

men gezogen erscheint und etwas abwärts steht. Bei 8— 10

Linien Breite an der Basis besitzt sie meist eine Länge

von 3'. Zoll. Wenig länger ist der walzenförmige, 5 bi<

6 Linien dicke und sehr wenig gekrümmte Kolben, de:

ausserdem eine dunkelbraune Farbe besitzt und ungestieli

ist. Blüthen und Fruchtknoten mit kurz pyramidenförmigen

und herausragenden und dunkelbraunem Scheitel haben

eine 4-eckige Gestalt. Die Narbe ist punktförmig.

3. Anthurium Selloum €. Koch.

Subacaule; Folii lamina leviter cordata, elongata. per-

gamenea, basi 7—9-ner\ ia, patula aut erecta ; Nervi late-

rales patentes, in margine ipso arcuatim conflnentes. ideo-

que Nervus antemarginal is manifestus nuUus ; Petiolus

compressiusculus, ad apiccm tumore crasso brevi praeditus;

Spatha lanccolata, spadice cylindrico. purpureo-brunneo

duplo brevior.

Eine ganz eigenthümliche Art, welche sich schon seit

langer Zeit in einem \\ armhause des Hofgärtners H. Sello

in Sanssouci bei Potsdam befindet, leider aber noch gar

keine Verbreitung erhalten hat. Im Ansehen hat sie einige

Aehnlichkeit mit den gross- und langblättrigen Arten aus

der Abtheilung der Margiualia, besonders mit A. crassi-

ncrvium Schott und varians Miqn., in so fern letztere sich
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in der That specifisch von der ersleu unterscheidet, ge-

hört aber zu der Gruppe der Digitinervia, wo es dem A.

qainquenervium Kth angereihet werden muss. Das Vater-

land ist unbekannt, wohl aber möchte es Brasilien sein.

Ein Stamm scheint sich nicht besonders zu entwickeln,

da selbst in ziemlich alten Exemplaren die Internodien

ausserordentlich kurz sind. Bemerkenswerth sind die lan-

zettförmigen Blatlscheiden, die zuletzt braun und trocken

werden und ein fasrig-netzförmiges Gewebe bilden. Der

Blattstiel ist bald kurz, bald aber auch sehr lang und der

Länge der Blattfläche fast gleichend. Er ist von der Seite

etwas zusammengedrückt und besitzt an der Basis einen

kurzen Scheidentheil, an der Spitze hingegen eine eben-

falls kurze Anschwellung. Die über 1| Fuss lange, auf-

recht oder wenig abstehende und hart-pergaraentartige Blatt-

fläche hat von der herzförmigen und meist eiwas kappen-

förmig-eingerollten Basis bis zur Mitte eine Breite von

9 Zoll, läuft aber von da an lanzettlich nach der Spitze.

Die Oberfläche besitzt eine freudig-, die Unterfläche hin-

gegen eine gelblich-grüne Farbe. Die Herzohren sind kurz,

bisweilen sehr wenig hervortretend. Die Mittelrippe ist

auf der Ober- und Unlerfläche des Blattes abgerundet.

An ihrer Basis entspringen auf jeder Seite 3 oder 4 Nerven,

welche in dem Blattrande selbst endigen. Von den von

der Mittelrippe ausgehenden Seitennerven verlaufen die

unteren ebenfalls in dem Rande, während die obersten

noch eine Art Randnerv bilden. Das Adernetz tritt be-

sonders bei getrockneten Blättern sehr hervor, eben so

wie bei Anthurium crassinervi'ini Schott (VVilldenowii

unserer Gärten).

Der rundliche und nur gegen die Basis hin mit einer

leichten Rinne versehene ßlüthenstiel erreicht oft die Länge

von 2\ bis 3 Fuss und besitzt eine hellgrüne, schmal-lan-

zettförmige und undeutlich 9-nervige Blüthenscheide, die

mehr oder weniger absteht, und einen doppelt längern,

oben etwas gekrümmten und ziemlich walzenförmigen Kol-

ben. Der kurz kegelförmige Scheitel des sonst viereckigen

Fruclitknotens ragt aus den ebenfalls roth-braunen Blü-

thenblättern hervor.

4. Anthurium Boucheanum C. Koch.

Subacaule; Folii lamina erectiuscula, late cordato-

lanceolata, coriacea, septemnervia, nitida, petiolum gracilem

subaequans, auriculis magnis, erectis, rotundatis; Nervus

antemarginalis manifestus, nervös laterales complures sibi

adjungens. Tumor ad apicem petioli longiusculus, viridis.

Schon seit sehr langer Zeit wird in dem botanischen

Garten zu Berlin und, wie es scheint, auch sonst, z. B. in

Herienhauseu bei Hannover, ein sehr hübscher Blüthen-

schweif mit mittelmässig-grossen und glänzenden Blättern

unter dem Namen Anthurium cartilagineum Kth kultivirt.

Diese Pflanze, welche aus Pothos cartilaginea Desf. ge-

bildet wurde, wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts in Pa-

ris kultivirt, scheint aber jetzt ganz und gar verloren gegan-

gen zu sein. DesFontaines hat leider nur eine sehr karge

Diagnose gegeben, nach der die Art wohl kaum noch eut-

ziflert werden könnte; da er sie aber mit Pothos cordata

Willd. (Anthurium cordifolium Kth) vergleicht und ihre

Blätter noch länger als bei dieser Art sein lässt, so muss

sie von dem weit kleineren Anthurium cartilagineum der

heuligen Gärten durchaus verschieden sein.

Die Pflanze scheint sehr langsam zu wachsen und

fast gar keinen Stamm zu bilden. Der dünne, 8—12 Zoll

lange und 3 Linien dicke Blattstiel hat nach vorn eine

leichte Furche und trägt eine höchstens Fuss lange, an der

Basis 7 Zoll breite und herzförmig-lanzettliche Fläche von

dicklederartiger Konsistenz und gesättigt-grüner, glänzender

Farbe. Von der mässig-hervortretenden und auf der Ober-

und Unterfläche abgerundeten Mittelrippe entspringen zalü-

reiche und rasch auf einander folgende Scitenncrven. die

sich sämmtlich in einem Randnerven verlieren. Von den

3 auf jeder Seite des Mittelnervens von der Basis des

Blattes aus entspringenden Nerven verlaufen die beiden

äussern in die grossen, abgerundeten und einander ge-

näherten Herzohren und von ihnen theilt sich wiederum

der äusserste in 2 und 3 Aeste, während die dritten und

innersten den bereits oben bezeichneten Randnerven bilden.

Das Adernetz ist deutlich und tritt bei getrockneten Blättern

noch weit mehr hervor.

Leider ist trotz der mehrfachen Exemplare, welche in

Berlin, Potsdam und sonst kultivirt werden, mir bis jetzt

noch kein blühendes zu Gesicht gekommen, weshalb auch

die Beschreibung der Blüthen hier nicht gegeben werden

kann.

5. Anthurium Laucheanum C. Koch.

Subcaulescens ; Folii lamina horizontaliter patcns.

oblongo -lanceolata, coriacea, basi quinquenervis, nitida,

petiolo gracili vis longior, auriculis mediocribus. rectis

praedita; Nervus antemarginalis manifestus, nervös laterales

utrinque 7 sibi adjungens; Tumor ad apicem petioli lon-

guisculus, pallide brunneus; Spatha late lanceoiala. reflexa,

spadicc breviter stipitato fere duplo brevior.

Eine kleinere Art mit herzförmigen und lederartigen

Blättern . welche die Augustin'schen Gärtnerei von d e

Jonghe in Brüssel erhielt. Sie steht dem Anthurium

Boucheanum C. Koch (cartilagineum der Gärten) und dem
A. cordatum C. Koch et Sello am Nächsten, unlorsrhoidot
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sich aber von beiden durch die mehr s-vagerecht abstehende

und länglich-lanzettförmige Blattfläche und durch die hräun-

liciie Anschwellung am Ende des Blattstieles. Die zuletzt

genannte Art hat auch eine sehr breite, eirunde und zu-

gespitzte, so wie nur abstehende Blumenscheide.

Der Stamm scheint unbedeutend zu sein, möglieh je-

doch, dass er sich mit der Zeit mehr liebt. Der schlanke,

bräunlich-grüne und feingestrichelte Blattstiel die Länge

eines Fusses, die Dicke aber nur von 3 Linien. Nach

vorn hat er eine leichte Rinne, während die fast zolllange

Anschwellung an seinem obern Ende eine hellbräunliche

Farbe besitzt. Die länglich- lanzettförmige Blattfläche ist

oben gesättigt-dunkelgrün, unten aber viel heller, auf bei-

den Seiten glänzt sie aber sehr. Die Länge beträgt 1

Fuss, die Breite hingegen etwas mehr als die Hälfte. Aus

der Basis des Blattes entspringen 5 Nerven, zu denen sich

hisweilen noch 2 äusserste, aber oft undeutliche dicht am
Rande der mittelmässigen, sich von der breiten Basis aus

verschmälernden, aber immer abgerundeten Herzohren hin-

laufende gesellen. Der mittelste auf jeder Seite steigt

nach oben, um den Raudnerven zu bilden, während der

äussere einfach bleibt und nur die Basis der Blattohren

durchläuft. Wenig deutliche Seitennerven sind auf jeder

Seite 4, höchstens 5 vorhanden.

Der etwas zusammengedrückte und schlanke Blüthen-

stiel ist 1|—14 Fuss lang, aber nur 2j Linien dick, und

besitzt einen bräunlichen Anstrich. Wenig abstehend

und nur sehr kurz gestielt beßndet sich der 2 Zoll lange,

kaum 4 Linien dicke und grau-grünliche Kolben, an dem
zwischen den Blüthenblättern der wenig konvexe, bräun-

liche Fruchtknoten wenig hervorragt. Die breitlanzett-

förmige und zurückgeschlagene Blüihenscheide ist zwar

hellgrün, besitzt aber, besonders in der Mitte, einen bräun-

lichen Anstrich.

6. Anthurium polyrrhizum C. Koch et Aug.

Gaulis assurgens, lentc scandens; Radiculae velatae

complui'es, tenues, circumpositae; Folii lamina cordato-lan-

ceolata, septemnervia, sub-pergamenea, denique sub-hori-

zontalis, petiolum gracilem vix suhaequans; Auriculae lon-

gae, approximatae, latere inferiore excisae, Pedunculus

petiolo brevior; Spatha lanceolata, reflexa, longitudine

spadicis lilacino-rubicundi.

Eine sehr schöne Art mit kurzem Stamme und wegen

der zahlreichen, dünnen, grau- oder bräunlich-grünen Luft-

wurzeln, v/clche meist horizontal abstehen, von einem ganz

eigenthümlichen Ansehen. Die Substanz des Blattes ist

pergamentartiger als bei den sonst ähnlichen Arten: A.

costatum C. Koch et Bouche, ochranthum C. Koch und

rubrinerviuni Kth. Leicht zu erkennen ist übrigens auch

diese wahrscheinlich aus Brasilien stammende Art der

Augustin'schen Gärtnerei an den bräunlich -röthlichcn

Anflug der eben sich entwickelnden Blätter, was sie mit

A. nyniphaefolium C. Koch et Bouche gemein hat.

Der Stamm steigt, wie bei den genannten 3 Arten,

nur langsam, die Internodien sind jedoch mehr oder weniger

von der scheidenartigen Basis des düimen und Fuss langen,

aber nur 2—3 Linien dicken Blattstieles bedeckt. Die

länglich- zugespitzte und herzförmige Blaitfläche besitzt

die Länge von I V bis 2 Fuss, oberhalb der Basis jedoch

nur die Breite von gegen 9 Zoll. Ihre Farbe ist ein freudi-

ges, aber mehr helleres Grün, was auf der Unterfläche noch

bleicher ist. Die oben wenig hervortretende Mittelrippe

ist auf der ünterfläche abgerundet. An ihi-er Basis entsprin-

gen auf jeder Seite 3 Nerven, von denen der äusserste in

die Blattohren hinabsteigt und zwar mit 3 Aesten, während

von den beiden andern der innerste an seinem obern Theile

einen Randnerven bildet, der jedoch gegen die Spitze hin

sich dem Rande sehr nähert und sämmtliche von der

Mittelrippe ausgehende Seitennerven aufnimmt. Die Ade-

rung tritt zwar nicht hervor, ist aber doch deutlich. Die

beiden Herzohren an der Basis des Blattes sind ziemlich

3 Zoll breit und lang und auf der nach innen stehen-

den Seite ausgeschweift, so dass eine längliche Oeff-

nuug sich bildet. Der schlanke Blüthensliel ist ohngefälu

einen Fuss lang, erreicht demnach die Länge des Blatt-

stieles bis zu zwei Driltel. Die lanzettförmige Scheide

steht anfangs horizontal ab, rollt sich aber zeitig rück-

wärts zusammen und hat eine grüne Farbe, die zu der

lila-fleischfarbenen des eben so langen Kolbens ganz eigen-

thümlich abslicht.

Stelle-Gesuch,

Ein in allen Fächern der Gärtnerei bewanderter Gärtner von

gesetzten Jahren sucht, um sich zu verbessern, eine gute Privat-

stelle. Am liebsten sind ihm Kulturen von Glashauspflanzen und

Landschaftsgärtnerei.

Reflektirende wollen ihr Anerbieten gelalligst der Redaktion

zur weitern Besorgung unter der Adresse X Z Nr. 2.5 franco oder

unter derselben Ziffer poste restante Erfurt zusenden.

Verlag der Naucksclien Buchliandluns. Berlin. Druck der Nauckscheu Buchdruckerei.
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Die FranciscecR der Oiirtcn.

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Obergärtner

Itcinecke.

Zu den bessern Pflanzen der tempcrirten Gcwäclis-

liäuser gehören wegen ilnes Laubes sowohl, als wegen

ihres Ansehens, so wie wegen ihrer meist grossen und

langdauernden Bliithcn, die in der Regel eine prächtige

himmelblaue, häufig aber auch sich bisweilen mehr oder

weniger ins Violette sich neigende Farben haben, die

Fraucisceen. Das Verdienst, zuerst auf sie aufmerksam

gemacht und mehre Arten direkt aus Brasilien eingeführt

zu haben, gehört dem leider verstorbenen Professor Pohl

in Wien und dem Direktor Schott in Schönbrunu bei

Wien. Die Verheiratlning einer österreichischen Prinzess

nach Brasilien war die Ursache, dass von Oesterreich aus

eine wissenschaftliche Expedilion unter Pohl, Natterer

und Schott, von Bayern aus eine zweite unter Spix

und Martins im Jahre 1817 dahin ausgerüstet und ab-

gesendet wurde, um das damals noch völlig unbekannte

grosse Land in naturhistorisclier Hinsicht zu erfor-

schen.

Leider hat von jeder Expedition einer der Reisenden,

von Oeslerreich aus Pohl und von Bayern aus Spix,

nicht lange die Freude gehabt, nach der Zurückkunft in

Europa die Früchte der beschwerlichen Reise zu ärnten.

Pohl slarb im Jahre 1834 und Spix sogar schon 1826.

Die Resultale beider Reisen sind zum Theil veröffent

licht. Die österreichische Expedilion ist in der Reise im

Innern von Brasilien von Pohl in 2 Bänden, zu denen

ein Alias gehört, beschriehen, während die bayerische von

Martius in 3 Bänden bearbeilel ist. Ausserdem sind

von Pohl 200 illuminirte Tafeln neuer brasilischer Pflan-

zen herausgegeben worden, Martius hingegen hat in

seinen nova genera et species plantarum 300 Tafeln illu-

minirler Abbildungen geliefeit. Dazu kommen aber noch

von Martius das schöne Werk über die Palmen Brasiliens

und endlich die noch nicht beendete Flora von Brasilien.

Pohl beginnt seine Plantarum Brasiliae icones et

descriptiones mit 7 Arien des Geschlechtes Franciscea.
Gefühl des Dankes gegen seinen erhabenen Kaiser, Franz

bestimmten ihn, eine Reihe schöner Gehölze nach dem
Namen dessen, auf dessen Befehl die Expedilion ausgerüstet

worden war, zu benennen. Obgleich die Fraucisceen
durch ihre blauen und im Durchschnitte weniger langröh-

ligen Blülhen sich sehr leicht von den Bruufelsicn, die

sich durch gelbliche Blumen mit sehr lauger Röhre aus-

zeichnen, unterscheiden, so kann doch nicht die Farbe

der Blumenkrone allein hinlänglich Grund sein, um ein

Genus aufzustellen. Aus dieser Ursache hat Bentham,
der sich um die grössere und bessere Kenntniss der Per-

sonaten oder Scrophularineeu ein grosses Verdienst er-

worben, das Genus' F r a n ei scea Pohl's wiederum mit

Brunfelsia vereinigt, nachdem er gefunden, dass der

ausserdem angegebene Unterschied, wornach die Frau-
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cisceen fleischige, die Brunfelsicn lederartige Kapseln

besitzen sollten, nicht durchgreifend ist.

Die Brunfelsicn haben ihren Namen von dem Schwe-

den Olaff Svvartz zu Ehren des in Mainz geborenen

Botanikers Otto Brunfels, der zuerst, und zwar schon

im Jahre 1532, einiger Massen taugliche Abbildungen ein-

heiuiischcr Pflanzen herausgab und 2 Jahre später in Bern,

wo er Arzt war, starb. Nach seinem Tode, nämlich 1536,

erschien zu den beiden vorhandenen Bänden noch ein

dritter.

Die Arten der Brnnfclsia stehen denen der Bro-

wallia unbedingt am Nächsten, unterscheiden sich aber we-

sentlich durch die Staubgefässe, die bei Brunfelsia Beutel

haben, deren Fächer zuletzt da, wo sie zusammenstossen,

in einander übergehen. Bei Browallia verkümmert das

eine Fach der beiden kürzern Staubgefässe, während bei

den längern es sich vollständig entwickelt. Auch sind

hier die Staubfäden wollig-behaart. Mit Duboisia, An-
thocercis, Schwenkia, Salpiglottis, Schizan-
thus und einigen andern Geschlechtern von geringerer

Bedeutung bilden die Brunfelsicn und Browallien
in der Familie der Scrophularineen die Unterfamilie der

S alp i g lo ssideen, welche sämmtlich schöne grosse Blü-

then mit presentirteller- oder weniger glockenförmiger

Krone mit stets etwas unregelmässigem Saume haben,

den Solanaceen sehr nahe stehen und sich von den übrigen

Personaten durch den anfänglich stets centrifugalen Blü-

thenstand unterscheiden.

Die Zahl sämmtlicher Brunfelsicn, die man bis

jetzt kennt, beträgt 22; davon sind nicht weniger als 17

Francisceen, d. h. haben blaue Blüthen. Ob jedoch

alle Arten, die man bis jetzt anerkennt, sich als solche

bei genauerer Untersuchung rechtfertigen lassen, steht dahin;

wahrscheinlich ist es, dass Formen der Franciscea
hydrangeaef orrais Pohl als selbstständige Arten be-

schrieben sind. Die ächten, also gelbblühendcn Brun-
felsicn gehören den westindischen Inselu, die Francis-
ceen hingegen mehr dem Festlandc des tropischen Süd-

amerika, hauptsächlich Brasilien, an.

Für die Gewächshäuser sind besonders die grossblu-

migen: B. hydrangeaeformis Benth. mit den verwand-

ten Arten, latifolia Benth. und calycina Benth. zu

empfehlen, obwohl auch die andern, als confertif lora

Benth., von der F. ramosissima Benth. kaum specifisch

unterschieden sein möchte, und Hopeana Benth., die

meist mit dem Pohl'schen Namen Franciscea uniflora
in unsern Gärten vorkommt, da wo man Kaum genug hat,

ebenfalls eine Zierde darstellen.

1. Brunfelsia hydrangeaeformis Benth.

Franciscea hydrangeaeformis Pohl.

Ein sehr hübscher Strauch, dessen Einführung mau
dem Direktor Schott in Schönbrunn verdankt und der

in den nächsten Umgebungen von Bio Janeiro in Brasilien

häufig wächst. Er bedarf deshalb bei der Kultur auch

weit weniger Wärme als die andern, die wärmere Striche

bewohnen. Die Art zeichnet sich durch ihre unbehaarten,

härtlichen und grossen Blätter aus, die gegen das Ende

des Stengels und der Zweige hin etwas gedrängt stehen,

und wenig abstehende und, wie die Adcrung, besonders

im trockenen Zustande auf der Unterfläche sehr hervor-

tretende, auf der Oberfläche hingegen etwas eingesenkte

Nerven besitzen. Sie haben ausserdem eine elliptische

Gestalt, doch so dass das untere Drittel keilförmig sich

verschmälert und allmählig in den sehr kurzen, bisweilen

fast fehlenden Blattstiel übergeht. Die Farbe der Blätter

ist auch mehr ein dunkeles Gelbgrün, was auf der Unter-

fläche selbst ein Graugrün ist. Die wohlriechenden Blü-

then sind sitzend und stehen gedrängt an der Spitze der

Zweige. Der röhrige Kelch erscheint nur um die Hälfte

kürzer, als die Blumenröhre und ist, wie auch die Deck-

blätter, mit kleinen Härchen versehen. Er besitzt kurze

Zähne.

2. Brunfelsia macrophylla Benth.,

Franciscea macrophylla Cham, et Schlecht.

Der vorigen sehr ähnlich und wohl gar nicht specifisch

verschieden. Sie unterscheidet sich nur durch auf ihre

Unterflächc behaarte Blätter, durch einen schlafleren Blü-

thenstand, durch kurzgestielte Blüthen und fast eine dop-

pelt längere Blumenröhrc. Hierher gehört ohne Zweifel die

B. eximia Bosse (Franciscea exiniia Scheidw.) als

weuigblüthige Abart. Ob B. niacrantha Bosse (Fr.

macrantha Scheidw.) wiederum davon verschieden ist,

wage ich nicht zu behaupten, da mir bis jetzt keine Ori-

ginal-Pflanzen vorgekommen sind; wahrscheinlich scheint

es mir jedoch. Die Blumenkrone soll nicht weniger als

2r Zoll im Durchmesser haben.

In der neuesten Zeit hat auch van Houtte in Gent

eine Art unter dem Namen Franciscea grandiflora

verbreitet. Brunfelsia grandiflora D. Don soll der

B. latifolia ähnlich, ja selbst nach Bcnthani, der Original-

Exemplare sah, gar nicht verschieden sein und ist daher

eine andere Pflanze. Meines Erachtens nach bildet die

van Houtte'sche Pflanze ein uubchaartblättrige Abart der

Chamisso^schen Franciscea macrophylla, die der

unglückliche Berliner Reisende Seile (dessen Name ge-

wöhnlich falsch Sei low geschrieben wird und der beim
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Ucbersetzen über einen Fluss ums Leben kam) im tropi-

schen Brasilien sammelte. Auch die Blumenrohre ist noch

länger als bei genannter Pflanze und übertriüt dreimal an

Länge den Kelch, der übrigens ebenfalls, -wie jene, mit

kurzen und drüsigen Haaren besetzt erscheint. Eine Pflanze

blüht eben in deniB orsig'schen Garten in Moabit bei Berhn.

Brunfelsia capitata Benth. ist eine fünfte Art

aus der Abtheiluug der Franzisceen mit grossen und härt-

lichen Blättern. Sie besitzt wiederum einen dichten Blü-

thcnstand ohne alle Behaarung an Deckblättern, so wie

an Kelch und Blumenröhre. Ausserdem finde ich in der

Beschreibung keinen andern Unterschied, um sie von B.

hydrangeaeforrais Benth. zu trennen.

3. Brunfelsia calycin a Benth.

Frauciscea calycina Hook.

In der Flora Fluminensis, und zwar im 6. Bande auf

der 81. Tafel, ist bereits unter dem Namen Besleria

inodora eine Frauciscea mit einigen wenigen, aber schönen

und grossen Blüthen abgebildet, welche später von meh-

rern brasilianischen Reisenden ebenfalls gesammelt wurde.

Hooker bildete sie vom Neuen im botanical Magazin auf

der 4356. Tafel ab. Seit wenigen Jahren befindet sie sich

auch im botanischen Garten bei Berlin ohne Namen und

blühte in diesem Jahre zum ersten Male. Sie wurde aus

Hamburg bezogen. Es ist eine schöne Pflanze, welche

man allen Gewächsliausbesitzern empfehlen kann.

Br. calycina Benth. zeichnet sich durch den langen,

röhrigen und völlig unbehaarten Kelch aus, aus dem die

Blumenröhre nur wenig lierausragt. Der flach ausgebrei-

tete und etwas schiefe Saum hat einen Durchmesser von

über 2 Zoll, weshalb er der der B. macrantha Bosse

an Grösse gleicht. Die Blätter werden etwas lederartig

ai]gegeben; auf jeden Fall ist die Konsistenz derselben

derber, als bei B. latif o Ii a Benth. Ausgezeichnet sind sie

durch die fast horizontal abstehenden Seitennerven, die

selbst im getrockuelem Zustande eben so wenig, wie die

Adcrung, hervortreten. Der Rand ist flach und die Farbe

eine angenehm grüne. Ihre Grösse ist bedeutender, als

bei eben genannter Art, aber geringer als bei B. hy d^an-

g ea ef o rmi s Benth. und den ähnlichen. Hinsichtlich der

Gestalt kommen sie am Meisten mit denen der B. latifolia

Benth. übercin und sind demnach länglich oder auch ellip-

tisch. B. bahiensis DC. fil. steht der B. latifolia Benth.

gewiss sehr nahe.

4. Brunfelsia latifolia Benthe,
Frauciscea latifolia Pohl.

Auch diese Art wurde schon in der Flora Fluminensis,

und zwar im 6. Bande auf der 80. Tafel, als Beslerra

bonodora abgebildet. Bei unseren kultivirtcn Arten habe

ich die Blumen nur schwach riechend gefunden. B. la-

tifolia Benth. scheint hinsichtlich der Blätter und der

Blüthen sehr zu ändern, denn allein in Berlin sind mir

3 Formen vorgekommen. Wenn man die Pflanze, welche

Pohl in seinen brasilianischen Pflanzen im 1. Bande auf

der 2. Tafel abgebildet hat, und wie sie auch schon vor

längerer Zeil aus Schönbrunn bei Wien bezogen im botani.

sehen Garten bei Berlin kultivirt wird, als Norm annimmt,

so sind die länglichen, nach beiden Enden mehr oder

Aveniger abgerundeten Blätter am Rande etwas wellenförmig.

Von denen der B. calcynia Benth. unterscheiden sie sich

durch eine geringere Grösse und durch eine hautartige Kon-
sistenz. Die fast gar nicht hervortretenden Nerven stehen

auch in einem Bogen aufwärts gerichtet, also nicht fast

horizontal ab. Die kurzgestielten Blüthen sind zu 2—6,

nach Bentham zu 6 bis 12, an der Spitze der Zweige bei-

sammen und haben einen kurzen, becherförmigen, also

ofl'enen und völlig unbehaarten Kelch, von dem 2 Ab-

schnitte höher verwachsen sind. Aus ihm ragt die 2 und

3 Mal längere Blumeuröhre hervor und trägt einen flachen,

aber ebenfalls etwas schiefen Saum von 1—Ii Zoll im

Durchmesser.

Im botanischen Garten bei Berlin kultivirt man schon

seit längerer Zeit eine Form mit zwar ebenfalls hautartigen,

aber ganz flachen und elliptischen, also nach oben und

unten mehr spitzzugehenden Blättern , mit einem weit

oflenern Kelche, so dass die Breite eben der Länge ent-

spricht, und endlich mit etwas grösseren Blüthen. Ich habe

sie als B. latifolia Benth. ß. elliptica bezeichnet. Sie

möchte aber kaum eine Abart darstellen, da auch andere

Exemplare im botanischen Garten bei Berlin kultivirt wer-

den, wo wenigstens die Blätter nach dem unteren Ende
zu mehr spitz verlaufen.

Charakteristischer ist eine zweite Form und stellt

gewiss eine mehr konstante Abart dar. Sie befindet sich

in mehrern schönen Exemplaren in dem Garten des Ge-

heimen Oberhofbuchdruckers D eck er in Berlin und wurde
von Low in Clapton vor ohngcfähr 12 Jahren bezogen.

Die Blätter sind nämlich ebenfalls ganz flach, aber weit

derber und kommen hinsichtlich ihrer Konsistenz mit deneu

der ß. calycina Benth. überein. Am obern Ende ziehen

sie sich plötzlich zu einer dreieckigen Spitze zusammen.

Ferner ist der Kelch noch einmal so gross, so dass er

von der Blumenröhre kaum um die Hälfte überragt wird.

Auch hierin nähert sich die Pflanze der eben genannten

Art. Endlich scheint der Blumensaum einen grössern Durch-

messer, selbst bis zu 2 Zoll, zu besitzen. Ich habe sie

als B. latifolia Benth. p. duriuscula bezeichnet.
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... VVahrscheinlicli ist es mir. dass aiicli ß. graiidi-

flora Don nur eine Abart mit kurzem Kelclie, aber mit

um desto längerer Binmenröhre und grösserem Saume
darstellt. Die Blätter werden liier zu einem halben Fuss

Jjänge angegeben.

5. Die Kultur der Francisceen.

Bei der Bebandlung von Pflanzen Hat der (Järtner vor

Allem sich Gewisslieit über die Art und M eise des Wacbs-

thumes derselben zu verschaiFen ; fragt man binsichtlich

der Francisceen. so erfäbrt man. dass diese bauptsäcb-

lieli in Vorgebölzen an den Abhängen von mittlem Bergen

uud auf Hügeln, wo die Sonne ungehindert Zutritt hat,

wachsen. Es betriift dieses wenigstens die Arten, welche

wir in unseren Gewächshäusern kultiviren; von diesen

kommt keine auf dem Hochlande vor. Die meisten Fran-

cisceen wachsen auch mehr im Süden von Brasilien in

dei' Nähe und jenseits des südlichen Wendekreises imd

verlangen deshalb in unseren Gewächshäusern eine

mässige Wärme der Luft, dagegen eine erhöhte des Bodens.

Die erstere darf daher in der Winterzeit nicht mehr als

höclistens 8, weniger aber auch nicht als 6 Grad betragen

;

es gehören also die Francisceen zunächst in ein tempe-

rirtes Haus oder auch in ein Ananashaus, wo in dieser

Zeit der Ruhe für diese Frucht-Pflanzen die Wärme nicht

mehr beträgt. Man bringt sie dort in ein Beet, dessen

Boden durch einen darunter weggehenden Kanal bis zu 10

Grad erwärmt ist. Wenn die Sonne darauf scheint, kommt

die Luftwärme übrigens eben so hoch.

Die Francisceen lieben, wie gesagt, offene Stellen,

daher sie auch im Gewächshause möglichst nahe dem Fen-

ster stehen müssen, um viel Licht zu haben. Erhalten sie

dieses nicht und ist noch dazu eine höhere Wärme vor-

handen, so spillern sie gern und es stellt sich, che man

es ahnt, die grosse weisse Schmier- oder sogenannte

Kaffee-Laus ein. Es ist das Erscheinen dieses unange-

nehmen und sehr schädlichen Insektes auf einer Pflanze

überhaupt ein Zeichen, dass man zu warm kultivirt.

Feuchtigkeit lieben die Francis ceen durchaus nicht

und muss man nur wenig und selten giessen. Wie sie viel

Wasser erhält, treibt die Pflanze sogleich, wächst ins Laub

und bringt nur wenige und kleinere Blüthen hervor. Im Jö-

nuar verpflanzt man und fängt nun erst an, die Pflanze

ein wenig wärmer zustellen. Am Besten geschieht die Erhö-

hung der Temperatur allein durch die Einwirkung der Sonne.

Selbst in dieser Zeit darf man ebenfalls nur wenig Wasser

geben.

Im Februar zeigen sich zuerst Blüthen, die obwohl

zart aussehend, doch keineswegs von kurzer Dauer sind.

Da fortwährend neue Triebe sich aus den Knospen ent-

wickeln, kommen auch, damit Hand in Hand gehend, neue

Blüthen zum Vorschein. Es dauert dieses die ganzen

Monate März und April selbst bis zum Mai hinein ; bei

buschig gezogenen Exemplaren besitzt man fortwährend

eine Fülle blauer Blüthen.

Sobald im Mai das Wetter beständig zu werden be-

ginnt und keine zu kalten Nächte mehr zu befürchten

sind, bringt man die Pflanzen ins Freie und zwar in eine

recht sonnige Lage. Auch hier wird wenig gegossen.

Die jungen Triebe, an deren Enden Blüthen waren, er-

starken sich in der freien Luft; mit der allniähligen Reife

des Holzes bilden sich in den Winkeln der später abfallen-

den Blätter Knospen für den nächsten Winter. Sobald

im Freien das Wetter wiederum ungünstig wird und Fröste

einzutreten scheinen, was übrigens sich bisweilen bis Ende
September hinziehen kann, bringt man die Pflanzen ins tem-

perirte Haus zurück, wo sie bis in den Januar hinein in

einer Art Ruhe verbleiben und langsam einzelne Blätter

abwerfen. Kurz nach dem Verpflanzen im Januar treibt

man sie allmählig, wie oben schon gesagt, an und die

Knospen schlagen aus.

Was die Erde anbelangt, welche die Francisceen
verlangen, so möchte eine gute gemischte Erde, zur Hälfte

aus Moor- und zur Hälfte aus Haide-Erde bestehend, am
Zuträglichsten sein. Man versäume aber ja nicht für ge-

hörige poröse Unterlage zu sorgen, da hier grade jede

Stockung des Abflusses leicht faule oder wenigstens kranke

Wurzeln hervorruft.

Die Holder -Schwertlilie (Iris sambucina L.) mit

ihren Foruieii, besonders die Ockermaun'sehe und

der Uarlequin.

Der botanische Garten zu Neu-Schöneberg bei Berlin

besitzt eine grosse Reihe von Formen der Schwei'tlilie,

welche verschieden gefärbte, den Blüthen der Sambucus

nigra L. ähnlich riechende Blumen hat und deshalb in der

zweiten Hälfte des Mai und im Juni eine besondere Zierde

der Gärten bildet. Weniger bekannt dürfte es sein, das

alle Formen sich auch treiben lassen und daher mit den

andern Zwiebeln- und Knollen-Blumen in Kalthäusern nicht

weniger, als in den Fenstern der Wohnzimmer, einen an-

genehmen Schmuck bilden. Indem Borsig'schen Gar-

ten zu Moabit befanden sich im Februar und März dieses

Jahres mit Crocus und Hyacinthen auch einige getriebene

Schwertlilien und besassen in der That ein hübsches An-

sehen. Sie trugen zur Vcrscliönerung der Gewächshäuser

nicht wenig bei.
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Die Leichtigkeit, mit der die H o 1 d c r - ü c h w e r t -

lilie die Farben in den Blumenblättern und Narben wech-

selt, zeichnet diese Art vor Iris germanica L. aus.

Man hat bereits aber einige Formen, die der zulelzt ge-

nannten Art so nahe kommen, dass Einige der Meinung

sind, Iris germanica L. und sambucina L. seien nur

Formen einer und derselben Art. Andere gingen sogar

noch weiter, und erklärten selbst noch I. bohcmica
Schmidt und pumila L., für zwergige, anioena Red. und

variegataL. für audereFormen der gewöhnlichen Schwert-

lilie.

Dem ist jedoch durchaus nicht so. Die genannten

Arten: Iris germanica L., sambucina L., variegata

L., amoena Red., bohcmica Schmidt und pumilaL.
unterscheiden sich hiulänghch und blühen auch zu verschie-

denen Zeiten. Am frühsten bringt die zulctztgcnannten

ihre Blüthen. Wir besitzen auch von ihr eine Reihe

von Formen, deren Blumen alle Nuancirungcn des Blau

besitzen, auch gelb, in welche Farbe bei den Schwertlilien

überhaupt das Blau gern und leicht übergeht, sein können.

Iris pumila L. hat fast stets nur eine BiüHie, die in der

Regel von den kurzen Blättern noch überragt wird. I. bo-

hcmica Schmidt, vielleicht die ächte Linuc'sche

aphylla und die Lamarck 'sehe nudicaulis, be-

stimmt von der übrigens ähnlichen hungarica W. et K.,

nicht aber von Fieb eri Seidl. specifisch verschieden, besitzt

einen gablich gelhcilten Stengel und 2 bis 3 Blüthen, die

etwas später, als bei der vorigen Art, zum Vorschein kom-

men und auf kurzem Schafte, der den Blättern an Länge

gleicht oder sie wenig überragt, später aber, zur Zeit der

Fruchfreile stets überragt wird, stehen. Unterscheidend

sind auch die durchaus grünen oder lila-gefürbten scheiden-

artigen Deckblätter hautartiger Substanz. Das letzte Merk-

mal haben auch I. variegata L. und amoena Red.

mit ästigem Stengel und bunten Blüthen. Einige hallen

die letztere nur für eine Form der erstem.

Schwieriger sind die beiden grössern Arten: I. sam-
bucina L. und germanica L, deren Blüthenschaft die

Blätter in der Regel weit überragt und die zum Tlieil

trockenhäutige Deckblätter haben, zu unterscheiden. Die

letztere blüht 14 Tage und selbst 3 Wochen früher als

die crstere. Alle Merkmale in der Blüthc zwischen beiden

Arten, namentlich dass die äussern Blumenblätter auf der

Oberfläche anders gefärbt sein sollen, als auf der unteren,

sind schwankend, seitdem man eine Form besitzt, wo die

drei äussern Blumenabschnittc auf der Ober- und Unter-

fläche ziemlich gleichfarbig blau sind. Eben so finde ich,

dass die Länge des Staubbeutels zu dem Staubfäden kein

durchgreifendes Unterscheidungsmittel giebt. Wohl aber

liegt in den Blättern ein Uiilcrschied, der zu jeder Zeil

der Vegetation klar voiliogt und selbst auch für alle mit

dem Blumenstaub der I. germanica L. wahrscheinlich

gezogenen Blendlinge gilt. Die weit mehr mit Reif über-

zogenen Blätter sind nämlich bei der ge^vöhnlichen Schwert-

lilie ganz glatt, während sie hei der nach den Ilolluiider-

hlüthen riechenden deutlich erhaben gestreift erscheinen.

Man könnte dieses selbst, ohne darauf zu sehen, sehr leicht

durch das Gefühl bemerken. Endlich ist die Substanz

der Blätter bei I. sambucina L. weniger fleischig, son-

dern mehr hautartig und dünner.

Was die Blüthen der letzteren anbelangt, so durch-

laufen ihre verschiedenen Formen alle Muancirungen des

Blau und Violett zur Blei- oder Broncefarbe. Die äussern

zurückgeschlagenen Blumenabschnittc sind fast immer anders

gefärbt, als die innern und^ aufrechten, deren Farbe sich

stets weit mehr aus dem Blau zum Gelb sich hinneigt.

Vollkommen Einfarbige giebt es gar nicht; selbst die Ab-

art, wo beiderlei Blumenabschnittc ein violett-bläuliches,

aber doch nicht gleiches Ansehen haben, sind diese ausser-

dem noch nach der sich plötzlich verschmälernden Basis

zu heller und etwas ins Bleifarbige sich neigend gefärbt.

Diese Abart hat Hornemann, zu Willdenow's Zeit Di-

rektor des botanischen Gartens in Kopenhagen, als eigene

Art unter dem Namen I. ncglecta unterschieden; von ihr

existirt im hotanical Magazin auf der 2435. Tafel eine recht

gule Abbildung.

Ihr zunächst steht die Form, wslche Linne vorzugs-

weise I. sambucina, also Schwertlilie mit nach Hollun-

der riechenden Blüthen, genannt und Redoute in seinem

berühmten Lilienwerke unter diesem Namen abgebildet hat.

Weil Linne Jacquin's in der Farbe der Blume etwas

abweichende Abbildung im Ilortus Viiidobonensis (Tab. 2.)

dazu cilirt, so hält man gewöhnlich die daselbst abgebildete

Pflanze für die ächte I. sambu cina. Diese hat jedoch die

innern aufrechten Blumenblätter mehr von einer schmutzig-

violett-bronzeartigen Farbe, wie sie Linne in höherem

Grade von einer andern Art. die er I. squalens d.h. die

Schwertlilie mit schmutzig- gefärbten Blüthen nennt, ver-

langt, und steht demnach zwischen dieser und jener

R cd oute ist deshalb ganz im Recht, wenn er die I. sam-
bucina L. auf der 338. Tafel mit Abschnitten von mehr

blauer, die squalens L. auf der 365. Tafel mit violett-bron-

zener Farbe abbildet. Linne sagt in der Diagnose von

der erstem: Petala erecta pallida, saturatius lamen, coeru-

lea, von der andern: Petala erccla squalide lutescentia.

Durch die Kultur sind übrigens von beiden Haupt-Abarten all-

mählig so viele Formen entstanden, dass es jetzt oft schwer

wird, zu bestimmen, wohin die eine oder andere gehört.
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Zu diesen Formen muss auch Iris lurida xA.it., die

l)lassgelbliclie Schweitlilie gerechnet werden, die in Süd-

curopa wachsen soll und sich wesentlich durch den völligen

i>langel an Geruch von allen Formen der I. sambucina L.

inilersclieidet. Die innern Blumenblätter liaben eine mehr

bronzene Farbe. Redoute bildet aber in seinem schon ge-

nannten Lilienwerke auf der 418. Tafel eine I. lurida ab,

wo die äussern und innern Blumenblätter kupferbraun sind.

Endlich hatte Willdenow noch eine Form unter dem
Namen I. sordida, eine Benennung, die ebenfalls eine

schmutzig-blättrige Schwertlilie bedeutet, beschrieben und

die wahrscheinlich ein Blendling mit I. vari egata L. ist.

Die Grundfarbe der Blume ist nämlich gelb, die Zeich-

nung darin aber violett.

Eine Sammlung aller Formen der nach Hollunder-

Blüthen riechenden Schwerthlie möchle wohl für einen

einiger Massen umfangreichen Garten eben so interessant

sein, als diese alle zusammen eine besondere Zierde darstel-

len würden. Der eben genannte botanische Garten
bei Berlin besitzt eine grosse Anzahl und hat bereits zu

deren Verbreitung in den letzten Jahren nicht wenig bei-

getragen. Auch in Cent, namentlich in van Iloutte's

Etablissement, scheint man jetzt wiederum die Schwert-

lilien mit bärtigen Blumenblättern mit besonderer Vorliebe

zu ziehen, da neuerdings Formen auch bei uns, und zum
Theil unter seltsamen Namen, von dort aus verbreitet

wurden.

Vor 2 und 3 Jahrzehenden waren es Booth und

Söhne in Hamburg, welche sich der Kultur dieser Iris-

Arien mit Vorliebe zuwendeten und eine Menge neuer

Formen, hauptsächlich durch Blendungen, erzielten. Von

da aus wendete der bekannte Zwicbelzüchter von Berg
auf Neuenkirchen ihnen eine besondere Sorgfalt zu. Er

suchte sich möglichst viel Material zu verschallen und

machte eine Reihe Aussaaten, aus denen eine nicht nn-

beträchl liehe Anzahl von Formen wiederum hervorging.

Die Resultate sind in den Beiblättern zum ersten Bande

der Flora vom Jahre 1833 und zum zweiten Bande vom

Jahre 1835 niedergelegt. Später hat man in Böhmen, be-

sonders in Prag durch Fieber, diese Versuche forlgesetzt,

und wiederum neue Formen erhalten.

Ich behalte mir vor, wenn die Samndung des botani-

schen Gartens bei Berlin vervollständigt sein wird, ausführ-

lieh darüber zu berichten und beschränke mich daher jetzt

besonders auf 2 Formen, die unbedingt alle andern an

Schönheit übcrtrelTen. Es kommt noch dazu, dass beide

am Spätesten blühen und selbst noch in diesem zum Theil

heissen Sommer bis in das letzte Drittel des Monates Juni

Blumen besassen.

Harlequin heisst mit Recht die eine und wurde,

wenn wir nicht irren, aus Hamburg von Booth und
Söhne bezogen. Sie scheint ein Blendling der I. amoena
Red. und sambucina L. zu sein, da die Grundfarbe weiss

ist. Die 3 äussern und zurückgeschlagenen Blumenblätter

haben im obern überhängendem Drittel ein tiefes Azurblau,

sonst sind sie aber auf der obern Fläche mit einer violett-

gelblichem Nervatur auf weissem Grunde versehen. Die

Spitzen des einfach gelben Bartes sind goldfarbig. Die

3 innern und aufrecht stehenden und oben abgestutzten

Blumenblätter besitzen einen weissen Grund; es gehen aber

azurfarbige Flecken und Streifen von dem Rande nach

der weissen Milte und geben ein eigenthümliches gescheck-

tes Ansehen. Die Narben haben eine bläulich-weisse Farbe.

Die ganze Blüthe ist verhältnissniässig klein und steht der

der I. neglecta Hörnern, am Nächsten.

Iris Ockermanni ist eine Form der I. squalcus
L. mit sehr grossen BUUlien. Die grossen äussern und brei-

ten Blumenblätter liaben auf der Oberfläche der eirunden

und zurückgeschlagenen obern Hälfte eine prächtige vio-

lette Sammctfarbe. die nur am Rande heller gesäumt er-

scheinl. Die untere immer noch bieite Hälfte ist weiss

und violelt-gcaderl. Der Bart hat eine goldgelbe Farbe, die

ebenfalls breiten und im Bogen sich zusammenneigenden

innern Blumenblätter sind blasshellblau und besitzen eing

länghch-runde Piatie und einen um die Hälfte kürzern

Stiel. Die Narben erscheinen ebenfalls blassheilblau. aber

nach dem Rande zu stets etwas ins Gelbliche übergehend-

Journal-Schau.

Der ausländischen Journale sind seil der Zeit, wo
einiger derselben gedacht wiudc, zwar viele eingelaufen;

es fehlte bisher aber der Raum, um weiter mitzuiheileu,

was sie Interessantes gebracht haben.

I. Flore des Serres et des Jardins de l Eu-

ropc par Decaisne et van lloutte. Nach einer lan-

gen Unterbrechung von fast 4 Monaten erschien wiederum

im Mai ein Heft und zwar vom 2. Bande der neuen l\eilie

das vom Januar, dem alsbald das vom I^Iunat Februar

folgte. Das ersterc beginnt mit einem Blendlinge wahr-

scheinlich der längst bekannten Gaillardia arislata Pursh

mit splcndens Hort, (aristato-picla), der den Namen Gail-

lardia grandiflora erhalten hat. Er ist der crstercn,

welche gewöhnlich unter dem Namen G. bicolor auch

in den Gärten vorkommt, sehr nahe und scheint mir nur

duich die grossen Blülhenkörbchen verschieden zu sein.

Auf der nächsten Tafel (1184) ist eine Kopie der
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schon besprochenen Castanea chrysophylla Dougl.

aus dem botanical Magazin gegeben.

Delphinium formosum Hort, ist auf der nächsten

Tafel dargestellt und eine zu empfehlende Pflanze des

freien Landes. Meines Erachtens nach möchte die Pflanze

jedoch, was übrigens van Ho utte selbst vermuthet, nicht

verschieden von D. speciosum Bich. sein. Diese Art

sah ich auf den Hochebenen der armenischen Pjovinz Eri-

wan in grosser Menge und trug sie hauplsäclilich zur

Mannigfaltigkeit und Schönheit der dortigen Wiesen bei.

Gardenia amoena Sims, ähnlich der schönern G.

Stanleyaua, aber mit kleinern ßliithen und schon seit 1827

bekannt, auch bereits im botanical Magazin (tab. 1904) und

botanical Cabinet (tab. 935) abgebildet. Sollte die Pflanze

in der That, wie Loddiges behauptet, ein Südafrikaner sein?

In den Gärten Norddeutschlands habe ich als G. am o e n a

meist eine Abart der G. florida gesehen.

Farfugium grande Lindl., eine Kopie der schon

Seite 108 besprochenen Abbildung im Florist.

Aquilegia esimia van Houtte, ein hübscher Akelei,

dessen Samen van Houtte aus Kalifornien erhielt. Seine

schönen rothen Blüthen sind kleiner als bei A. Skinneri
und ähneln sonst denen der A. canadensis L.

Diervilla amabilis Carr. fol. var. erhielt van
Houtte im vorigen Jahre zufällig bei einer Aussaat. Auch
bei uns kommt diese Form hin und wieder selbst bei Steck-

lingen vor und scheint demnach diese Eigcnthümlichkeit

keine Seltenheit zu sein. Ich möchte doch das Thunberg'-

sche Genus Weigela (nicht nach Persoon Weigelia)
beibehalten und für Diervilla die Bedeutung annehmen,

welche Linne giebt. In den Gärten kommt jetzt auch

eine Weigela 3Ietelerkampi vor, welche von Hamburg

aus durch Ohlendorf verbreifet wurde, aber von Wei-
gela amabilis van H. nicht verschieden ist. Nach

dem Gardener's Chronicle unterscheidet sich übrigens diese

Art gar nicht von Diervilla grandiflora S. und Z.,

die in der Flora japonica eine sehr gute Abbildung erhalten

hat und kann ich nur beistimmen. Diese Pflanze ist aber

wiederum Synonym von Weigela coraeensis Thunb.,

ein Name, der als der älteste beibehalten werden muss.

Eben so muss der spätere Name des verwandten Blüthen-

strauches Weigela rosea Lindl, der alten Thunberg'-

schen Benennung W. japonica weichen.

Tydaea Eeckhautii Hort. v. Houtte ist ein neuer,

noch von llözl gezüchteter Blendling, der der T. Ort-
giesii nahe steht.

Auf der 1191. Tafel endlich ist ein Rainfarrn, T a n a

-

cetum elegans Dne, den Boursier de la Riviere
in Kalifornien sammelte, abgebildet. Da wir dergleichen

Pflanzen schon genug haben und diese ausserdem, namentlich

in kleinern Gärten, leicht durch schönere ersetzt werden

können, so möchte ich die ]*flanze höchstens botanischen

Gärten empfehlen. Van Houtte glaubt, dass die Blätter

zerrieben wegen ihres Aronia's gleiche Dienste leisten

möchten, als das zuerst von mir auf meiner Reise nacli

dem kaukasischen Isthmus im Jalire 1836 entdeckte so-

genannte Persische Insektenpulver. Ich bezweifle es eben

so, wie es bestimmt bei dem verwandten gewöhnlichen

Rainfarrn (Tanacetum vulgare L.) nicht der Fall ist, denn

das Wirksame bei dem Persischen Insektenpulver liegt

nur in dem Blumenslaube der beiden IMutterpflanzen Pyr e-

thrum carneum et roseum Bieb., die sonst vollständig

geruchlos sind.

Im Februarhelte beginnt Achimen es (Naegelia)

amabilis Dne den Reigen, eine weissblüliende Art, die

aus Mexiko stammt, worauf ein Aveissgestreiftes Pelar-

gonium roseum folgt. Wenn ich nicht irre, ist es

dasselbe, was im Dannel'schen Garten zu Berlin sich

unter dem Namen Pelargonium striatum befindet.

Ein ähnliches wurde auch früher schon (Tab. 607) als P.

roseum striatum abgebildet, was weisse längliche

Flecken, und nicht Streifen, auf den Blumenblättern besitzt.

Gezüchtet wurde die zuerst genannte Sorte von Stanis-

las im Dubus'schen Garten.

Auf der 1194. Tafel ist eine neue Begonie mit Knollen

und ohne Stengel: Begonia rosacea Putz., welche

Linden aus Ncugranada erhalten und bereits in seinem

neuesten Verzeichnisse aufgeführt hat, abgebildet, auf der

nächsten hingegen ein neuer Haemanthüs, von Decaisne
wegen seiner mehr zinnoberfarbigen Blüthen H. cinna-

barinus genannt. Er stammt von Gabon, woher van
Houtte 1855 die Pflanze erhielt.

Dendrobium Falconeri Hook, ist ein Bewohner

Bhutans, gehört also zu den Orchideen, die im Sommer
recht gut im Freien gedeihen. Es steht einestheils dem

ceylanischen D. Mac Carthiae Thwaith. (abgebildet im

botanical Magazin auf der 4866. Tafel
,
(auderntheils aber

dem D. tetragonum All. Cunn. nahe und bildet ein

Glied des Subgenus Dendrocoryne. Die Farbe der Blume

ist ein ganz helles Fleischroth, was plötzlich an der Spitze

in ein dunkeles Violett übergeht. Dieselbe Farbe bildet

an der Basis der Lippe in der Mitte einen runden Flecken,

der von Orangegelb umsäumt wird. Die Pflanze wurde

im vorigen Jahre zu gleicher Zeit in Gent bei van Houtte
und in der Grafschaft Sommerset bei George Reid ein-

geführt.

Fuchsia galanthiflora fl. pl., auf der 1198. Tafel

abgebildet, ist bei uns schon sehr verbreitet, aber allerdings
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jeder Empfchliuig wcrtli. Sie isl, wie bekannt, eine Sto-

ry'sche Züclitung.

Die 1199—1200. Tafel bringt eine Zusammenstellung

von sogenannlcn Kamellien-Balsaminen, die in Deutschland

schon länger bekannt sind. Ich habe sie in dem Garten

des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, aber auch

sonst in und bei Berlin, so wie in Erfurt, in einer Voll-

kommenheit und Grösse gesehen, die selbst noch die

gegebene Abbildung weit hinler sich lassen.

n. Annales d'horticulture et de botanique

ou Flore des Serres du royaume de Pays-Bas.

par de Sieboldt et de Vriese. Livr. 2—4. In

dieser für die Flora Japan's, Java's und Sumatra's sehr

Avichtigcu Zeitschrift ist die Fortsetzung der Abhandlung

über die Pandaneen, worauf eine Beschreibung und Ab-

bildung der bisher wenig bekannten A r a 1 i a j a p o -

n i c a Thunb. folgt.

Von der Aufzählung neuer Pflanzen des botanischen

Gartens in Leiden verdienen die 4Paratropien (Araliaceen)

:

P. tomentosa Miqu., parasitica Miqu., Corona syl-

vae Miqu. und Junghuhniana Miqu., ferner der im

Freien aushaltcnde Ahorn: Acer oblongum Bl. aus

Java (von der Wallich'schen Pflanze d. N. aus dem Hi-

malaya verschieden?), die interessante Hamamelidee C or y-

lopsis spicata S. et Z., die Stapliyleacee Eusca-

phys staphyleoides S. et Z. (beide durch die Flora

japonica von Siebold bekannt), Artocarpus venenosa

Zoll., Bleekera callocarpa Hassk., Neu wiedia vera-

trifolia BL, eine javanische Orchidee mit 3-fächi'igem

Fruchtknoten, und das seltene undhöchst interessante Chry-

soglossum villosumBI., ebenfalls aus Java, eine beson-

dere Erwähnung.

In dem Doppelhefte 3Iärz und April sind 3 illuniinirte

Abarten der bekannten Pharbitis polymorplia S. et

de Vr., nämlich : coerulea variegata, azurea und
punicea picta, alle 3 mit bunten Blättern, dargestellt.

Eine vierte Abbildung zeigt eine Darstellung von Pity-

rosperma acerinum S. et Z., der alten Actaea ja-

ponica Thunb., die sich durch die geringe Anzahl von

Staubgefässen (5) wesentlich von den Verwandten unter,

scheidet.

III. Belgique horticole parCh. otEd. Morren.

5—7 livr. Im Februarhefte sind A Ipini a mutica Roxb-

und Iris Swertii Lam. abgebildet. Die zuerst genannte

und schon 1811 eingeführte Pflanze steht der bei uns sehr

verbreiteten A. nutans Rose, so wie der seitnern A.

niagnifica Rose, au Schönheil nach, während die schon

wenigstens seit 21 Jahrhunderten in den Gärten kultivirte

Iris Swertii Lam. keineswegs so häufig in den Gärten

gefunden wird, als sie es verdiente. Ueberhaupt werden
die schönen Sehwerllilien viel zu wenig in der neuesten

Zeit berücksiclitigt , obwohl namentlich aus der Gruppe

der I. sambucina L. seit lange Zeit schon eine Reihe von

Formen existiren, die alle x\ufmerksamkeit verdienen.

Im Märzhefte sehen wir eine andere Alpinia cal-

carata Roxb. abgebildet, die an Schönheit der A. mu-
tica Roxb. keineswegs nachsteht, sondern diese im Gc-

gentheil übertrifl't. Da sie, wie A. nutans Rose, noch dazu

einen angenehmen Geruch besitzt, möchte auch diese Art

in den Gewächshäusern, wo man sie selten findet, zu em-

pfehlen sein. Scutellaria macrantha Fisch, ist ein

Lippenblülhler des südlichen Sibiriens, der sehr gut unser

Klima verträgt und auch in unscrn Ziergärten einen Platz

verdient; in botanischen Gärten ist die Pflanze bekannt.

Das Aprilheft enthält eine Abbildung der wunder-

schönen Canna iridiflora R. et P., einer zwar schon

seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes bekannten

und bereits seit 1816 in den Gärten Englands kultivirten

Pflanze Peru's, die mehrmals, am Besten in Roscoe's Mo-

nandrian plants, abgebildet wurde, aber doch noch keines-

wegs so häufig gefunden wird, als sie es verdient. Sie

steht im Bau der von v. Warszcwicz eingeführten

Canna liliiflora nahe, besitzt aber schöne rothe Blüthen

Diese letztere hat im voi'igen Jahre in dem Garten des Ilof-

buchdruckersHänel inMagdeburg lange Zeit hindurch geblüht.

Im Texte eingedruckt sind Abbildungen der interes-

sante Uvulariee des Himalaya : Tricyrtis pilosa Wall,

von der Samen durch den jüngern Hooker und durch

Thompson nach London eingeschickt war, und der ächten

Liliacee Cy cl 0 b 0 1 h r a alba Benth. Obschon die letzlere

ein Vierleljahrhundert bekannt und auch in den Gärten

von dem oft genannten Reisenden Douglas eingeführt

ist, hat die Pflanze doch erst in der neuesten Zeit indem
Gal ten der Garleubaugesellschaft in London geblüht. Wegen
iiucr schönen, grossen und weissen Blumen ist sie zu

empfehlen.

Was den Obstgarten anbelangt, so sind im Februar-

hefle die Birnen: Rousselet Bivort und Napoleon
Savinien, im Märzhefte die schon bereits erwähnte

Traube: R aisin Ilambourg dore de Stockwood
und im Aprilhefte die Ananas de Ripley dargestellt.
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Die grosse Festaiisstelliing von Pflanzen, Blumen,

Obst, Gemüse 11. s. w. des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues zu Berlin

am 21. imd 22. Juni.

Von dem Generalsekretär des Vereins, Professor Dr. K. Koch.

Man mag gegen Aussiellungen einwenden, was man
will, so wird doch Niemand, der den Aufschwung der

Gärtnerei in den letzten Jahren verfolgt hat, ableugnen

können, dass die Ausstellungen hauptsächlich beigetragen

haben, die Liebe zu Pflanzen und Blumen bei Laien zu

erhöhen und den Gärtner, da er grössern Absatz erhalten

hat, zu bestimmen, mehr Sorgfalt auf die Erziehung von

Pflanzen und Züchtung neuer Formen zu verwenden. Es

ist demnach ein erfreuliches Zeichen, dass auch in kleinen

Städten Gartenbau-Vereine unter der speciellen Leitung

von Männern, die gern bereit sind, da wo es gilt, einzu-

treten, entstehen und diese von Zeit zu Zeit Ausstellungen

ins Leben rufen. Es lierrscht in dieser Hinsicht in man-

chen Gauen unseres grösseren deutschen Vaterlandes eine

Thätigkeit, über die man sich nur freuen kann und die

zu weiteren HolTnungen berechtigt.

Scheinbar steht damit im Widerspruche, dass grade

in grossem Städten, wie in Berlin, Hamburg u. s. w.. wo
die dortigen Gartenhau - Vereine schon seit langer Zeit

Ausstellungen veranstalteten und eigentlich den ersten An-

trieb zum Aufschwünge der Gärtnerei gaben, der Eifer

dafür allmählig zu erkalten scheint. Thatsächlich ist es.

dass namentlich in neiden genannten Städten die Bethei-

ligung von Jahr zu Jahr geringer ist und die Ausstellungen

deshalb schwieriger werden. Nachdem viele Jahre lang auf

das Bereitwilligste Beiträge zur Verfügung gestellt und von

mehrein grossen Gartenbesitzern mit wahrer Opferfreudig-

keit zur Verherrlichung der Ausstellungen Alles geschah,

hat sich seit wenigen Jahren einer derselben nach dem
andern zurückgezogen. Die Betlieiligung beschränkt sich

jetzt nur noch auf einige Wenige, die trotz der Gleich-

gültigkeit Anderer, in ihrem Eifer nicht erkaltet sind und

fortwährend sich berufen fühlen, für das Allgemeine etwas

zu thuen.

Man würde aber wiederum sehr in Irrthum sein,

wollte man hieraus den Schluss ziehen, dass in Berlin

der Sinn für Pflanzen und Blumen, so wie für Verschö-

nerung der nächsten Umgebung, allmählig wieder abnehme,

und darin den gewöhnlichen Lauf der Dinge erblicken.

Im Gegentheil muss man grade in dieser geringem

Betheiligung bei Ausstellungen in Berlin einen weitern

Fortschritt sehen. Bei Gelegenheit der Beschreibung des

Casper'schen Gartens habe ich auf die gärtnerischen

Anlagen und Verschönerungen der Bellevue - Strasse auf-

merksam gemacht. Man glaube aber nicht, dass diese

etwa auf die bezeichnete Gegend allein beschränkt wären,

denn in allen Stadltheilcn, die in neuerer Zeit vor den

Thoren Berlins sich gebildet haben, zeigt sich das Bestre-

ben zu Verschönerungen durch Anlagen, Anpflanzungen

u. s. w. am Meisten. Die Thiergarten- und Potsdamer-

Strasse haben nicht weniger, als die Bellevue-Strasse, eine
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Reihe zu Villen unigewandcllc Wolinliäuser aufviuvveiscn.

Es ist das Bedürfiiiss nach Pilanzcn und Blumen seit vori-

gem Jahi-e, wo die grossen Wasserwerke ins Leben ge-

rufen sind und in allen Thcilen der Stadt zu jeder Zeit

Wasser zur Verfügung steht, noch grösser geworden und

hat sich selbst in dem Innern derselben, ja grade in den

ältesten Strassen, wo am Wenigsten Raum für Gärten

und Verschönerungen vorhanden ist, am Meisten geltend

gemacht. Unschcinliche Hofräume, ja selbst die für Pflan-

zen ungünstigsten Winkel werden, oft mit den grössten

Mühen und bei seltener Ausdauer, beimtzt, um daselbst

wenigstens einige Pflanzen und Blumen zu ziehen. Man
nimmt einzelne Steine aus dem Pflaster, um dafür irgend

etwas Grünes oder Blühendes einzusetzen. Es wird mir

bei der Beschreibung der Ausstellung Gelegenheit geboten,

eines interessanten Beispieles der Art zu gedenken.

Die grössern und altern Gärten Berlins haben zum

grossen Theil in der neuesten Zeit eine Vervollständigung

erhalten, so dass sie eigentlich selbst eine fortdauernde

Ausstellung darstellen. Mit zum Theil nicht unbedeutenden

Kosten hat man sich Vermehrungshäuser für die Anzucht

blühender Pflanzen erbaut, um den Garten und die eigent-

lichen Gewächshäuser, die für den Besuch bestimmt sind,

zu jeder Zeit geschmückt zu haben. Man sieht daselbst

stets in grösster Fülle blühende Pflanzen, aber niemals

verwelkte Blumen. Das ist grade Kunst des Gärtners —
und darin hat es in der That der Berliner weit gebracht,

— den Besuchenden und Beschauenden zu jeder Zeit etwas

Fertiges zu zeigen. Man bemerkt gar nicht, dass man Tau-

sende von Töpfen der Primeln, Vergissmeinnicht, der Stief-

mütterchen u. s. w. erst künstlich heranzog und grade in

dem Augenblicke eingesetzt hatte, wo die Blüthenfülle

am Ueppigsten- sich zeigte. Kommt man A Wochen sj)ä-

ter, so erblickt man nicht etwa genannte Blumen im Ab-

oder gar im Verblühen, denn diese sind ganz verschwunden,

sondern an ihrer Stelle eine neue Blüthenpracht anderer

Pflanzen. Rosen, Levkojen, Petunien u. s. w. sind an die

Stelle der Primeln, Vergissmeinnicht und Stiefmütterchen

getreten, um vielleicht einige Wochen später Lobelien,

Verbenen, Astern u. s. w., sämmtlich ebenfalls gleich in

voller Blüthe, Platz zu machen. Immer frisch aufsprossen-

des Leben, nirgends etwas Verwelktes und Vertrocknetes,

was den Menschen an das eigene Geschick erinnern könnte.

Der Berliner ist keineswegs so egoistisch, als er ausser-

halb dargestellt wird; er freut sich im Gegentheil, wenn
das, was er Schönes sich geschaü'en, auch Anderen Freude

macht. Kein Gartenbesitzer schliesst deshalb seine Blumen

und Pflanzen ängstlich ab, sondern öiTuet gern denen die

Pforte, die sich dafür intercssiren, insofern sie nur um

Erlaubniss bitten. Bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden

Liebe des Berliners für Flora's liebliche Kinder wurde der

Andrang der Besuchenden allmühlig auch' grösser ; dazu

kamen noch die Tausende von Fremden, die stets in der

preussischen Residenz- und Hauptstadt sich aufhalten und

zum Theil auch gern von dem, was die Gärtnerei in Berlin

darbietet, Kcnntniss nehmen wollten. Man könnte es unter

diesen Umständen den Besitzern grösserer Gärten und Ge-

wächshäuser gewiss nicht verargen, wenn sie endlich dem
allmählig den eigenen Genuss zu sehr störendem Andränge

dadurch einige Schranken zu setzen suchten, dass sie nur

an gewissen Tagen und gegen die Erstattung eines Ein-

trittsgeldes, was aber stets für einen wohltbätigen Zweck
bestimmt wurde, den ferneren Besuch gestatteten.

Aber grade diese fortwährende Ausstellung in solchen

Gärten wirkte höchst nachtheilig auf die seit 35 Jahren

von dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues veran-

stalteten Ausstellungen, da ihre Besitzer natürlich von da

an keine Beiträge mehr lieferten. Das einmal gegebene

Beispiel veranlasste leider Andere, sich ebenfalls von jeder

Betheiligung zurückzuziehen. So fehlen seit einigen Jahren

eine Reihe schöner Gruppen und vorzüglich gezüchteter

Schaupflanzen in den Ausstellungen des Vereines, welche

früher wesentlich zu deren Verherrlichung beigetragen

hatten. Um so mehr ist man deshalb den Gartenbesitzern,

die unbekümmert um das, was Andere thuen, fortwährend

Theil nehmen, zu Dank verpflichtet. Möchten nur auch

diejenigen, die seit einigen Jahren keine Pflanzen zu den

Ausstellungen mehr lieferten, wiederum ebenfalls vom
Neuen zur Verherrlichung derselben beitragen und beden-

ken, dass sie Gutes thuen, wenn sie die Liebe zu Pflan-

zen und Blumen erhöhen und dadurch zur Veredelung des

Menschen nicht wenig thun.

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues muss

seinen Statuten gemäss alle Jahre an dem Sonntage, der

dem 2L Juni, seinem Stiftungstage, zunächst liegt, eine

grössere Ausstellung veranstalten und ist dieses bereits

seit dem Jahre 1823 geschehen. Die diesmalige, welche

auf den 21. Juni selbst fiel und noch den 22. fortdauerte,

ist demnach die 35., welche er gehalten. Trotz der oben

besprochenen nachtheiligen Einwirkungen gehört sie zu

den bessern, die der Verein seit mchrern Jahren veran-

staltet hat. Den grössten Anthcil hat z\var immer, und

ganz besonders wiederum dieses Mal, der Königliche bo-

tanische Garten in Neuschöneberg bei Berlin, der bei

seinen grossen Pflanzenschätzen nicht allein viel Seltenes,

Neues und Interessantes selbst ausstellt, sondern auch

ausserdem stets aushilft, wo es fehlt. Es unterliegt keinem

Zweifel, dass die Ausstellungen des ^ ereines ohne die
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Betheiligung des botanischen Gartens weit magerer aus-

lallen würden.

Zur grössern Verherrlichung der Ausstellung trugen

aber auch die zahlreichen Betheiligungen von auswärts

wesentlich bei; sogar Brüssel und Harlem hatten Vor-

zügliches geliefert. Endlich verdankt man es wohl haupt-

sächlich der malerischen Aufstellung und Anordnung, dass

selbst bei solchen, die an und für sich weniger Interesse

für Pflanzen und Blumen haben, eine gewisse Befriedigung

sich geltend machte und dann geistigen Genuss erweckte.

Die Königliche Akademie der Künste hat sich aus diesem

Grunde veranlasst gefühlt, in einem besonderen Schreiben

ihren Beifall über die geschmackvolle Aufstellung auszu-

sprechen. Ich habe schon früher Gelegenfieit gehabt, mich

darüber auszusprechen, dass man bei Ausstellungen noch

viel zu wenig auf das Malerische der Gruppirungen Rück-

sicht nimmt, und möchte daher vom Neuen allen denen,

die die Anordnung übernehmen, dieses recht ans Herz

legen. Die in dieser Hinsicht gelungene Ausstellung war

wohl auch Ursache, dass der Besuch sich fortwährend und

ganz besonders am andern Tage, so sehr steigerte, dass

der grosse, viele Menschen umfassende Raum zu jeder Zeit

von Besuchern überfüllt war und zuletzt diese kaum um-

fassen konnte. Der Verein sieht es als eine Ehrensache

an, seine Ausstellungen Liebhabern und Blumenfreunden

unentgeldlich zu öffnen, und waren zu diesem Zwecke

über 5000 Billete verHieilt. Trotzdem reichten diese nicht

aus und wurde das Verlangen darnach, besonders von Frem-

den, allmählig so gross, dass man vom Sonntag Nachmittag

fortwährend noch Billete vertheilte.

Die Anordnung des Ganzen hatten der Thiergarten-

Inspektor Henning und der Gärtner des Vereines, E.

Bouche, übernommen. Von Seiten des Königlichen Hof-

marstall-Amtes war die Reitbahn in der Breiten -Strasse

zur Verfügung gestellt, ein sehr grosser Raum von III

Fuss Länge und 49 Fuss Breite. Sie ist sehr hoch (36 Fuss)

und besitzt deshalb den Vortheil, dass die grosse Hitze des

Tages weniger Einfluss ausüben konnte, die mehr oder

weniger herrschende Frische wurde aber noch von einem

grossen Wasserbassin mit Springbrunnen unterstützt. Auf
jeden Fall befanden sich die hier aufgestellten Pflanzen

besser, als in den frühern Räumen, wo bis dahin die Ausstel-

lungen stattfanden.

Was nun die Aufstellung selbst anbelangt, so hatte

man zunächst gegen den Eingang hin die Ecken durcli

Tapetenwände abgerundet und dadurch zu gleicher Zeit

2 Räume für die Preisrichter einerseits und für die mit

der Anordnung und Aufsicht vertrauten Gärtner andern-

seits gewonnen. 3 grosse Orangenbäume, welche der Ober-

hofgärtner Fintelmann in Charlottcnburg freundlichst

zur Verfügung gestellt hatte, standen auf jeder Seile in-

mitten der daselbst sich befindlichen Gruppen, während

über der Thüre eines jener Farrn mit grossen Blättern

freischwebend befestigt war, wie sie in den tropischen

Urwäldern an entsprechenden riesigen Stämmen von Myr-

taeeen, Bombacecn u. s. w. befindlich sind und zur Eigen-

thümlichkeit der dortigen Vegetation wesentlich beitragen.

Dem Eingange gegenüber am andern Ende hatte man
eine 5 Fuss hohe Estrade angebracht, zu der auf beiden

Seiten breite Treppen führten. Auf ihr ganz im Hinter-

grunde war aus den Fürsten unter den Pflanzen, wie

Linne ganz passend die Palmen nennt , aus Dracäneen,

Pandaneen, Cycadeen und einigen I'arrn, umgeben auf bei-

den Seiten von immergrünen Neuholländern, welche zu

gleicher Zeit die hässliche Ecke ausfüllten, eine malerische

Gruppe aufgestellt, aus der die bekränzten Büsten Sr.

Majestät des Königs, des erhabenen Protektors des Vereines,

Ihre Majestät der Königin und des höchst seligen Königs

Fiiedrich W'ilhelm III, freundlich herausblickten. Der

reiche botanische Garten hatte das Material geliefert.

Rechts und links an den Seiten standen einige Schau-

pflanzen und neue Einführungen, davor aber die eingelie-

ferten Früchte. Der Königsgruppe gegenüber und zwischen

den beiden Treppen, welche auf die Estrade führten, so

wie auf dem Gesims der erstem waren die abgeschnit-

tenen Blumen, vor Allem die Rosen, so wie die Harlemer

Ranunkeln und Anemonen, daneben wiederum abnorm ge-

staltete Cacteen, nebst einigen sinnreich gebundenen Bou-

quets und Kränzen aufgestellt, die die eingelieferten Ge-

müse in der Mitte einschlössen. Der Raum vor der Esirade

und zwischen den Treppen füllte eine ausserordentlich

liebliche Gruppe von allerhand, zum Theil seltenen, Ge-

wächshausblumen des botanischen Gartens aus. Längs der

beiden langen Seiten des noch immer fast 95 Fuss laugen

Raumes zogen sich Tafeln nach vorn und waren mit den

Gruppen der verschiedenen Aussteller besetzt, doch so,

dass die eine in die andere überging, also nirgends ein

leerer Raum und deshalb auch nicht die nackte Wand
sichtbar war.

Was nun die ganze übrige grosse Fläche anbelangt,

so war eigends dazu ein 10 Fuss im Durchmesser ent-

haltendes Bassin aus Portland-Cemcnt angefertigt. In seiner

Mitte erhob sich eine mehre Fuss lange Röhre, in der

eine W^assersäule emporstieg und eine andere in ihr be-

findliche mit verschiedenen Zierrathen versehene Röhre

durch das Ausströmen aus verschiedenen Löchern in Be-

wegung setzte, so dass ein liebliches Wasserspiel sich

bildete, was auch zur Erfrischung des ganzen grossen
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Raumes sehr viel beitrug. Der Fuss der ersten Röhre

war mit Tull- und andern Steinen pyramidenartig um-

stellt, doch so, dass Räume und Lücken genug zwischen

ihnen vorhanden waren, die zur Eintopfung von allerhand

blühenden Wasserpflanzen beimtzt werden konnten. Um
das Bassin selbst war eine 2 Fuss im Durchmesser ent-

haltende Rabatte angebracht, in der wiederum allerhand

•wohlgefällige Blattpflanzen, besonders Caladien mit bunten

Blättern, standen. Ein ziemlich breiter ^Vcg zog sich um
alles dieses herum. Auf gleiche Weise führten ziemlich

breite W^ege längs der Gruppen von vorn nach den Treppen

der Estrade.

Prächtiger Rasen bedeckte den übrigen Boden, so

dass dadurch zwischen dem Eingänge und dem Wasser-

bassin, in dem übrigens allerhand Goldfische lustig herum-

schwammen, eine viereckige grosse grüne Fläche und eine

andere zwischen dem letztern und dem Querwege vor der

Estrade gebildet war. An den 4 Ecken einer jeden stan-

den herrliche Exemplare von Dracacna arborea, indivisa,

umbraculifera und canariensis einerseits und Yucca recurvata,

Yucca Draconis, eines Kaffeebaumes mit halbreifen Früch-

ten und der Zimmctpflanze in Blüthe. Auf kleinen Tischen,

Konsolen nicht unähnlich, erschaute man ferner prächtige

Kulturpflanzen und neue Einführungen sclbstständiger Arten

und durch Kultur entstandener Abarten, während der Kä-

sen selbst an den Seiten nach den Gruppen zu von Sor-

timenten neuer Verbenen, Pelargonien, Fuchsien, Petunien

und Ab- und Spielarten der Begonia xanthina eingefasst

war. Ausserdem hatte man aber noch hie und da einzelne

Bouquets auf dem Rasen angebracht.

Der Anblick war in der That, wenn man eintrat, über-

raschend, da man vorn mit einem Blicke das ganze, höchst

geschmackvolle Arrangement erschaute und im Hinter-

grunde die grosse Königsgruppe einen in der That maje-

stätischen Schluss machte. Eingetreten verlor sich der

freie Blick über das Ganze mehr oder weniger; man sah

sich gezwungen, dem Einzelnen seine Aufmerksamkeit mehr

zu zuwenden, doch immer so, dass nichts ganz verdeckt

war. Eine Abwechslung folgte der andern, bis mau zur

Estrade kam und diese selbst erstieg. Hatte man mit

Müsse die prächtigen Exemplare der Palmen, Cycadeen

u. s. w. betrachtet und auch rechts und links den Schau-

pflanzen, so wie den einladenden Pfirsichen, Aprikosen,

Pflaumen u. s. w. einige Aufmerksamkeit zugewendet, so

eröffnete sich, wenn man seine Blicke wiederum der Thüre

zuwendete, ein neuer Blick, nicht weniger schön, ich

möchte selbst sagen, grossartig, als der, dessen man sich

beim Eintritte erfreute. Das reine Grün des Rasens, hier

und da unterbrochen von Blumen und hohen Blattpflanzen,

das Bassin iu der Mitte mit den spielenden und sich stets

drehenden Wassel strahlen, das dichte Gehölz, aus dem in

allen Farben prangende Blumen hervorlugten und über

der Thüre das früher schon erwähnte Farrn. gleich einem

Adler in der Luft schwebend, diesem zur Seite wiederum

die goldfrüchtigen Bäume der Hesperiden, dieses Alles zu-

sammen mit der beweglichen Menge der Beschauenden,

von denen der grössere Theil weiss oder bunt gekleidet

erscliicn, rief in der That bei Jedem, dem iler Alltags-

mensch für dergleichen Naturschönheiten nicht schon seine

Sinne abgestumpft, der dagegen noch einen Sinn für alles

Höhere und Schöne in seiner Brust sich erhalten !iat,

einen eigenthümlichen Eindruck hervor, der noch lange

Zeit sich geltend macht und freudig bewegt.

So habe ich versucht, ein Bild von dem, was die 35.

Festausslellung des Vereines zur Beförderung des Garten-

baues darbot, zu geben und will nun jetzt das aus dem
reichen Material, was dieses 3Ial geboten und was vorzugs-

weise einer nähern Betrachtung werth ist und Pflanzen-

und Blumenliebhabern empfohlen werden kann, näher be-

zeichnen. Es hatten sich 43 Aussteller betheiligt und zwar

in der Weise, dass von 16 Ausstellern Gruppen, von 15

hingegen Schaupflauzen , von 7 neue Einführungen, von

4 eigene Züchtungen, von 10 abgeschnittene Blumen,

von 7 Obst, von 6 Gemüse und von 3 endlich andere

die Gärtnerei betreflende Gegenstände geliefert waren.

Ich beginne mit den Pflanzen des botanischen
Gartens. Ausser den oben schon genannten beiden grossen

Gruppen war durch den Inspektor Bouche noch eine

dritte auf der Seite aufgestellt. Eine kleinere und dem-

nach vierte endlich und zwar ausgesuchter Pflanzen, be-

fand sich auf einem Tische. Rechnet man dazu noch die

Pflanzen auf dem Rasen nebst den Schaupflauzen und den

neuen Einführungen, so waren von diesem Königlichen

Institute nicht weniger als 442 Pflanzen geliefert. Ich

übergehe die Palmen, Dracäneen und die anderen Pflan-

zen der Könlgsgruppe, da hier hauptsächlich das geschmack-

volle Arrangement ins Auge gefasst war, wenn sich auch

manche interessante und seltene Art darunter befand.

Aus den übrigen Gruppen waren bemerkenswerth

:

die Palmen Georgia speciosa, Ilyophorbe indica,

Brahea calcarata und C h a m a e d o r e a E r n e s t i A u

-

gusti, vou den Pandaneen hingegen: Pandanus furca-

tus, javanicus, Fuss im Durchmesser) gr amini

-

folius und der noch ganz neuere leucacanthus, wel-

cher von dem Leidener Garten zuerst verbreitet wurde;

Freycinetia nitida wurde meines Wissens nach noch

nirgends beschrieben. Carludo wica palmacfo lia Lodd.
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ist die Kuntli'sclie C. Plumieri und eine den Palmen

sich aiueiliende schöne Blallpflaiize. Die baumailigen Li-

lien waren grade durch die sclleuereu Aiten und durch

zum Theil auch prächtige Exemplare verlreten. Das

letztere war namentlich bei D. umbraculifcra und in-

divisa der Fall. Die falschen Namen der zuletzt genann-

ten Pflanze, nämlich: Dianella australis, Dracacna
australis und Freyciuctia Baueriana scheinen aus

den Gärten gar nicht verschwinden zu wollen. Selten

sind: Dracaena Rumphii und canaricnsis, so wie

arborea.

Aiithurium costatum ist wenig verbreitet, war

aber hier in einem grossen Exemplare, dem ältesten aller-

dings, was überhaupt in Europa vorhanden ist, mit mehre

Fuss hohem Stamme vorhanden. Nicht weniger stattlich

nahmen sich die beiden bleifarbenen Exemplare der Aloca-
sia metallica auf dem Rasen aus, die überhaupt in dieser

Hinsicht häufiger angewendet werden sollten. Die ächte

Musa cocciuea sieht man keineswegs immer so hübsch

kultivirt, als es hier der Fall war, und die noch ganz neue

breitblätlrige Aechmea surinamensis erinnert iin

Wachsthume an das Encholirion .Jonghii, was in der

Gartenzeitung (Seite 22) zuerst näher beschrieben wurde;

bis jetzt hat sie noch nicht geblühet und sieht demnach

einer Veröflcnthchung bald entgegen. Pitcairnia un-
dulata, obwohl schon seit vielen Jahren in den Gärten

Berlins, aber ausserdem wenig bekannt, besitzt schöne

reihe Blüthen und langgestielte Blätter, was der Pflanze

ein cigenthümliclies Anseilen gicbt. Tradescantia dis-

color ß. lineata stellt eine hübsche Abart dai-, die

ihren Ruf verdient. All i um g l a n d i fl o rum ist beson-

ders Staudenlicbhaberu zu empfehlen.

Casuarina nodiflora, zwar schon von Forst er

im vorigen Jahrhunderte auf den Neuen Hebriden ent-

deckt, ist keineswegs sehr bekannt und möchte beson-

ders Koniferen-Jiicbliabern zu empfehlen sein, da sie sich

im Habitus den Frenelen anschliesst. Die sonderbar ge-

staltete Gesneriacee Alloplectus spcciosus ist gut

kullivirt eine Zierde der Gewächshäuser, hat aber meist

in Folge der leicht abfallenden Blätter ein nacktes An-

sehen. Statice puberula ist auf den canarischen In-

seln zu Hause und Stylidium bellidiflorum eine

der schönem Arten aus dieser durch ihren Blüthenbau

interessante Familie, welche der neuholländische Sammler
Preis eingeführt hat. Ein 15 Fuss hoher KalFeebaum

bot, mit halbreifen Früchten dicht besetzt, einen eigen-

thümlichen Anblick dar. Diosma thyoides, schon von

Willdenow beschrieben, findet sich fast nur in einigen

botanischen Gärten, obwohl hübsch und zu Schaupflanzen

passend. Fortun ea chinensis, eine nette Juglandcc,

die schon kaum etwas über 1 Fuss hoch alle Jahre zu

blühen scheint, fehlt noch ganz in den Gärten der Priva-

ten, obwohl sehr zu empfehlen. Eben so möchten die

beiden Araliaceen Gaston ia pal m ata und C an doli ei

eine grössere Verbreitung verdienen, zumal man neuerdings

die Arten dieser Familie liebt.

Ans ßcgonia xanthina und ru br ov enia hat der

Inspektor Bouche eine ganze Reihe von Blendlingen und

Formen erzogen, die wegen ihrer schönen Blattzeichnung

alle Beachinng verdienen und, dem Rasen des Ausstellungs-

raumes eingesenkt, einen angenehmen Kontrast zu dem
Grün des Grases darboten. Weinniannia Iricho-

sperma, schon von Cavanillcs im vorigen Jahrhundert

beschrieben, aber wenig bekannt, stellt eine hübsche Cuno-

niacee dar. Blumen- und Staudenliebhabern ist Lupinus
subcaruosus zu empfehlen, wogegen Lychnis Sie-

boldii, obwohl immer eine gute Akquisilion, doch der

alten und viel kullivirten Lychnis fulgcns an Schön-

heit nachsteht. Als Blattpflanze schlicsst sich manchen

Protcaceen die mit freudig -grünen und angenehm geform-

ten Blättern versehene Sapindacce Cupania Cunning-
hami an, die meist in den Gärten als Stadtmann ia

australis kultivirt wird. Interessant, schon der Männer

wegen, deren Namen sie tragen, sind Goethea cauli-

f 1 or a und Lennea robinioides, letztere den Indigofera-

Artcn ähnlich und stets reichlich blühend. G o e th e liebte,

wie bekannt, vom Allgemeinen abweichende Pflanzen, was

wohl Nees v. Esenbeck und v. Martius, die das

Genus Goethea aufstellten, veranlasst haben mag, grade

Pflanzen, wo prachtvolle Blüthen, die einiger Massen an

die des sonst so entfernt stehenden Alloplectus spc-

ciosus erinnern, aus dem Stamme selbst hervorkommen,

nach Goethe zu nennen. Das Exemplar war sehr reich

an Blüthen und möchte deshalb diese Pflanze, wenn sie

nur gut gezüchtet wird, auch Liebhabern zu empfehlen sein.

Die Gruppe des Universitätsgärtners Sauer enthielt

hauptsächlich Farrn und Palmen. Unter den letztern be-

fanden sich hübsche Exemplare der noch wenig verbrei-

teten Weinpalme, Oenocarpus altissimus, der Wachs-

palme, Klopfstockia couifera, der Chamaedorea
pygmaea und concolor; unter den Farrn waren zu

bemerken: das mexikanische Cibotium Schiedei, mehre

Arten leichtes Frauenhaars, besonders Adiantum
cuneatum und m a er o ph y llu m. Reich waren auch

die Aroideen und besonders die Caladien verlreten.

Ein besonderes Interesse erregten die beiderlei Zimmct-

bäume: Cinamomum aromaticum und zeylanicum.
von welchem ersteren sich noch ein zweites Exemplar in
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IJlüllic auf dem Rasen vorfand. Hcdysarum oder Des-
niodiurn gyrans ist inicrcssant wegen seiner beständig

auf- nnd abwärts gehenden 8cilenblältcben.

Der Kunst- und Uandelsgärlncr L. Mathieu hatte

nahe 200 Pflanzen zu einer geniiscliten Gruppe verwendet.

JJesonders reich erschienen hier die Aroideen, Dracäneen

und Marantaccen, so ^'\ie die Farrn. Von den Arons-

pllanzcii waren allein die buntbläitrigen Caladien
mit 9 Arten und 26 Exemplaren vertreten. Obwohl viel-

lacl» vorhanden, so verdienen diese zum Theil eben so

hübschen Blülhen- als Blattpflanzen doch noch weit mehr
angewendet zu VA'crden, als es der Fall ist. Ganz beson-

ders geben C. pellucidum, was meist als C. disco-
lor und rubricaule in den Gärten vorkommt und auch

mannigfach zu ändern scheint, so wie haematostigma,
picturatuni und marmoratum hübsche Schaupflanzeu.

Aber auch andere Arten mit gefärbten Blättern waren
reichlich vorhanden, so C o 1 e u s M a c k a y i, mehre B e g o -

nien, Dracän e n, C ur c um a r ubr ic auli s, Phrynium
varians, meist als Heliconia discolor in den Gärten,

Phrynium Warszewiczii, Thalia sanguinea
(Slromante oder Maranta sanguinea), Yucca quadri-
color, eine noch seltene und im Preise auch theure

Pflanze. Von den Farrn nenne ich Polypodium spo-

r o d o car p u ni.

Ferner hatte Herr L. Mathieu einige neuere Pe-
largonien und Verbenen an einer andern Stelle grup-

pirt. Von den erstem verdienten General Simpson,
Hosymoon, Reine du bal, Argus und g lau cum
gran diflorum , von den letztern der Fahnenträger
( Standart - Bearer) und Preeminent genannt zu

werden.

Aus dem Königlichen Garten zu Bellevue war vom
Ilofgärtner Crawack eine freundliche Gruppe aus ver-

scliiedenen Blatt- und Blüthenpflanzen zusammengestellt.

Zwischen D r a c ä n e n, einigen Musen und Palmen, M a -

ranten und Farrn, zum Theil auch von ihnen überragt,

befanden sich blühende Gesnerien, Achimenes und

eine ganze Reihe verschiedenfarbiger Pelargonien in

freundlicher Harmonie zu einander.

Der Vereinsgärtner E Bouche hatte eine andere

Gruppe aufgestellt, die nur aus Blattpflanzen bestand.

Dracäneen. Palmen, Marantaceen, Aroideen
und Farrn herrschten in ihr vor. Als neue Einführung

waren aus den Vereinsgarten das früher besprochene

Cosmidium Buridgeanum (s. Seile 84), Nemesia
versicolor nana, Oxalis tropaeoloides und die

schöne Statice brassicaefolia vorhanden.

Eine kleine Gruppe verdankte man dem Kunst- und

Handelsgärlner Priem. In keinem Jahre hat ein so reger

Verkauf von Pflanzen in Berün stattgefunden, als in die-

sem, wo namentlich, um die Ausstellung in Stettin zu-

schmücken, von dort aus hier grossartige Ankäufe gemacht

worden waren. Man darf sich deshalb nicht wundern,

wenn selbst diejenigen Handelsgärlner, welche ihr eigenes

Interesse wohl verstehen und sich stets und gern bei den

Ausstellungen des Vereins betheiligen, dieses Mal nur ge-

ringe Beitrage liefern konnten. Die Pri em'sche Gärtnerei

zeichnet sich aber grade durch derlei Pflanzen aus, ohne

jedoch das Neueste, was in der Blumenwelt erscheint, uu

versäumen.

Von den 9 ausgestellten Töpfen enthielt der eine, eine

hübsch gezogene Mitraria coccinea, während ein an-

derer Mimulus Queen Victoria, unbedingt die schönste

der in der neuesten Zeit so mannigfaltigen Gauklerblumen,

ein dritter ein blühendes Phrynium varians (Heli-

conia discolor) enthielt. Interessant waren auch die

4 Veredelungs-Arten der Arbutus Andrachne auf A.

Unedo, die im vorigen August durch Kopulation, Plac-

cage, ä la Pontoise und durch Eiuspitzen (Incision) ge-

macht waren. (Fortsetzung folgt.)

Die Chinesische Kartoffel und der Bergreis.

I. Die Chinesische Kartoffel, wie der Garlcniu-

spektor Jühlke in Eldena bei Greifswald die Yams-Ba-
täte, d. h. die Knollen der Dioscorea Batatas, trelTend

nennt, ist seit den wenigen Jahren ihrer Einführung bald in

hohem Grade angepriesen worden, bald hat man sie wie-

derum ohne Weiteres als unbrauchbar für unser Klima und

unsere Boden-Verhältnisse erklärt. Wenn man bedenkt, wie

lange Zeit die ächte oder amerikanische Kartoffel Zeit be-

durfte, um sich bei uns einzubürgern, um endlich, gleich dem

Roggen und AVeizen, eine unentbehrliche Speise zu wer-

den, wenn man ferner weiss, dass Friedrich der Grosse

die Bauern in der Mark mit dem Stocke zum KartolTel-

baue zwingen musste, so darf es nicht auffallen, dass der

Anbau der \ ams-Bataten in unserer aulgeklärten Zeit noch

keine so grosse Fortschritte gemacht hat. In Deutschland

ist sie selbst schon zum grossen Theil aufgegeben worden,

obwohl bewährte Männer, wie Jühlke in Eldena und

Borchers in Ilerrenhausen bei Hannover, fortfahren, ihren

Anbau mit Aufmerksamkeit zu verfolgen.

In Frankreich scheinen Aveit mehr Kultur-Versuche

angestellt zu werden. Zwei Gesellschaften, deren ausser-

ordentliche Thätigkeit vielen deutschen Vereinen als Bei-

spiel dienen möchte, die kaiserliche Gartenbau-Gesell-
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schaff (Societe imperiale et ceulrale d'horticulture) und

der Akklimatisation s-Verein (Societe imperiale zoo-

logique d'acclimatisation), beide mit ihrem Hauptsitze in

Paris, haben Rundschreiben erlassen, um Gartenbau- und

landwirthschaflliche Vereine sowohl, als auch Privatper-

sonen aufzufordern, ihre Beobachtungen und Resultate in

Betreff der Chinesischen Kartoflel ihnen milzulhcilen. Erst

wenn von allen Seiten dieses geschehen, gleieiic Aufmerk-

samkeit und Sorgfalt noch einige Jahre hindurcli auf den

Anbau verwendet ist und all den vcrscltiedcneu klimati-

schen Einflüssen und Boden -Verhältnissen Rechnung ge-

tragen wird, möchte es möglich sein, ein sicheres Urlheil

abzugeben. Wir fordern daher auch unsererseits auf, den

Wünschen beider Vereine im Interesse des Anbaues einer

so gewichtigen Pflanze, die in China Willionen von Men-

schen ernähren soll, nachzukommen.

Die Pariser Gartenbau-Gesellschaft legt 27

Fragen vor, die sie beantwortet zn haben wünscht; Vic-
tor Cliatel in Vire (Calvados), dem von Seiten des

Akklimatisation s - Vereines der Auftrag wurde,

das Rundschreiben zu entwerfen, ist so gar noch spc-

cieller gewesen und hat nicht weniger als 112 Fragen auf-

gestellt. Wir beschränken uns hier, die Fragen der Garten

baugesellschaft bekannt zu machen, sind aber gern erbötig.

denjenigen, welche auch auf die des Akklimatisations-Verei-

nes eingehen wollen, die Rundschreiben desselben nebst den

Fragen mitzutheilen, wenn sie in portofreien Briefen sich

an uns wenden wollen. Da der Verein zur Beför-
derung des Gartenbaues zu Berlin schon mit dem
ersten Erscheinen der Pflanze in Eui-opa sein besonderes

Augenmerk auf die Kultur gerichtet und ebenfalls Ver-

suciie angestellt hat, so wird er auf jedem Falle seine

Erfahrungen dem Pariser Sciiwester- Vereine niittheilen.

Er ist auch gern bereit, die Berichte anderer seinerseits

in Empfang zu nehmen und weiter zu befördern. Man
wolle sich deshalb nur an das General-Sekretariat dessel-

ben wenden. Wer direkt sie abgeben will, beliebe sie

an den Inspektor des Boulogner Hölzchens (Conservatcur

du bois de Bologne) A. Pissot bei Paris zu senden.

Besagte Fragen sind:

1. Beschaffenheit des Bodens?

2. Tiefe des Bodens?

3. Feuchtigkeitsgehalt des Bodens (ob kühl, feucht

trocken u. s. w.)?

4. Beschaflcnheit des Untergrundes?

5. Lage (Nord, Süd, West, Ost)?

6. Terrain (Ebene, Hügel, Berge u. s. w.)?

7. Beschaffenheit uud Art des angewendeten Düngers?

8. Art und Weise der Auflockerung des Bodens (mit

dem Pfluge oder mit dem Spathen) und bis zu

welcher Tiefe?

9. Beschaffenheit der zur Pflanzung angewendeten

Tbeile (ob Brutknospen, ganze oder getheiltc Knol-

len)? und Angabe, woher man sie entnommen?
ob von der Basis des Stengels, weiter unten, oder

endlich von den rübenförmigen Theilen selbst?

10. Angabe des Gewichtes, in so fern man ganze Knollen

nahm ?

11. Angabe der Behandlung während der Vegetation

(Behacken, Begicssen u. s. w.) ?

12. Zeit der Aernte?

13. Angabe der Instrumente, welche man bei der Her-

ausnahme der Wurzeln benutzt hat?

14. Angabe der Zeit, wo diese aus der Erde genom-

men wurden?

15. Ertrag an Gewicht?

16. Gestalt der Knollen?

17. Länge der Knollen?

18. Güte als Nahrungsmittel?

19. Art und Weise, den Stärkemehlgehalt zu beL4immen?

20. Verhältniss des Stärkmelils zu den übrigen Theilen?

21. Art und Weise, die Knollen aufzubewahren?

22. Art und Weise der Vervielfältigung durch über-

irdische oder Stengeitheile (durch Knospen, Stengei-

theile u. s. w.)?

23. Anwendung der Stengcltheile als Viehfntter?

24. Ist es vorlheilhaft, die Knollen 2 Jahre in der Erde

zu lassen oder alle Jahre zu ärnten?

25. Ist es besser, in so fern man nur alle 2 Jahre ärn-

ten will, die Knollen den Winter über in der Erde

zu lassen, oder sie im Herbste herauszunehmen

und sie im nächsten Frühjahr wieder zu pflanzen ?

26. Zu welcher Zeit soll man pflanzen?

27. In welcher Entfernung sollen die Knollen gelegt

werden ?

II. Was den Bergreis (Riz sec) anbelangt, der neuer-

dings von Seiten des A kk 1 i mat is at i o ii s-Ver e i n e s in

Paris zu Kultur-Versuchen empfohlen ist und von dem mit

grosser Liberalität nach allen Seiten hin, auch nach dem
Auslande, reichlich gespendet wurde, so möchte wohl ein Ge-

lingen der Kultur desselben und dcnniach Erfolge zu be-

zweifeln sein, obwohl vor einem halben Jahrhunderte in Han-

nover gelungene Versuche mit dem Anbaue des Bergreises

gemacht sein sollen. In dem Hannoverischen Magazine der

Jahre 1793 bi*1808 finden sich mehrfache Berichte darüber.

Ein Landwirlh soll sogar nach und nach 40 Hiniten, also

ohngefähr 24 preussische Schclfel, des Bergreises geärntet

haben. Sonderbarer Weise, heisst es weiter, hatte man
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keine ftlascliinc zum Eiilhülscii und so sah sich der Be-

sitzer gezwungen, die ganze Masse den Schweinen zu

füttern.

Der Eskadron-Chirurgiis Frederichs (Neues Hannöv.

Mag. 3. Jahrg. Seite 727; erzälilt von einem Förster, der

unier dem gewöhnlichen känllichcu Jxcisc 20 unenthiilste

Körner fand vind diesclhcn pllauzte. Da er nach 3 Monaten

Metze Reis erhielt, so sireule er diesen im nächsten

Jahre zur Zeit, wo der Hafer gesäet wurde, ganz dünn

auf Feldland aus. Bevor noch der Hafer reif war, ärntete

er und erhielt, wobei er ganz gewöhnlich dreschen Hess,

2} Himten Körner. Kein Müller konnte auch ihm den

Reis enthülsen , denn die Körner zersprangen in getrock-

netem Zustande, im feuchten brachte man aber die Schalen

nicht herunter. Der Eskadron - Ciiirurgus Frederichs
giebt deshalb au angegebener Stelle die Beschreibung einer

Maschine zum Enthülsen.

Auch in Sachsen wurden in der zweiten Hälfte des

vorigen Jahrhundertes Versuche mit dem Beisbaue gemacht.

Es berichtet darüber der Sekretär der KönigUch-Sächsischen

Leipziger ökonomischen Societät, Komniissionsrath Biem,
in den Schriften derselben. Die Pflanzen waren im Freien

so gediehen, dass die einzelnen zum Theil aus 14 Haluien

mit 223 Körnern bestanden. Ein Exemplar hatte sogar

23 Halme mit 375 Körnern. Die Aussaat gab einen 25

bis 3Üfachen Betrag.

Auch in England hat man zu verschiedenen Zeiten

Versuche angestellt, die aber, so viel uns bekannt, sämmt-

lich nicht so günstige Besultate lieferten. John Banks
erhielt zwar im Jahre 1799 von einer Aussaat sehr üppige

Pflanzen, aber keinen reifen Samen, so dass er sich ge-

zwungen sah, die ersten als Viehfutter zu benutzen.

Alle Versuche, die seit dem Jahre 1837 in Herren-

hausen durch den für dergleichen Versuche gewiss sehr

geeigneten Hofgartenmeister Borchers vom Neuen ge-

macht wurden, sind misslungen. Trotz dem werden sie

aber immer noch fortgesetzt und sollen zur Zeit die Re-

sultate verölfcntlicht werden. In dem zweiten Jahrgänge

der neuen Reihe der Verhandlungen des V^creiues zur Be-

förderung des Gartenbaues zu Berlin befindet sich eine

Kultur-Angabe des Bergreises von Borchers, die Avir

allen denen, die sich für diesen Gegenstand interessiren,

empfehlen können.

Der Bergreis wird hauptsächlich in China in den

mehi gebirgigen Provinzen kullivirt. Er bedarf keineswegs

eines sumpfigen Bodens und einer erhöhten Temperatur,

wie der gewöhnliche, und dürfte deshalb für unsere wär-

mern Sommer geeignet sein, wenn wir nur mit Sicherheit

darauf rechnen könnten. Im Pontischen Gebirge, und zwar

auf den Abfall nach dem Schwarzen Meere zu, wo ich mich

im Jahre 1843 befand, wird er ebenfalls gebaut, giebt

aber nur geringen Ertrag. Das Korn ist im Allgemeinen

kleiner, hat aber dagegen ein weisseres Mehl.

Dasylirioii acrotrichon Zucc.

In dem Garten des Oberlandesgerichtsrathes Augustin
an der Wildpark-Station bei Potsdam und in dem des Dom-
herrn von Spiegel in Seggerde bei Weferlingen im Magde-

burg'schen blühen eben Exemplare dieser schönen Baumlilie.

Aus Siulaiuerika

empfange ich von den dortigen Botanikern Appun und Horn
Anfang Juli eine direkte Zusendung von circa ;jOO diversen Sä-

mereien , welche meist erst im Jlärz und April eingesammelt

worden, dalier ganz frisch und völlig reif sind.

Von lebenden Pflanzen u. dergl. erhalte ich eben daher Ende

Juli die erste diesjährige Sendung bereits bestellter Sachen, dabei

jedoch Amaryllis Belladonna und

— (Hippeastruui) solandraeflora

in ganz besonders starken und bliihbarcn Exemplaren, welche ich in

beliebi£;er Anzahl, bei Abnahme von 100 Stück sehr biflig, ofFerire.

Gedruckte Verzeichnisse über Sämereien und Pflanzen strhen

auf Verlangen sofoi't zu Diensten, geehrte Auilräge werden von

mir schnellstens aussietuhrt.
>

Die Herren Appun und Horn befinden sich jetzt eben in

Santa Marta in Neu-Granada, und kehren erst Ende August nach

Ven<zuela zurück, sie fahren ununterbrochen mit Pflanzen- und

Samensendungen an mich fort. Die botanische Ausbeute ihrer

jetzigen interessanten Reise wird überaus gross sein.

Carl Friedr. Appun.
Buchhändler in Dünzlau in Schlesien.

Offerte.

Die CacleenrSamndung des Garten-Etablissements von Koop
in Göllingeu, bestehend aus circa

112 Stück Mammillärien in 48 Arten,

lt)0 - Echinocacteen in 20

200 - Cereen, Epiphyllen und Rhipsabden in

circa 60 Arten und Hybriden,

30 - Opuntien in 12 Arten,

wird zu verkaufen, oder auch gegen andere, dem Besitzer con-

venircnde Pflanzen zu vertauschen beabsichtigt.

Hierauf Reflektirende werden ersucht, sich mit obigem Eta-

blissement in Correspondcnz zu setzen und kann das \ erzeich-

niss darüber auf Verlangen erfolgen. D. Red.

V^erla" der Nauckschen Buchliandluns:. Berlin. Druck der Naucksclien Buchdruckerei.

Hierbei das Freisverzeichniss pro 1857 von Harlemer Blumenzwiebeln von Friedrich Sorge in Erfurt.
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Die grosse Festansstellung von Pflanzen, Blnnien,

Obst, Gemüse u. s. w. des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues zu Berlin

am 21. und 22. Juni.

Von dem tieueralsekretär des Yereiits, Professor Vr. K. Koch.

(Fortsetzung aus No. 20.)

Ich gehe von den gemischteu Gruppen zu deii be-

stiiumlen über. Der Hofgärtner Morsch in Charlottenhof

bei Potsdam hatte um' 12 hübsche und grossblumige Som-
mer-Calceol arten verschiedene andere Blumen, nament-

lich Gladiolen, gruppiit. Schön und gelungen waren die

5 von ihm selbst gezüchteten Petunien und verdienein

dieselben eine weitere Verbreitung. Buschige Exemplare

bildete der grossblüheade rot he Lein. Zu empfehlen

sind ausserdem die Immortellen A er o c 1 i n i u m rose um,

nicht aber Polycalymna Stuartii.

Die Kunst- und Haodelsgärtner, Gebrüder Barren-
stein, Besitzer des Libo'schen Garten's bei Moabit, hatten

ebenfalls Petunien in 15 Sorteti geliefert und unter

ihnen sehr hübscli gezeichnete, die allen Bluinenliebhabern

zu empfehlen sind. Ausserdem waren von ihnen eine voll-

i)iüheiide Fuclisia, nänilich Prinz Albert, als Schau-

üdcr Kulturpflanze, und aus andern Fuchsien, ausserdem

aber aus Diplacus grandiflorus, Lysimachia Le-
sclienaiiHii, Calceolaria n ana, P c 1 a r go nium Priuc.

Alice u. a. m. eine ßliimengruppe aufgestellt. Endlich

veriiient noch die chilenische 3Iyrlus ügni, die neuer

diugs ihrer cssharen Früchte halber in England viel ge-

zogen wird, genannt zu werden.

Wer Scharlach - Pelargonien, besonders mit

bunten Blättern, liebt, fand in der Sammlung des' Fabrik-

besitzei's Danneel eine reiche Auswahl der besseren und

neueren. Der Obergärtner Pasewaldt hatte sie zu einer

hübschen Gruppe vereinigt. Von ihnen nenne ich nur:

den Gl ühw urm (Glowworm), Dandy, Kaiser Napo -

leon, die goldene Kette (Golden Chain), den Sil-

berkönig und die Silberkönigiu (Silver - King und

Silver-Queen), den Lichtberg (Mountain of light) und

die Blüthe des Tages (Flower of the day). Ausser-

dem fanden sich noch aus demselben Garten als neue Ein-

führuiigen vor: Petunia Gloire d e Fr an b e, Ca Ic e o

-

laria Norma, Dianthus Lord Raglan und einige

andere, als Kulturpflanzen endlich: Di pla zium p ub e-

scens und Didymochlaenasiuuosa.
Seit Jahren stellt der Kunst- und Handelsgärtner

Allard t Orchideen aus; auch dieses Mal war eine statt-

liche Gruppe dieser sonderbaren Pflanzen vorhanden. Die

Zahl der Arten betrug 35, unter ihnen 7 Oncidien und

8 Epidcndren, ausserdem Stanhöpea Marti ana, bi-

color und Devoniaua, letztere init 10 Blüthen, Pro-
menaea lentiginosa und xanthina, Lycaste te-

tragona mit 8 Blüthen, Trichopilia coccinea,
Cymbidium penduluni, Acropera Loddigesiipur-
puiea mit 4 Trauben ii. a. ni.

"

Der Obergäitner der grossen Gärtnerei des Oberlan-

desgerichtsralhes Auguslin an der VVildparkstation hei
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Potsdam, Lauche, hatte eine interessante Aroideen-
Gruppe von 12 Arten, meist neuer Anthurien und

P h i lodc nd ren , aufgestellt. Von den erstem ist bereits

in dem Aufsatze über einige neuere Aroideen in der Gar-

tenzeitung (S. 190— 193) gesprochen worden, weshalb sie

hier übergangen werden können. Ausserdem waren aber

noch Philo de ndron latipcs, das ebenfalls schon früher

beschriebene Xanthosoma pilosum (s. Seite 173),

Ilomalonema coerulescens, Arisarum Konjac,
ohne Zweifel aber ein Aniorphophallus oder Sauromatum

vorhanden. Nicht weniger Interesse nahmen aus demselben

Garten die übrigen Pflanzen in Anspruch. Neue Einfüh-

rungen waren: Speeles e Mirador, mit auf dei- Unter-

fläche silberweisscn Blättern, wohl eine Ilelianthee, viel-

leicht in der Nähe von Cosmophyllum cacalifolium
stehend und wahrscheinlich wie diese, zu Blattpflanzen

im Freien zu verwenden; ferner die neue und zu gleicher

Zeit gut gezogene Tradescantia discolor ß. lincata
und die von van Houtte neuerdings als picta vera
verbreitete Begonie. Es ist diese letztere aber nichts

weiter, als eine, aber allerdings hübsche, Form der Bego-
nia xanthina und daher von der ächten Pflanze d. N.,

der Begonia picta Smth, weit veischieden. Endlich nenne

ich die beiden neuen, ebenfalls schon in der Garlenzeitung

(Seite 4 und 5) beschriebenen Orchideen Anecochilus
argyroneurus und Spirant lies Eldorado. 3Iaco-

des marmorata (Anecochilus Lowii, s. Seite 3 und 117)

war als Schaupflanze ausgestellt.

Aus Breslau hatte der Vorsitzende des Central- Gärt-

ner- Vereines, Kunst- und llandclsgärtner Breiter, eine

Gruppe von Pelargonien gesendet, die um so mehr

Anerkennung fanden, als sie von ihm selbst durch Kreu-

zung gezüchtet waren. Sie enthielt einige, die an Schön-

heit manchen englischen und erst mit vielem Geld einge-

führten Formen vorzuziehen waren.

Als Einfassung auf dem Kaseii nahmen sich die 30

verschiedenfarbigen Verbenen des Kunst- und llandels-

gärlners Schäffer sehr hübsch aus und können dieselben

allen Liebhabern dieser in der Farbe der Blume viclfacii

spielenden Pflanzen empfohlen werden.

Aus dem Königlichen Garten zu Charlottenburg hatte

der Nestor unter den Gärtnern, der bereits im 84. Jahre

stehende Oberhofgärtner Fintclmann, eine freundliche

Gruppe liochstämmiger Rosen, ausserdem aber noch

5 grosse Orangenbäume, zur Verfügung gestellt.

Endlich bleibt als letzte Gruppe noch zu erwähnen

übrig die des Kakteenzüchters Aug Linke. Sic be-

stand aus 23 Kakteen und zwar aus 4 M am mill a ri e n

,

aus eben so viel Ech i n o ka k I e e n und aus 2 Cereus.

Unter den letztern befand sich auch in Blüihe Cereus
speciosissimus Jenkinsonii. Von den erstem

sind noch neu oder selten: Mammi Ilaria bocassana.
Schaeferii, Wegnerii und nielanocentra, von den

Echinokakten hingegen : echinoides, setispinus,Wis-
lizcni, crispatus, WilHamsii und niclanocan-
t h u s f l o r e r o s e o.

Ich gehe zu den Schau- oder Kulturpflanzen, so wie

zu den neuen Einführungen und zu den eigenen Züch-

tungen über. Von den Ausstellern sind bereits die. welche

zu gleicher Zeit Gruppen lieferten, genannt. Was die

übrigen anbelangt, so war aus dem Garten des Fabrik-

besitzers Nauen, dem der Obergärtner Gircoud vor-

steht, die grösste Anzahl geliefert. Des piäclitigcii Farm.

Polypodium Reinwardtii, was über dem Eingänge

schwebend angebracht war und seine fast 9 Fuss langen

Wedel abwärts hängen liess, ist schon gedacht. Die gross-

blühende Hoya imperialis war um einen 3 Fuss hohen

und 15 Zoll im Durchmesser enthaltenden Cylindcr ge-

schlungen und besass 2 Trauben, eine von 7 und die an-

dere von 3 Blütlicn. Die Mitraria coccinea bildete

ein hübsches, buschiges und über und über mit Blüthcu

besetztes Exemplar von 18 Zoll im Durchmesser. Ty-

daea amabilis war bereits schon von der Aprilayssteliung

bekannt. Ardisia hymenandra wird wenig in Gärten

kullivirt und ist doch eine schöne, nicht schwierig blü-

hende Pflanze. Als Blattpflanze verdient die noch neuere

Jacaranda Clausseniana alle Berücksichtigung, eben

so die Araliacec Oreopanax macrophy llum. Keines-

wegs so häufig verbreitet ist die ächte Dracacna arbo-

rea, wie uns Professor Göppert in seiner vorzüglichen

Bearbeitung der Dracäueen zuerst nachgewiesen hat. Einer

besonders guten Kultur erfreuten sich ausserdem: Erica

v e n t r i c o s a m a g n i f i c a , II e l i c h r y s u ni m a c r a t h u m
roseuin, das Aerides odoratum mit seinen blendend

weissen Blüihen, Saccolnbium guttatum, ( attleya

maxima u.m.a. Als neue Einführung hatte der Obergärlner

Gireoud endlich noch eine Aris lo loc Ii i a ohne iNanien

eingesendet, die etw.as zu versprechen scheint.

Von Magdeburg halte der Fabrikbesitzer Krichel-

dorf durch seinen Obergärtner Kreutz ein schönes

Farm, D in t y og 1 o ss um crinitum, was allen Licb-

liaborn dieser Familie empfohlen werden kann, und C as-

sin ia borbonica (gewiss aber keine Composite) als

neue Einführung zur Ausstellung geliefert.

Dem Kunst- und llaiidelsgärfner Nicolas verdankte

man einige hübsch gezogene Hortensien und Citrus

chinensis, welche letztere über und über mit Blüthen

besetzt waren, dem Kunst- und llandclsgärtner P. Fr.
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Boucbe hingegen ein stattliches Exemplar der Aralia
nymphaefolia, eine Art, die wegen ihrer grossen und

ganzrandigen Blätter sich mehrern Ficus-Arien anschliesst.

Einen schönen Anblick auf dem Rasen bot ein blühendes

Exemplar der Yucca recurva und eine Chamaerops
humilis, welche der Kunst- und Handeisgärlner Späth
geliefert hatte.

Was man aus gewöhnlichen Pflanzen machen kann,

hatte der Hofgärtner Hempel im Prinz- Albrccht'schen

Garten an dem pyramidenförmig - gezogenen und bis zu

3 Fuss hohen Frauenspiegel (Specularia Specu-
luni) gezeigt. Diese hier und da im mittlem und süd-

lichen Deutschland unter dem Getreide wachsende Cam-

panulacee vermochte man kaum wieder zu erkennen. Von
nicht geringerem Interesse waren die reichblühenden Fuch-

sien, welche die Frau Schlächtermeister Weide unter

den ungünstigen Verhältnissen eines engen Hofes, also in

ziemlich geschlossenem Räume, binnen einem Jahre aus

Stecklingen und aus Samen selbst erzogen hatte. Eben

so nahm die zweijährige Myrte, ebenfalls in demselben

engem Hofe erzogen, die Aufmerksamkeit der Besucher

in Anspruch.

Einen blühenden Gummibaum (Ficus elastica,

ürostigma elasticum) hatte eine Dame mit Recht als

eine Seltenheit eingesendet, da selbst mehre ältere Gärt-

ner diese jetzt wohl allgemein verbreitete Blattpflanze

der Zimmer noch nicht in Blüthen geseheu hatten.

V^on den neuen Einführungen erregten keine das Interesse,

namentlich der Gärtner und Gartenbesitzer, so sehr, als

die 9 Pflanzen des Direktor Linden in Brüssel. Von

ihnen befand sich nur eine, eine Gesneriacee, Tapina
splendens, in Blüthe. Sie ist bereits in mehrern Katalo-

gen, die im Frühjahr die Linden 'sehen Gärtnerei ausge-

geben hat, abgebildet. Die übrigen waren Blattpflanzen,

sänimtlicii von seltener Pracht. Alle aber überragte die

grossblältrige Melastomatee : Cyanophyllum magnifi-

cum und die Begonia Rex, der B. annulata (s. Garten-

zeitung Seite 76,', welche von Henderson als B. picta ver-

breitet wurde, ähnlich, aber schöner. Die übrigen waren:

Boehmeria argentea, Maranta fasciata, pul-

chella und argyrophylla, Campylob o t r y s argy-
roneura und Putzeysia rosea, eine Aralaliacce. Da
ich in einer der nächsten Nummern weitläufiger über diese

Pflanzen sprechen werde, übergehe ich hier alles Nähere.

Ausser den schon früher angegebenen Züchtungen

hatte auch der Kunst- und Handelsgärtner Heine mann
einen Dciphiniuni - Blendling mit sciiöncn und grossen

blauen Blüthen eingesendet. Er steht dem vielgcstallelen

Delphinium elatum nahe und mag auch dieses wohl
Mutterpflanze sein.

Ich wende mich den abgeschnittenen Blumen
zu. Aus Breslau hatte der Obergärtner Rchmann im

Banquier Eichborn'schen Garten eine Sammlung von

Eriken, neuholländischen Schmetterliugsblüth-
lern, Petunien und andern LiebJingsblumen gesendet,

welche von der guten Kultur ihres Züchters Zeugniss ab-

legten. Von den letztern waren besonders schön: Isis,

Maria Gloriosa, Aristides und Uranus.

Allgemeinen Beifall fanden die Ranunkeln und Ane-
monen der Gebrüder Eldering in Overween bei Har-

tem, die trotz einer mehrtägigen Reise im dunkelen Ka-

sten, noch eine Farbenpracht, und zwar fast in allen Nuan-

cirungen vom hellsten Weiss durch Gelb, Roth und Violett

bis zum dunkelsten Purpur, entfalteten, wie man sie nur

selten sieht. Alle Liebhaber dieser schönen Blumen, die

leider in der neuesten Zeit gar nicht mehr so häufig in

den Gärten gesehen werden, als früher, finden in der

genannten Gärtnerei eine grosse Auswahl und ist dieselbe

deshalb ganz besonders zu empfehlen.

Rosen in sehr grosser Auswahl und in vorzüglicher

Qualität hatten der Baumschulbesitzer Lorberg (Schön-

hauser Allee bei Berlin) und der Kunst- und Handelsgärtner

Kuntze in Charloltenburg geliefert, eine kleinere Samm-
lung ausgewählter Sorten aber Dr. Richter und einige

gelbe Rosen endlich von vorzüglichem Bau der Apotheker

Döhl in Spandau. Da ich vielleicht in einer der späteren

Nummern über die bessern Rosen ausführlicher sprechen

werde, übergehe ich hier alles Weitere.

.Sehr hübsche Bouquets hatten der Vereinsgärtner E.

Bouche, der Gärtner im Thiergarten, Krause, und die

Gehülfen im botanischen Garten Jan noch und König,
gebunden, während der Kunst- und Handelsgärtner D.

Bouche verschiedene Blumen sinnig zu einem Kranze

vereinigt hatte.

Obst und Gemüse standen, wie gewöhnlich, bei sol-

chen Ausstellungen, den Pflanzen nach. Schöne Pfirsiche.

Aprikosen, Pflaumen und Erdbeeren hatten der Hofgärt-

ner Nietn er in Sanssouci, Weintrauben und Erdbeeren

der Hofgärtner Sello in Sanssouci, Pflaumen die Hof-

gärtiier Nielner in Schönhausen und Brasse in Pless,

Erdbeeren der Gutsbesitzer v. Hake, Melonen und Pfir-

siche der Kunst- und Handelsgärtuer Nicolas, und Ana-

nas der Kunst- und Eandclsgärtner Ostwald geliefert.

Prächtigen Erfurter Blumenkohl verdankte man den Kunst-

iinil llandelsgärtnern Moschkowitz und Siegling in

Erfurt, ebenfalls Blumenkohl, ausserdem aber Gurken,

Wirsingkoiil und sechserlei Kartoffeln, unter diesen die
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vielleicht am Ertragreichsten Algicr'sche, dem Hofgärtner

ISietnerin Sanssouc;), Blumenkohl, Wirsingkohl, Mohr-

rühen, Kohlrahi und Gurken, letztere von enormer Grösse,

dem Kunst- und Handelsgärtncr Späth, zweierlei Gurken

dem Vereinsgärtner E. Bouchc und ebenfalls Gurken dem

Kunst- und Handelsgärtner Crass.

Was endlich die übrigen Gegenstände anbelangt, so

halte der Professor Koch eine Büchse des neuerdings so

sehr gerühmten Mastix l'Homme-Lefort aus Paris

aus- und dem Vereine zu Versuchen anhcimgestellt. (S.

Gartenzcituug Seite 166.) Von dem Gärtner Gerntz in

Bornstädt bei Potsdam waren Champignonbrut-Steine
vorhanden, die dieser selbst angefertigt hatte und eine sehr

lange Zeit, ohne zu verderben, aufgehoben werden können.

Der Hofgärtner Nietner in Sanssouci empfahl diese Cham-

pignonbrut als vorzüglich. Das Pfund kostet einzeln 10,

in grösserer Menge aber 7t Sgr.

Endlich verdient noch die Kalkstuft- Aufstellung des

Kaufmanns und Samenhändler Lossow eine Erwähnung.

Der Kalkstuff hat in Gärten und in Zimmern, hier nament-

lich als Unterlage für Pflanzen, noch keineswegs die An-

wendung gefunden als es wünschenswerth ist.

Ausspruch der Preisrichter.

I. Den Linkspreis erhielten die neuen Pflanzen des

Direktor Linden in Brüssel.

n. Für neue oder seltene Zierpflanzen 5 Preise,

von denen aber nur 3 zuerkannt wurden, nämlich der

Tradescantia lineata und dem Philodendron latipes des

Ober-Landesgerichts..Rathes Augustin in Potsdam (Ober-

gärtner Lauche), so wie der ächten Dracaena arborea

des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud).

HL Für eigene Züchtungen: Die Petunien des

Hofgärtner Morsch in Charlottenhof.

IV. Für Schaupflanzen: Von den 5 Preisen wur-

den nur 4 zugesprochen und zwar: der Hoya imperialis

des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud), der

Pimelea Hcndersonii des Kunst- und Handelsgärtners Hoff-

mann, der Coffea araliica des botanischen Gar-
tens (Inspektor Bouche) und dem Polypodium Rein-

wardtii des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud).

V. Für Aufstellung mehr er Pflanzen vor-

züglicher Kultur 4 Preise, von denen aber nur 2 zu-

erkannt wurden, und zwar : den Verbenen des Kunst- und

Handelsgärlners Schiiffer und den Eriken des Kunst-

und Handelsgärtners Hoffmann.
VI. Für Gruppen 5 Preise, welche erhielten: die

Gruppe des Universitäts- Gärtners Sauer, die des Kunsf-

und Handels- Gärtners L. Mathicu. die beiden des In-

spektors Bouche im botanischen Garten und die des

Kunst- und Handelsgärlners AUardt.
VII. Füi" Früchte und Gemüse 6 Preise, von denen

"4 zugesprochen wurden und zwar: dem Fruchtsortiment

des Hofgärtner Nietn er in Sanssou(;i, den Pflaumen des

Hofgärtner Brasse in Pless und dem Gemüse-Sortimente

des Kunst- und Handelsgärtner Späth. Den Graf von

Luckn er 'sehen Preis erhielt die Algicr'sche Kartoffel des

Hofgärtners Nietner in Sanssouci.

Vni. Für abgeschnittene Blumen 4 Preise, von

denen 3 zuerkannt wurden, nämlich: dem Bouquet des

Kunstgärtner Krause, dem des Kunstgärtners Jan noch
und dem Rosensortimente des Kunst- und Handelsgärtner

Kuntze in Charlottenburg.

EX. Für vorzügliche Leistungen irgend wel-

cher Art 4 Preise, welche aber nicht zuerkannt wurden;

dagegen sprach man von den n'cht zuerkannten Preisen

noch zu: der Tydaea amabilis des Fabrikbesitzers Nauen

(
Obergärtner Gireoud , der Cassinia borbonica des Fabrik-

besitzers Kricheldorfin Magdeburg (Obergärtner Kreutz),

der Aroideen- Aufstellung des Ober-Landesgerichts-Rathes

Augustin in Potsdam (Obergärtner Lauche), der Ma-

codes marmorea desselben, der Didymochlaena sinuosa

des Fabrikbesitzers D a n n e e 1 (Obergärtner Pasewaldt),
dem Cinnamomum aromaticum des Uuiversitätsgärtners

Sauer, der Calceolarien-Gruppe des Hofgärtners Morsch
in Charlottenhof, dem Rosen- Sortimente des Baumschul-

besitzers Lorberg und dem Bouquet des Vereinsgärtners

E. Bouche.
X. Ehrendiplome erhielten: Die Aristolochia sp.

des Fabrikbesitzer Nauen, die Pelargonien des Kunst-

und Handelsgärtners L. Mathieu, das Dictyoglossum

crinitum des Fabrikbesitzers Kricheldorf in Magdeburg,

die abgeschnittenen Ranunkeln der Gebrüder Eldering
in Overween bei Hartem, die abgeschnittenen Rosen des

Dr. Richter, die Erdbeeren des Gutsbesitzers v. Hake
in Klein-Machnow und des Hofgärtners Seile in Sans-

souci und endlich der Blumenkohl der Kunst- und Haudels-

gärtner Moschkowitz und Siegling in Erfurt.

lieber den (iiarten zu Bniteiizorg auf Java.

Briefliche mUtiieiliiug des Dr. liasskarl.

In der Nähe von Batavia auf Java befindet sich der

botanische Garten von Buitenzorg (Hortus Bo
goriensis), den die holländische Regierung schon seit

sehr langer Zeit im Interesse iler Kultur von wichtigen

Pflanzen und der Wissenschaft mit nicht unbedeutenden
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Kosten unterhält. Jetzt ist Teysniann Inspektor, ein

nicht weniger talentvoller Gärtner, als enthusiastischer

Pflanzcnfreuud. Alljährlich fast macht derselbe Reisen auf

Java selbst, so wie auf den benachbarten Sunda - Inseln.

Im April ist er nach Palembang auf der Ostkiiste Suma-

tra's abgegangen, während er im vorigem Jahre sich auf

der Westküste befand, um allerhand Pflanzen für den bo-

tanischen Garten zu sammeln.

Durch diese fast alljährlich stattündenden Reisen hat

der genannte Garten einen solchen Zuwachs von neuen

Pflanzen erhalten, dass er gar nicht mehr nach dem Ver-

zeichnisse von 184 i beurtheilt werden kann; die Anzahl

der Pflanzen überhaupt beträgt jetzt daselbst mehr als

das Doppelte. Ein grosser Theil derselben hat bis jetzt

noch gar keiner botanischen Kontrole unterliegen können

und möchte gar nicht beschrieben sein. Der Eifer mit dem

Teysmann solchen Reisen obliegt, kann nicht genug ge-

rühmt werden. Die im vorigen Jahre gesammelten Pflanzen-

schätze wird dieser verdienstvolle Gärtner nach Amsterdam

an Miquel zur Bestimmung und VerötTenllichung senden.

In, Betreff seiner ,R affl e s ia - Zucht, über die bereits

früher schon (Seite 33) in einem längern Artikel der Gar-

tenzeitung gesprochen wurde, theilt er mit, dass die Säm-

linge geblüht haben. Die grösste Blüthe hatte aber nur

21 Zoll im Durchmesser. Wahrscheinlich ist es Ursache,

dass zu viel Blüthenknospen sich entwickelten, von denen

die eine die andere in ihrem Wachsthume mehr oder

weniger hinderte. Leider sind es aber nur weibliche Blü-

then, die zum Vorschein gekommen sind, und konnte dem-

nach noch keine Befruchtung geschehen.*)

Ende März erschien auch das Keimblatt der Seychellen-

Palme (Lodoicea Sechellarum), nachdem der Keim selbst

erst ungemein tief in die Erde gedi-nngen war. Aus Furcht

die Pflanze zu verlieren, wagte Teysmann nicht nach-

zusehen und die Länge desselben zu messen. Das Keim-

blatt steigt senkrecht in die Höhe und stiess anfangs gegen

die Nuss selbst an. Diese war vor etwa 9 Monaten ge-

pflanzt, hatte aber einen schon etwa 2—3 Monate alten

Keim getrieben (v^ ie das ja auch mit der Kokosnuss der

Fall ist). Das Keimblatt soll die Länge von 18 Fuss er-

reichen und muss demnach sich schnell entwickeln.

Die Vanille- Kultur liefert auf Java sehr gün-

stige Resultate. Die kleine Anpflanzung Teysmann's
bat in den letzten Jahren etwa 1250 Pfund trockene

*) Dr. Hasskarl, der, so bald seine Gesundheit einiger

3Iaassen wieder erstarkt sein wird, nach Java zurückkehrt, ist

von Seiten der Redaktion ersucht wordt n, ihr zn Kulturversuclieii

kciniHiliinon R a ITl e sia - Samen zur Verfüsuns zu stellen nnd wird

znr Zeit das Nähere bekannt geniarlit werden.

Früchte geliefert. Bekannt licii werden diese nur durch

künstliche Befruchtung gewonnen, zu welchem Ende eine

Anzahl Frauen angelehrt wurden. Die Früchte sind von

ausgezeichneter Grösse und starkem Aroma, so dass sie

im Handel schon die natürliche Vanilla aus Südamerika

übertreffen nnd einen bessern Preis erhalten haben.

lieber Spiersträucher im Allgemeinen,

besonders aber über die aus der (liriippe der

callosa Thunb. und Douglasii Hook.

Nebst einem Paar neuen Blendlingen der Lan-

desbaumschule bei Potsdam.

Von dem Professur Dr. Karl Koch.

Gruppen von Blüthensträuchern fehlen oft unseren

Anlagen und doch tragen sie zur Verschönerung derselben

nicht wenig bei. In den frühern Zeiten wurden sie, na-

mentlich als Vorgehölze für Lusthaine, mehr benutzt. Man

sieiit noch in den ältern Parks, z. B. in dem bei Weimar,

längs der Haupt - und deshalb breiteren Wege : Spier-

sträucher, Pfeifensträucher oder Wilden Jasmin (Philadel-

phus), Weissdorn-Arten, Schneebeere (Symphoria), Hecken-

kirschen (Lonicera-Arlcn), auch windende Geisblätter oder

Jelänger je lieber (Caprifolium) hinter den mit allerhand

grossen, aber auch blühenden Stauden, als Rudbeckien,

Sonnenrosen (Helianthus-Arten), Silphien, Astern, ausserdem

mit Stockmalven u. s. w. besetzten Rabatten und vor dem
höheren Gehölze. In den neuern Anlagen sind sie mehr

oder weniger verbannt; man verlangt jetzt die Haine und

Waldparthien im reinen Grün und ohne allen Blüthen-

schmuck, hat dagegen auf grössern Strecken mehr ge-

pflegten Rasens Boskets von Blüthensträuchern und hohen

Blüthenstauden, letztere jedoch seltener, angebracht.

Es ist nicht zu leugnen, dass Boskets von Blüthen-

sträuchern einen ausserordentlichen Eindruck zu machen
vermögen, in so fern ihre Zusammenstellung nur eine rich-

tige ist und, namentlich für alle Zeiten im Jahre, etAvas

Besonderes darbietet. So schön diejenigen sind, welche

nur für Mai und Juni berechnet werden, und einen so

freundlichen Effekt z. B. eine Zusammenstellung von Flie-

der, Pfeifenstrauch, Deutzien, Weigclen, Robinien, Cara-

genen, Cytisus u. s. w. hervorruft, so unangenehm und

jedem ästhetischen Gefühle widersprechend werden diese

jedoch, wenn man nicht Sorge trägt, dass zunächst gleich

nach dem Verblühen die spanigen und nackten Blüthen-

stengel abgeschnitten werden und andere Gegenstände den
oben untergegangenen vSchmnck wenigstens zum Theil
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ciüelzcii. Daria fehlt uiau aber leider sehr häufig in der

ucuereu Zeit.

Für den Juli wird diese Vernachlässigung am Aller em-

liudlichsteu, weil iu dieser Zeit noch das Grün in ziem-

licher Frische an den Bäumen und auf dem Rasen vor-

haudeu ist. Es ruft ein unangenehmes Gefühl hervor, wenn
auf einmal anstatt vollendeten Blülheuschmuckes eben

abblühende oder schon verblühte Gehölze dem Beschauer

entgegentreten und den Menschen an die eigene Vergäng-

lichkeit erinnern. Man wechselt in den Gärten und auf

Terrassen wohl mit den Blumen, thut aber in dieser Hin-

sicht in der Regel gar nichts für die grössern Anlagen

und Parks. Und doch sind wir keineswegs so arm an

verschiedenen Gehölzen, von denen es Arten giebt, die

alle Monate etwas Schönes darzubieten vermögen.

Eine wichtige Rolle nehmen in dieser Hinsicht die

Spiersträucher ein, da von den 60 bekannten Arten es

eiuige giebt, welche mit dem ersten Erwachen des Früh-

jahres auch ihre Blüthen entfalten, wie acutifolia Willd.

(sibirica Hort.\ die ganz Unreclit mit der weit verschie-

deneu S. hypericifolia L. verwechselt und zu dieser

als Abart gestellt wird, während andere hingegen, wie die

zuletzt genannte und die ganze Gruppe der Verwandten,

als crenata L., cana W. et K., inflexa Hort, (eine

schon längst und häufig in den Gärten gezogene, aber

bisher von allen Botanikern vernaciilässigte und von mir

zuerst beschriebene Art), Pikoviensis Bess. und media
Schmidt, bald darauf folgen. Etwas später fangen Can-
touensis Lour. (Reevesiana Lindl.), prunifolia S.

et Z., ferner cha m a edry foli a L., oblon^ifolia W . et

K.. moUis C. Koch, flexuosa Fisch, und triloba L.

zu blühen an, um wiederum nach einigen Wochen von

ulmifolia Scop., opulifolia L., sorbifolia L. und

Liudleyana Wall, ersetzt zu werden. Alle aber über-

tritrt in dieser Zeit die schlanke, vor Allem wegen ihres

leichten Ansehens uiclit genug zu empfehlende Spiraea
ariaefolia Sm.

In der zweiten Hälfte des Juli heten die Arten der

<iruppc von Sp. callosa Thunb., welche seltener weiss,

sondern mehr oder weniger rolh und zwar meist in zu-

sammengesetzten Traubendolden blühen und besonders im

Hinialaya wachsen, etwas später die der Gruppe von Sp.

salicifolia L.. deren Blüthen längliche und zusammen-

gedrängte Rispen bilden und die hauptsächlich in iSord-

amerika zu Hause sind, an die .Steile der oben geuauiiteu

und entfalten in günstigen Jahi en bis Milte x^ugust und noch

später ihre Blüthen, um nun allerhand Fruchtsträucliern.

haaptsäclilich Weissdorn-Arten, Schneebeeren (Syniphoria

oder Syni[)l!oricarpos), Heckensträuchern(Lonicera), Pfaffen-

hütchen (Evouymus), verschiedenen Pyrus (P. baccata L..

cerasifera Wender, und prunifolia Willd.) und Sorbus-Arten

Platz zu machen.

Ich wende mich dieses Mal vorzugsweise einigen Arten

der lÜmalaya-Giuppe, welcher ich wegen ihrer Schön-

heit den Mamen Colospira gegeben habe, und der

Nordamerika's, welche Seringe in seiner Monographie

iu der Abtheilung Spiraria beschreibt, zu. Wer sich

jedoch specieller für Spiersträucher interessirt und sich

zu belehren wünscht, den empfehle ich meine Monographie

über diesen Gegenstand, welche in Regels Garteuflora

vom Jahre 1854 abgedruckt ist.

Wenn sehen überhaupt die Gehölze, namentlich die

der Gärten, mannigfache Schwierigkeiten hinsichtlich ihrer

JNomenklatur darbieten, so ist es bei den Spierstauden um
so mehr der Fall, als diese sehr leicht Kreuzungen ein-

gehen, und allmählig deshalb eine Reihe Mittelformen ent-

standen sind, die man keiner Art mit Sicherheit zu theilcn

kann. Gärtnerischerseits ist dieses, namentlich in Bctrcll

der Himalaya-Arten, benutzt, und man findet in den Ver-

zeichnissen der Handelsgärtnereien eine Menge neuer Na-

men aufgeführt, über die kein Buch Rechenschalt geben

kann. In meiner oben angegebenen Monographie habe ich

allerdings bis dahin versucht, Aufschlüsse zu geben; es

sind aber in der neuesten Zeit wiederum Namen entstan-

den, die mir zum Tlieil unbekannt blieben.

Aus der Gruppe Colospira verdient vor allem S.

callosa Thunb. um so mehr* eine Berücksichtigung, als

sie bei uns gut aushält, sich leicht, auch aus >amen, ver-

meint und, ordentlich zugestutzt oder selbst bis zur Wurzel

heruntergesclmitten, reichlich und lange blüht. In der

Abtheilung der Königlichen Landesbaumschule, welche sich

in Sanssouci befindet, hat man vor ein Paar Jahren eine

ziemliche grosse Fläche damit besäet und aus der Aussaat

eine Menge verschiedener Formeii. inm Theil der Sp.

Douglosii Hook., von der bei der Mutterpflanze Exem-

plare standen und eine Kreuzung bedingt haben mögen,

sehr ähnlich erhalten. Wäluend der Blüthezeit bot die

ganze Fläche, schon von Weitem, einen reizenden An-

blick dar.

Einer dieser Blendlinge der Sp. callosa Thunb. mit

Don glas ii Hook., der in der Landesbaumschule den

Namen Spiraea Sanssouciana erhalten hat und schon

in dem diesjährigen Verzeichnisse derselben zu einem sehr

massigen Preise angeboten werden wird, ist ganz beson-

ders Liebhabern von Blüthensträuchern zu empfehlen.

Der Stengel besitzt die weiche Behaarung und die

graulicli-grünlich-weisse Farbe der Sp. Douglasii. aber

die Blätter stehen in jeglicher Hinsicht zwischen denen
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dieser Art und der S p. callosa Tiiiinb. V\ ährend die

der letztern zugespitzt und doppelt gesägt sind, die der

(»rstern aber nach beiden Enden mehr stumpf und mit

f;rosscn Zähnen besetzt erscheinen, spitzen sich die der

Sp. Sanssou^iana nur etwas zu und besitzen scharfe

und doppelte Zähne. Die Farbe gleicht mehr der, wie

man sie bei den Blättern der Sp. callosa sieht: sie ist

oben mehr dunkelgrün, unten hingegen mehr bläulich-

graugrün.

Der Biüthcnstand gehört, wie bekannt, bei beiden zu

dem ccntrifngalen, d. h. zu demjenigen, wo die Blüthen der

Mitte sich zuerst entfalten, und ist bei S. callosa eine

doldentraubige Rispe, während er bei Sp. Douglasii

eine pyramicicii örmige Aehren- Rispe darstellt. Bei Sp.

Sanssoutjiana steht er genau mitten inne, indem die

Blüthen eine eiförmige und kurze, aber stets gedrängte

Rispe bilden. Auch hinsichtlich der Farbe ist bei zuletzt

genannter Pflanze die Mitte von dem schönen Rosenroth

der Sp. callosa und dem dunkelern, aber allmählig heller

werdenden und etwas ins Blaue sich neigenden Roth der

Sp. Douglasii inae gehalten. Sonst hat die Blüthe mehr

Aehnlichkeit mit denen der letztern und mit dieser die län-

gern Staubgefässe und den zurückgeschlagenen Kelch gemein.

Eine zweite interessante Form befindet sich in der

Landesbaumschule und hat sich zufällig an einer andern

Stelle gezeigt; sie scheint aus einer Kreuzung der spitz-

blättrigen Abart der Sp. latifolia Borckh. (carpini-

folia Willd.), welche unter dem sonderbaren Namen Sp.

Bethlehem ensis in den Gärten vorkommt, mit Sp.

callosa Thunb. entstanden zu sein und wird ebenfalls

als Sp. Bethe h e me nsis aufgeführt. Die ächte Pflanze

dieses Namens blüht aber weiss, hat jedoch eine fleisch-

rothe Ringscheibe, auf der die Staubgefässe stehen. Sie

unterscheidet sich von der Hauptart. wie gesagt, nur durch

die nicht stumpilichen, sondern spitzen ßlälter.

Der b ot an i seile Garten in Neuschöneberg bei

Berlin, hat in der neuesten Zeit aus der Handelsgärtnerei

von Moschkowitz und Siegling in Erfurt unter dem

Namen Sp. Belardi eine Spierstaude erhalten, welche

die rothen Blüthen der Sp. salicifolia L. besitzt, die

Blätter aber ähneln in der Form denen der Sp. Bethle-

m ensis oder der Hauptart Sp. latifoha. Der Blüthen-

stand bildet an den Seiten eiförmige und gedrängte Ris-

pen, die mit den in der Milto ziemlich in einer Fläche

stehenden eine Arl zusamnicngcsetzler Traubcndolden bil-

den. Die Farbe der Krone ist ein etwas ins Blaue sich

neigende Rosenroth. Wahrscheinlich ist sie ebenfalls ein

Blendling einer der beiden genannten Arten mit Sp. cal-

losa Thunb.

Endlich besitzt die Landesbaunischule noch einen drit-

ten interessanten Blendling, der aus Sp. latifolia Borckh.

und Douglasii Hook, gebildet zu sein scheint. Der

Habitus der ganzen Pflanze gleicht der Abart Bethlehe-

mens i s , aber die ebenfalls nicht verschieden geformten

Blätter sind auf der Unterfläche grauwcissfilzig, auf der

Oberfläche hingegen graugrün, wie es bei den Blättern der

Sp. Douglasii der Fall ist. Der Blüthenstand bildet

eine etwas gedrängte und pyramidenförmige Rispe und die

dunkel-fleischrothe Krone neigt etwas ins Bläuliche.

Schliesslich sei es mir noch erlaubt, die Synonyme
der aus den beiden Gruppen der Colospira und Spi-

raria bei uns in den Gärten häufig vorkommenden Arten

anzugeben, um dadurch Gelegenheit zu bieten, möglichen

Täuschungen zu entgehen.

1. Spiraea callosa Thunb. wurde auch vom jün-

gern Linne als japonica beschrieben und von Plan-
chon in Flore des serres (IX, t. 871) als S p. Fortunei
abgebildet.

2. Sp. bella Sims. Hierher gehört die S p. callosa

des Himalaya.

3. Sp. expansa Wall. Von Morren als Sp. amoena
(Ann. de Gand II, t. 72) abgebildet und sonst als Spi-

raea sp. de Kamaon in den Garten. Sp. pulchella

Kze ist vielleicht ein Blendling mit Sp. eallosa Thunb.,

während Sp. ovata des Züricher Gartens nicht verschie-

den ist.

4. Sp. canescens D. Don. als Sp. cuneifolia
von Wallich aufgeführt. Scheint sehr zu ändern, denn

Sp. nutans der Gärten (ob auch Royle?) und rotundi-
folia Lindl, gehören hierher. In den Gärten als argen-
tea, cuneata, dahurica, grandiflora, indica,
rotundif olia, sp. de Himalaya und vaccinifolia

(aber nicht Don).

5. Sp. tomentosa L.. S p. glomerata Rat.

6. Sp. Douglasii Hook., S p. tomentosa Raf.

In der neuesten Zeit auch als Sp. californica dem bo-

tanischen Garten mitgetheilt.

7. Sp. latifolia Borkh. Schon 1803 unter diesem

Namen beschrieben, während Willdenow erst 1809 den

Namen Sp. c arpinifolia, Mühlenberg 1813 den Na-

men Sp. corymbosa und Rafinesque 1833 den der

Sp. ovata gegeben haben. Aber schon früher kannte

Alton die Pflanze und beschrieb sie 1789 im Hortus

Kewensis als S p. salicifolia ß. latifolia.

8. Sp. lanceolata Borkh. Ebenfalls in der sehr

lehrreichen Forstbotanik von Balth. Borkhausen schon

1803 beschrieben Weit später erhielt der Blüthenstranch

von dem Grafen von Hoffmannsegg den Namen S p.
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lancilolia, während sie in der Gailenaeituug von O l to

und Dietricih als Sp. angustifolia aufgeführt wurde.

Torrey und Grey, die Verfasser der Flora von Nord-

amerika, helrachten sie. alsiAbarl lan«eolata der Sp.

saiicifolia L.. i-i-i-i/ lu'-iii »;ili;tinii> 'li!

9. S, palba Duroi. Schon im Jahre 1772 in der

Harbke'sclien WiUleu ßaumzucht als gute Arl von der

rothblühenden Sp. salicilolia L. unterschieden und spä-

ter von Bork hausen zuerst S p. und ul ata, dann cu-

neifolia genannt. G. Don hat ihr dem Namen Sp.

panic ulata gegeben, weil Alton sie in seinem Horlus

Kewensis Sp. saiicifolia f>. panic ulata nannte.

10. Sp saiicifolia L. Die Art scheint nicht, wie

die 3 vorhergehenden in Nordamerika, sondern nur in

Sibirien vorzukommen, vveslialb Rafinesque sie auch

Sp. sibirica nennt. Was Loddiges als S p. grandi-

flora abbildet, ist nur eine grossbläitrige Abart der Sp.

saiicifolia I..

Petunien mit gefüllten bunten Blumen.

Seitdem man in Paris die gefüllte weissblumige Pe-

tunie erzog, war das Beslre])en besonders der französischen

Gärtner darauf gerichtet, auch von den Petunien mit bunten

Blumen gefüllte Sorten zu erziehen. In Deutschland machte

man ebenfalls vielfältige Vcrsuclie. In Frankreich, wenn

wir nicht irren in Lyon, glückte es in diesem Jahre einem

Gärtner, endlich 4 Pflanzen mit geiülllen Blumen zu er-

halten, die aber nach denen, die sich Kenntniss von ihnen

verschafften, keineswegs blumistischen Ansprüchen genüg-

ten. Um so erfreulicher ist es nun, dass es deutsclien

Gärtnern gelungen ist, bessere Hesullate zu erhalten, und

wir deshalb uns der sichern Hoffnung hingeben können,

neben den gefülllen wcissblumigcn Petunien auch gefüUle

bmitblumige in unscrii Gärten zu besitzen.

Interessant ist es, dass die Anzuciit der letztern an

zwei ganz verschiedenen Orten gelungen ist, in Weimar
und in Marienborn bei Heimstädt. In der zuerst genannten

Stadt ist es der jüngere Si eck mann, ein talcnivoller

Gärtner, von dem gewiss die Bluniistik noch Manches zu

erwarten hat, der jetzt gefüllte bunte Petunien besitzt.

Wir machen alle Liebhaber von Blumen, und ganz beson-

ders von diesen, darauf aufmerksam, da ihr Besitzei' bei

der sehr leichten Vermehrung derselben rasch Sorge tra-

gen wird, dass er junge Pflanzen abgeben kann.

Marienborn ist ein Riltergut in der Nähe des allen

Gärtnern durch die Harbke'sche wilde ßaumzucht wohl

hinlänglich bekannten Harbke mit recht hübscheu Anlagen.

Der dortige Gärtner, AI brecht, hat ebenfalls Versuche

mit Aussaaten gemacht und das Glück gehabt, unter den

aufgegangenen Pflanzen einige Petunien mit bunten und

gefüllten Blumen zu bekommen.

lieber

Ouvirandra l'enestralis und einige andere Pflanzen

der Geitner'schen Gärtnerei in Planitz bei Zwickau.

Briefliche litthciliiiig des Besitzers.

Ouvirandra fenestralis möchte gut kultivirt nicht

allein botanischen, sondern auch gärtnerischen Werth be-

sitzen und dürfte nicht weniger Interesse für Gartenbe-

sitzer haben, als etwa Cephalotus follicularis, Dio-
n a e a M u s cipula, die S a r r a c en ien und andere Pflanzen.

Ich kultivire bereits Exemplare mit Blättern von 9 Zoll

Länge, welche sich über den Rand des Gefiisscs, worin ich

sie habe, hinweglegen und dadurch der Pflanze ein hüb-

sches Ansehen geben. Im April zeigten sich 2 Blütlien-

knospen, die aber leider, da ich die Pflanze nach Dresden

zur dortigen Ausstellung geliefert hatte, nicht zur Ent-

wickelung kamen. Im Mai hat sich vom Neuem eine

Blütlienknospe gezeigt, die bereits ein gutes Ansehen be-

sitzt. Jetzt (22. Jnni) ist sie der Entfaltung nahe und

hat sich an einem Tage fast um 1 Zoll verlängert.

Ich erlaube mir, auf einen Encephalartos c af-

fer mit einer Stammhöhe von i{ Zoll und einen Stamni-

unifang von 3 Fuss 11 Zoll aufmerksam zu machen. Ein

kräftiger Knabe von ö .fahren konnte ihn nicht umklam-
mcin. Er besitzt eine Kione von 32 Wedeln.

Vor Kurzem erhielt icli Disa barbata, major und

grandiflora, Phalaenopsis amabilis und grandi-
flora, so wie Aerides suaveolens. Für Deutsch-

land neu möchten auch die Banmfarrn Alsophila py-
cnocarpa Kze und armig cra Kze, so wie das niedliche

Farrn Cheilanthes Mathiewii sein.

Die Laurentius'sche Gärtnerei in Leipzig.

Es kommt uns eben das Sommer - und Herbst - Ver-

zeichniss der genannten Gärtnerei zu. Wir haben schon

mehrmals Gelegenheit gehabt, derselben vortheilhaft zu

gedenken. Bis dahin waren es aber hauptsäehhch die

VVarmhauspflanzeu, besonders die Orchideen, die unsere

Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen. Aus vorliegendem

Verzeichnisse ersehen wir nini, dass dieselbe auch ausser-

ordentlich reich an Modeblumen, Pelai gonien, Ileliotropien,

Petunien, Phlox, Fuchsien, Lantanen, Vcrbenen, Pentste-

mons etc. ist und selbige um sehr billige Preise abgiebt.
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Monstera Lennea C. Koch,

eine schöne Blattpflanze für Gewächshäuser und Zimmer,

Ton dem Professor Dr. Karl Hoch und dem Obergärtner

L auche.

Mit einer Abbildung.

Zu den schönsten Akqui'sitionen. welche die Gärtnerei

in den beiden letzten Jahrzehenden gemacht hat, gehört

die interessante Monstera, welche zu Ehren des

hauptsächlich um die ästhetische Gartenkunst, aber auch

sonst, so verdienstvollen Generaldirektor's Lenne genannt

wurde, und zwar um so mehr, als sie auf die verschie-

denste Weise angewendet werden kann. Ich habe bereits

schon ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, von ihr zu spre-

chen und sie zu empfehlen; sie verdient es aber in hohem

Grade, dass auch Pflanzen- und Blumenfreunde, denen das

Glück nicht zu Theil ist, ein Gewächshaus zu besitzen,

durch eine besondere, ihr allein gewidmete Abhandlung

auf sie aufmerksam gemacht werden.

Wie sie wohl jetzt in jedem Gewächshause, in so fern

dieses nur einiger Massen mit den Fortschritten, welche

die Einführung aus allen Ländern in der neuesten Zeit

gemacht hat, weiter gegangen ist, gefunden wird, so sollte

sie auch in keinem Zimmer, wo einmal die liebliche Göttin

Flora sich lieimisch gemacht hat und besonders von den

Gliedern des schönen Geschlechtes verehrt wird, fehlen.

Monster a Leun ea ist zwar eine tropische Pflanze, aber

doch keineswegs in der Kultur so empfindlich und schwie-

rig, wie viele andere Bewohner der Urwälder Brasiliens,

Guiana's und ("er drei kolumbischen Republiken. Möchte

daher diese Abhandlung dazu beitragen, der in der That

wunderschönen und nicht minder interessanlen Pflanze

noch eine grössere Verbreitung zu verschaflen, als sie

schon an und für sich, wenigstens im Nordosten unseres

deutschen Vaterlandes, besitzt!

Ich habe seit der kurzen Zeit, als die Berhner all-

gemeine Gartenzeitung besteht, schon manchmal Gelegen-

heit gehabt, eines Mannes zu gedenken, der sich um
Gärtnerei und um Einführung schönet Pflanzen aus dem
tropischen Amerika grosse Verdienste erworben hat; bei

^er Beschreibung der Monstera Lennea ist sie mir

vom Neuem geboten, denn einem kühnen Reisenden,

dem jetzigen Garteninspektor v. Warszewicz in Kra-

kau, verdanken wir sie. Mitten in dem tiefsten Dunkel

eines Urwaldes, wie ihn das tropische Amerika und vor

Allem Guatemala, nur besitzen kann, fand er an dicken,

viele Fuss im Durchmesser enthaltenden Stämmen ver-

schiedener Bäume eine gigantische Aroidee mit grossen,

vielfach zerschlitzten und durchlöcherten Blättern. Ihr

Entdecker spricht noch gern von der Zeit, wo er unter

vielen Entbehrungen und unter grossen Mühen sich erst,

das Beil in der Hand, Bahn in das Innere des Urwal-

des brechen musste. Wer nie Europen's doch meist gast-

liche Gauen verlassen und nie die unwirthsamen Gegen-

den fremder Länder betreten hat, vermag sich gar nicht

in die Zustände versetzen, welche einem Reisenden in

den letztern, in so fern er nicht etwa nur auf Handels-

Strassen sich bewegt, leider nur gar zu oft bevorstehen.

Man erfasst in der Regel nur das Romantische und denkt
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beim Lesen einer Scliililcrung aus einem fremden Lande

nicht an die Opfer, die der Reisende schon zum Theil

j^ebracht hat, ehe er bis dahin gelangt ist. Mühen aller

Art, Hunger, Entbehrungen u. s. w. sind noch das, was ein

gesunder nud kräftiger Körper, der aber immer noch durch

Enthusiasmus unicrstüizt werden muss, am Besten erlrägt,

aber Gefahren aller Art, vor Allem Krankheiten, und zwar

grade die bösai tigsten, lauern oft da, wo sie gar nicht ge-

ahndet werden, und trellen deshalb um so härter.

Kein Wunder demnach, dass auch der, der freudig

sich allem diesem unterzieht, doch bisweilen Stunden und

selbst Tage haben kann, wo er sich fragt, für wen und

für was unterziehst Du dich freiwillig, vielleicht selbst ohne

auch mir den geringsten Vortheil späterhin daraus zu

ziehen, solchen Entbehrungen ? Niemand weiss Dir Dank.

Anstatt dass das, was Du für Wissenschaft gethan, im

spätem Leben erkannt werden sollte, ist es, wie leider

wir gar zu viele Beispiele haben, grade oft ein Hinderniss

für das weitere Fortkommen. Eine trübe Stimmung, viel-

leicht auch Heimweh nach der Scholle, auf der zuerst

das Licht der Welt erblickt wurde, crfasst den Reisenden

plötzlich um so mehr, als er sich weit, weit von einer

ihm gleich fühlenden Brust sieht. Da blickt er auf und

sieht vor sich eine Pflanze, wie er noch nie erschaut.

Hastig eilt er auf sie zu, bricht der Zweige und Blumen

möglichst viele, um sie wenigstens getrocknet dem Vater-

lande zuzuführen. Er untersucht die Verhältnisse, unter

denen sie gewachsen, und schreibt sich Alles auf, um in

der theuren Heimath wiederum angelangt, von den No-

tizen wissenschaftlichen Gebrauch zu machen. Noch glück-

licher ist er, wenn es ihm gelingen sollte, der Pflanze

einen Theil zu entnehmen, von dem er die Hoifnung hegen

könnte, dass derselbe die weite Wanderung nach dem

geliebten Vaterlande verträgt, und er, wenn er sie dort

sieht, Gelegenheit hat, aller der Erinnerungen sich hinzu-

geben, welche ihm von damals geblieben.

So ging es fast dem Reisenden, als er zuerst die

Monstera Lennea erblickte. Uiigünsliges Wetter hatten

ihn viele Tage lang in seinen VN anderungen gehenant.

Was er sich an Nahrungsmitteln mitgenommen, war zum

grossen Theil verdoi ben ; ihm war nur noch wenig ge-

trockneter Kassava, jenes mehlreiehen Rückstandes aus der

Wurzel der Maniokpflanze (Jatropha Manihot L.), als ein-

zige, noch gute Speise übrig geblieben. Seine Sammlungen

hatten zum grossen Tiieil unter den ungünstigsten Ver-

hältnissen so gelitten, dass sie kaum noch einen weiten

Transport vertrugen. V. Warszewicz war über alles

gar sehr betrübt; aber trotz dem verzweifelte er noch

keineswegs an dem Gelingen seines Uiilcrnehmens. dieses

Mal grade Pflanzen zu sammeln und nach Europa zu

senden, die bei Gärtnern und Botanikern ein höheres In-

teresse in Anspruch nehmen sollten. Da schaute er vor

sich hin und eiblickte die sonderbar gestaltete Monstera
Lennea in seltener Schönheit. Alles war mit einem Male

vergessen, was er bis dahin gelitten, ßlüthen und Früchte

schmückten die Pflanze. Seine Freude war um so grösser,

als einer seiner Begleiter, ein Indianer, ihm mittheilte,

dass die Früchte essbar seien und einen angenehmen, süssen

Geschmack besässen. Auf einmal hatte er zu der trockenen

harten Kassava eine saftige Zugabe.

Ein Stück der Pflanze wurde einer Sendung beigelegt,

die für den Königlichen Garten zu Sanssou(;i bestimmt

war. Glücklicher Weise gehörte es zu den wenigen Pflan-

zen, welche der Hofgärtner H. SeUo, für den die Sen-

dung bestimmt war, noch für gut befand, als diese nach

manchen Irrfahrten endlich an ihrem Bestimmungsorte an-

kam. Das Stück Monstera wurde in ein Warmbeet ge-

steckt, wo sich sehr schnell eine Knospe entwickelte und

alsbald ein Paar herzförmige Blätter, die iast einen Fuss

Durchmesser besassen. hervorbrachte. Die Pflanze gedieh

sichtlich. Anstatt der herzförmigen Blätter kamen aber

später eingeschnittene und von grösserem Umfange; diesen

folgten sogar solche, wo sich Löcher in der Substanz

selbst zeigten.

Es befanden sich damals zwar schon einige ver-

wandte Pflanzen in den Gärten, wo die natürliche Bildung

von Löchern mitten in der Substanz des Blattes bereits

bekannt war. Das alte Dracontium pertusum L..

dem Schott späterhin den Namen Monstera Adan-
sonii gab, das aber trefl'ender und richtiger nach de

Vriese Monstera pe r t us a genannt werden muss, war

z\'sar, in den Gärten von Norddeutschland wenigstens,

wiederum verschwunden; dafür wurde aber eine andere

Pflanze, die Schott mit Recht als verschieden erkannte

und zu Ehren des Dr. Klotz sc h, Kustos am König-

lichen Herbar zu Neuschöneberg bei Berlin, Monstera
Klotzschiana nannte. kuUivirt, deren Blätter beson-

ders auf einer Seite, später in der Substanz einige Lö-

cher erhalten. Von der Anzahl , wie die letztem sich

aber bei Monstera Lennea vorfinden, hatte man jedoch

bis dahin noch kein Beispiel, abgesehen davon, dass diese

Aroidee eine stattliche Pflanze darstellt und das saftige

Grün ihrer Blätter auf jedes Auge einen wohlthuenden

Einfluss ausübt. Man darf sich deshalb nicht wundern,

dass die Pflanze allgemeines x\ufsehen erregte. Sie wurde

zunächst dem botanischen Garten zu Neuschöneberg bei

Berlin niilgelheilt. wo sie der Professor Dr. Kunt h näher

untersuchte und in der Aj)penilix zum Samenverzeiclinisse
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des botanischen Gartens vom Jahre 1848 für ein Philo-

dendron erklärte, indem er sie wegen der Löcher Ph.

p er t US um nannte.

Mit der bekannten Liberalität , mit der Hofgärtner

H. SeUo die Pflanzen an Liebhaber abgiebt, vertheilte

derselbe auch Monstera Lenne a. Bei dem Wohlge-

fallen, den sie allenthalben fand, kann es nicht auffallen,

dass sie wenigstens im Nordosten Deutschlands schnell

allgemeiner wurde. Monstera Lennea ist von den

vielen Einführungen der neueren und neuesten Zeit einige

der wenigen Pflanzen, welche keineswegs zu den Erschei-

nungen gehören, die mit viel Geschrei angepriesen werden,

über in wenig Jahren schon wiederum aus den Gärten ver-

schwunden sind, sondern zu denjenigen, die sich einen

dauernden Werth verschallt haben und mit der Zeit gewiss

noch eine grössere Verbreitung finden werden.

Im Jahre 1850 blühte Monstera Lennea in Sans-

souci .zum zweiten Male und der Blüthenstand wurde

mir zur Verfügung gestellt. Eine nähere Untersuchung

belehrte mich, das die Pflanze zu Monstera gehöre

und keineswegs ein Philodendron sei. Da der Bei-

name Monstera pertusa, den unsere Pflanze eigent-

lich erhalten sollte, bereits von de Vriese, und zwar

ganz mit Recht, für Dra conti um pertusum gebraucht

war, so fühlte ich mich gedrungen, einen neuen Beinamen

zu bilden, den ich nicht würdiger geben zu können glaubte,

als wenn ich ihn dem Namen des Gartendirektor's Lenne,
durch dessen Auftrag die Pflanze nach Deutschland kam,

entlehnte. Ich machte bald darauf die Resultate meiner

Untersuchung in einer Sitzung des Vereines zur Beförde-

rung des Gartenbaues bekannt und theilte später der Re-

daktion der botanischen Zeitung eine kleine Abhandlung

über diese und ein Paar andere Aroideen mit, die denn

auch im 10. Bande, Seite 277, veröffentlicht ist.

Jetzt hat die Pflanze, in Berlin wenigstens, sich be-

reits einen Weg in die Zimmer und Boudoirs der Damen
gebahnt, und nimmt sieh zwischen Blumen, Blüthensträu-

chern und anderen Pflanzen sehr gut aus. Das Original-

Exemplar in Sanssouci wurde für das Haus, indem es sich

bis dahin befand, zu gross und vertauschte im vorigen

Jahre seinen Aufenthalt mit dem Palmenhause auf der

Pfaueninsel bei Potsdam, wo es nun unter der sorgsamen

Pflege des Hofgärtners G. A. Fintel mann ist.

Monstera gehört zu den Calleen, d. h. denjenigen

Aroideen, die zwar zwitterige Blüthen, aber keine Blüthen-

hüllen besitzen. Die Nervatur in den Blättern ist für diese

Gruppe eben so charakteristisch, wie für die übrigen in

der Familie, und steht zwischen dem der Philodendren

und der ächten Anthurien. Es gehen ijämlich von dem

Mittelnerven zahlreiche Seitennerven, die aber immer einen

Zwischenraum von ein Paar Linien und uielir zwischen

sich lassen, in einem Bogen der Peripherie des Blattes zu

und verbinden sich nicht allein gegen den Rand hin gegen-

seitig mit ihren obern Enden, so dass ein, aber nicht sehr

hervortretender und ringsherumgehender Randnerv gebildet

wird, sondern senden auch, hauptsächlich am obern Theile,

einige schwache Aeste aus, zwischen denen ein nur we-

nig bemerkbares und in der Grösse mittelmässiges Ader-

netz erscheint. Die meisten Blätter haben eine herzför-

mige Basis und sind im untersten Drittel am Breitesten.

Ihre Substanz ist meistens etwas lederarlig, aber weit

dünner als bei denen der Anthurien und deshalb ähnlicher

der der Philodendren. In der Regel glänzt auch die Ober-

fläche mehr oder weniger.

Ausser Monstera, Scindapsus und Raphido-
phora gehören die Genera Calla und Heteropsis zu

den Calleen. Aus dem zuletzt genannten Geschlechte

habe ich nur getrocknete Exemplare gesehen. Seine Arten

besitzen einen durch den verästelten und holzigen Stamm
so eigenthümlichen Habitus, dass Kunth ihnen deshalb

den Namen (von irifjos und öi/^'S d. h. abweichende Ge-

stalt) gab. Unsere einheimische Calla ist hinlänglich

bekannt.

Was die 3 zuerst genannten Genera anbelangt, so

stimmen diese im Habitus so sehr überein, dass ich trotz

neuer Untersuchungen noch nicht wage, sie als gut abge-

gränzt beizubehalten. Schott in Wien, der in Nr. 3 der

Bonplandia von diesem Jahre eine aphoristische Arbeit

über sie gegeben hat, bildet sogar noch 3 neue Genera

dazu und verspricht in der Folge Näheres darüber mitzu-

theilen. Möglich, dass es ihm gelingen wird, da ihm sehr

viel Material zu Gebote steht, seine Genera fester zu be-

gründen, nach dem was vorliegt, vermag ich noch nicht

zu urtheilen. Wenn es in der That nur gelänge, für die

Bewohner Amerika's: Monstera und für die Ostindiens:

Scindapsus festzuhalten, so wäre es allerdings schon

ein Gewinn. Scindapsus occidentalis Poepp. tritt

aber mit seinem eineiigen Fruchtknoten, den es mit osthi-

dischen Arten gemein hat, bis jetzt störend dagegen.

Raphidophora Hassk., was durch seine nicht abfallende

Blumenscheide sich von den beiden andern Geschlechtern

allerdings unterscheidet, hat in der genannten Abhandlung

durch Schott wiederum eine Umänderung und Erwei-

terung erhalten, durch die die meisten frühern Scindapsus-

Arten hier eingereiliet werden. Es sind aber nun bei dieser

Ausdeiinnng wiederum Arten mit 2 ampliitropcn und bo-

denständigen und solche mit zahlreichen, wandständigen

und anatropen Eichen in einem Genus vereinigt, von dem
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grade Hasskarl verlangt, dass ein zweifächriger Frucht-

knoten mit 2 Eichen in jedem Fache vorhanden sein soll.

Mag nun dem sein, wie es will, so muss man konsequent,

in so fern man der zu grossen Zertrennung der Genera

nicht huldigt, wie ich, nur 1 Genus, nämlich Monstera,

annehmen, hält man aber jede Abweichung im Baue der

Blüthe für hinlänglich, um gleich Geschlechter zu bilden,

dann müssen deren zunächst go viel gemacht werden, als

ich in meiner Abhandlung über diesen Gegenstand, die

ebenfalls in der Bouplandia (4. Jahrg. S. 4) abgedruckt ist,

Subgeuera aufgestellt habe. Dazu kämen nun noch die

3 neuen Schott'schen Geschlechter, von denen ich oben

gesprochen.

Das Genus Monstera wurde im Jahre 1750 von

A d a n s o n aufgestellt, wahrscheinlich zu Ehren eines Mannes.

Leider gicbt der Autor nichts Näheres darüber an. Was A d a n -

son unter diesem Namen verstanden hat, lässt sich schwer-

lich noch sagen. Seine Pflanze soll 5 Blumenblätter, 7

Staubgefässe und einen einfächrigeu , so wie vieleiigen

Fruchtknoten haben. Nach dieser Angabe möchte es eher

ein Dracoutium gewesen sein, als eine Monstera im Schott'-

schen Sinne. Der Name des Autors Adanson ist dem-

nach hinter dem des Genus Monstera ganz unzulässig,

in so fern man nicht, was allerdings auch etwas vor sich

hat, damit nur den Mann bezeichnen will, der überhaupt

sich der Benennung zuerst bediente. Diese Ansicht ver-

folgte, wie bekannt, früher Hofrath Reichen b ach in

Dresden.

Die amerikanischen Monster en (Monstera Schott) zer-

fallen in 3 Subgenera: Eumonstera, Coriospatha
und Cymbospatha. Das letztere enthält nur eine Art,

die Popp ig als Scindapsus occidentalis bekannt

gemacht hat. Sie besitzt fiederspaltige Blätter und einen

1-fächrigen Fruchtknoten mit 1 grundständigem Eichen,

während Eumonstera und Coriospatha einen 2 fächri-

gen Fruchtknoten und 2 Eichen in jedem Fache einschlies-

sen. Bei dem zuerst genannten Suhgenus ist die Blu-

menscheide weniger lederartig, als bei dem andern, auch

nur eine Zeit lang geölfnet, während sie hei Corio-

spatha ihre kahnförmige Gestalt so lange besitzt, als bis

sie abfällt. Die Blätter sind auch hier fiederspaltig, aber mit

zahlreichen Löchern versehen. Es gehört zu Eumonstera
ausser der früher in England kulfivirten und von IMiller

abgebildeten, auch wohl von Linne bekannlen Monstera
pertusa de Vr. (Draconlium pertusum L.) und der sehr

ähnlichen M. Klotzschiana Schott noch die Pflanze, die

Plumier in seinen Plantes de l'Anierique auf der 56. und

57. Tafel abgebildet hat und vveiciie Schott seiner Be-

schreibung nach in der neuesten Zeit hauptsächlich unter

M. Adansonii verstanden zu haben scheint.

Coriospatha umfasst bis jetzt 3 Arten: Mon-
stera Lennea C.Koch, delici os a Liebm. und M. Jac-

quini Schott. Die letztere ist früher in Wien (ob auch

jetzt noch?) kultivirt worden und von Ja c quin in dem

Hortus Schoenbrunnensis (Tom. II. Tab. 184. 185) abge-

bildet. M. d e I i c i o s a wurde von dem leider in diesem

Jahre verstorbenen Professor Liebmann in Kopenhagen

in Mexiko entdeckt und in einem Vortrage in der Königl.

Dänischen Akademie im Jahre 1850, der aber erst 1852

gedruckt oder wenigstens verölfentlicht wurde, bekannt

gemacht. Direktor Schott in Wien hält diese mexika-

nische Art von der Pflanze, welche v. Warszewicz in

Guatemala entdeckte, für nicht verschieden und zieht den

von mir gegebenen Namen zu M. de 1 i ci o s a Liebm. Ab-

gesehen, dass die Priorität für meine Benennung sprechen

möchte, scheint mir die mexikanische Pflanze sich liaupt-

sächlich durch die weisse krustig-pergamentartige und zer-

brechliche Blumenscheide, die dem einem mit schwarzen

Papillen besetzten Stiele aufsitzenden Kolben an Länge

gleicht, durch die schwarzgrünen Blätter, deren Mittel-

rippe auf der Oberfläche rinncnförmig ist, und durch die

wellig-erweiterten und mit schwarzen Papillen besetzten

Blattstielränder unterscheidet. Ausserdem möchte auch

das Vaterland auf eine Verschiedenheit hinweisen . da

Mexiko und Guatemala nur wenig Pflanzen, namentlich

Aroideen, gemein haben.

Monstera Lennea ist ein sogenannter Epiphyt.

dem der Baumstamm nur als Unterlage dient, um auf

ihm in wenig oder gar nicht windender Richtung em-

porzusteigen. Beifolgende Abbildung giebt eine Ansicht,

wie die Pflanze in ungebundener Freiheit inmitten der

Urwälder emporsteigt und wächst. Leider ist die Abbil-

dung mannigfacher Schwierigkeiten halber, die sich der

Ausführung entgegensetzten, keineswegs so gelungen, als

es wolil wünschenswerfh gewesen wäre.

Mit ihren oft mehre Fuss langen, sich aber bisweilen

auch an den Enden verdickenden Luftwurzeln umschlingt

Monstera Lennea den Baum, ohne ihm nur im Geringsten

Nahrung zu entziehen. Sie entnimmt diese hauptsächlich

vermittelst der letztern, die auch zum Theil lang heruntei -

hängen, der feuchten Luft, welche sie im Urwaldc um-

giebt. Je nach dieser Feuchtigkeit, die geboten wird, und

dem rascheren oder langsamem daraus hervorgehenden

Wachsthume sind die Internodien, d. h. die Zwischenräume

von einem Blatte bis zum andern, 4—2 Fuss und mehr

auseinander gerückt. Eine in der Mitte mehr grünliche.
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soiistalici- weissliche Scheide scliliesst die in der Jugend

Kusam engerolltcn Blätter ein, hat auf dem Rücken einen

doppelten hervorragenden Kiel und fällt meist mit der

vollständigen Entwiekelung des Blattes ab.

Die ersten Blätter haben eine herzförmige Gestalt und

den Durchmesser eines Fusses. Bei den spätem stellen

sich Einschnitte und alsbald auch Löcher in der Substanz

ein. Damit nimmt auch der Umfang bedeutend zu, so

dass bei guter Kultur die Länge bis nahe 3 und die Breite

bis 2^ Fuss betragen kann. Das Exemplar, was im Früh-

jahre in dem Gewächshause des Grafen Magnis jun. in

Ullersdorf (s. Gartenzeitung Seite 96) blühte, hatte 2 Fuss

71 Zoll Länge und 2 Fuss 3V Zoll Breite, 32 Fiederspalten

und 115 Löcher. Im B orsi g'sctien Garten zu Moabit bei

Berlin befinden sich im dortigen schönen Palmenhause

2 Exemplare, welche regelmässig blühen und Früchte brin-

gen. Ein Blatt hat daselbst sogar 35 Blatt-Abschnitte, aber

nur einige und 80 Löcher. Nicht weniger ist das Exem-

plar, was sich in einem Gewächshausc des Fabrikbesitzers

Nauen in Berlin befindet, von einem stattlichen Ansehen,

da es ebenfalls Blätter von 2| Fuss Länge und mit eini-

gen und 80 Löchern in der Substanz besitzt.

Die Frage, wie die Löcher sich bilden, ist nicht schwie-

rig zu beantworten, und auch schon früher, wenigstens

für ähnliche Pflanzen, gelöst. Bei der fortwährenden Neu-

bildung von Zellen und dadurch bedingten Vergrösserung

des Blattes hört diese plötzlich an einzelnen Stellen auf,

wo nun, je grösser die Anzahl sich neubildender Zellen

wird, natürlich da, wo dieses nicht geschieht, leere Räume
entstehen müssen. LTm so mehr denniach sonst das Blatt

wächst und dieses nach der Peripherie zu zunimmt und

grösser wiid, um so mehr müssen auch die einmal gebil-

deten Löclier zunehmen. Sobald das Wachsthum aufge-

hört hat, vergrösscrn sich auch die Löcher nicht mehr.

Die Bildung neuer Blätter an der Spitze des Stanmies

geschieht, namentlich wenn hinlänglich Feuchtigkeit ge-

boten wird, sehr rasch. In der Knospe sind sie zusammen-

gerollt und werden in diesem Zustande von der oben schon

erwähnten Blatt- Scheide eingeschlossen. Wie die Auf-

rollung geschieht, hängt die Blattfläche mit der Spitze nach

unten und hebt sich erst nach und nach, bis sie endlich

dem Blaltstiele gleichlaufend aufrecht und zuletzt von die-

sem ein wenig in einen Bogen absteht. Der Blattstiel

besitzt eine verschiedene Länge, ist jedocii meist 1
' Fuss

laug und an der Basis ]— 1 Zoll dick. An dem untern

Drittel oder Viertel ist er mehr dunkel graugrün, von

kurzen, punktaitigen Erhabenheiten etwas rauh und ziem-

lich innd. wobei jedoch die scheidenartigen Ränder, aus

donon das näcliste Blatt hervorkommt, eine Art Rinne ein-

schliessen und diese später ganz bedecken. Weiter nach

oben wird der Blattstiel auf der Innern Seite flach und

später auch auf dem Rücken weniger konvex, ja selbst

zuletzt ebenfalls etwas flach, so dass er von oben und

unten zusammen gedrückt erscheint.

Aus dem Winkel der später mehr von einander ab-

stehenden Blätter kommen die kurzgestielten, bisweilen Fuss

langen, oft 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden und läng-

lichen Kolben von grüner Farbe hervor und werden von

einer lederartigen, flach kahnförmigen, aber an einer

Seite etwas eingezogenen Scheide von schmutziger Ocher-

farbe umgeben. Alsbald nach der Befruchtung löst die

letztere sich und fällt ab, während der dicke Kolben selbst

allmählig eine gelblich-grüne Farbe annimmt. Anfänglich

stehen die Blüthen dicht gedrängt an einander und nur

die Staubbeutel treten über die Oberfläche hervor, um
den Blumenstaub auszuwerfen und der Narbe mitzurheilen.

Allmählig werden jedoch die Fruchtknoten lockererund saf-

tiger; damit erhalten sie auch eine gelbliche Farbe. Die hier

folgende Abbildung giebt nur den obern Theil des Kolbens

in ziemlich reifem Zustande, so weit dieses wenigstens in

unseren Gewächshäusern der Fall ist.
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Die Blüthen sind Zwitter. Da sie aber keine Blume
oder Hülle haben und dicht bei einander stehen, so ist es

oft schwierig die Staubgefasse, welche der einen oder an-

dern Bliitlie angehören, fest zu bestimmen. Darauf beruht

die unrichtige Angabe einiger Botaniker von einem unten

weiblichen, oben pseudo-hermaphraditischen Kolben und
von in unbestimmter Anzahl das Pistill umgebenden Staub-

geiiissen. Die letztern haben breite Staubfäden mit darauf

stehenden und aufrechten Beuteln. Das OelTnen derselben

geschieht nicht durch regelmässige Längsspalten und genau

nach innen, sondern es bilden sich am obern Theile und
mehr nach der Seite Löcher, die sich allmählig nicht un-

bedeutend vergrössern.

2 Kiclien. Staubbeutel. Slaubgefäss. Frucbtknoteu,

Liiiigsilurchschnitt.

Das Pistill ist säulenförmig und besitzt einen flachen

Scheitel. Je nach dem mehr oder weniger ungleichem

Drucke ist es 4-, 5- und 6-eckig. Es zerfällt in 2 Theile,

von denen der untere und kleinere 2 Höhlungen, jede mit

2 gepaarten, giundständigen und amphitropen Eichen ein-

schliesst, der obere, mit Ausnahme eines von der linien-

förmigcn, quer aufliegenden Narbe ausgehenden engen Ka-

nales. aber ziemlich fest ist und einen dicken Grifl'el

darstellt. Während der imtcrc Theil allmählig saftig und

becrenartig wird, bleilit der obere mehr oder weniger

konsistent. Es lösen sich aber in ihm oben und unten

zugespitzte, längliche und sehr dickwandige Zellen, welche

eine senkrechte Lage haben und, sobald der obere Theil

abfällt, auf der Bruchfläche in Form von Spitzen hervor-

treten. Diese Spitzen hält man gewöhnlich für Raphiden,

d. h. für innerhalb der Zellen gebildete Krystalle verschie-

dener Natur. Obwohl Schleiden schon im Jahre 1839

in Wiegmaims Archiv (S. 231) die Unrichtigkeit dieser

Annalnne nachgewiesen Iiat und die dieses betreffende Ab-

handlung auch in seinen Beiträgen zur Botanik aufgenom-

men ist, so hat doch, ausser Hasskarl, Niemand auf die

interessante Berichtigung eines so ausgezeichneten Phy-

siologen Rücksicht genommen, und man spricht nach wie

vor von Raphiden.

Wenn man den deckelarligen obern Theil der Frucht

abstösst, so bleibt eine beerenartige Masse übrig, die einen

sehr angenehmen und süsslichen Geschmack besitzt. Dieser

untere Theil wird allgemein im Vaterlande gern gegessen

und hat auch von Exemplaren, die in Sanssou(;i und im
Nauen'schen Garten in Berlin gezogen wurden. Anerken-
nung gefunden. Da grosse Exemplare der Pflanze leicht

und gern blühen, so mache ich Gärtner und Gartenbesitzer

ganz besonders darauf aufmerksam Reifen Samen habe

ich nie in den Früchten gefunden, vermag also nichts über

sie zu sagen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Souucubliimc (Ileiiantlius aunnns).

Der Aubau der Sonnenblume als Oelfrucht ist schon

mehrfach versucht, hat sich aber bis jetzt noch keineswegs

als vortheilhaft bestätigt. In der neuesten Zeit ist von

Karlsruhe aus eine neue vSorte als besonders ölreich em
pfohlen und auch in einzelnen Gegenden versucht worden,

ohne dass sie bessere Resultate gehabt hätte. Sie lührt

sonderbarer Weise den Namen der kaukasischen Son-
nenrose, obwohl weder in Cis- und Transkaukasien.

noch im Gebirge selbst Sonnenrosen gezogen werden.

Der Orientale liebt allerdings die steife Pflanze mit den

grossen und gelben Blüthenkörbchen und hat sie deshalb

gern in seinen Gärten; im Grossen angebaut habe ich

sie aber nirgends auf meinen Reisen in Vorderasien ge-

sehen. Nach brieflichen Mittheilungeu des Baron's von

Fölkersahm in Kurland wird jedbch die Sonnenblume

im Grossen als Oelfrucht auf den Gärten des Grafen

Schcremetijeff gebaut, so dass jährUch mehre tau-

send Morgen damit bestellt werden. Die dortigen Bauern

sollen iinen Anbau vortheilliafler finden, als den dos

Getreides.

Vielleicht ist die k a n k a s i s e ! c Sonnenrose auch

die des d'raicn S c h e r e ni e 1 i j el 1. i>ic erstei e wird im

Allgemeinen grösser als Tinsere gewöhnliche und besitzt

sparrig-abstehende Blätter des Hüllkelches. Li dieser Hin-

sicht stinunt sie mit einer andern Sorte überein, welche

der Generaldirektor Lenne aus China erhielt und welche

in der Landesbanmschule bei i*otsdam bereits einige Jahre

hintereinander kultivirt wurde. Zu erneuten Anbau-Ver-

suchen möchte diese Sorte in jeglicher Hinsieht zu em-

pfehlen sein.

Baron v. Fölkersahm theilt in demselben Briefe mit.

dass da. wo Bienenzucht getrieben wird, der Anbau der

Sonncnliliinie liöelist naclitheiiig auf diese einwirkt. Die

Somienhliime sondert nündich oft zwischen den Bliith-

elieii ein cigenthüinliclies klebriges Harz ab. wa.s den
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iiienen, welche ihren Honig liier entnehniMi wollen, die

Füsse und auch die Flügel beschmutzt und Ursache wird,

dass dieselben kleben bleiben. Die Absonderung des harz-

Ihnlichen Saftes ist mir zwar keineswegs unbekannt, aber

doch habe ich sie nie in einer solchen 3Ienge und auf allen

Blüthenkörbchen gesehen, so dass Bienen daraufkleben ge-

hlieben wären. Die Sonnenblumen werden allerdings viel

von Bienen besucht.

Baron v. Fölkersahm behauptet deshalb, dass in

allen Gegenden in Russland, wo man früher viel Bienen-

zucht getrieben und später den Anbau der Sonnenblume

eingefürt liabe, die erstere alhnählig zurückgekommen sei.

!\]ir sind diese Beobachtungen völlig unbekannt; aber inter-

essant und selbst wichtig wäre es zu erfahren, ob diese sich

auch in Deutschland bestätigten. Alle Bienenzüchter sowohl

als die, welche sich mit der Kultur der Sonnenblumen be-

schäftigen, möchte ich deshalb ersuchen, ihre Erfahrungen

darüber mitzutheilen.

Roezl's Mexikauische Sämereien von Koniferen.

Seit einem Paar Jahren befindet sich zu Napoles bei

Mexiko eine Gärtnerei Roezl & Comp., die für Europa

von um so grösserer Wichtigkeit zu werden scheint, als

ihr Chef, der frühere Obergärtner im van Ho utt 'sehen

Etablissement zu Gent, Roezl, allen Pflanzen- und Blumen-

liebhabern als ein tüchtiger Mann bekannt sein dürfte.

Wie wir in der neuesten Zeit schon seit mchrern Jahren

aus den kolumbischen Provinzen, besonders aus Venezuela,

sowie aus Brasilien und aus Guatemala, durch Reisende,

Botaniker und Gärtner, eine Menge schöner und interessan-

ter Pflanzen erhalten haben, so können wir nun auch

Mexiko zu den Ländern rechnen, welche uns von nun an

noch mehr erschlossen werden, als es schon an und für sich

der Fall war. Bis jetzt hatten wir übrigens hauptsächlich

durch die Reisenden Schiede undDeppe, sowie durch

Ehrenberg, Hartweg und Wislizenus schon manche

schöne Art aus Mexiko erhalten.

Roezl hat in diesen Tagen ein Verzeichniss von Koni-

feren eingesendet, was von einem Reichthume an diesen

jetzt so sehr beliebten Pflanzen zeugt, wie wir kaum

ahnen konnten, obwohl das mexikanische Hochland bereits

mehre Koniferen an unsere Gärten abgegeben hatte. Da
diese Gehölze zum grossen Tlieil nur auf den holien Pla-

leau's und Terrassen vorkommen und Mexiko überhaupt

schon zum Tbei! ausserhalb des nördlichen Wendekreises

liegl, SU veilangcn auch die von dort stammenden Pflan-

zen keine so grosse Wännc und demnach auch weniger

Sorgfalt, als die der oben genannten Länder, und sind

endlich deshalb auch leichter zu kultiviren.

Das Verzeichniss ist 34 Seiten stark und, da es in

französischer Sprache abgefasst ist, Jedermann verständlich.

Die Preise erscheinen für zum grossen Theil neue Arten

mässig. Am Meisten sind die Kiefern (ächte Pinus-Arten)

mit 5 Nadeln vertreten. Von ihnen kannten wir aus

Mexiko bis jetzt 19; zu den 9 ältern Arten bringt nun

Roezl noch 73 neue. Ob freilich alle gute Arten sind,

möchte wohl erst eine genauere Untersuchung darlegen.

Auf jeden Fall stellen sie aber doch wohl interessante

Abarten nnd Formen dar, die nicht weniger unsere Auf-

meiksamkeit verdienen.

Dagegen fällt es uns auf, dass Roezl nur so wenig

Cypressen und Wachholdern sammelte, da doch diese

beiden Geschlechter nächst den Kiefern mit 5 Nadeln an

Arten und Individuen in Mexiko ziemlich verbreitet zu

sein scheinen. Von Cupressus kannten wir bis jetzt

6, von Juniperus i Arten aus Mexiko; dazu kommen
allerdings noch ein Paar Arten, die im botanischen Garten

in Berhn kultivirt werden und noch nicht beschrieben zu

sein scheinen. Cupressus - Arten hat aber Roezl über-

haupt nur 3, J u n i p e r US - Arten hingegen 4 Arten ge-

sammelt. Unter den letztern erhält man auch 2 neue:

die 3 erstem sind sämmtlich bekannt. Ausseidem befin-

den sich noch mit er der Sammlung eine Tsuga. die

jedoch der bekannten T. Douglasii sehr nahe zu stehen

scheint, ferner 2 Tannen (Abies du Roi, Picea L. . beide

schon beschrieben, und das bekannte Taxodium disti-

chum. Von letzterem glaubt jedoch Roezl, dass es von

der mehr nördlich wachsenden Pflanze dieses Namens ver-

schieden sein möchte; es ist jedoch bekannt, dass die

kalifornische Ceder, welchen Namen gesammlc Art führt,

auch in der Kultur mehre Formen durchläuft.

Was die ächten Kiefern (die Pinus-Arten) anbelangt,

so sind, wie gesagt, die fünfn adeligen am Meisten, näm-

lich mit S2 Arten vertreten; dazu konuuen nun noch 12

dreinadelig«! und 1 zwcinadelige , welche letztere sicli

wahrscheinlich den beiden von Wislizenus entdeckten

anschliesst, so dass im Ganzen 25 Arten vorhanden sind.

Unter den fünfnadeligen befinden sich die Arten mit lan-

gen Nadeln und grossen langen Zapfen am zahlreichsten.

Gewiss in der Folge ein grosser Gewinn.

Roezl bietet Zapfen und Samen für die Gärtner und

Zapfen begleitet von einem Zweige für die Botanikei' an.

und zwar zu folgenden Preisen :

1. Tsuga Lindlcyana. nur wenn sich 100 Abneh-

mer für 100 Samen zu 5 mexikanischen Tbalern gefunden
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haben. Dieser Thaler wird mit 5 ? Franc, 1 Thh-. 14 Sgr.

oder zu 55 Hamburger Schilling berechnet.

2. Abies religiosa und hirtella, der Zapfen zu

_>, '2ö zu 4Ü, 50 zu 7U und lUÜ zu lüü Thalern.

3. Die C up r ess US - Arten , sämrallich 25 Gramme
des Samens zu 1, 100 zu 3 und lOÜO oder 1 Kilogramm

(d. i. 2 Pfund) zu 20 Thaler.

4. Taxodium distichum, 25 Gramme des Samens

zu 1, lOUO zu 20 Thaler.

5. Die Juuiperus - Arten, 100 Beerenzapfen zu 2,

lÜOO aber zu 15 Thaler.

6. Die Pinus-Arten, mit Ausnahme derStrobus-

Gruppe, 100 Samen einer Art zu 2, 1000 aber zu 15;

50 Arten nach seiner Wahl jede 100 Samen zu 80, 100

Arten*) aber in gleicher Menge zu 150 Thaler.

7. Die Arten von Pinns aus der S tr o b u s - Gr upp e,

50 Samen zu 2 und 1000 zu 30 Thaler.

8. Von Pinns -Zapfen mit einem Zweige, jede zu

2, 100 verschiedene Zapfen hingegen zu 150 Thaler.

9. 1 Pinns -Zapfen aus der Abtheilung von Strohns

mit einem Zweige zu 5 Thaler.

Nach dem Verzeichnisse werden nur Bestellungen

nicht unter 100 Franc angenommen und müssen diese

spätestens bis zum 2. Dccember d. J. geschehen, in so

fern sie für 1858 bcrücksichligt werden sollen. Spätere

Bestellungen erhalten erst im darauf folgenden Jahre ihre

Berücksichtigung. Die Samen wei den frei nach Hamburg

oder Zürich, wie mau eben wünscht, gesendet. Bei Ueber-

senduijg werden die Agenten zu gleicher Zeit für den

Betrag der Factur auf den Käufer ziehen.

Nach einer brieflichen IMittheiluug, die dem Verzeich-

nisse beilag, werden aber auch kleinere Bestellungen unter

100 Franc angenommen, aber diese müssen mit Beifügung

des Wechsels über die Summe bei H. J. Ganz in Zürich

gemacht werden.

Chermcs coccineus und viridis, die rothe und

grüne Fichten-Rinden-Laus.

Vom Kuiistgärtiier Oadau in Losscu bei Brieg.

Diese Insekten können, sobald sie in Masse vorkommen,
ganze Pflanzungen von Fichten (Abies excelsa) verheeren.

Ratzeburg beschreibt zwei Arten von Fichten-
Rinden -Läusen, Chermes coccineus und viridis.

*) Da überliaiij)t uur 0.5 Pinus-Arten aufgeführt sind, von
denen wiederum .5 zur Strohns -Gruppe gehören, so ist die An-
gabe von 10t) Arten mit .Ausnahme derer aus der Strobiis-Gruppe

unverständlich.

Beide setzen ihre Brut an Fichten, und zwar an junge

Triebe, wo sie Ananas ähnliche Gallen, hervorrufen.

Die Larven leben von dem Safte, der den jungen Trieb

ernähren und ausbilden soll. Letzterer kann nun, sobald er

angestochen ist, sich nicht gehörig entwickeln, verkrüp-

pelt und geht auch in der Regel ein. Ist ein junger Fich-

ten-Stamm mit solchen Galleu überladen, so verkümmert
derselbe, wenn man nichis dafür thut. Die Gallen von
Chermes coccineus haben die Schuppen lilla und grün

karirt, von Chermes viridis hingegen schön grün, mit rothen

sammetartigen Auswüchsen und Rändern. Chermes cocci-

neus kriecht im Juni, Chermes viridis im August aus.

Man muss die Gallen recht zeitig abschneiden und
verbrennen. Das Weibchen, welches in weisser Wolle
eingehüllt am Fichtenstanmie überwintert, ist im ersten

Frühjahre durch Klopfen und Rütteln desselben zu ent-

fernen, wo möglich auf ausgebreiteten Tüchern zu sam-
meln und dann zu vertilgen. Auch suche man die Pflan-

zung zu kräftigen, denn an üppigen Stämmen habe ich immer
nur wenige, fast gar keine dieser Insekten gefunden.

Ausführliche Belehrung über schädliche und nützliche

Forst- und Garten-Insecten findet man in dem zwar etwas
theuren, aber sehr schönen und füi- den Forstmann und
Forstbesitzer fast unentbehrlichen Werke über Forst-Insek-

ten von Ratzeburg. Auch hat P. Fr. Bouche d. A.
die Garten-Insekten systematisch geordnet und aufgezählt,

auch die Vertilgungsweise angegeben und besclnieben. Aber
dennoch kümmern sich die wenigsten Gärtner um das Stu
dium der Garten-Iuseklen. Diejenigen namentlich, welche
Garten- und Parkanlagen verwalten, sollten sich aber stets

bemühen, jedes schädliche und nützliche Garten - Insekt

kennen zu lernen, das letztere zu hegen und zu schonen,

das erstere hingegen zu vertilgen wissen.

Und man würde nicht so häufig in den Gärten kahl

gefressene Bäume, wie namentlich es bei Viburnum Opulus
roseum oft durch die Larven von Chrysomela Viburni der

Fall ist. Leider habe ich seit Jahren Gelegenheit gehabt,

selbst in berühmten und grossen Gärten, dergleichen Ver-

wüstungen zu sehen.

3. JSr. ^f(l)t,

der verbesserte

praktische Weinbau
in Gärten und auf Weinbergen,

ein von der Eönigl. Regiernng zu Koblenz den Gemeindekassen
zur Anschaffung autorisirtes Werli. Preis geh. i| Thlr.

Es hat zwar nicht jeder einen Weinberg oder Garten, in

dem er Wein kultiviren kann, aber es ^vi^d last jedem Lan>lmnnne
möglich sein, ein oder mehrere Weinstöcke zu kultiviren. Wenn
er diese nach der Keclit' sehen Methode behandelt, d. h. zur

rechten Zeit von dem zu vielen und alten Holz befreit, wird es

ihm möglich werden, in einem Paar Jahren eine Weinlaube zu zie-

hen, wie sie auf Seite .54 beschrieben ist, von der der Autor im
(5. Jahre -151 1 Trauben ärntete.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der iNaucksciien Buchdruckerei.

Hierbei die illumioirte Beilage lüonstera lieunea C. Koch fär die Abonnenten der illustr. Ausgabe der Berl Allg. Gartenz.



«0. 29. Soiinabeiiil, den 18. Juli. 1857

Preis lies Jahrgangs von 53 Nummern
mit 12 color. AbbUduugeu 6 ThIr.,

ohne dieselben 5

Durch alle Postämter des deulsch-iisler-

reichischen Pustvereins sowie auch durch

den Buchhandel ohne Preiserhöhung lu

beliehen. BERLINER

Mit direkter Post
filierniuimt die Verlagshandlung dte Ver-

sendung unter Hreuzbanil

gegeji Vergütung
von 21) Sgr. für ItclKieii,

von I ThIr. U Sgr. für Kiielaiid.
\ou 1 ThIr. 22 Sgr. für Frankreich.

Allgemeine Clarteiizeitung.
Herausgegeben

vom

Professor Dr. Karl Koch,
(ieiieral-Sekrelair des Vereins seiir Keförderiiug des Gartenhaiics in den Kwni^l. Preussischen .«itaaleii.

Inhalt: Einiges liber Zapfenträger oder Koniferen, insbesondere über Podocarpus koraianus. Vom Professor Dr. Karl Kocb.
Nebst einer Abbildung. — Die Scbiller'sche Orchideen-Sammlung in Hamburg. — Journal-Schau : I. Illustration liorticole. 4. livr.

— Programm für die zu Gotha vom 9— i;]. October 1857 stattfindende zweite allgemeine Obst-, Wein- und Gemüse-Ausstellung

und Versammlung deutscher Pomologen und Obstzücbter.

Einiges über
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Podocarpus koraianus.
Vom Professor Dr. Karl Koch.

Nebst einer Abbildung.

Man ist in der Regel der Ansicht, dass Namen, welche

man Pflanzen oder auch Pflauzengruppen gieht, bezeich-

nend sein müssen , und hätte gewiss auch recht, in so fern

man gleich anfangs im Staude wäre, die einzelne Pflanze

oder eine Gruppe verwandter Arten nach allen Seiten hin

so genau kennen zu lernen, dass der Charakter, den man

dem Namen entlehnt, auch in der That keine Veränderung

mehr erleidet. Dieses ist aber meist nicht der Fall, ganz

besonders wenn man nach relativen Merkmalen, wie

sie Grösse und Form der Blätter u. s. w. geben, oder nach

der Farbe der ßlütlien, nach dem Vaterlande u. s. w. nennt;

es kommen in dieser Hinsicht die gvössten Widerspr '.che

vor. Ich erinnere nur an Chrysanthemum Leucanthemum

L.,' Ajuga Genevensis L., eine Pflanze, die nicht allein bei

Genf, sondern fast in ganz Europa wächst, Calla aethio-

pica L., die gar nicht in Aethiopien vorkommt und an

hundert andere, alltäglich vorkommende Beispiele. Wel-

chj^v Laie sucht die Minzen unter den Lippenblüthlern,

das Wasser - Vei gissmeinnicht unter den Rauhblättern

(Asperifoliaceae), den Gingkobauin unter den Nadelhölzern

oder Zapfenträgern? Man frage sich eiiunal selbst . wie

oft man schon durch derlei ursprünglich bezeichnende Na-

men irre geführt worden ist? Sind doch dergleichen Be-

nennungen für Begrifle aus dem Alltagsleben oft mit der

Zeit eben so unpassend, als viele Pflanzennamen es werden.

Welcher Widerspruch liegt nicht in der Bezeichnung

„hölzernes Falzbein !'•

Meiner Meinung nach ist jeder Name für Pflanzen und

ganz besonders für Pflanzengeschlechter gut, wenn er kurz

ist und leicht im Gedächtnisse behalten werden kann.

Wäre es möglich, so viele nichts bedeutende Namen auf-

zufinden, als wir für unsere Pflanzen -Geschlechter brau-

chen, so würde es allerdings am Besten sein, diese in

Anwendung zu bringen; da dieses aber wohl ausserhalb

der Möglichkeit liegt, so dürften vor Allem einheimische

Benennungen der Pflanzen oder solche, die Männern, welche

sich um die Wissenschaft verdient gemacht haben, ent-

lehnt werden, in so fern sie nur einigermassen wohlklin-

gend und nicht zu lang sind, einen Vorzug haben. Die

meisten Aublet'schen Benennungen und Namen, wie Audrzei-

owskia, klingen allerdings zu harbarisch und dürften nicht

nachgeahmt werden. Das Verfahren einiger Botaniker

Namen aus der Mythologie zu verwenden, hat um so mehr

sein Gutes, als man voraussetzen kann, dass dieselben

jedem Gebildeten mehr oder weniger bekannt sind.

Ein Beispiel, wie leicht Namen namentlich für Ge-

schlechter und Familien, welche man einem anfangs noch

so passenden Merkmale entnonunen hat, mit der Zeit

unpassend werden können, liefern auch die Pflanzen, zu

welchen die Arten von Podocarpus gehören. Seit sehr langer
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Zeit, wo man die Arien weit mehr nach äussern, in

die Augen fallenden Merkmalen unterschied, belegte man
Kiefern, Tannen, den gewöhnlichen Wnchholder u. s. w.

mit dem bezeichnenden Namen „Nadelhölzer". Man
bediente sich selbst noch zum Theil der Benennung, als

man die Gruppe der Pflanzen wissenschaftlich festzustellen

suchte und deshalb gezwungen war, Lebensbäume, Cypressen

und andere ähnliche nicht mit Nadeln versehene Arten in

ihr aufzunehmen. Andere Botaniker verwarfen sie aber

und führten dafür die Bezeichnung ,. Zapfenträger oder

Coniferac" ein, obwohl schon der weibliche Blüthen-

und Fruchtstaud der Podocarpus- und Taxus -Arten ein

anderer war.

Mit dem Fortschreiten der Wissenschaft fand man —
Roberl Brown gehört das Verdienst, zuerst darauf auf-

merksam gemacht zu haben, — dass alle die in der äussern

Form und zum Theil auch in der Stellung der Blüthen

zu einander so verschiedenen Pflanzen, welche man bisher

unter dem Namen der Nadelhölzer oder Zapfenträ-

ge r zusammengefasst halte, ohne Ausnahme doch ein Merk-

mal gemeinschaftlich haben. Sämmtlich besitzen sie näm-

lich die Eigenthümlichkeit, dass ihre Samen nicht in einem

Behälter, der entweder von blatl artigen Theilen oder von

einer Höhlung an der Spitze des Blüthenstieles (der so-

genannten unteren Frucht) gebildet ist, liegen, sondern

frei an Achsengebilden entstehen. Diese Eigenthümlichkeit

besitzen auch die Cycadeen, Pflanzen, die in ihrer

äusseren, sehr abweiclienden Erscheinung mehr an die

Palmen und Farm oder zum Theil auch an die Cyclan-

theen erinnern. Beide sonst so sehr verschiedene Pflan-

zengruppen hat man deslialb zu einer Klasse oder einer

grösseren Abtheilung vereinigt und Nacktsämler, Gym-
nospermae, genannt.

Die Blüthen der Nacktsämler und hier speciell der

Zapfenträger sind stets getrennten Geschlechtes und aus-

serordentlich einfacli, da sie entweder nur aus Eichen oder

aus Staubgefässen bestehen, die beide einem mehr oder

weniger flachen Körper, gewöhnlich Schuppe, Squama,

genannt, angewachsen sind. Uebcr die Natur der letzteren

hat man verschiedene Ansichten. Wohl die meisten halten

sie für umgeänderte Blätter und zwar entweder für Deck-

blätter, eine iMeiaung, welche wohl jetzt wenig Anhänger

mehr hat, oder für Frucht- und Slaubblätter, d. h. mit an-

deren Worten, für otfene Fruchtknoten und für Stanbge-

fösse. Andere glauben aber, dass diese blattariigen Aus-

breitungen, welche die Eichen oder Samen tragen, nur

flache Ei- oder Samenträger (Placenfen) seien.

Je mein- man in der neuesten Zeil Pflanzen aus der

Gruppe der Zapfenträger entdeckt hal, um so schwieriger

wird es, sie weiter in natürliche Familien einzutheilen.

Durchgreifende Merkmale finden sich, ausser dem Stande

der Eichen, nicht vor; deshalb thut man wohl mit den

Professoren David Don und Griscbach gut, sämrat-

liche Koniferen nur als eine einzige Familie und die bis-

her gegebenen Abtiieilungen nur als Unterlamiiien zu be-

trachten. D av. Don legt selbst auf den Stand der Eichen

so wenig Werth, dass er sein von ihm erst neu aufge-

stelltes Genus Arthrolaxis, weil es eine weit grössere

VerwandtsrlKifl zu vielen Cupressineen besitzt, trotz des

hängenden Eichen zu diesen, nicht aber zu den Abietineen

bringt.

Cl. M. Richard brachte die Konileren zuerst in 3

Abiheilungen.

I. AechteZapfen träger oder Nadelhölzer (Abie-

tineae). Die Knospen besitzen zum Schntze der jungen

Blätter Tegmente und die Schuppen der weibliclicn Zapfen

sind nicht fleischig und mit einander verwachsen. Die

Spitze der Eichen ist nach unten gerichtet. Die Blätter der

meisten hierher gehörigen Arten bilden Nadeln und stehen

abwechselnd, zerstreut oder in Büscheln. Die Bäume be-

sitzen meist einen Stamm mit qnirlförniigen Aeslen, aus

welchen letzteren normal der erstere nicht entsteht. Nach

der Zahl der Samen, welche sich auf jeder Schuppe be-

finden, unterscheidet man am Besten 3 natürliche Gruppen.

1. Einsamige: Araucaria luss., Dammara L.

2. Zweisamige: Pinns (L.) Lk, Tsuga Carr.,

Abies Lk (Picea Don), Picea Lk (Abies Don),
La rix Lk, Ccdrus Lk.

3. Mehrsamige oder abnorme Nadelhölzer:
Cunninghamia H. Br. (Belis Salisb.), Sciadopitys
S. et Z., Sequoja Endl. (W e 1 1 in g t o ni a Lindl.) und

Arthrotaxis D. Don. Dass das zuletzt genannte Genus

wegen seiner 4- und Sreihigen, also nicht abwechselnden

Blätter und nackten Knospen besser bei den Cupressineen

steht, ist schon oben gesagt.

II. Unächte Nadelhölzer oder Cypressen
(C u pr e s sin ea e). Die Knospen sind nackt und die Schup-

pen der Zapfen häufig fleischig und eben so oft mehr oder

minder mit einander verwachsen. Die Spitzen der Eichen

sind nach oben gerichtet. Die Blätter stehen mit wenigen

Ausnahmen einander gegenüber oder zu drei und haben

an einem und demselben Exemplare oft eine verschiedene

Form, sind nämlich nadeiförmig oder kurz, anliegend und

schuppenförmig.

1. Un ächte Cypressen: Blätter abwechselnd:

mit ächtem Z;ipfen: Taxodium Rieh.. Cryptomeria
I). Don, Glyptostrobus Endl.; mit Beerenzapfen: Wid-
dringtonia Endl.
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2. Zapfe ncypr essen. Blätter schuppenförmig, gegen-

überstehend ; äcliter Zapfen: Microcachry s.

3. Wachholder: Blätter meist von doppelter Form,

auf einem Exemplare stechend und schuppenförmig; mit

Zapfenbeeren: Juniperus.

4. Aechte Cy pressen: Blätter meist nur schup-

penförmig
;

a) Beerenzapfen mit schildförmigen Schuppen: Cha-
maecyparis Spach, Cupressus L.

b) Beerenzapfen mit sich nur an den Rändern berüh-

renden , nicht schildförmigen Schuppen: Frenela Mirb.,

Actinostrobus Miqu., Callitris Vent. und Liboce-

d r u s Eudl.

c) Beerenzapfen mit sich zum Theil deckenden Schup-

pen: Biot a Don, Thuja L., F i t z r o y a Hook, fil., T hu -

j
opsis S. et Z.

III. Taxbäume, (Taxineae). Mit einzelnen, paar-

weise oder quirlförmig an der Achse stehenden, mehr oder

weniger fleischigen Früchten. Blätter vorherrschend mehr

oder wenig flach, wenigstens nicht so nadelförmig als bei

den Kiefern, oder nur als Scheiden, wie bei Ephedra,
erscheinend. Mit Ausnahme des zuletzt genannten Ge-

schlechtes bildet diese Familie oder Gruppe eine natür-

liche Zusammenstellung, ist aber in der neueren Zeit in

drei: Taxineae, Podocarpeac und Gnetaceae, zerlegt worden.

1. Bei den ächten Taxineen ist zur Blüthezeit der

Anfang einer dritten Eihaut vorhanden, welche nach der

Befruchtung mit Ausnahme von Gingko L. (Salisbu-

rya Sm.) fleischig wird, die Basis des Samens umgiebti

wie bei Phy Ho cl a d us, oder darüber hinwegwächst und

oben ollen bleibt, wie bei Taxus L. oder endlich oben

schliesst und daher den Samen in Form einer fleischigen

Hülle umgiebt. Es ist das Letztere bei Torreya Arn.

und Cephalotaxus S. et Z. der Fall.

2. Bei den Podocarp een Endl. wird das Ende des

Fruchtsiieles, auf dem sich 1, selten 2 Samen befinden,

häufig fleischig. Die dritte Eihaut fehlt, dafür wird aber

die zweite fleischig und ist oben off"en, wie bei Saxe-
Gothaea Lindl, und Dacrydium Sol., oder geschlossen,

wie bei Podocarpus l'Herit.

3. Die Gnetaceen Bl. So verschieden im Habitus,

stimmen sie doch darin überein, dass die männlichen Blü-

Ihen von Scheiden eingeschlossen sind. Von den 3 oder

2 Eihäuten wird die äussere fleischig oder lederartig und

bleibt oben ofl"en. um das griffelähnlich zusammengezogene

Ende der inner» durchzulassen: GnetumL. und Ephe-
dra L.

Wenden wir uns nun den Podokarpeen spccicll

zu und von diesen namentlich zu der Art, welche in den

Gärten zum Theil als Po d ocar pu s k o r a ia n u s vorkommt,

aber von der Pflanze verschieden isl, welche v. Siebold

zuerst in dem Jahresberichte der Garlenbaugesellschaft in

den Niederlanden vom Jahre ViiA (Seite 35) beschrieben

hat, obwohl dieser um die Flor Japan's so sehr verdienst-

volle Keisende auch die oben erwähnte Gartenpflanze unter

demselben Namen verbreitet haben soll! Wahrscheinlich

möchte die letztere aber eine neue Art sein, über die ich

mich jedoch füi- jetzt noch nicht zu entscheiden wage,

da leider sämmtliche Blüthcn und Samen des in Magde-

burg bei dem Hofbuchdrucker Hänel befindlichen Exem-
plares, nach dem die Zeichnung entworfen ist, in Folge

des anhaltenden heissen und trockenen Wetters plötzlich ab-

gefallen waren und mir nicht mehr frisch für genauere Un-

tersuchungen zu Gebote standen. Ich behalte mir deshalb

diese für das nächste Jahr vor, wo hoö"entlich die Hänel'-
sche Pflanze wiederum Blüthen und Samen bringen wird.

Es ist das Abfallen in diesem Jahre um so mehr zu be-

dauern, als wiederum wie früher in den Samen keimfähige

Embryonen sich entwickelt hatten, und demnach von

Neuem ein Beispiel der Parthenogenesis, d. h. der Bildung

von Embryonen ohne Zuthun der Pollenschläuche, mehr
vorhanden ist.

Das Genus Podocarpus wurde nach Kunth von
dem 1800 zu Paris ermordeten Botaniker l'Heritier de
Brutelle aus Arten, welche früher mit Tax u s vereinigt

waren, gegründet und wegen des oben fleischigen Frucht-

stieles Podocarpus d. h. Frucht mit einem Fusse,
genannt. Sämmtliche hierher gehörige und bis jetzt bekannte

Arien besitzen weniger Nadeln, als vielmehr zum Theil

ziemlich breite, aber auch schmale, härtliche und dickliche

Blätter, die nur bei einigen wenigen Arten einander gegen-

überstehen. Der giössle Theil der letztern besitzt die

männlichen und weiblichen Blüthen auf zwei verschiedenen

Pflanzen, ist also diöcisch.

Man kennt bis jetzt 49 Arten, die sich in der Weise
vertheilen, dass 11 auf Amerika (2 auf die Antillen, 1 auf

Kolombien, 2 auf Brasilien, 2 auf Peru und 4 auf Chili).

12 auf Neuholland (und zwar auf die Ostküste) und Neu-

seeland, 3 aut Neuguinea, die Molukken und Philipj)inen,

1 auf Singapur, 8 auf die Sunda-lnseln, 2 auf Nepal, 7

auf China und Japan und 4 auf Südafrika kommen. Die

meisten wachsen demnach auf den Inseln des Stillen Mee-

res oder an den daran gränzendcn Ländern. Nur die bei-

den brasilischen und die beiden nepal'schen Arten sind

mehr im Binnenlande zu Hause. Von einer Art kennt man
daj Vaterland nicht und eine (P. elongatus l'Her.) wächst

zu gleicher Zeit in Südafrika und in Abyssinien.

Man besitzt bereits in den Gärten zwar eine Menge
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Allen von Podokarpus, aber ihre Nomenklatur befindet

sich in einer solchen Verwirrung, dass eine und dieselbe

Pflanze unter verschiedenen, zum Tiieil 3 und 4 Namen
vorkommt, andeintheils aber wiederum ganz verschiedene

Arten unter einem Namen kultivirt werden. Leider sind

in Endlichers und in Carriere's Monographie der Koni-

feren die Diagnosen der Podokarpus-Arten im Allgemeinen

sehr dürftig ausgefallen und entsprechen einander so we-

nig, dass eine Bestimmung, noch dazu ohne Bliithen und

Früchte, ausserordentlich schwierig ist. Es kommt noch

dazu, dass die Eintheilung der ächten Podokarpus-Arten

nach ihrem Vaterlande diese gar nicht unterstützt. Die

wenigen Abbildungen, welche wir von Pflanzen dieses

Gescldcchtes besitzen, reichen eben so wenig aus, als selbst

die grössern Herbarien, wie z. B. das Königliche zu Berlin,

nicht genügendes Material darbieten.

Unter diesen Umständen wage ich es auch nicht, über

den Podocarpus koraianus einiger Gärten, ein sicheres

Urtheil schon jetzt abzugeben, zumal, wie schon gesagt,

ich die Pflanze mit Blüthen und Samen zwar einmal ge-

sehen hatte, durch das plötzliche Abfallen derselben mir

aber jede Untersuchung vereitelt war. Die Abbildung der

Pflanze mit meist reifen Samen wurde durch den Ilofbuch-

drucker H ä n e 1 in Magdeburg angefertigt und auch als-

bald auf vStein übergetragen. Trotz der Unbestimmtheit

der Benennung und der mangelhaften Beschreibung zögerte

ich nicht im Geringsten, dieselbe schon jetzt der Gartenzei

tung mitzutheilen, da der Podokarpus ohne Zweifel eine der

besten Akquisitionen der Neuzeit für unsere kalten Gewächs-

häuser ist und wohl verdient, weiter verbreitet zu werden.

Wenn er schon als blosse Blattpflanze eine Zierde der Ge-

wächshäuser ist, so stellt er diese doch noch in weit höhe-

rem Grade dar, so bald aus fast allen Achseln der Blätter

Blüthen und Samen in allen Grössen und Färbungen sicht-

bar sind. Zu dem hellen Grün der Zweige und des Laubes

bilden die letztern mit allen Nuancirungen von Grün zu Lila

einen eigenthümlichen, aber stets angenehmen Gegensatz.

Da mir einige Samen des Podocarpus koraianus der

Gärten im trockenen Zustande zu Gebote stehen und durch

Carriere's Bemerkung in seinem Traite general des Coni-

feres (pag. 435) über die Natur der Innern Samenschale

eine verschiedene Ansicht herrscht, so möchte es auch

hier am Platze sein, mitzutheilen, was ich gesehen. Beide

Samensclialen sind bei meiner Pflanze nicht streng ge-

schieden, sondern, obwohl die äussere nach aussen eine

dünne fleischige Schicht bildet, so werden doch die

Zellen nach innen allmälilig trocken, ziemlich hart und

gleichen denen der inncrn Schale, die ich deshalb keines-

wegs dünn und zerbrechlich gefunden habe, wie Carriere

bei Podocarpus chinensis Wall, angiebt.

Was die Darstellungen des Samens auf der Abbildung

anbelangt, so stellt die äusserste Figur rechts einen Samen
mit dem fleischigen Fuss (Keceptaculum), die in der Mitte

einen Längsdurchschnitt beider, die links endlich einen

Querdurchschnitt des Samens allein dar.

Der botanische Garten zu Neuschöneberg bei

Berlin besitzt eine Pflanze, welche er 1848 aus Leiden

erhielt und welche v. Siebold selbst für den ächten

Podocarpus koraianus erklärt hat. Diese Pflanze

hat eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der, welche schon

seit längerer Zeit in den Gärten als P. chinensis und

M a k i kultivirt wird, in so fern sie nicht ganz und gar mit

ihr eine und dieselbe Art darstellt. Ohne Blüthen und Sa-

men sind beide gar nicht zu unterscheiden. Es kommt noch

dazu, dass, wie mir von Jemand, der längere Zeit in Eng-

land war, mitgetheilt wurde, Podocarpus chinensis
daselbst auch unter der Benennung P. koraianus kul-

tivirt wird. Da unser P. chinensis häufig blühet, so

wird, sobald das von v. Siebold für die ächte Pflanze des P.

koraianus erklärte Exemplar ebenfalls blühen wird, eine

Vergleichnng die Verschiedenheit otter Gleichheit beider

Pflanzen leicht und bald herausstellen.

Im botanical Magazin, Tab. 4655, und wiederholt in der

Flore des Serres et des Jardins de l'Europe Tom. VIIL

tab. 768 befindet sich ein Podocarpus neriifolia Don
abgebildet. Die Pflanze dieses Namens soll identisch mit

der sein, welche Wallich unter dem Namen P. macro-
phylla mit der Nummer 6052 A ausgegeben hat. Wenn
aber das Exemplar, was das Königliche Herbar unter der-

selben Benennung und Nummer von Wal Ii eh erhalten

hat, wie es auch nicht anders denkbar sein kann, so bald

keine Verwechslung stattgefunden, richtig ist, so unter-

scheidet sich die ^^ allich'sche Pflanze durchaus von bei-

den Abbildungen, die meines Erachtens nach weit eher

eine mit P. chinensis Wall, sehr nah verwandte, wenn

nicht gar dieselbe Art darstellen. Ein Exemplar der letzte-

ren im botanischen Garten blüht eben und zeigt mit den

Abbildungen ausserordentliche Aehnlichkeit. Es scheinen

nur die Blätter etwas kleiner zu sein.

Podocarpus chinensis Wall, und koraianus
Sieb, haben einen so eigenthümlichen Habitus, der zum

Theil an Taxus baccata L. fastigiata (hiber-

nica), zum Theil auch an Ceplialotaxus peduncu-
lata S. et Z., die in den Gärten unter dem Namen Ta-

xus Harri ngtonia Forb. bekannter ist, erinnert, dass

Carriere in seiner Monographie der Koniferen (Seite 465)

bei der Beseht eibung des Podocarpus koraianus.
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den er noch nicht blühend gesehen hatte, sogar der Meinung

ist, dass genannte Pflanze gar kein Podocarpus sein mochte.

An diesem an den Pyramiden-Taxbaum erinnernden Habi-

tus sind P. chinensis und koraianus von allen andern

Arten dieses Geschlechtes sehr leicht zu unterscheiden.

Die

Schiller'sche Orchideen-Sammlung in Hamburg.

Eben ist uns ein Verzeichniss der Orchideen zuge-

kommen, welche zu Ovelgönne an der Elbe bei Hamburg

im Garten des Senators G. W. Schiller kultivirt wer-

den. Wir müssen oflen gestehen, dass der Inhalt uns

überraschte. Das Verzeichniss vom Jahre 1854 hatte der

Professor Reichenbach in Leipzig schon früher mitge-

thcilt; dasselbe enthielt 801 Species, das vom Jahre 1857

hingegen weist nicht weniger als 1268 nach
,

zeigt also

eine Vermehrung von 467 Arten.

Wir besitzen damit eine Sammlung, wie sie selbst in

England nicht existirt und welche ohne Zweifel die reichste

ist, welche auf dem Kontinente und sonst sowohl in dem

Besitze eines Privatmannes, als auch in einer öffentlichen

Anstalt sich befindet. Nach sachverständigen Augenzeugen,

die mehr als einmal die Sammlung beschauten, sind die

Pflanzen auch zum grossen Theil in grossen und ansehn-

lichen Exemplaren vorhanden, wie man sie leider nicht

immer in Gewächshäusern sieht. Der Obergärtner Stange,
dessen Sorgfalt sie anvertraut sind, pflegt sie mit ganz

besonderer Liebe und Sachkenntniss. Mit Stolz können

wir Deutsche demnach auf die Sammlung unseres Lands-

mannes in Hamburg blicken, und zwai' um so mehr, als

ihr Besitzer auf die freundlichste Weise seine Gewächs-

häuser allen Liebhabern dieser interessanten Pflanzenfamilie

öffnet und Jedermann den hohen Gcnuss gönnt. V\ir er-

lauben uns deshalb, ganz besonders Gärtner und Botaniker,

wenn sie nach Hamburg kommen, aufztifordcrn, von der

Liberalität des Senators Schiller Gebrauch zu maclien.

Der Botaniker, und zwar vor Allem der Systematiker hat

hier Gelegenheit, umfassende Studien zu machen.

Wenn schon überhaupt es ein erfreuliches Zeichen

unserer Zeit ist, dass viele reiche Leute für Pflanzen- luid

Blumenzucht, so wie für die Verschönerung ihrer iiäcli-

sten Umgebung ein lebhaftes Interesse an den Tag legen

und, wie schon gesagt, auch erlauben, dass Andere, Sach-

verständige oder Laien, an dem, was in dieser Hinsicht

oft mit grossen Unkosten erst iu Stand gesetzt ist, ihre

Freude zu haben, so ist es noch in höherem Grade anzu-

erkennen, wenn die Besitzer von Gärten und derlei Pflan-

zenschätzen auch zu gleicher Zeit die Wissenschaft för-

dern und Gelegenheit geben, sich Kenntniss von Pflanzen

zu verschaffen und den Sinn für Natur - Schönheiten zu

erhöhen und zu erläutern. Dem Besitzer genannter Or-

chideen-Sammlung genügte es keineswegs, die Pflanzen

mit den seltsamen, in allen Formen und Farben sich ge-

fallenden Blumen zu haben, sein Streben ging zu gleicher

Zeit noch mehr dahin, diese wissenschaftlich zu verwer-

then und dadurch die Kenntniss der Pflanzen überhaupt

und der Orchideen insbesondere zu fördern.

Vor Allem wollte der Senator Schiller die von ihm
kultivirten Pflanzen richtig benannt haben. Er setzte sich

deshalb mit dem Professor Reichenbach in Leipzig, der

seit Jahren grade umfassende Studien mit den Orchideen

gemacht hat und ihr tüchtigster Kenner ist, in nähere

Verbindung und sandte diesem nicht allein die Blüthen

aller ihm zweifelhaften Arten, sondern veranlasste ihn auch,

mehrmals nach i amburg zu kommen, um die ganze Samm-
lung vom Neuen zu revidiren. Auf diese Weise befinden

sich jetzt die Schiller'schen Orchideen hinsichtlich ihrer

Nomenklatur in einer musterhaften Ordnung, wie sie vie-

len andern Gärten wohl zu wünschen wäre.

Dass die botanische Nomenklatur sich überhaupt lei-

der grade in einer Zeit, wo die Liebe zu Pflanzen bei

Laien einen mächtigen Aufschwung erhalten hat, in trau-

riger Verwirrung befindet, hat wohl vorzugsweise darin

seinen Grund, dass seit S eh 1 e id e n' s Entdeckungen und

Bereicherungen in der Pflanzen - Physiologie die meisten

Botaniker sicli der physiologischen Seite, namentlich dem
allerdings wichtigen Befruchtungsprocesse und der Neu-

bildung von Zellen zu wandten und die Kenntniss der

Pflanzen selbst als Nebensache betrachteten. Man fiel da-

mit von einem Extreme zum andern. Während früher

Botaniker, die keine Pflanzen kannten, wenn sie auch noch

so gute pflanzenphysiologische Kenntnisse besassen, nicht

für ebenbürtig gehalten wurden, so wollen jetzt zum Theil

die Pflanzenphysiologen das Prädikat eines Botanikers aUein

in Anspruch nehmen. Es kommt selbst vor, dass man
sicii rühmt, keine Pflanzen zu kennen.

Es ist deshalb um so erfreulicher, dass die wenigen

Systematiker, die wir jetzt haben, um so eifriger für die

Pflanzenkenntniss selbst arbeiten und bei der grossen Aus-

dehnung, welche die Zahl der bekannten Arten in den

letzten beiden Jahrzelicnden erhalten hat, sich speeiell mit

wichtigeren und schwierigeren Familien beschäftigen. Man
kann dem Prof. Reichen ha eh in Leipzig gar nicht ge

nug danken, dass er die so schwierigen Orchideen fort-

während mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt. Möcli-
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len nur alle Ürcliideen-Besilzcr ihm Material zur Verfügung

stellen und dadurch sich auch richüge Namen verschaffen.

Wir sind zwar fern davon, dem Systematiker, der

sich specicll mit einer Pflaiizenfamilie beschäftigt, für Be-

stimmungen von Pllanzen daraus ein ausschliessliches Hecht,

eine Art Monopol, zu geben, sind im Gegentheil davon

überzeugt, dass je mehr sich Botaniker mit einer und der-

selben Familie beschäftigen, die Erforschung und Kennt niss

derselben eine gediegenere werden wird, wir treten aber

noch entschiedener allen denen entgegen, die da glauben,

wenn sie sich einmal oberflächlich mit Pllanzen einer Fa-

milie beschäftigt haben, dass sie auch gleich berufen wären,

neue Namen in die Welt zu schicken. Denn durch der-

gleichen Veröffentlichungen wird die kenntniss nur er-

schwert. Das Schiller'sche Orchideen - Verzeiclniiss führt

Arten auf, die nach und nach 5, 6. 7, ja 8 Namen erhiel-

ten. Sehr wünschenswerlh wäre es. und ganz besonders

erspriesslich für die Wissenschaft, wenn die Botaniker

nicht gleich neue Namen in die Welt schickten, so oft

sie glauben, eine neue Pflanze vor sich zu haben, sondern

zuvor sich mit denen, welche sich mit der Familie, zu

der sie gehört, speciell beschäftigen, verständigten.

Nächst dem leichtsinnigen Bekanntmachen neuer Pflan-

zen trägt zur Verwirrung der Nomenklatur noch bei, dass

viele Botaniker keine Diagnosen machen können oder

wollen. Eine Diagnose verlangt allerdings möglichst ge-

naue Kenntniss aller Arten eines Geschlechtes, resp. einer

Familie, und ist daher gar nicht so leicht. Vieh- haben

sich daher angewöhnt, deshalb lieber gar keine zu machen,

sondern nur die Exemplare einer Art, welche ihnen grade

zu Gebote stehen, und zwar ohne alle Vergleichung, zu

beschreiben, man möchte lieber sagen, abzuschreiben. Wir

wollen keine Namen nennen, aber diese Botaniker doch

fragen, wie es möglich ist, dass ein Anderer da. wo sie

sich selbst nicht klar sind, sich herausfindi-n soll'.' Linne.

Alton, W illdenow, Jacquin u. A. der fi iiiiern Zeit

würden ein solches Verfahren wohl kaum für möglich

halten. Allerdings ist es nach dem heutigen St;Hui])unkle

der Pflanzenkenntniss durchaus nothwendig, eine mögliilist

genaue Beschreibung neuer Pflanzen zu haben, diese ist

aber neben der Diagnose gar nicht ausgeschlossen und

wurde auch in den frühem Zeiten gegeben.

Nicht weniger ist das Hinwerfen einiger unterschei-

dender Brocken, wie es leider grade gewisse, sonst tüciitige

Pflanzenkenner an sich haben, einer richtigen Bestimmung

hinderlich. Manche Synonyme sind weniger aus Schuld

dessen entstanden, der sie machte, als vielmehr dessen, der

die Art zuerst ungenügend bekannt machte. Es ist die-

ses Verfahren zum Theil eine Missachtung des botanischen

Publikums, zum Theil beruht es aber auch auf eigener

mangelhafter Kenntniss.

Doch wir kehren zu dem Verzeichnisse des Senators

Schiller zurück. Dass dieser fortwährend bemüht ist,

seine Orchideen-Sammlung zu vermehren, beweist die rasche

Zunahme derselben in den letzten Jahren. Autoren und

Vaterland sind bei jeder Art angegeben, was den wissen-

schaftlichen W^erth des Verzeichnisses nicht wenig erhöhl.

Wir sind nun im Stande, von allen kultivirten Orchideen

dieses leicht zu erfahren; wir hätten nur gewünscht, dass

Professor Reichenbach hinter dem Namen auch das

Buch oder die Zeitschrift citirt hätte, wo die Art beschrie-

ben ist, damit man im Stande wäre, sich selbst zu beleh-

ren, ob man wirklich die ächte Pflanze vor sich hat.

Noch mehr würde der gelehrte Verfasser dieses Ver-

zeichnisses sich um die Kenntniss der Orchideen ein \ er-

dienst erwerben, wenn er recht bald eine Synopsis dieser

so ausserordentlich schwierigen Familie schriebe. Bei der

sehr zerstreuten Literatur ist es fast unmöglich, sich her-

auszufinden, wenn man nicht gleiche umfassende Studien

gemacht hat.

Jonrnal-Schau.

L Illustration horticole. 4. livr. Auf der 125.

Tafel ist eine Kopie der Quercus lamellosa W^all..

aus des jüngern Hooker und Thomsons Prachtwerke : illu-

strations of the Himalayan plants. Sie ist eine der

schönsten Eichen mit immergrünen, grossen, denen der

ächten Kastanienbäume ähnlichen Blättern, welche Wal-

lich zuerst in Nepal entdeckte und bereits in seinem gros-

sen Werke: Plantae rariores asiaticac Tab. 1-49, abgebildet

hat, eine Abbildung, die den Herausgebern der IUustr.ttion

horticole unbekannt ist. Schade, dass die Eicheln, weiche

der jüngere Hooker auf dem D;.; iscliciling (Darjiling).

einem Gebirge, was Nepal im Süden von dem eigentlichen

Ostindien trennt, fand und nach England sendete, sich nicht

entwickelt haben und dass uns dcni-!;\cli zunächst woi;!

auch keine Aussicht ist, diese wunderschöne Pflanze in un-

seren Gewächshäusern zueriialten. Allen Reisenden, welche

in Gegenden kommen, wo sie Gelegenheit haben, Eicheln

interessanter Arten zu sammeln, ist es gar nicht genug

anzuempfehlen, diese nicht trocken einzuj)acken. weil der

Eiweissstoir der Kotyledonen sehr schneli austrocknet und

dann nicht mehr im Stande ist. Feuchtigkeit anzuziehen

und damit den Vegetationsprocess zu beginnen. Leider ha-

ben auch alle die Eicheln, welche ich von den durch mich

entdeckten Arten im Pontischen Gebirge sammelte, ebenfalls

in der Heimalh nicht gekeimt, und sind dadurch selbige.
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von denen eine, Quercus pontica, der Q. lamellosa \'\all.

ähnlich sein niuss, für unsere Gärten verloren gegangen.

Am Besten thut man wohl, wenn man die Eicheln in Erde

absendet, die nur wenig- feucht sein darf, damit der Kci-

mungsprocess darin nur langsam vor sich geht.

Cypripcdiuni villosum Lindl, stammt nach dem

jüngern Reiclienbach keineswegs von den SundaJnseln,

nie Lemaire glaubt, sondern von der Halbinsel Malakka,

wo sie in der Provinz Martaban auf der nordwestlichen

Küste, in der Nähe von IVlulmein, entdeckt wurde. Sie ist

in Berlin und Umgegend bereits viel vorhanden und befanden

sich in der Frühjnhrs-Ausstelluug des Vereines zur Beför-

derung des Gartenbaues aus dem schönen Garten des Kom-

merzienrathcs Reichen heim grosse Pflanzen in Blüthe.

Es ist übrigens meines Wissens nach dieses die erste Ab-

bildung der Pflanze, welche wir hier erhalten haben.

Auf der nächsten (127.) Tafel befindet sich wiederum

fi:)e Kopie aus dem oben citirten Werke von dem jün-

gern Hooker und Thomson. Schade, dass die Pflanze,

Buddleja Colvillei Hook. fd. et Thoms., eben so wenig,

wie Quere US lamellosa Wall., sich in unsern Gärten

l)eündet und, wie es scheint, auch wenig Aussicht dazu

ist. Der Originalzeichnung nach muss die Art eine wun-

derschöne Pflanze darstellen, welche an Pracht selbst die

tropisch-amerikanischen übertrifft und die chinesische, neuer-

dings in unsern Gärten hier und da kultivirte K. Lind-

leyana Fort, weit hinter sich lässt. Die grosse schöne

rothe Blüthenrispe erinnert zum Theil an einige Bignouien,

zum Theil an Habrothamnus - Arten. Es möchte wenig

bekannt sein, dass Bentham in seiner vorzüglichen Arbeit

über die Loganiaceen das Genus Buddleja, was bisher

mit mehrern andern die Abtheilung Buddlejineae in der

Familie der Scrophularineen oAev der Maskcnblüthler bil-

dete, in obiger Familie einreiht.

lui 5. Hefte ist zunächst eine Orchidee: Odonto-
glossum anceps Lern, auf der 120. Tafel abgebildet.

Wir besitzen bereits 2 Pflanzen d. N., die beide nach

Ii eichen bach d. .1. nur Synonyme bereits bekannter

Arten darstellen. O d o n t o gl o ssum anceps Klotzsch

ist Miltonia anceps Lindl., bekannter in unsern Gärten

abMiltonia Pinelli, während die Lemaire'sche Pflanze

Odontoglossum maculatum Lindl darstellt und be-

reits auch schon im botanical Register auf der 30. Tafel

des 26. Bandes abgebildet ist. Ich übergehe sie deshalb,

zumal sie keineswegs zu den schönsten Arten gehört.

(Fortsetzung folgt.)

Programm

für die

zu Gotha vom 9.—13. Oktober 1857 stattfindende

Zweite allgemeine Obst-, Wein- und Gemüse-

Ausstellung

und

Versaiumliiiig deutscher Poiuologeii uiiil Obstzüchter.

Der Verein zur Beförderung des Garten-
baues in den Königlich Preussischen Staaten
forderte im Jahre 1853 alle Obstzüchter und Pomologen

Deutschlands auf, in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober

in Naumburg a. d. S. zusammen zu kommen, um die

Mittel und Wege zu berathen, wie man einestheils über-

haupt auf eine grössere Verbreitung des auch in national-

ökonomischer Hinsicht gewichtigen Obstbaues hinwirken,

anderniheils aber, wie man der von Jahr zu Jahr schwie-

riger werdenden Nomenklatur mehr Sicherheit geben, so

wie dem Anbaue schlecht r Sorten entgegentreten, da-

gegen dem der bessern mehr Eingang verschafien könne.

Dass der Verein mit dem Aufrufe einem längst gefühlten

Bedür nisse entgegengekommen war, konnte man an der

regen Theilnahme erkennen, die sich aus allen Gegenden

kund gab.

Es wurde damals in Naumburg beschlossen, diese mit

Ausstellungen von Obst und Gemüse verbundenen Ver-

sammlungen alljührlich zu wiederholen, und dem Vereine
zu Berlin, der einmal den Anfang dazu gemacht, es

übertragen, die Leitung derselben auch für künftige Zeiten

zu übernehmen, mit dem Versammlungsorte zu wechseln

und die nöthigen Vorkehrungen zur nächsten Zusanimen-

berufung zu treffen. Schlechte, auf einander folgende Obst-

jahre und sonstige Hindernisse traten der Wiederholung

bis jetzt entgegen.

Vielfache Auüorderungen, die Versammlung und Aus-

stellung in diesem im Allgemeinen an Obst reichen Jahre

auszuschreiben, haben den Verein zur Beförderung
des Gartenbaues in Berlin veranlassl, mit dem Thü-
ringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha in Ver-

bindung zu treten, und, da auch die dortigen Behörden

auf das Freundlichste entgegengekommen sind, die Stadt

Gotha, die so günstig mitten in Deutschland und an ei-

ner Eisenbahn lieg!, als den Ort der Versammlung und

der Ausslrllung für dieses Jahr zu bezeichnen.

Die G art en b a u- V e r ei ne zu Berlin und Gotha
fordern daher alle Pomologen und Obstzüchter auf. im

Interesse des Obstbaues und der Obsikennlniss sich an der

Versammlung und an der Ausstellung zu betlieiligen.
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Da viellach der Wuiiscli ausgchproclieii ist, aucli die-

ses Mal, wie es ebenfalls in Naumburg der Fall war, Ge-

müse auszusleüen, um die bessern Sorten desselben kennen

/AI lernen, so gelil ebenfalls an die (iemüsezüchler die

Bitte, Erzeugnisse ihres Anbaues einzusenden. Eben so

sind neue und hcson lers brauchbare Geräthschaflcu aus

dem Bereiche der gesammten Gärtnerei willkommene Ge-

genstände der Ausstellung.

Die Vereine zu Berlin und Gotha werden fer-

ner die Nachbildungen von Früchten, welche in Folge der

Naumburger Versammlung unter der speciellcn Aufsicht

eines von dem zuletzt erwähnten Vereine ernannten Aus-

schusses angefertigt sind, so wie die von dem verstorbenen

General-Lieutenant v. Pochhammer in Berlin angefer-

tigte und dem Vereine zu Berlin als Vermächtniss über-

wieseue grosse Sammlung von Obstzcichnuugen vorlegen.

Nähere Anfragen beantwortet in Berlin das General-

sekretariat des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues,

in Gotha der Vorstand des Gartenbau- Vereines daselbst,

welcher letzterer auch zugleich besondere Aufträge für

Wohnung u. s. w. übernimmt.

Die Theilnehmer an der Versammlung haben sich im

Lokale des Gartenbau -Vereines zu Gotha in der Liniona-

diere zu melden und empfangen gegen Zahlung von 1 Tha-

ler eine Karte, auf welche sie zur Ausstellung und zu

allen speciellen Versammlungen zugelassen werden.

A. Anordnungen für die Ausstellung.

§. 1. Die Ausstellung beginnt am 9. und dauert bis

zum 13. Oktober. Sie findet in den Räumen des Herzog-
lichen Hof-Theaters statt.

§. 2. Gegenstände der Ausstellung sind: Erzeugnisse

des gesammten Obstbaues, also Kern-, Stein-, Wein-, Nuss-,

Beeren- und sonstiges Obst (Feigen, Melonen u. s. w.),

und der gesammten Gemüsezucht, so wie Geräthschaften

aus dem Bereiche der Gärtnerei.

§. 3. Jeder Aussteller kann nur seine Erzeugnisse mit

seinem Namen ausstellen und reicht ein doppeltes Ver-

zeiehniss der ausgestellten Gegenstände ein, von denen er

das eine dem mit der Aufstellung betrauten Personale ül er-

lässt und das andere nach stattge*rabter Kontrole zurück-

erhält.

§. 4. Die Gegenstände, besonders Kernobst, müssen
spätestens bis zum 6., Gemüse bis zum 7. in Gotha
sein, da die Aufstellungen viel Zeit beanspruchen. Wün-
schenswerth ist es aber, dass diejenigen, welche sieh mit

Gegenständen des Obstes oder des Gemüses beilieiligen

wollen, hiervon bis zum 24. September gefälligst Anzeige
machen. Für Fracht durch die Eisenbahn wird einge-

standen. Die einfache Adresse „an die Obstausstel-
lung in Gotha" genügt.

§. 5. Es ist den Ausstellern überlassen, für ihr einge-

sendetes Obst Preise anzugeben oder sonst darüber zu
verfügen, und selbst grössere Mengen, diese aber nur auf

eigene Kosten, zum Verkaufe einzusenden. Wer nichts

darüber bestiumit, übcriässt das Obst stillschweigend der
Ausstellung. Rückfracht wird nicht vergütigt.

§. 6. Ein dazu niedergesetzter Ausschuss wird die

Revidirung des eingesendeten Obstes, so weit wie mög-
lich, vornehmen. Weiden Aufschlüsse über einzelne Obst-

sorten verlangt, so muss dieses in einem besonderen Schrei-

ben ausgesprochen werden.

§. 7. Ein anderer Ausschuss wird die Obstsorten be-

zeichnen, welche in den folgenden Jahren, und zwar zu-

nächst bis zur dritten Versammlung und Ausstellung, künst-

lich nachzubilden sind.

§. 8. Ueber die Zeit-Eintheiluug wird ein besouderes
Programm, was jeden Ankommenden ausgehändigt wird,

fiachricht geben.

B. Gegenstände der Verhandlung.
1. Welche weitere und sichere Erlabrungen könneu

über die in Naumburg empfohlenen Obstsorten mitgetheilt

werden?

2. Welches sind die nächsten 10 Sorten von Aepfeln
und Birnen, welche man a. als Tafelobst, b. als Wirtb-
schaftsobst empfehlen könnte?

3. Was ist in den verschiedenen Ländern zur Hebung
der Obstkultur geschehen und was hat sich am Meisten

bewährt?

4. Auf welche Weise wird das Obst in den verschie-

denen Obstbau treibenden Gegenden Deutschlands ver-

wendet und wie verhalten sich die eingeführten Benuz-
zungs- und Verwerthungsarten, sei es zur Tafel, zum
Handel, zum Dörren, zu Most u. s. w., bezüglich des da-

durch erzielten Werthes des Obstes und mit Rücksicht

auf besondere Benutzung einzelner Sorten zu einander,

a. in obstreichen, b. in obstarmen Jahren?

5. Welche neuen praktischen wichtigen Erfahrungen

sind im Bereiche der Öbstbaumzuclit in den verflossenen

4 Jahren gemacht?

Berlin und Gotha, den 2ü. Juli 1857.

Borchers, Hofgartenmeister iii Herrenhausen. Buddeus,
Obermedizinalrath in Gotha. Hassen stein, Professor

und Vorsitzender des Thüringischen Gartenbaues in Gotha.

Fr. A. Haage jun., Kunst- und Handelsgärtuer in Erfurt.

Jülilke, Garteninspektor in Eldena. Kette, Geh. Ober-

legierungsrath und Vorsitzender des Vereines zur Bef d.

Gartenb. in Berlin. Koch, Pfarrer in Burgtonna bei Gotha.

K. Koch, Professor u. Gencralsekretair des Vereines zur

Bef. d. Gartenb. in Berlin. Lucas, Garleninspektor in

Hohenheim. Oberdieck, Superintendent in Jeinsen im

Hannöverschen. Thränhardl, Stadtrath a.D.

in Naumburg.

Verlag der Naucksclieu Buchhaiidiuiig. ßerliu. Druck der Nauckschen Buclidruckerei.

Hierbei die illuminirte Beilage Podocarpus koraianust für die Abonnenten der ülustr. Äasgabe der Berl. Allg. Gartenz.
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Nene Arons-Pflanzen oder Aroideeu.

Vou dem Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung aus No. 24 )

Anthurium b r achy s p ath um C. Koch et Bouclie.

Gaulis bi-evis, assurgens; Folia elliptica, coriacea; Ner-

vus antemarginalis ; Pedunculus brevis, crassiusculus; Spa-

tha brevis, ovata, plana, patentissima, spadice duplo paene

brevior; Pislilla stylo pyramidali exserto praedita.

Eine unscheinliche Pflanze, welche der Fabrikbesilzer

Blass in Elberfeld unter dem Namen Anth uri um suri-

namense dem botanischen Garten zu Berlin miltheilte.

Eine Art d. N. stellte Miquel zuerst auf, die Pflanze muss

aber, da die Blätter kein Adernetz, sondern zahlreiche, ein-

ander parallellaufende Seiten-Nerven besitzen, zu Philo-

dendrou gebracht werden. Hinsichtlich der ßlattbildung

nähert sich A. brach yspathum dem A. violaceura

Schott, besonders der Abart, wo die Blätter nach beiden

Enden sich verschmälern, während der Blüthenbau, na-

mentlich die kurze Blüthenscheide und der pyramiden-

förmige Griffel, auf eine Verwandtschaft mit A. radicans

C. Koch et Haage hindeutet.

Es bildet sich ein kurzer, aufwärts steigender Stengel

mit schnell auf einander folgenden Internodien, die ausser-

dem noch von den zurückbleibenden Fasern der die Blätter

anfangs umgebenden Scheiden bedeckt werden. VS'ie es

scheint, kommt nur eine Adventiv- VN urzel jedem Blatie

gegenüber zum Vorschein. Dieses selbst hat eine ellip-

lische Gestall und eine lederartige Konsistenz, so dass der

von dem Rande ziemlich entfernte und sich ringsheruai-

ziehende Nerv nicht deutlich, das Adernetz aber sogar bis-

weilen gar nicht unterschieden werden kann. Die Länge

der Blätter scheint bei ausgewachsenen Exemplaren nicht

über 5 Zoll, die Breite hingegen bis zu 2 Zoll zu betragen.

Ihre Oberfläche hat eine tief-dunkelgrüne, die Unterfläche

aber eine hellgrüne Farbe, ist aber ausserdem noch mit

zahlreichen bräunlichen Punkten besetzt. Auf ihr tritt

die etwas flache Mittelrippe wenig, auf der Oberfläche

hingegen desto mehr und schärfer hervor. Der kurze,

kaum 11—2 Zoll lauge Blattstiel erweitert sich an der

Basis scheidenarlig, ist ausserdem halbrund und auf der

Oberfläche mit einer leichten Rinne versehen.

Auf einem kurzen, kaum zolllangen Schafte steht der

10 Linien lange, 3^—4 Linien im Durchmesser enthaltende

und etwas gebogene Kolben von grünlich-weisslicher Farbe

und wird an der Basis von einer hellgrünen, 5 Linien lan-

gen, 4 Linien breiten, eirunden und weit abstehenden Blü-

thenscheide umgeben. Nur die äusserste Spitze der letztem

zieht sich etwas zusammen. Aus den grünlich -weissen

Blütheublätlern ragt der pyramidenförmige und abgestutzte

Griffel mit bräunlicher Narbe hervor. An ihm liegen die

4 herausgetretenen und fast quadratischen Staubbeutel, die

anfangs eine bräunliche, nach der Emission des Blumen-

staubes aber eine schwärzliche Farbe besitzen.

7. Anthurium n y m p h a ef ol i um C. Koch et B o u che.

Gaulis assurgens, lente scandens ; F^olii lamina perga-

inenca. cordato-ovala, longepeliolata, dependens, denique
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horizontnlis ; N< i \i Icisilarcs cum imdiaiio 13. siibtiis acute

clcvali. si'cmidaiü majores' ulrii 'jiü- suh -'i : iNci n iis aiilc-

r.iar:;;iiialis mauilestus; Auriciila«' appioximal ae, inaitihiibiis

inlerioribiis sese Ic^icutcs; Pedmiculiis foüis !)aene dinndio

brevior ; Spallia crecfn, scapliirorniis. albido-virescciis, spa-

dice bj unuco. pauliilum piono. subscssili, cyliudiico, eiecto

loni;ior.

Diese Art, welche der l)ckannte Pflanzensaimnler Ko-

liuiihlens, Wagen er, dem botanischen Garten mittheilie,

wurde von mir bereits in dem Aniiange zum Samen-Ver-

zcicimisse des botanischen Gartens in Berlin vom Jahre

ISöo, aber oline Blütiien, beschrieben. Seitdem bin ich

in den Stand gesetzt, das Fehlende nachzuholen, wobei

icii iiir],i unleriassen kann, ganz besonders auf die schöne

ßlatipll.i.'i/.c animerksam zu machen, zumal auch die hübsche

Blumenscheide, die sonsL bei den Authurien oiine Bedeu-

tung ist, ÜM' einen besonderen Heiz verleihL Von den

ü!)rigen bekannlcn Arten mit überhängender Blalt'iläche, be-

sonders von A. eostalum C. Kocii et Bouche, unterschei-

det sich diese Arl deshalb sehr leicht.

Eine Art Stamm mit allerdings kurzen , bisweilen

aber auch längeren Internodien ist vorlianden und hebt sich

mehr oder weniger in die Höhe. Der bis 2 Fuss und

mehr lange und ziemlich schlanke Blattstiel besitzt gegen

die Basis hin eine Stärke von "), nach oben hingegen von

nur 3 Linien und endigt nach oben mit einer 1 Zoll lan-

gen Anschwellung, welcije anfangs in der Mitle sicli über-

biegt, später aber grade stehl, so dass nun die 16 bis 18

Zoll lange, oberhalb der Basis 13 Zoll breite und herz-

förnn'g-eiruüde, jedoch zngcspitzie und anfangs überhän-

gende Blatt Iläche eine horizontale Richtung erhält. Die

Oberllächc ist etwas dunkeler grün, als die Untcrfläche,

während die Konsistenz fast mehr häillich-hänlig, als per-

gamentartig ist. Von der Basis entspringen 13 Nerven,

welche sämmtlich unten mehr hervortreten. Von ihnen

bilden die inneisten auf jeder Seite der 31ittelrippe einen

deutlichen Bandnerven- der die 4 giössern und die übrigen

wenig hervorlretenden Seitennerven auininunt. Die ab-

gerundeten, 3 Zoll langen und fast 4 Zoll breiten Herz-

ohren sind sich einander meist so genähert, dass sie sich

mit den Innern iländern mehr oder weniger bedecken.

Der grüne und von der Seite aus etwas zusammen-

gedrückte Blüthensticl ist ohngefähr 10 Zoll lang und

gegen 4 Linien dick. Von besonderer Sciiönheit ist, wie

schon gesagt, die kalinförmige, grünlicii-weisse und ziem-

lich auirecht-steiicnde Blumenscheide, welche sich plötz-

lich in eine riuide Spitze zusammenzieht. Ihre Länge

beträgt 4, die Breite aber in der Mitte über 2 Zoll. Der

dickliche, kaum 3 Zoll lange Kolben silzt c^ineni kuizem

Sliele auf. Aus den oben braunen Blumenblättern ragt

kaum mehr als die |)unktförmige Narbe hervor.

Nachdem mir von dieser Pflanze und von meinem

Anthurium cardiophyllum, was ich in der Appendix des

Samen-Verzeichnisses des Berliner botanischen Gartens von

1854 als Art aufstellte, vollständig ausgewachsene Exemplare

in Blüthe zu Gebote gestanden haben, unterliegt es mir

keinem Zweifel mehr, dass beiderlei Pflanzen nicht ver-

schieden sind und daher die Benennung A. ciu-diophyllum

wieder eingezogen werden muss. Der Handnerv, der bei

eben genannter Pilanze früher zu fehlen schien, ist bei

grössern und ausgebildeten Blättern vorhanden.

8. Anthurium Lindenianum C. Koch et Aug.

Gaulis assurgens. lente scaudens; Folii lamina carti-

laginca, profunde oordata, longe petiolata, dependens, de-

nique horizontalis; Nervi basilares cum mediano 7, subtus

acute elevati, secundarii utiinque sub-6; Nervus anteniar-

giualis manifestus; Auriculae erectae, magnae; Pedunculus

folia subaequans; Spatha patens, plana, apice recurva,

nivea, spadice stipiti brevissinio insidente, subprono, niveo

longior.

Der Oberlandesgerichtsrath Augustin in Potsdam

erhielt diese schöne Art im vorigen Frühjahre von dem Di-

rektor Linden in Brüssel, der sie wiederum aus Brasilien

zugeschickt bekam. Am Nächsten steht sie dem A. nym-
phaefolium C. Koch et Bouche, was aber Blaltohren, die

sich mit den Bändern decken, und eine kahnförmige Blu-

mcnscheide besitzt.

Der kurze Stamm hebt sich, wie bei A. nymphaefo-
lium C. Koch et B. und dem bekannteren A. Beyrichia-
num Kth. Seine schlanken Blattstiele besitzen die Länge

von 2 bis 2' Fuss, aber nur eine .Stärke von 4 Linien. Ihre

zolllange Anschwellung biegt sich im Anfange in der Mitte

zurück, später steht sie aber grade, so dass die 1 r Fuss

lange, 1^ Fuss breite und tief herzförmige Blattfläche eine

horizontale Hichtung erhält Der lezteren Konsistenz ist

pergament-lederartig. ihre Farbe hingegen auf der Ober-

fläche freudig-grün, auf der untern hingegen heller. Beim

Heraustreten aus der Eiattscheide besitzen dicBlätter jedoch,

wie bei A. polyrrhizum C. Koch et Aug., einen bräun-

lichen Schein. Der Hand des Blattes ist übrigens auch etwas

gross- und entfernt-wellig. Von den 3 Nerven, welche auf

jeder Seite des Wittelnerves, so %vie aus der Basis entspringen

und auf der Unterfläche ziemlich scharf hervorstehen, ver-

lauft der äussere in den grossen, abgerundeten, 4 Zoll langen

und 3 Zoll breiten Blattohren, welche einen Ausschnitt von

l Zoll einschliessen. Die beiden Innern hingegen verbinden

sieh an der Spitze mit einander, bilden den Handnerven und
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iierveii auf.

Der rundliche und schlanke ßlütlienstiel ist ein Drittel

kürzer als der Blattstiel und trägt an der Spitze den 2'r Zoll

laugen, vorn nur wenig gebogenen und sehr knr^^gestiilten

Kolben, der eine gelblich-weisse Farbe besitzt, während die

der fast 3 Zoll langen, aber nur l \ Zoll breiten, elliptischen

und ziemlich flachen ßlunienscheide , welcise sieh plötz-

lich in eine 1 Zoll lange Spitze verschmälert, ganz weiss

erscheint. Aus den oben gelblich-weissen Kiiinienblättern

ragt nur die braune, punktförmige Narbe des etwas

pyramidenförmigen F'ruchtknoten heraus.

9. Antiiurium signatuni C. Koch ei L. Math.

Brevicaulis; Folia trifida, pergameneo-nienibranacea,

laciniislateralibus subhorizontalibus, media duplo brevioribus;

Nervus antemarginalis ; Tumor ad apicem petioli gracilis.

tenuis.

Diese interessante Art erhielt der Kirnst- und Man-

delsgärtner L. Mathieu in Berlin vor meurern Jahren

von dem bekannten Reisenden, jetzigen Inspektor des bo-

tanischen Gartens in Krakau, v. Warszewicz aus Vene-

zuela und theilte sie dem botanischen Galten zu BimHii

und der Augustin'schen Gärtnerei bei Potsdam mit. Neuer-

dings hat sie der Direktor Linden zu Brüssel von seinem

Reifenden L. Schlim aus der Provinz Santa Martha

in Neugranada und von einer Höhe von 3—40ÜÜ Fuss übei-

dem Meeres-Spiegel erhalten. Sie steht ganz eigenthüm-

lich da und lässt sich mit keinem andern ßlüthenschweif c

vergleichen. Leider standen mir bis jetzt noch keine

Blüthen zu Gebote; ich zweifle aber gar nicht, dass die

Pflanze zu Anthurium gehört und zwar in die Abtheilnug

mit gelappten Blättern.

Sie macht einen nur sehr kurzen Stengel, da die

wenigen Internodien rasch auf einander folgen. Die lan

zettförniigen, zuletzt braunen und trockenen Blattscheiden

erscheinen endlich mehr oder weniger geschlitzt. Wie bei

den übrigen Arten mit gelappten und fingerförmigen Blät-

i ern sind diese auch hier bei den ersten, die sich bilden,

noch einfach, haben aber eine länglich-lanzettliche Gestalt.

Bei den demnächst erscheinenden, die bereits eine Länge

von 8 bis l(i Zoll haben, treten an der Basis bereits blatt-

artige Theile in Foim von Anhängseln hervor, bis diese

endlich als 4— 5 Zoll lange. 3 Zoll breite und ziemlich

wagerecht abstehende Lappen erscheinen und damit auch

ein dreitheiliges Blatt mit etwas ansgeschweifter, also

schwach-herzföimiger Basis vorbanden ist. Die Einsrliiiii i(>

reich<!ii bis über das uiilei sie Drittel der. Blattes. ])ci-

Mittellappen ist fast doppelt so gross, als die seitlichen,

mehr länglich und endigt mit einer feinen und gezogenen

Spitze, während die an den Seiten grade an dem mehr

nacii oben gerichteten obern l'Inde abgernndet sind. Die

Substanz des Blattes ist häutig-peigamentartig. die Farbe

hingegen schön grün, auf der Unterlläcbe nur wenig heller.

Aus der Basis entspringen 5 besonders auf der Untei -

fläche sehr hervortretende Nerven, von denen der unterste,

auf jeder Seite sich alsbald in 4 zertlieilend, in den Sei-

tenlappen verläuft, der nächste aber dem Rande des Mittel-

iappens zugeht und vor demselben einen Randnerven bildet,

der die 7 mehr hervortretenden Seitennerveu in sich auf-

nimmt. Aber auch die 4 Aeste des untersten Nerven

bilden in jedem Seiteulappeu einen etwas undeutlichen

Randnerv.

Tapilia spleudens Triaiia mu\ Achimcucs ciqtreata

llookcr.

Vost Br. J. Haustein.

Auf der letzlen Pflanzen- und Blumen-Ausslellung des

Berliner ' arSeubauvereins am 21. und 22. Juni d. J. erschien

eine von Linden aus Brüssel eingesandte Gesoeracee

unter dem Namet} Tapina spien dens. welche sich auch,

als von Triana gesammelt und benannt, im diesjähiigen

„Calalogue des plantes exotiques" des Einsenders Seite 3

angeführl und auf der beigegebenen Tafel abgebildei findet.

Die auffallende Aehnlichkeit dieser Pflanze mit der seil

langer Zeit in den Berliner Gärten kullivirten sogenannten

Achimenes cupreata veranlasste einen Vergleich beider

Arien, welcher ergab, dass beide nicht allein mit Noih-

wendigkeit derselben Gattung zuzurechnen sind, sondern

sogar noch nicht einmal mit unzweifelhalter Sicherheit als

verschiedene Arten angesehen werden können.

Wenn es schon nicht ersichtlich ist, was einen so

ausgezeichneten Beobachter, wie Hooker, als er zuerst im

boianical Magazine von 1848 die genannte Pflanze be-

schrieb und abbildete, veranlasst haben mag, dieselbe der

Gattung A chi m en c s beizufügen, mit der sie, wie ich schon

früher (S. Gesner. in Linnaea XXVL p. 178) bemerkt habe,

ausser einer ganz oberflächlichen Kronenähnlichkeit kein

weseniliclies Merkmal gemein hat, so ist ganz und gar

niclit einzusciien, aus welchem systematischen Grunde

L hl den, da ihm die Hooker'sche Pflanze, wie aus seiner

Bemerkung hervorgeht, bekannt ist, nun die seinige als

eine ,.Ta pi n a- der Oettentlichkeit übergiebt, unter welchem

Namen .Mai I i US eine völlig verschiedene Gesiieraceen-Gat-

liiai'; hcsciiriebeu und abgebildet hat.
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Die Galtung Achimen es hat einen völlig niil dem
Kelche verwachsenen, also unlersländigcn Fiiichtknotcn,

während die fraglichen beiden Pflanzen einen deutlich ober-

ständigen und freien besitzen, ein Kennzeichen, das die

ganze Familie der Gesneraceen in zwei sehr leicht zu

unterscheidende Haupt-Abtheilungen sondert. Dazu kom-

men bei Achimenes eine grade Kronenröhre, eine tief zwei-

spaltige Narbe und krautige Stengel, die, alljährlich ab-

sterbend, sich aus kätzchenförmigen Schuppenknollen wie-

der erneuern . während die Pflanzen in Rede eine doppel

gekrümmte Kronenröhre, eine mundförmige Narbe, einen

halbstrauchigen Wuchs, aber keinerlei Knollenhildung zei-

gen. Tapina andererseits hat freilich den oberständigen

Fruchtknoten mit den letzten gemein, doch besitzt sie eine

völlig verschiedene Blüthengestalt, da ihre Krone dicht

über der Basis weitläuGg aufgeblasen ist, sich dann zu

einem engeren Schlünde ztisammenzieht, und mit einem

vergleichsweise schmalen Saum endet, die Hooker'sche

und Linden'sche Pflanze dagegen eine röhrige, nur nach

oben etwas erweiterte Krone mit flach ausgebreitetem

Saum haben. (Vgl. d. ang. Abb. und ausserdem Martins

nov. gen. III. t. 225, 1. und Linnaea XXVI. Taf. 1 Fig. 4

und Taf. 2 Fig. 39 und 47.)

So wenig also Hooker's Pflanze eine Achimenes, so

wenig ist die vonTriana gesammelte eine Tapina. Am
oben genannten Orte hatte ich schon bei Gelegenheit einer

allgemeinen Besprechung der Gesneraceen - Gattungen die

Achimenes cupreata Hooker als selbstständige Gattung

charakterisirt und für sie den Namen ,, Cy r to d e i r a" (aus

y.r(jToc und Sti<)Ti, wegen der gekrümmten Kronenröhre, ge-

bildet) vorgeschlagen. Derselbe würde dann auch auf die

Linden'sche Pflanze anzuwenden sein.

Zum Nachweis der grossen Ueheieinstimmung beider

Pflanzen scheint es nicht überflüssig, noch einmal eine

genaue Beschreibung derselben zu geben, da die Hooker'-

sche Schilderung und Abbildung, so vortrefflich beide sind,

doch einige für die jetzige Diagnostik der Gesneraceen

nicht zu entbehrende Merkmale nicht genau genug be-

rücksichtigen.

Cyrtodeira cupreata ist ein Halbstrauch mit weichen,

saftigen, niederliegenden oder hängenden, weit verzweigten,

an den Spitzen aufstrebenden Stengeln, die röthlich über-

laufen und von weissen Haaren, wie die Blatt- und Blu-

menstiele, zottig sind. Die Blätter stehen in gekreuzten

Paaren an röthlichen, wie der Stengel behaarten Slielcu

und umgürlen, am Grunde zusammenfliessend, den Sten-

gel mit einem wulstigen Ring. Sie sind umgekehrt- ei-

rund, wenig spitz, herzförmig, gekerbt. 3—31" lang,

2—2j' breit, oben runzelig, dunkelgrün ins Bräunliche

ziehend, mit langen aus zwiebligen Papillen entspringenden

Haaren besetzt, unten an den Adern hellroth und von

langen weissen Haaren bedeckt, in den vertieften Zwi-

schenräumen aber kahl, weiss und silberglänzend.

Die Blumenstiele sind achselstiindig, länger als der

Blattstiel, aber kürzer als das Blatt, und tragen meist zwi-

schen zwei Vorblättchen zwei Blüthen, die verschieden

weit entwickelt sind. Diese sind 1 Zoll lang und ebenso

breit. Der Kelch ist 5-blättrig, 4

—

i so lang wie die

Blumenröhre, mit etwas ungleichen, länglich-umgekehrt-

eiförmigen, etwas spitzen Blättchen, deren rückenständi-

ges das kleinste ist , und die an Farbe und Behaarung

den Lauhblättern ähneln. Die Krone ist schief in den

Kelch eingesetzt , und der hervorragende
, erweiterte,

farblose Sporn drängt das eine Kelchblatt rückwärts. Die

Kronen -Röhre ist über dem Sporn etwas verengt, steigt

schief an, ist danu abwärts und gegen den Schlund hin

wieder aufwärts gekrümmt und erweitert, besonders auf

dem Rücken, je weiter nach oben, desto dunkler schar-

lachroth und desto dichter mit weissen Härchen beselzt,

innen gelb und nach dem Schlünde zu roth punctirt.

Der Saum ist fast gleichmässig fünflappig, mit rundlichen,

am Rande uuregelmässig gezähnelten Lappen, ziemlich flach

ausgebreitet, mit rückwärts gerichteter Oberlippe und vor-

gestreckter Unterlippe, ganz kahl, oben vom gesättigtsten

Scharlach, unten rosenroth. Der Schlund ist mit einem

scharf begränzten Gürtel kleiner krystallinisch glänzender

papillöser Härchen bezeichnet.

Die 4 didynamischen Staubgefässe sind an ihrem ver-

breiterten Grunde unter sich und mit der Kronenröhre ver-

wachsen. Die Antheren sind kurz, in der Kronenröhre ver-

borgen, haben ein schwieliges Konnectiv und hängen in

Kreisform zusammen. Die rückcuständige Drüse ist kurz,

an der Spitze ausgerandet und auf dem Rücken gefurcht.

Ein Ring um das Ovarium ist nicht bemerkbar. Dieses selbst

ist eiförmig, röthlich und von langen weissen Haaren zottig,

einfächrig, mit zwei seitliehen, gespaltenen Placenten, die

an ihren verdickten Längskanten viele Eichen tragen. Der

Grilfel ist weisslich, kahl und trägt eine zweilappig-mund-

förmige Narbe, deren kurze Oberlippe zipfelförmig über

die etwas gekerbte Unterlippe herabgebogen ist. Reife

Früchte habe ich noch nicht gesehen.

Diese Beschreibung passt nun in allen Stücken ebenso

genau auf Lindcn's Tapina splendens, nur dass bei

dieser die Biegung der Kronenröhre und ihre Erweiterung

nach oben viel geringer und ihr Sporn etwas kleiner ist, dass

die Laubblätter unterhalb auch auf den Adern weisslich

erscheinen, und vielleicht, dass die Kronensaumlappen auf

der Unterseite eine Behaarung zeigen. Ob aber diese Unter-
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schiede als Charakteristik für eine neue Art genügen, oder nur

eine andere Varietät, dcien es bei den Gesneraceen schon

im Vaterlande so viele zu geben pflegt, bezeichnen, kann erst

dadurch dargothan werden, dass die Beständigkeit der ange-

gebenen Unterschiede durch längere Kultur erprobt wird.

Ich lasse schliesslich die Diagnosen der Gattung und

der beiden Arten folgen

:

Cyrtodeira ni. (Genus Gcsnerac. e tribuBesleriearum,

subtr. Drymoniearum, conf. Gesn. in Linn. XXVI. p. 178,

207; t. 2. f. 39).

Calycis foliola subaequalia, obverse lanceolata, apice

recurvata; CoroUa in calyce obliqua et oblique hypocra-

terimorpha, vix ringens, limbo piano, ventrem amplitudine

plus duplo superante, subaequaliter 5-lobo, tubo basi po-

stice gibbo, basi sursuni, dein deorsum curvato et leviter

ampliato. Stauaina 4 didynama, fdamentis basi inter sc

et cum coroUa connatis, antheris brevibus orbiculatim con-

nexis, inclusis. Glandula dorsalis e duabus coniposita, aunulo

obsoleto. Ovarium liberum. Stigma bilabiato - stomato-

morphum. Placentae longitudinaliter fissae, marginibus

incrassatis seminiferae.

1. C. cupreata m. Gaulis suffruticosus, elongatus,

decumbens, apice ascendens, ramosus, cum petiolis et pe-

dunculis pilis albis villosus, rubescens, succosus; Folia pe-

tiolata, obovata, vix acuta, crenata, basi cordata, superue

rugosa, hirta, saturate viridia, inferne in n er vis rosea

et pilosa, inter nervös glaberrima, argenteo-
nitida; Pedunculi plerumque biflori, bibracteolati; CoroUa

saturate coccinea*), tubo conspicue bicurva to intus

fulvo, coccineo-punctato, limbo irregulariter denticulato,

utrinque glaberrimo, fauce cingulo papilloso-piloso

nitido notata.

Achimen es cupreata Hook. bot. Mag. 1848, t. 4312.

— Ann. d. 1. soc. d'agric. d. Gand, 1847. t. 156, p. 367.

Von Purdie in Neu-Granada gefunden.

2. C. Trianae m. : Differ ta sp. praec. tantum foliis

eiiam in n er vis paginae iuferioris pallidis, corollae

tubo minus curvato et ampliato, gibbo minore, et (?)

limbi lobis pagina exteriore pilosis.

Tapina splendens Triana in Linden Cat. 1857 p.

3. — Achimenes splendens Laurentius Cat. 1847 p. 3.

Von Triana gesammelt im östlichen Zweige der Cor-

dillere von Neu-Granada.

Es wäre recht zu wünschen, dass die Herausgeber der

Garteuzeitschriften sich endlich eutschliessen könnten, zu

ihren oft so prächtigen Habitus-Abbildungen auch die zur

*) Das Scharlachroth der Bliithe ist bei dieser Arl von der-

selben Tiefe, wie bei den andern, so dass dies, wie Linden an-

giebt. keinen Unterschied bedingen kann.

Diagnose der Pflanzen nöthigen einzelnen Merkmale dar-

stellen zu lassen, was im Vergleich mit dem, was geleistet

zu werden pflegt, keine grosse Mühe wäre. Es würden
dann auch nicht so leicht dergleichen verwirrende No-

menklaturen, wie die eben besprochenen, aufgestellt und

verbreitet werden.

Zur Kacteenkunde.

I. Zwei neue Echinopsis- Arten.

Von Dr. Niedt in Berlin.

1. In der vortrefflichen Kacteensammlung des Herrn

Linke befindet sich eine von v.Warszew icz aus Bolivien

eingeführte Pflanze, die im Juli d. J. zum ersten Male

blühte. Sie gehört der Abtheilung der höckrigen Echi-

nopsen (Ech. tuberculat.) an und kommt im Habitus der

Echiuopsis Scheerii am Nächsten.

1. Echinopsis tuber culata Niedt.

Stamm: 2" hoch und an der Basis i{" Durchmesser,

graugrün, am Scheitel nicht eingedrückt.

Rippen: 17 vertikal, \" breit und hoch, am Scheitel

schmaler und niedriger.

Furchen: scharf; Kanten: schmal, aber abgerundet,

aus einzelnen Höckern zusammengesetzt, die an der Basis

der Pflanze deutlich erkennbar bleiben, während die Kan-

ten sonst nur eingekerbt erscheinen. In den Kerben siz-

zen die Areolen i " entfernt. Scheitelareolen waffenlos,

nur mit sehr kurzem, spärlichem, hellgrauem Wollhaar

versehen; die andern Areolen nackt. Stacheln unbestimmt,

2— 5, grau, gerade, wenig abstehend, |" lang, der obern

seitlichen öfters i ". Zuweilen ist der oberste Stachel der

längste, 4" lang, zuweilen fehlt er auch. An den untersten

Höckerareolen sieben hie und da die beiden ersten Seiten-

stacheln über 1 ' lang und sind leicht rückwärts gekrümmt.

Die Knospen treten aus den untern älteren Areolen

hervor. Sie haben das Eigenthüniliche, dass die Narben

schon bei halber Entwickelung aus der Spitze hervorsehen;

nur am letzten Tage vor der Entfaltung wachsen die Blu-

menblätter so schnell, dass sie die Narben wieder ver-

decken.

Blumen 1' " lang. Fruchtknoten \", Röhre j' , Blu-

menblätter j " lang. Fruchtknoten und Röhre lebhaft

gelblich - grün. Fruchtknoten etwas dunkler; beide sind

spärlich mit dunkleren, schmalen, lanzettlichen, wie bei allen

Echinopsen, behaarten Schuppen besetzt. Röhre über dem
Fruchtknoten etwas verengt, sich allmählig bis zu ' Zoll

erweiternd. Kelchblätter: i ' breit, allmählig bis | Zoll lang
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hellgrün mit löthlicheni Anfluge, hei voller Oeflnung der

Blumen stark zurückgekrümnit, wie hei der Echinopsis

Zuccariiiiana; Kronblätter: zweireihig, 16— 18, lang. Die

aussein 3 " breit, vom ohern Drittel ah lanzetilich zu-

gespitzt , aussen bläulich - roth ; Mitteluerv und Spitze

grün, innen dunkler hlauroth, Spitze grün. Die innere

Reihe
;

breit, stumpfer zugespitzt, innen dunkclroth,

Mitteluerv, Spitze und Rand hlaui-oth, aussen gänzlich

hlauroth. Bei vollständiger OelTnung im Sonnenschein hat

die Bliithc Zoll Durchmesserund l' Röhrenwiile; der

Saum ist dann radförniig ausgehreitet, sonst rückwärts ge-

krümmt und schimmert gänzlicli bläulich roth.

Der äussere, mit der Rölire verwachsene Staulji'aden-

kränz ragt | " über den Röhrenrand senkreclit hervor und

besteht aus etwa 44; die übrigen nicht sehr zahlreichen

gelhgrünen Staul)fäden sind nur am Saume des Fruciitkno-

tens augewachsen und stehen frei um den Griffel in mehreru

Kreisen herum; die innersten etwa { Zoll lang, die äussern

längsten erreichen mit ihren Staubbeuteln noch nicht den

weisslich-grünen Höhrensaum. Stnuhhcnlel schwei'elgclb,

nach dem Griffel überhängend. Gviflel senkrecht im IMittcl-

punkt, hell grüngelb und ragl etwas übei' den Saum hervor

;

Narben 5—6, schwefelgelb, linear, aneinander liegend (we-

nigstens habe ich sie selbst bei vollslcr Expansion der Blu-

men niclit anders gesehen). Griffel und äusserster Slaubfa-

denkranz ragen daher bei voller Oeffnung der Blüthe

reichlich | Zoll über den Sauin hervor und hei halb ge-

schlossener Becherform der Blume bis /.ur Hälfte der Blu-

menblätter.

Die Blüthen beginnen bei hellem Himmel zwischen 6

und 7 Uhr Morgens sich zu öffnen . wie Echinopsis trico-

lor, amoena und pulchella: sie erreiciien um 9 Uhr ihre volle

Expansion, und gehören dann zu den yi-^rliclistcn und schön-

sten Echinopsenblüthen. Verschleiert sich die Sonne, so

beginnt die Blume sich sofort zu .schliessen und öffnet sich

wieder hei vollem Lichte. Un\ 1 Uhr Mittags fand ich die

Blülhc bereits zur Bechcrforni Kurückgckehrt und um 2

Uhr vollständig verblüht. Nur die vierte und lelzfe Blüthe,

die wegen bedeck len Hinunels am erslen Tage nicht zur

vollen Expansion gelangle, öllnete sich drei Morgen hinler-

einander bis zur Becherlorm, elie sie verwelkte, nachdem

sie sich Abends vollständig geschlossen hatte.

Früchte hat die Pflanze nicht angesetzt; mir so viel

Hess sich erkennen, dass das Pcrigon nichi hinfällig ist.

Dagegen sprosst die Pflanze von der Basis aus und ist

somit leicht zu vermehren.

Ausser dies(!r höckrigen Ecliinopse blühte in diesem

(ahre in der i n k .sehen Siiiiiinlung noch eine andere.

der Abiheilung der gerippten (costatae) Echinopsen angc-

hörigc, noch nicht beschriebene Pflanze:

2. Echinopsis s i ni p 1 e x N i e d t.

.Stamm: 3" hoch und breit; kuglich, graugrün.

Rippen: 12, vertikal, J hoch und breit. Kanten

:

scharf. Areolen: eingesenkt, nackt, ^" entfernt.

RadiaLstacheln : 8, der obere häufig fehlend, strahlig-

ausgebreitet, etwas rückwärts gekrümmt, — " lang; die

untern seitlichen am längsten.

Ceniralslachel: 1— f ' lang, nach oben stark zurück-

gekrümmt. Furchen: schart, an der Basis der Pflanze flach.

Im Habitus kommt die Pflanze der Echinopsis campyla-

can ha am nächsten, ist aber schöner und kräftiger heslachell,

die Knospen treten, nach Art der Echinopsis Zuccariuiana.

hellgrau und wollig behaart aus den Seitenareolen hervor.

Die Blüthe öffnet sich Abends und ist 4i ' lang. Frucht-

knoten I" lang, 1" Durchmesser, dunkelbraun , ziemlich

dicht-beschuppt ; die Schuppeuwinkel dünn behaart. Die

Röhre ist 3' " lang, aliniählig bis zu ]
" sich erweiternd,

glänzend-braun, nach oben etwas heller hraungrün. Schup-

pen sparsam, dünn behaart.

Kelchblätter grünlicli-brauu, innen grün mit röthlichem

Schimmer, 4" breit, i ' lang, lauzettücli zugespitzt, zurück-

geschlagen. Kronblätter zweireihig, Ifi—18. Die äussern

breit, 1 " lang, lanzetilich zugespitzt, innen dunkel-rosen-

roth, nach der Spitze braungrünlich abschaltend, aussen

rosenroth mit braunen Mittelstreif. Die innere Reihe ist

etwas breiter und stumpfer zugespitzt, 1 " lang, innen

heller rosenroth, nach der Spitze dunkler, aussen dunkler

rosenroth mit schmalem, dunklerem Mütelslreife; die Krone

war 10 Uhr Vormittags bei hellem Sonnenscheine glocken-

förmig mit zurückgeschlagenen Kelcbhiättcrn. ist aber Itei

voller Expansion waln selieinllcli tellc! üh inii; ausgebreitet

und reichlieh 2" im Durchmesser.

Staubfäden sehr zahlreich, weissgelb.- Staubbcutii et

was dunklergelb. Die äussere, mit der Rölire verwachsene

Reihe der Staubfäden ragt ü über (!. :: Höhrenrand frei

hervor, während die innerii Kreise der alimählig kiu'zer

werdenden, sehr zahlreichen freien Staubfäden sich mit

ihren nach iimen gekehrten .Staubbeuteln au die Röhreu-

wand legen, dieselbe fast vollständig mit ihren Siaubbouteln

verdecken und einen mit Staubbeutel bekleideten Trichtei

darstellen, in dessen Achse der gelh-ii iine (iriilel fast bis zur

Höhe des äussersten Staubgefässkreises senkrecht hervor-

ragt. Narben 12, gelbgrün , von der Form der andern

laugrölirigen Echinopsen, lang, so dass der Griffel mit

den Narben bei geöffneter Blüthe reichlich l" über den

äiissei'sten .Stauhlieuteikranz hervorragt.
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Diese Stellung des Stempels mit den Narben im Millel-

piinkte und die gleicluiiässigc eoncentrischo Vertlicilnng der

Slaubfäden und Staubbeutel um den Ciiflel sondern diese

p;crippte Eciiinopsc von allen andern langröhrigen und

nach! blühenden Arten ab und nähern sie den höckiigen

I Dgblühenden, wie diese wiederum durch die Eigensehaft

(ics Taghliihens und die concentrische Stellung der Staub-

fäden und Staubbeutel sich den Eehinocacfeen ansehliessen.

Früchte hat die Pflanze, obgleich sie dankbar jährlich

mit mehrern Blütlu n ersclieint, noch niemals angesetzt, und

auch noch niemals Sprösslinge getragen.

Das Vaterland ist unbekannt.

II. Sechs iiCHO Kakteen von August Linke

in Berlin.

1. Echinopsis grandiflora A. Linke.

Stamm: 6" hoch, 4" Durchni., bis jetzt alle Exem-

()lare einfach, dunkel grün; Kanten: constant 12. veriikal,

fast scharf, wenig wellig; Furchen: tief, aufgeschweift.

Areolen : i bis 1 Zoll von einander entfernt, in der Ju-

gend mit einem hellgrauen Filzkissen bekleidet, im Alter

nackt; äussere vStacheln: 5 bis 13, sechs bis neun Linien

lang; innere: 1, selten 2 bis 3 oder 0, stärker und länger vor-

gestreckt; alle gerade, pfriemeriförmig, in der Jugend roth-

br.mn, im Alter rabenschwarz.

ßlüthcn: reielilich den Sommer hindurch einen Fuss

lang, trompetenförniig. vollkommen ausgebreitet 4' Zoll

Durchm , sclmeeweiss; sie sind sehr wohlriechend und blei-

ben 3 bis 5 Tage geöffnet. Röhre: schlank und grün, auf

länglichen, zotligcn Fruchtknoten sitzend; Kelchblätter:

lanzeltlich, 1^ Zoll lang, 3 Linien breit, zurückgeschlagen:

Krouenbläller: in zwei Reihen stehend, bis 9 Linien breit,

2 Zoll lang, länglich - umgekelirteirund, mit langer schma-

ler Spitze, rein weiss; Staubfäden: weiss mit gelben

Heuteln: Griffel: gelblich weiss, mit 12 starken, gelblichen,

über 5 Linien langen Narben. Vaterland: Brasilien.

2. Echinopsis nigricans A. Linke.

Stamm: einfach, kugelig, schwarzgrün; Kanten: 15,

stumpf, wenig wellig, etwas zusammengedrückt; Knoten:

elliptisch, eingesenkt, in der Jugend grautilzig, im Alter

nackt; Stacheln: steif, in der Jugend schwarz, später dun-

kclgrau, äussere: 9 bis 11, 1 bis 1 Zoll lang, mittlere:

2, länger und stärker, beide nach oben gebogen; Blüthen

noch unbekannt. Vaterland Chili.

3. Mammi I laria conimamma A.Linke. (§11. Aula-

collielac.)

Stanun: kugelig, i ' hoch, 4" breit, glänzend und dun-

kelgrün; Warzen: kegelförmig, y lang, ', " breit, mit

tiefer Längenfurche, durch Druck breiter als hoch, an der

Spitze schräg nach unten abgestutzt. Areolen: weissflockig,

später nackt; Aelisehi : in der Jugend weisswoUig im Alter

nackt; Stacheln: zweierlei, äussere 6 bis 9, steif, horn-

farben, au der Spitze schwarz, 4 bis 6 Linien lang, 6 bis

8 davon stehen fast gebüschelt oder lächeiartig nach oben,

die übrigen 1 oder 2 sind nach unten gericirtet; innere:

3, stärker, dunkler, | bis 1 lang, zurückgebogen, unregel-

mässig nach beiden Seiten und nach unten stehend. Blü-

then: reichlich, aus der Längenfurehe der Warzen, ausge-

breitet 2^'' Durchmesser, schwefelgelb; Kelchblätter: gelb

mit rothbraunen Mittelstreifen; Blumenblätter: i" breit

lang, schwefelgelb; Staubfäden: karmoisin mit goldgelben

Staubbeuteln; Narben: .'i, schwefelgelb. Vaterland Mexiko.

4. Cereus m a ci a c a n t h us A. Linke (vielleicht ein

Echinocereus?)

Stamm : stark. 8' hoch, 4" Durchmesser, graugrün, ein-

fach, an der Basis spärlich aussprossend ; Kanten: 8, stark,

vertikal, etwas abgerundet; Furchen: breit, flach, am obern

Tlieile tief eingeschnilten ; Areolen: 14" von einander ent-

fernt, gross und granfilzig; Stacheln: sehr stark und sehr

lang, pfriemenartig, in der Jugend schwarz, im Ali er grau.

Radialslacheln: 8 bis 10, regelmässig sirahlenartig ausge-

breitete i bis 21' lang, die seitlichen die längsten; Cen-

tralstacheln: 1 bis 3, im Durchschnitt rautenförmig, 2 bis

3" lang, der längste in der Mitte vorgestreckt, der kleinere

nach oben; wo 3 Centralslacheln sind, da sind 2 schwä-

chere nach oben seitlieli aufgerichtet. Vaterland Mexico.

Bliiliien unbekaimt.

Im Sysleme würde dieser Cei'eus vorläufig seine Stelle

bei ('er. eburneus S. bekommen müssen.

5. E c h i no c e le US Poselgerian ns A.Linke.

Stamm: 6 ' hoch, 1| ' Durchmesser, einfach, selten

an der Basis einen Asl austreibend, aufrecht, jedoch einer

Stütze bedürfend, hellgrün; Kanten: 6, selten 7 vertikal,

aus Reihen \" vorstehender Höcker bestehend, welche

i" von einander entfernt sind; Furchen: nur in der Ju-

gend wahrnehndjar, im Aller ausgeglichen; Areolen: in

der Jugend gewölbt, weiss wollig, im Alter n ackt. Sta-

cheln: Radialstacbeln : 8, selten 9, dünn, steif, grade,

regelmässig radförmig aufgebreitet, in der Jugend rosen-

roth, später an der Basis rostfarben, in der iMitle ^veiss,

an der Spitze braun, einer davon nach oben iicriehtel.
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fast gaaa schwarz, i" laug; Cenlialstacheln: einer, grad-

vorgestreckt, stärker, länger, bis einen Zoll lang, bräunlich

oder braun. Vaterland Mexico, von Dr. Poselger einge-

führt uud von mir nach ihm benannt; Blüthen noch un-

bekannt.

6. Mammillaria globosa A. Linke. (Salm's Katalog

§ 1. Longimammae.)

Stamm: kugelig, einfach, 34" hoch, 4" breit; Areolen:

mit gelblich weisser Wolle, im Alter nackt; Achseln: fast

uackt; Warzen: gedrängt stehend, hellgrün, fast vvalzlich,

nach der Spitze kegelförmig, etwas nach oben gerichtet

und auf der obern Seite ein wenig abgeflacht, 1 " lang,

4" Durchmesser; Stacheln: äussere 10 bis 11, 1" lang,

dünn, rauh, strahlenförmig ausgebreitet und so ein Netz

über die Pflanze bildend, in der Jugend gelblich, dann

bräunlich - grau, an der Basis rostbraun; innere 1 bis 2,

stärker, wenig länger, braun, wo einer ist, da ist er grade

vorgestreckt, wenn zwei sind, so ist einer etwas nach

oben, der andere etwas nach unten gerichtet; Blüthen:

gelb, gross, 21" Durchmesser den ßlülhen der Mamm. sphä-

rica ähnlich. Vaterland Mexico.

Nach dem Urtheile geübter Kenner, wie nach dem

meinigen, steht diese Art der Mamm. sphärica Dietr. näher

als der Mamm. longimamma DC; von der erstem unter-

scheidet sie sich durch die weit grösseren Warzen, das

hellere Grün, einfachen Stamm, Zahl, Grösse und Farbe

der Stacheln; von der M. longimamma, durch einfachen

Stamm, durch die gedrängte Stellung der Warzen und deren

Form, ferner durch die Zahl, Farbe und Stellung der

Stacheln.

lieber Yerwendnngcn von Frühlingspfliinzen.

Vom (ieheiiucu Mcdiziiialratbc und Professor Dr. (iöppert

iii Breslau.

Wenn die botanischen Gärten auch als obersten Zweck
die Pflege der Wissenschaft und des Unterrichtes stets zu

betrachten haben, so lässt sich damit auch ohne Beein-

trächtigung dieser Bestrebungen die ästhetische Seite wohl

verbinden, um aucli nach dieser Richtung hin anregend

zu wirken. Von diesem Gesichtspunkte habe ich schon

vor ein paar Jahren unter andern zierliche Frühlingswald-

pflanzen zur Einführung in unseren Gärten, namentlich zur

Anpflanzung zwischen Sträuchern und am Rande von Par-

thieeu empfohlen, welche im Frühjahre vor Entwickelung

ihrer Blätter und Blüthen sehr öde erscheinen. Es ge-

hören hieher die Leberblümchen, die Anemonen (Anemone

nemorosa und rarunculoides), die Hohlwurzel- (Corydalis-)

Artjcn, die Primeln. Jsopyrum thalictroides, das grosse und

kleine Schneeglöckchen (Galanthus nivalis und Leucojum

Vernum), die Dentarien, Seidelbast, das. goldgelbe Milzkraut

(Chrysosplenium), das Waldvergissmeinuicht (Myosotis syl-

vatica), das Lungenkraut (Pulmouaria-Arteu. besonders P.

angustifolia) u. m. a. Hierzu kann man noch Ilyacinthen.

ganz besonders aber die verschiedenen Crocus-Arten, Scilla

bifolia, sibirica u. s. w. setzen, welche sich hier minde-

stens eben so gut ausnehmen, als auf sorgsam zugerichte-

ten, mehr oder minder steifen Beeten und Rabatten. Jedoch

ist hierbei auch ein wissenschaftliches Interesse vertreten,

indem Zusammenstellungen dieser Art in Verbindung mit

Allium, Colchicum, Jrideen etc. (alle Abfälle des Zwiebel-

beetes pflege ich hiezu zu verwenden) bei der Eintheilung

der gesammten Vegetation unseres Gartens in Florengrup-

pen die Steppenflora repräseutiron, die im Frühjahr

einem Theile des östlichen Europa's einen eigenthümlichen

Reiz verleiht. Ich wünsche, dass diese neue, so zu sagen

natürliche, Verwendung dieser schönen Gewächse recht viel

Nachahmung finden möge.

Dasylirion acrotrichiiiu Ziicc, und Victoria regia

Schomb.

In dem botanischen Garten, in dem Universitätsgar-

ten zu Berlin und im Borsig'schen Garten blüiien wiede-

rum 5 Exemplare des Dasylirion acrotrichon; leider sind es

sämmtlich, eben so wie die früher erwähnten, männhche

Exemplare. Sollte sich irgendwo eine weibliche Pflanze

vorfinden, so bittet man die Redaktion davon zu benach-

richtigen, da eine Zeichnung angefertigt werden soll. Wir

sind auch gern bereit, zur Befruchtung derselben Blumeu-

staub abzugeben.

In der nächsten Woche wird in dem Seerosen-Hause

des Oberlandesgerichtsrathes August in bei Potsdam eine

Viktoria blühen. Ein Gleiches soll in Herrenhausen bei

Hannover stattfinden. Im botanischen Garten, wo übrigens

das stattlichste Exemplar zu sein scheint, wird wohl eben-

falls bald eine Blüthe zum Vorschein kommen.

Pflauzeu- Katalog.

Hierdurch erlauben wir uns. auf das beiliegende \ erzeichniss

des Herrn Ern.sl Beuary, Kunst- und Hauilelsgärtner in Erfurt

über Harlemer und Berliner Bluineuzwisbeln und diversen Knol-

lengewäclisen^ Sämereien von August — October auszusäen, Aus-

zug neuer und schöner Pflanzen, aufmerksam zu machen. Herr

Benary erbittet sich Aurträge darauf recht frühzeitig.

V erlag der INaucksclien Buchhandlung. Berlin. Druck der INaucksclien Buchdruckerci.

Hierbei iäs Preis-Verzeichniss pro 1857 der Harlemer and Berliner Blumenzwiebeln etc. von Ernst Benary in Erfurt.
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Einige neue Pflauzeu

aus der Linden'sclien Gärtnerei zu Brüssel.

Vom Professor Dr. Karl Roch.

In dem Berichte der Festausstellung des Vereines zur

Beförderung des Gartenbaues in Berlin sind bereits die

Pflanzen erwähnt worden, welche der Direktor Linden

in Brüssel eingesendet hatte und wegen ihrer Schönheit

allgemeines Aufsehen erregten. Nur eine fand sich blii-

liend vor, Tapiua spien dens Triana, und ist dieselbe

bereits auch in der 30. Nummer besprochen worden. Die

andern waren Blattpflanzen.

Gewöhnlich hört man von Seilen der Gärtner und

Gartenbesitzer die Klage, dass die Pflanzen bei Ausstel-

lungen schon durch den Transport leiden, und haben sich

bereits viele deshalb zurückgezogen. Wer aber die Lin-

den'schen Pflanzen in der Ausstellung gesehen hat. wird

sich überzeugt haben, dass diese trotz des mehrtägigen

Einschlusses in einem dunkelen Kasten auf einer ziemlich

langen Reise von Brüssel bis Berlin ein so frisches Aus-

sehen besassen, als wären sie nur von einem Gewächs-

hause in das andere getragen worden. Man muss noch

bedenken, dass einige derselben, namentlich Cyanophyl-
lum magnificum und Tapina splendens zarler Na-

tur waren und trotz dem nichts an ihrem Ansehen ver-

loren und auch nicht den geringst>;n Schaden gelitten

hatten. Es liegt also oft hauptsächlich an den Einsen-

dern selbst, wenn ihre Pflanzen auf den Ausstellungen

Schaden leiden. Es wäre wohl zu wünschen, dass Direk-

tor Linden die Art und Weise seiner Einpackung in

einer besonderen Abhandlung der OelTentlichkeit übergeben

wollte, denn leider machen selbst Handelsgärtner bei ihren

Versendungen nicht selten grobe Ver&tüsse, und doch liegt

es auch in ihrem Interesse, wenn die verkauften Pflanzen

gut ankommen.

1. Cyanopliyllu m magnificum.

Eine Mclastomatee aus der Abtheilung der Miconia-

ceen, welche ihren Namen, der ..prächtiges Blau-
blatt" bedeutet, verdient. Selbst die schönsten Maran-

laceen der neuesten Zeit nicht ausgeschlossen, besitzen

wir keine Pflanze in unseren Gewächshäusern, welche sich

mit Cyanophyllum messen könnte. Ob es freilich so

schön bleibt, wenn es grösser geworden ist, müsste man
erst beobachten; viele Blattpflanzen verlieren bekanntlich

mit dem Alter. Das prächtige Blaublatt wurde von

dem bekannten Reisenden Ghiesbreght in der mexi-

kanischen Provinz Chiapas entdeckt und kam im vorigen

Jahre nach Brüssel. Das Exemplar der Ausstellung war
einige Fuss hoch und besass an einem bräunlichem, aber

mit flockiger und abw ischbarer W olle besetztem Stengel

gegenüber stehende und kurzgestielte Blätter von 16 Zoll

Länge und 7j Zoll Breite. Diese hatten ausserdem eine

länglich-lanzettförmige Gestalt und waren von 3 Parallelner-

ven durchzogen. Die letzteren wurden wiederum durch

horizontale, ^ Zoll von einander abstehende Scitennervcn ver-
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banden, während zwischen diesen selbst zalilreiche Quer-

linien sich befanden. Der Kand war mit feinen Haarspitzen

besetzt. Die Farbe der Oberfläche hatte ein prächtiges

Saninietgrün, aus dem die weissen Mittel- und die hell-

grünen Seitennerven lebhaft hervortraten, die Unterfläche

hingegen zeigte auf das Prächtigste jene blaurothe Farbe,

welche die Engländer meist als purpurfarbig bezeichnen,

ich aber zum Unterschiede von den ächten tiefdunkcln

Purpurroth gewöhnlich purpurblau nenne.

2. Begonia Rex Putz.

In der That der König der Schiefblälter und ein wür-

diges Seitenstück der Begonia splendida (s. (Jartenzeitung

Seite 74) und der von Henderson unter der falschen Be-

nennung Begonia picta ausgegebenen, von mir B. an.

nulata genannten Art am Nächsten stehend. Linden
bezeichnet sie als zu Gireo udia Klotzsch gehörend, was

ich wohl bezweifeln möchte. Die Pflanze stammt aus

Assam und wurde erst im Mai d. J. eingeführt. Sie hat

einen ziemlich dicken und horizontalen Wurzelstock. Die

schiefen und eirund -spitzen Blätter besitzen abgerundete

Ohren und haben eine Länge von 7^ Zoll, aber eine grösste

Breite von 4| Zoll, doch so dass die Ohren selbst 2 Zoll

lang sind. Von der Basis gehen 7 im Anfange weisslicbe

Nerven aus und verästeln sich zeitig. Die Oberfläche be-

sitzt eine grünlich-olivenbraune Farbe, die aber durch einen

silberglänzenden, zackigen Ring, der ziemlich die Gestalt

des Blattes hat und sich auch in die Spitze des Blattes

fortsetzt, unterbrochen wird. Dazu kommen aber noch

einzeln stehende, am Rande jedoch ziemlich zahlreiche Bor-

sten von rosenrother Farbe. Auf der Unlerfläche ist an-

statt des Olivenbraunen ein Purpurblau vorhanden, wäh-

rend der Ring eine hellgrüne Farbe angenommen hat.

Auf gleiche Weise sind auch die mit weissen Spreuborsten

besetzten Blattstiele gefärbt.

3. Putzeysia rosea PI. et Lind.

Eine Araliacee Neu-Granada's, die im Herbste 1856

(wahrscheinlich durch Triana) eingeführt wurde. Ihre

Blätter waren gedreit; möglich, dass aber später die An-

zahl der Blättchen grösser wird. Diese erschienen völlig

unbehaart, 11 Zoll lang, aber nur A{ Zoll breit und be-

sasscn eine elliptische Gestalt, so wie ^ Zoll lange und

dickliche Slielchen. Gegen den ganzen Rand hin war

die Blattfläche etwas wollig. Ihre Konsistenz zeigte sich,

wie bei den meisten Araliaceen, ziemlich härtlich, fast

pergamentartig. Die Oberfläche besass aber eine freudig-

grüne Farbe, die auf der Unterfläche nur wenig heller

erschien; an der Einfügung der Blättclien befand sich je-

doch eine bräunlich-rosenrothe Färbung, die wohl Ursache

zur Benennung gegeben haben mag. 13 ziemlich abste-

hende Seitennerven gingen auf jeder Seite der Mittelrippc

nach der Peripherie. Die Länge des allgemeinen Blatt-

stieles betrug 6 Zoll.

4. C ampylobotrys argyroneura Lind.

Diese an einige Gesneraceen erinnernde Rubiacee

wurde ebenfalls in der mexikanischen Provinz Chiapas

von Ghicsbreght entdeckt und im Herbste vorigen Jah-

res in der Linden'schen Gärtnerei eingeführt. Sie scheint

der Campylobotrys discolor Lern, sehr nahe zu

stehen und sich nur durch eine lebhaftere Färbung zu

unterscheiden. Der kurze, etwas viereckige Stengel ist

braunroth und mit einzelnen Härchen besetzt. Die ellip-

tischen Blätter verschmälern sich in einen kurzen Blatt-

stiel, stehen einander gegenüber und sind ganzrandig. Die

Farbe der Oberfläche, welche übrigens zwischen den Sei-

teunerven sich etwas wölbt, so dass diese tiefer liegen,

ist ein eigenthümliches Olivenbraun -Grün, was durch die

silbergraue Mitielrippe, so wie durch die eben so gefärb-

ten, 5 Linien auseinanderstehenden, anfangs horizontalen,

dann in einen Bogen nach oben gehenden Seitennerven

und Queradern unterbrochen wird, während die Unter-

fläche eine Farbe besitzt, welche zwischen Silbergrau und

Olivengrün liegt. In der ersten Jugend hat das ganze

Blatt jedoch eine braunröthliche Färbung. Ausser den

kurzen Härchen gegen den etwas umgebogenen Rand hin

ist auf der Oberfläche keine Behaarung vorhanden. Die

Länge der Blätter beträgt 6 Linien, die Breite hingegen

nur 3.

Was das Genus Campylobotrys anbelangt, so ist

es nach Planchon (s. Flore des Serres Tom V. zur 427.

Tafel) nicht von der Persoon'schcn Higginsia verschie-

den. Genannter Botaniker nennt Campylobotrys dis-

color deshalb Higginsia discolor.

5. Boehmeria? argentca Lind.

Ebenfalls von Ghicsbreght in der mexikanischen

Provinz Chiapas entdeckt und im Herbste 1856 in der

Linden'schen Gärtnerei eingeführt. Die Pflanze besitzt

eine entfernte Aehnlichkeit mit Boehmeria nivea Hk.

et Arn., die aber allerdings eine chinesisch-oslindische Art

isl, und besass bereits einen 3 Fuss hohen, grünen und

mit feinen Haaren dicht besetzten Stamm. Die abwech-

selnden, länglich-zugespilzfen, 11 Zoll laugen, aber nur 6

Zoll breiten Blätter stehen auf einem rothbrauuen, etwas

von den Seiten zusammengedrückten, nach oben schwach

rinnigen und mit anliegendem Borsten besetzten Stiele und
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besitzen am Rande mit kurzen Spitzen versehene Kerb-

zähne. Die grüne Oberfläche erscheint mit erhöhten sil-

bergrauen Schilfcrpusteln besetzt und wird von einer sil-

bergraucn, tiefliegenden Mittehippc, von der nach jeder

Seite hin 5 ebenfalls vertiefte und gegenüberstehende Seiten-

nerven auslaufen, durchzogen. Auf der hellgrünen Unter-

fläche treten hingegen die rothbraune Miltelrippe, die Sei-

tennerven und selbst die mit Borsten besetzten Adern

hervor.

6. Maranta fasciata Lind.

Diese hübsche Marantacee wurde nebst den beiden

folgenden von dem Linden'schen Sammler, Porte, im

Innern der Provinz Bahia entdeckt und im vorigen Herbste

in Brüssel eingeführt. Die rundlichen Blätter sind mit

einer kurzen und dreieckigen Spitze versehen und besitzen

einen etwas wellenförmigen Rand. Von den 3 Linien von

einander stehenden Scitennerven befinden sich abwech-

selnd 5 oder 6 auf der Mitte einer dunkelgrünen Wölbung,

2 hingegen in einer hellgrünen Vertiefung. Ausserdem

ist das Blatt silbergrau fasciirt. Der Mittelnerv ist ziem-

lich breit. Jüngere Blätter sind weniger silbergrau-fasciirt,

als vielmehr in den hellgrauen Querstreifen mit dunkel-

grünen Querlinien versehen. Die Länge des Blattes be-

trägt 6, die Breite 5^^ Zoll.

7. Maranta pulchella Lind.

Sie sieht dem Phrynium zebrinum Rose, ausser-

ordentlich ähnlich und möchte vielleicht nur eine Abart

sein. Die zahlreichen Seitennerven gehen in einem Winkel

von gegen 45 Grad ab und stehen 2\ Linie von einander

entfernt. Zwischen dunkelsammetgrünen, den Nerven pa-

rallel sich nach dem Rande hinziehenden Querstreifen be-

finden sich hellere.

8. Maranta argyrophylla Lind.

Hat das Ansehen einer Thalia und möchte vielleicht

einmal diesem Geschlechte zugezählt werden. Die 9 Zoll

langen, 3i Zoll breiten, elliptischen und ziemlich horizontal

abstehenden Blätter haben auf der Oberfläche ein silber-

graues Ansehen, doch so dasg immer in der Entfernung

eines halben Zolles ein dunkler gefärbter Seitennerv ge-

hoben ist. Diese stehen selbst Ij Linien von einander

entfernt. Die Unterfläche hat eine purpurhlaue Farbe.

Der ziemlich lange Stiel ist auf der einen Seite mit schei-

denartigen Rändern versehen, die eine offene Rinne ein-

schliessen.

Noustera Lennea C. Koch.

Eine schöne Blattpflanze für Gewächshäuser
und Zimmer.

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Obergärtuer

Lauche.
(Fortselzuiig.)

Bei der Kultur von Pflanzen kommt es vor Allem

darauf an zu erfahren, unter welchen Verhältnissen und

auf welchem Boden sie in ihrem Valerlande wachsen. Es

giebt allerdings Gärtner, die da meinen, dass alle Pflanzen

in jedem guten Boden gedeihen, da sämmtliche Bestand-

theilc, welche eine Pflanze bedarf, darin enthalten sind.

Kieselsäure, Kalk, Thon und Alkalien finden sich in allen

Erden mehr oder minder vor Wenn dieses auch im All-

gemeinen richtig ist, so muss man jedoch bedenken, dass

die sogenannten näheren oder mineralischen Beslandtheile

der Pflanzen, auch wohl Ascheubestandfheile genannt,

welche hauptsächlich aus dem Boden genommen werden,

zwar allerdings vorhanden sind, aber keineswegs immer

in der durchaus nöthigen löslichen Verbindung, oder genau

in der Menge, wie es erforderlich ist. Für Kalk-, Thon-

und Kieselpflanzen kann hinsichtlich des Wachsthumes ein

Uehermass von Kalk , Thon und Kieselsäure selbst eben

so nachtheilig sein, als ein Mangel. Es komnit noch dazu,

dass die physikalischen Eigenschaffen des Bodens und der

diesen umgebenden Luft nicht weniger Einfluss ausüben.

Monster a Lennea ist ein Epiphyt, also eine Pflanze,

die andere bedarf, um an ihnen eine Stütze zu haben.

Sie entnimmt im Vaterlande ihre Nahrung einzig und allein

aus der Luft und wird darin durch die hygroskopische

Eigenschaft der Rinde ihrer Unterlage unterstützt. Die um-

gebende Luft ist in den Urwäldern, wo Monstera Lennea
wächst, gehörig mit Feuchtigkeit gesättigt und enthält

ausser den allgemeinen Nahrungsmitteln auch verschiedene

Mengen mineralischer Beslandtheile, die ihr ebenfalls zu

Gute kommen.

Man ist zwar gewöhnlich der Meinung, dass die mi-

neralischen oder Aschcnbestandtheile der Unterlage und

zwar hauptsächlich der Rinde derjenigen Bäume, welchen

die Epiphyten aufsitzen, entnommen werden, allein eine

genaue chemische Untersuchung der letztern lehrt uns,

dass die Menge der Aschcnbestandtheile in der Rinde, wo
Epiphyten aufsitzen, sich durchaus nicht wesentlich ver-

ändert. Da der Theil der Rinde, der als Unterlage dient,

bereits meist abgestorbene Borke ist, also die einzelnen

Zellen derselben für Wasser und darin lösliche Salze nicht

mehr permeabel sind, so würde eine Entnahme der darin

enthaltenen mineralischen Beslandtheile auch nur bis zu
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einem bestimmten, aber immer geringen Grade möglich

sein, auf keinen Fall aber ausreichen, um den Bedarf an

diesen für den darauf befindlichen Epipliyt auszufüllen.

Die epipliytisclien Orchideen sind, so weit unsere Unter-

suchungen geschehen sind, an mineralischen Beslandtheilen

reicher, als diejenigen, welche in der Erde vorkommen.

Untersucht man aus unscrn Gcwächshäuscrti die Rinden,

worauf man Orchideen kultivirt, vor- und nachher, so

wird man finden, dass die mineralischen Beslandtheile in

ihnen ziemlich gleich geblieben sind, obwohl die aufsitzen-

den Pflanzen verhältnissr.iässig gerade eine grosse Quan-

tität nachweisen. Es können diese aber, da sie nicht der

Rinde der Unterlage entnommen ist, nur aus der Luft

stammen. Monstera Lennea verlangt nach dem, was
eben gesagt ist, als Epipbyt viel Feuchtigkeit. Man sieht,

wie sie und alle epipliytisclien Aroideen in den Gewächs-

häusern nach allen Seiten hin Luftwurzeln entsenden,

welche besonders an ihrer Spitze ausserordentlich thätig

sind und der Pflanze Nahrung zuführen. Wo hinlänglich

Feuchtigkeit geboten wird, wie es in Orchideen- und Pal-

menhäusern der Fall ist. da bedarf auch die Pflanze einer

eigentlichen Wurzel fast gar nicht. Man sieht selbst, dass

diese und der ganze untere Theil des Stengels allniählig

absterben und also dass von daher keine Nahrung mehr

zugeführt werden kann.

Wo jedoch eine feuclifwarme Luft nicht geboten wird,

muss eine Wurzel auch um so mehr nothwendiger sein, als

jene trocken ist. Monstera Lennea gehört aber zu

den Pflanzen, die auf beide W^eisen gedeihen können,

nämlich mit in der Erde befindlicher Wurzel und mit

überirdischen Adventiv-, sogenannten Luft-\'N'urzeln
,

je

nach dem die umgebende Luft mehr oder weniger feucht

ist. Will man genannte Aroidee im Zimmer haben, wo
es doch immer mehr oder weniger trocken ist, so muss

man auch dafür sorgen, dass sie eine Wurzel besitzt,

welche hauptsächlich aus der leichten und möglichst po-

rösen Erde ihre Nahrung entzieht. Als Epipbyt wird

Monstera Lennea im Zimmer nie gedeihen. Am Besten

möchte eine Slischung von guter Garten- und Holzerde,

versetzt mit Torfbrocken und Topfscherben, sein.

Da Wasser nicht allein für Pflanzen ein Nahrungs-

mittel ist, sondern auch als Medium dient, durch was die

übrigen Nahrungsmittel ihr zugeführt werden, so ist auch

das regelrechte Begicssen ein Ilauplerforderniss zum Ge-

deihen derselben. Mau sollte es aber kaum glauben, dass

darin selbst viele sonst tüchtige Gärtner Verstössen. Der

Hofgärtner F. A. Fintel mann auf der Pfaueuinsel bei

Potsdam, gewiss einer unserer intelligentesten Gärtner,

$agt im 2. Theile des Hülfs- und Schreibkalenders für das

Jahr 1855, Seite III: „Gärtner, die da meinen, das Rei-

nigen und Säubern sei eine Arbeit für die dummen Jun-

gen und die unbeaufsichtigten Lehrlinge, sind in einem

argen Irrthume. Es fordert die ganze Sorgsanikeit und

Achtsamkeit derer, die Pflanzen lieben und ihres W'ach'

sens sich erfreuen wollen, fast so sehr, wie das allerdings

noch viel wichtigere Glessen, was so häufig den Uner-

fahrenen allein überlassen wird. Das wachende Auge
muss überall sein, die fertige Hand überall mitarbeiten.-

Man hört sehr häufig von Blumenliebhabern die Klage,

dass trotz aller sorgfülligen Behandlung Pflanzen, nament-

lich im Zimmer, zu Grunde gehen. Forscht man nach

den Ursachen, so ist immer das Glessen Schuld. Bald hat

man zu wenig, bald zu viel gegeben. In der englischen

Garten-Zeitschrift Cotlage-Gardener von diesem Jahre be-

findet sich ein interessanter Artikel über diesen Gegen-

stand, der wohl verdiente, einmal in's Deutsche übersetzt

zu werden, denn er hat einen praktischen Gärtner zum
Verfasser. In den Zimmern ist, wie bekannt, die Pflan-

zenpflege meist den Frauen überlassen. Diese an eine

regelrechte Hausordnung gewöhnt, glauben denn auch, dass

sie ihre Pflichten den Pflanzen gegenüber vollständig er-

füllt haben, v^enn sie an bestimmten Stunden des Tages

regelmässig Begicssen.

Diese Regelmässigkeit ist aber grade der Verderb für

alle mehr oder weniger empfindlichen Pflanzen, denn diese

verlangen im Topfe nur dann Wasser, wenn die Erde an-

fängt auszutrocknen und damit auch zulelzt ihre hygro-

skopische Eigenschaft Acrlieren kann. Dieser Znstand

stellt sich jedoch nicht regelmässig ein, sondern hängt

von äusseren Umständen ab. Man kann gezwungen sein,

an einem Tage mehrmals zu gicssen , und dann muss

man wieder längere Zeit abwarten, bis es sich nothweii-

dig macht. Giesst man zur unrechten Zeit, so sainmcit

sich zu viel Feuchtigkeit an. Im Topfe angestautes Wasser

zieht aber mehr Kohlensäure aus der Luft an, als der

Pflanze zuträglich ist; die Erde wird, wie man im gewöhn-

lichen Leben sagt, in diesem Falle sauer. Umgekehrt, ist

einmal die Erde in einem Topfe ganz ausgetrocknet, so

wird sie nur schwierig wieder feucht. Sie zieht das

W^asscr nicht mehr wie früher leicht an, sondern dieses

läuft zum grossen Theil durch, ohne der Pflanze zu Gute

zu kommen. Alles Glessen hilft hier wenig oder gar nichts

mehr. Am Besten tliiit man, wenn man sogleich umsetzt,

oder in geringen Zeiträumen kleine Mengen von \\ asser

auf die Oberfläche des Topfes bringt, die langsam einsickern

und die Erde allmählig wiederum befähigen, leichter es

anzuziehen und zurückzubehalten Ist die Erde einmal

sauer geworden, so ist Begicssen mit selbst bis 50 Grad
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warmen Wasser in vielen Fällen ausserordentlich heilsam;

in Folge der Säure krank gewordene Pflanzen erholen

sich bald wieder. Hilft dieses nichts, so muss man eben-

falls umsetzen.

Die Frage, wann man eigentlich gicssen soll? ist sehr

schwierig zu beantworten. Man muss sich durch die Praxis

einen sichei n Blick verschallen, denn es lässt sich weniger

beschreiben. Gewöhnlich sagt man, dass, um sich Gewiss-

heit darüber zu verschaffen, man an der 3Iitte des Topfes

anklopfen soll. Wenn es dann dumpf klingt, ist Feuch-

tigkeit genug vorhanden; ein heller, sogenannter hohler

Ton gilt hiugegen als Zeichen, dass begossen werden

muss. Mohr noch möchte für unsere gewöhnlichen Pflan-

zen und Blumen, die nicht zu grosse Töpfe oder gar Kübel

haben, einen Anhaltspunkt hinsichtlich des Giesseiis geben,

wenn man mit dem Daumen und den Zeigefingern etwas

Erde aufhebt. Hält diese zusammen, so ist hinlänglich

Feuchtigkeit vorhanden, fällt sie aber auseinander, so muss

begossen werden.

Der Inhalt des Topfes nmss stets so beschaircn sein,

dass nirgends überflüssiges Wasser sich ansammeln kann.

Aus dieser Ursache ist es gut, auf den Boden eine nicht

geringe Anzahl von Scherbenstücken so aufeinander zu

legen, dass zwischen ihnen hinlänglich Räume zum bessern

Abzug vorhanden sind. Noch besser thut man, nament-

lich bei in dieser Hinsicht empfindlichen Pflanzen, wenn
man im Topfe und zwar in der Mitte des Bodens einen

zweiten, aber weit kleinern Topf umgekehrt, so dass dessen

Boden nach oben sieht, einsetzt und den Zwischenraum

auf der Seite noch mit Scherben ausfüllt.

Da die Pflanzen aber nicht allein durch Wurzeln Nah-

rung aufnehmen, sondern zwischen allen grünen Tlieilen,

besonders z^^ischen den Blättern und der äussern Luft ein

beständiger Austausch der Stoffe vorhanden ist, so muss

man auch Sorge tragen, dass dieser mögliclist gut geschehen

kann. Liegt Staub auf den Blättern oder sind diese gar

mit einer schmierigen Schicht, wie man leider so häufig

findet, überzogen, so kann diese Wechselwirkung nur in

geringerem Masse geschehen, ist wohl auch zum Theil

ganz und gar unterbrochen. Man ist daher genöthigl, Sorge

zu tragen, dass die Oberflächen immer rein sind, und müssen

diese so oft als möglich mit einem Schwämmchcn abge-

waschen werden. Ein Bespritzen von Zeit zu Zeit, selbst

in Zimmern, wo es durch Unterstellen grösserer Gcfässe

auch leicht bewerkstelligt werden kann, thut allen Pflanzen,

ganz besonders aber der Monstera Lennea, sehr gut.

Die Luftwurzeln, die sich auch bei Zimmerkultur entwik-

keln, finden in Zimmern wenig Feuchtigkeit; man thut

deshalb gut, ihre Spitzen in die Erde zu stecken, wo ihnen

mehr Nahrung geboten wird. Will man das Wachsthum

der Pflanze beschleunigen und zugleich ein frischeres und

dunkeleres Grün hervorrufen, so kann man auch von Zeit

zu Zeit mit einer schwachen Guano-Lösung spritzen.

Nicht jedes Wasser ist den Pflanzen gleich zuträglich.

Alle Pflanzen bedürfen zu ihren chemischen Prozessen eine

bestimmte Wärme, wenn sie gedeihen sollen, tropische

und überhaupt solche, die an ein wärmeres Klima gewöhnt

sind, natürlicher Weise immer mehr, als die unseres Yater-

landcs. Wird den crsteren demnach, namentlich plötzlich,

kaltes Wasser gegeben, so wird dieses auf den nur unter

einer höliern Temperatur vor sich gehenden chemischen

Prozcss naclitlieilig wirken. Die Pflanze erkältet sich

eben so, wie der Mensch und die Thiere unter ähnlichen

Verhältnissen , und wird dadurch erkranken. Brunnen-

wasser ist immer kühler, als die athmosphärische Luft,

und muss demnach stets vermieden werden. Am Besten

ist es, besondere Kübel zu haben, in denen man das

Wasser ein und zwei Tage ruhig stehen lässt, bevor man

es zum Glessen benutzt.

In der neuesten Zeit sind in den meisten grösseren

Städten Gasbereilungs-Ansl allen. Bereits wird in vielen

Häusern das Gas auch in die Zimmer geleitet, um bei

einbrechender Dunkelheit zum Leuchten benutzt zu wer-

den. Wo dieses der Fall ist, gedeihen aber keine Pflanzen.

Wir erlauben uns daher ganz besonders darauf aufmerk-

sam zu machen , zumal uns von mehrern Seiten Klagen

zugekonnnen sind, dass in solchen Zimmern, wo die Pflan-

zen und Blumen bis dahin prächtig gediehen, worin aber

später Gas gebrannt wurde, diese in der kürzesten Zeit

zu Grunde gingen.

Cibotium 8 chic de auum Schlecht, et Cham.

Von «lern Obcrgürtncr Lauche.

Unter den Pflanzen, welche die bekannten Reisenden

Schiede und Deppe in Mexiko zu Ende der zwanziger

und im Anfange der dreissiger Jahre sammelten, befand

sich auch das K i st ch en - F a rrn, denn dieses bedeutet

Cibotium, was nach einem der beiden Reisenden, der

leider 1836 daselbst starb, genannt wurde. Es ist eins

der schönsten und grösstcn Farrn, welches wir in Kultur

haben, in so fern man ihm nur gehörig Raum und die

nöthige Nahrung giebt, um sich nach allen Seiten hin

gleichmässig entwickeln zu können. In einem der Palmen-

häuscr des A ug us ti n 'scheu Etablissements bei Potsdam
befinden sich 2 Exemplare, welche wegen ihrer Schönheit

und Grösse die Aufmerksamkeit von Laien und Sachver-

ständigen, welche jenes besuchen, im hohen Grade erregen
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und wolil im Stande sind, einen Begriff von dem üppigen

Wacbsthuine tropischer Pflanzen zu geben.

Die beiden Exemplare sind 4 Jahr alt und besitzen be-

reits einen Durchmesser von 16 Fuss. Sie stehen auf beiden

Seiten eines VVasserbassins in 14 zölligen Töpfen und bat

jetzt das eine 12 gesunde uud kräftige Wedel, von denen

die grössern eine Länge von 8 und eine Breite von 4 Fuss

besitzen. Man kann sich in der That nichts Eleganteres

denken, als diese Pflanze, welche in einem Icicliten Bogen

ihre Wedel nach allen Seiten hin entwickelt und durch

ihr prächtiges Grün das Auge erfreut. Der Wedel besteht

auf jeder Seite aus 16 abwechselnden Blättchcn, von denen

ein jedes wiederum gegen 37 abwechselnde Fiederblätt-

chen besitzt, was endlich in 24 deutliche und einige un-

deutliche Fiederspalten zerfällt. Der Uniriss des ganzen

W'edel's hat eine längliche Gestalt, wäbrend die Fieder-

blätter und Fiederblättchen mehr länglich - lanzettförmig

erscheinen. Einige nicht sehr hervortretende Kerbzähne

ziehen sich am Rande der Fiederspalten herum. Die Ober-

fläche besitzt nicht ein glänzendes, wie Mettenius sagt,

sondern grade ein mattes, die Unterfläche hingegen ein

mehr ins Blaue sich neigendes Grün. Wenn die Wedel

jedoch eben austreiben, haben sie ein graugrünes Ansehen

und sind mit langen, an der Basis breiten, also spreublatt-

ähnlichen Zotten besetzt, die sich aber bald schon ver-

lieren. Der Blattstiel hat bis zum ersten Fioder - Paare

eine Länge von 2 Fuss und ist mit zahlreichen rostbraunen

Spreublättchen ziemlich dicht besetzt, verliert diese aber

oft mehr oder weniger mit der Zeit, so dass er bisw^eilen

zuletzt glatt erscheinen kann.

Wenn Cibotium Schiedei auch keineswegs zu

den ächten Baumfarrn gehört, so bildet es doch allmählig

einen Stamm, der bei besagten Exemplaren bereits die

Höhe von 1 Fuss und den Durchmesser von 5 Zoll er-

reicht hatte.

Seit dem Mai haben 4 Wedel angefangen zu frukti-

fiziren. Dieses geschieht, wie bekannt, am Rande der

Fiederspalten in einer eigenthümlichen Weise", indem der

Kerbzahn, an dem im Diachym die Bildung von Sporen

geschieht, mit der in die Höhe gehobenen Oberhaut, dem

sogenannten Schleier (Indusium), verwächst und so eine

Art Behältniss, ein Kistchen oder Säckeben von gelblicher

Farbe, bildet, was die Sporen einschliesst und zuletzt sich

am obern Ende mit 2 Lippen spaltet. Dieser, so viel ich

weiss, nur Cibotium zukommende Umstand, der dem

ganzen Farm den Namen Kiste hen-Farrn, Cibotium,

gegeben hat, lässt sich bei der nach Schiede genannten

Art sehr leicht verfolgen.

Im Mai 1853 wurden die Sporen der beiden beschrie-

benen Exemplare ausgesäet, welche schon nach 14 Tagen

aufgingen und alsbald Prothallien entwickelten. Kurz

darauf fand die Piquirung statt und nach Verlauf von ge-

gen 6 Wochen zeigten sich die ersten Wedel.

Was die Behandlung des Cibotium Schiedei be-

trifft, so verlangt diese Pflanze eine recht lockere Eichen-

laub-Erde, die mit etwas Lehm und mit Torfstückchen

versetzt ist. Zur grössern Porosität der Erde darf man
nie versäumen, Topfscherben zu zerschlagen und jener

beizumengen, so wie durch Auflegen der letzteren auf dem
Grunde des Bodens, für gehörigen Ausfluss zu sorgen.

Will man die Pflanze in ihrem Wachsthume unterstützen,

so kann man sie alle 3 und 4 Wochen einmal mit einer

schwachen Guano-Lösung giessen ; es ist dieses besonders

in der Zeit gut, wenn frische Wedel austreiben wollen.

Cibotium Schiedei liebt weniger einen sehr war-

men, als vielmehr einen hellen Standort und ist, obwohl an

und für sich eine feuchte Luft ihr zuträglich wird, doch gegen

tropfbarflüssiges Wasser sehr empfindlich, weshalb sie nie

bespritzt werden darf. Thut man dieses doch, so werden

die Wedel bald schwarz. Im Allgemeinen kann man als

Norm ansehen, dass Farrn, und wohl überhaupt Pflanzen,

welche eine matte Farbe besitzen
,

behaart, mit Spreu-

blättern versehen oder bestäubt sind, weniger Feuchtigkeit,

aber mehr Licht bedürfen und also trocken gehalten wer-

den müssen, während Arten, die unbehaart sind oder gar

glänzende Oberflächen haben, viel Feuchtigkeit bedürfen.

Joiirual-Schan.

(Fortsetzung von No. 20.)

Die 129. Tafel giebt uns einen Blendling der Regcl-

schcn Hcppiella atrosanguinea und der bunt blättrigen

Naegelia zcbrina Reg., d.h. der alten Gesneria zebrina

L., unter den Namen Gesneria egregia und Heppiella
naegelioides hybrida zugleich. Man scheint in der

neuesten Zeit noch gar nicht genug daran zu haben, durch

unendliche Theilung der Genera und dadurch bedingtes

Geben neuer Namen für alte Pflanzen das an und für sich

schon genug geplagte Gedächtniss der Gärtner und Bota-

niker in Anspruch zu nehmen, es ist sogar noch, wie vor-

liegendes Beispiel Zeugniss ablegt, besonders in Belgien,

Sitte geworden, den Pflanzen gleich zwei Namen zu geben,

von denen der eine der ältere, der andere der neuern

Nomenklatur angehört. Dadurch glaubt man sich die

Autorschaft auf jeden Fall zu reserviren. Vorliegende

Pflanze ist übrigens recht hübsch und kann zur Vermeb-
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rung einer Sammlung von Gesnerien Liebhabern etwas bei-

tragen. Wer jedoch nur eine Auswahl triflt, dürfte hüb-

schere finden.

Azalea indicavar. caryophylloides (Taf. 130).

Ein Erzeugniss von Scheuermann in Frankfurt a. M.,

was der alba striata und vittata sehr ähnlich sieht,

also weisse Blumen mit fleischrothen Streifen besitzt.

Endlich enthält diese Lieferung noch eine Kopie von

Astrocaryum Murumuru Mart., einer sehr schönen und

zu empfehlenden Palme, welche in Berlin und Umgegend

in mehrern Exemplaren vorhanden ist.

Im 6. Hefte erhalten wir zunächst auf der 131. Tafel

eine neue Datura aus der Abtheilung Brugmansia
unter dem Namen albidoflava Leui.; der Abbildung

nach ist aber die Farbe der Blumenkrone nicht weisslich

sondern grünlich-gelb. Im Habitus scheint sich die Pflanze,

eben so wie in der Grösse der Blüthe, den übrigen Brug-

mansien anzuschliessen. Die ganze Pflanze ist unbehaart.

Ein eigenthümliches Ansehen mögen die dunkel- violetten

Aestchen und Blattstiele, welche sich als Mittelnerven fort-

setzen, geben. Die Oberfläche der Blätter hat eine dun-

kelgrüne, die Unterfläche hingegen eine etwas ins Violette

spielende Farbe. Der ziemlich grosse, 5-cckige und 5-zäh-

nige, fast zolllange Kelch schliesst die Basis der fast 4 Mal

längern und trichterförmigen Krone ein. Die Pflanze wurde

im Jahre 1847 von Fr. de Vos auf der brasilischen Insel

St. Katharine entdeckt und der Verschaf felt'schen Gärt-

nerei mitgetbeilt. Beschrieben ist sie schon im 4. Bande

des Jardin flcuriste (Mise. 16). Sie steht der Datura
suaveolcns Humb. et Bonpl., die gewöhnlich als Brug-

mansia arboreain unsern Gärten vorkommt, sehr nahe

und unterscheidet sich nur durch den gänzlichen Mangel

an Behaarung und durch die grünlich-gelbe Blumeukrone,

so wie durch den unangenehmen Geruch der Blüthe. Die

ächte D. arborea L. hat einen geschlitzten, nicht fünf-

zähnigen Kelch, aber ebenfalls eine blendend weisse Krone,

und ist von mir noch in keinem Garten gesehen worden.

Die 132. Tafel bringt einen hübschen .sibirischen Tür-

kenbund, Lilium tenuifolium Fisch., der zwar längst

in botanischen Gärten befindlich ist, aber unbegreiflicher

Weise sonst noch keineswegs in den Gärten die verdiente

Verbreitung gefunden hat, obwolil er sclion melirmals in,

besonders englischen, Garten-Journalen abgebildet ist.

Farfugium grande Lindl., die von uns schon mehr-

mals erwähnte bunte Blattpflanze sclicint nun allmählig in

allen Garten-Journalen abgebildet zu werden.

In den Miscellaneen wird einer neuen Spigelia unter

dem Namen Sp. acnea Erwälmung gethan, welche Ch.

L em a i re im März dieses Jahres in der Linden 'sehen Gärt-

nerei sah. Sie ist zwar klein, hat aber ein elegantes Laub,

da die dunkelgrüne Farbe der Blätter etwas ins Kupfer-

farbige schillert. Die grossen weissen, an der Spitze aber

rosafarbigen Blüthen bilden eine Aehre und ähneln denen

der bei uns bekannten Sipauea carnea Brongn. (Pen-

tas carnea Hook. bot. mag. t. 4086).

In der letzten Ausstellung zu Gent machte ein grosses

Exemplar des Dendrobium nobile Lindl, wegen der

Fülle der Blüllicn Aufsehen. So bekannt und verbreitet

auch genannte Pflanze ist, so weiss man doch, wie selten

sie zur Blüthe kommt. Ein Kultur- Verfahren, was der

Obcrgärlner La uche in der Augustin'schen Gärtnerei bei

Potsdam den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues (4. Jahrg. S. 92) mittheilte, hat deshalb

bereits auch in ausländischen Zeitungen Anerkennung ge-

funden und machen wir darauf aufmerksam. Die dem

Hefte beigegebene Skizze des V er schaffeinsehen Pracht-

Exemplares zeigt uns, was aus dieser Pflanze zumachen ist.

Das Juliheft beginnt mit einer schönen und gross-

blühenden Laelia, welche Lemaire schon früher im 3.

Bande der Illustration horticole, Mise. p. 68 unter dem

Namen Brysiana beschrieben hat. Die Pflanze wurde

direkt von Paranahyba in der Serra, Esclavona Central-

amerika's an Ve rsch äff el t's Korrespondenten Brys gesen-

det. Der Zeichnung nach muss die Blüthe ziemlich 6 Zoll

im Durchmesser enthalten. Da nun auch das Farbenspiel

ausgezeichnet sein soll, so ist diese Orchidee unbedingt

eine der beslen Akquisilionen, welche wir in der neuesten

Zeit erhalten haben. Die Lippe hat eine prächtige violett-

karminrothe Sammet färbe, während die übrigen Blumen-

blätter ein mattes Fleischrolh besitzen.

Die 135. Tafel giebt wiederum eine Abart der Cy-

donia japonica mit dem Beinamen Mallardii. Sic

wurde zufällig von einem Blumenliebhaber d. N. in Maus

im Departement der Sarthe gezüchtet und steht der im vo-

rigen Jahrgange in der Illustration unter dem Namen Moer

-

losii abgebildeten Abart sehr nahe. Während aber hier

das Weiss am Rande mit Rosa abwechselte, ist dort der

ganze Rand ringum weiss.

Eine sehr hübsche Azalea mit grossen, von Rosa

wie angehauchten Blumen giebt die nächste Tafel unter

dem Namen Baron de Vriere. Sic wurde von Vincke.

Handelsgärtner in Bruges erzogen und zu Ehren des Gou-

verneurs von Westflandern genannt. In der Farbe steht

sie am Nächsten der Alba illustrata und Bealii.

Die Petunie Inimitable ist in der That schön und

gross. Ein ächter Blendling zwischen der alten Aveiss-

blühenden P. nyctaginiflora und violacea wurde er
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in Nancy von Muni er erzogen und an Verse Ii aftelt

niilgethcilt.

II. Journal niensuel des travaux del'acade-
niie d'lior l i c ul l u r e de Gand, 3. livr. enthält eine

Tafel mit Abbildungen. Die beiden Azaleen Criterion

und Adniiration, welehe van Houtte schon iin 8.

liande der Flore des Serres abbilden liess, sind sehr spät

iu Handel gekonunen und haben daher erst jelzt nach den

Gärten der reichern Pflanzeniiebhaber einen Platz gefunden.

In Berlin besitzt sie der Fabrikbesitzer Danneel (Ober-

gärlner Pa'sewaldt); geblüht haben sie jedoch noch

nicht. Zum ersten Male erscheint aber eine Abbildung

der interessanten N a e g el i a- PI e c top o ni a zebrino-

gl oxini ae f lo r a. In BetrelF der Nonienkiatur scheinen

wir in der That wiederum iu die Zeit gekommen zu sein,

wo man Kindern iu der Taufe ganze Verse als Namen gab.

Wie viele Pflanzenliebhaber werden nicht vor einer sol-

chen Benennung zurückschrecken und lieber auf den Be-

sitz der Pflanze verzichten, als mit ihm gezwungen zu sein,

einen solchen Namen zu merken. Möchten doch die Ilan-

delsgärtner dieses bedenken und lieber Namen auswählen,

die sich leicht merken lassen!

Das Aprilheft (weiter ist uns noch nichts zugekom-

men, obwohl wir bereits August haben) enthält unter an-

dern eine kleine Abhandlung über die chinesische

Zuckerhirse (Sorghum saccharatum), deren An-

bau wiederum empfohlen wird. Die Pflanze stellt, gleich

dem Maise, eine hübsche Blattpflanze dar, ist aber zum An-

bau in landwirthschaft lieber Hinsicht für ganz Deutsch-

land nicht tauglich, da wir keinen reifen Samen erhalten.

Als Vielifutter giebt die Pflanze aber in der That einen so

reichlichen Ertrag, dass man nur bedauern muss, dass

sie nicht für unser Klima tauglieh ist. Ihr Gehalt an

Zucker ist gar nicht so unbedeutend. Im vorigem Jahre

erhielten wir von dem Amtsinspektor Albert in Kothen

Syrup, der sich von dem des ächten Zuckerrohres wenig

unterschied. Dieses Sorghum saccharatum ist übri-

gens, wie wir schon mehrmals in den Versammlungen des

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auszusprechen

Gelegenheit hatten, von der Pflanze des Namens, welche

schon sehr lange in Italien und Südfrankreich gebaut wird

und auch einmal zur Zuckerbereitung benutzt wurde, schon

durch seine schwarzbraunen Körner verschieden. Pas-
serini hat dieses in einer besonderen Abhandlung nachge-

wiesen und das aus China erhaltene Sorghum sacchara-

tum deshalb Sorghum glycychylum d.h. süsssaf-

tige Mohrhirse, genannt.

Der Verfasser genannter Abhandlung, Turrelzu Tou-

lon empfiehlt ausserdem noch eine andere Art, welche un-

ter dem Namen Imphy oder Kafl'er-Sorghum in Guadeloupe

angebaut wird. Man soll es hauptsächlich anbauen, um
mit den Körnern die Sklaven zu ernähren. Das Kraut

dient zum Viehfulter und aus dem ausgepressten Safte be-

reitet man eine Tafia.

Neue Petunien - Formen.

Es sind uns die Abbildungen einiger Petunien Formen
eines t?andelsgärtners in Erfurt, W. Bahlsen, der sich

erst in diesem Jahre etablirt hat und bei seiner Thätigkeit

und Rührigkeit viel zu versprechen scheint, zugekommen,

und erlauben wir uns auf dieselben besonders aufmerksam

zu machen. Die eine war gleichmässig einfarbig, wie man
sie jetzt selten gleich rein findet, und zeichnete sich durch

eine sehr lange Blunienröhre aus. Die Farbe selbst hatte

was Angenehmes und war ein Fleischroth, dem etwas

Violett zugemischt erschien.

Die beiden andern Formen besassen sehr grosse Blu-

men und gehörten zu den gestreiften, deren wir allerdings

bereits sehr viele haben, aber wenige, wo die Zeichnung

so angenehm und wohlgefällig erschien. Beide hatten

Weiss als Grundfarbe, während die Streifen, welche von
der breiten Spitze der Blumenblätter nach der Basis zu

gingen und oben am Breitesten sich zeigten, bei der einen

bläulich-violett, bei der andern mattroseuroth waren Ele-

ganter und zarter war ohnstreitig die letztere.

Frucht- iiiul Gemüse-AiisstelliiHg in Dessau.

Der Aiiiiallisclie G;utenb.Tu-Vorein wird am 7. u. S. Oktober
d. J. eine Fruclit- und Geiiiüsc-Ausstcllnng, verbunden luit einer
Preisbewerbung im Saale des Gastiiauses zum goldenen Hirsch
liierselbst veranstalten. Es werden die Obst- und Gartenfreunde
des hl- und Auslandes hierdurch freundlichst eingeladen, sich
dabei mit ihren Erzeugnissen zu betiieiligcn. Das ausl'ührhche
Programm ist in der Expedition dieser Zeitung einzusehen und
in Empfang zu nehmen.

Dessau, den 24. Juli lS.j7. Der Vorstand.

PAaiizeu- Katalog.

Es ist uns eben ein Verzeichniss von Pflanzen durch Ver-
schaffelt in Brüssel zugekommen, was viele schöne und neue
Pflanzen enthält weshalb, wir besonders darauf aufmerksam zu
machen uns erlauben. D. Red.

Verlag der Nauckschcn Buchiiandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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einige weniger bekannte Formen von Striiiicbern

und ihre Verwendung.

Vom dem Professor Dr. Karl Koch.

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, auszu-

sprechen, dass namentlich In kleinern Anlagen und Gärten

die Gehölz-Parthien sich noch keineswegs der Beachtung

erfreuen, als es wiinschenswerth sei. Und doch hat man
jetzt eine Auswahl, die die reichlichste Abwechslung mög-

lich macht und zu jeder Zeit im Jahre, selbst im Winter,

Schönheiten, bald durch Laub, bald durch Blüthe und

Frucht bedingt, darbieten. Möchten Gartenbesitzer dieses

recht beherzigen und nicht glauben, dass Blumen- oder

Blattpflanzen krautartiger Natur, mit denen man, ganz beson-

ders wenn nicht viel Raum geboten wird, leider gar zu oft

überladet, allein schön sind, sondern dass neben diesen

und einem gut gehaltenen, Hasen, dem man ebenfalls gar

nicht so häufig sieht, grade kleine Sträucher und selbst

Halbsträucher, bald in mit der Grösse derselben harmoni-

rendcn Gruppen, bald als einzelne Pflanzen Eftekt hervor-

rufen und selbst nicht wenig beitragen, dass die Farben-

pracht der Blumen grade durch den Gegensatz in der

Farbe noch einen besonderen Reiz erhält. Das gleichmäs-

sige Grün der Rasenfläche genügt keineswegs immer.

Man hat oft Manches zu decken, was nicht durch

liohe Gehölze geschehen darf. Es tritt z. B. an Irgend

einer Stelle des Rasens ein Weg hervor, der sich nöthig

machl und aus Gründen nicht verlegt werden kann. Sein

gelblicher oder röthlicher Schein stört mitten auf der weit-

hin sich ziehenden grünen Fläche ; ein Bosquet oder Busch

ist zu hoch und störend für die weitere Aussicht und eine

höhere Einzelpflanze mit hervortretendem Stamm genügt

nicht. Durch eine sanfte Wölbung vor dem Wege, die

zwar oft, namentlich wenn dieser schmal ist, ausreicht,

wird ferner nicht immer die unangenehme Farbe des Kie-

ses und Sandes vollkommen gedeckt. Da sind nun blatt-

reiche Halbsträucher, selbst Lianen mit tiefdunkelnen Blät-

tern, welche man am Rande des Weges sich auf dem
Boden in scheinbar ungestörter Entwickelung hinziehen

lässt, am rechten Orte.

Umfriedigungen, namentlich Planken und Stakete von

Holz, aber auch Mauern sollten in keiner Anlage, am aller-

wenigsten in Gärten, gesehen werden. Man deckt sie

auch in der Regel, aber verstösst ebenfalls wiederum, dass

man Gehölze nimmt, die man grade zur Hand hat und

ein einförmiges Ansehen besitzen. Es kommt noch dazu,

dass gar nicht selten versäumt ist, wenigstens durch Be-

Avcgung in der Kontur, Lichtmodifikationen hervorzurufen

und dadurch den eintönigen Anblick zu mildern. Grade
aber hier ist die grösste Sorgfalt und Aufmerksamkeit noth-

wendig. Ich habe gesehen, dass man Flieder nahm, der

kaum hier und da durch Cornus mascula. sanguinea oder

gar alba, Weissbuche, Massholder, Schneebeere u. s. w.
II Ii! erbrochen wurde, um sich einiger Wochen der präch-

tigen und weithin riechenden Blüthen zu erfreuen. So
schön sich Flieder, wenn er gut gehalten wird, in Grup-

pen, aber auch in Zäunen ausnimmt, so störend ist er oft
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nacli (lor Bliilho, vvcmi die geihgraiieii Fruclitrispen niclil

al)gesclinilf en wcrdon, oder gor, wenn im Juli und August,

sicli grössere Hitze einstellt, und das frische Grün der

Blätter sich ganz verloren hat. Ich kann mir nichts Uii-

angeneluncres und jedem ästhetischen Gefühle Widerspre-

chenderes denken, als den Flieder in diesem Zustande; und

doch begegnet man ihm so häufig. Die Geschlechter Cra-

taegus, ßetula, Fagus, Carpinus, Corylus, Acer, Fraxinus

u. s. w. bieten so reiches und mannigfaltiges Material dar,

dass in der Tliat nicht viel dazu gehört, um eine passendere

Auswahl zu tretlen.

Doch ich will nicht Lehren für Landschaftsgärtnerei

geben, denn dazu sind andere Männer berufen. Die all-

gemeinen Prinzipien abgerechnet, lernt man sie auch we-

niger durch Vorschriften oder durch Bücher, sondern man

muss bei einigem Sinn dafür dei' Natur selbst absehen,

was schön und demnach nachzubilden ist. Man muss sich

in den Schöpfungen unserer Meister viel bewegen und

sich an den Stellen länger aufiialten, wo ein besonderer

Elfekt vorhanden ist, um zu sehen, worauf es ankommt

und wodurch die Tinten in der Färbung, ob nur durch

Bewegung oder auch durch Abwechslung im Laube, her-

vorgerufen werden. Man muss ferner sehen, wie sich die

einzelnen Formen zu einander verhalten. Nicht jedes Ge-

hölz passt zu jeder Gruppe oder als Einzelpflanze; die

ganze Tracht, das was der Botaniker Habitus nennt, ist

bedingend. Auch die Gestalten des Laubes können nicht

willkürlich zusammengeworfen werden, sondern müssen

zu einander in wohlgefälliger Harmonie stehen.

Für dieses Mal will ich nur auf einige Gehölze auf-

merksam machen, die zum Theil weniger selten, als viel-

mehr vernachlässigt sind. Die Königliche Ijandes-

baumschule bei Potsdam, wo sie in grösserer Menge

gezogen werden, hat mir Gelegenheit gegel)en, sie viel-

seitig zu beobachten und zu sehen. Einige derselben sind

Formen, andere Blendhnge.

1. Der St. Petersstrauch mit go 1 d r a ndigen Blä t

-

t e r n. ( S y m p h o r i c a r p o s o r b i c u 1 a t u s M o e n c b
,

fo 1 i i s a u r e o - V a r i e g a t i s.

)

Seit sehr langer Zeit befindet sich der St. Peters-

strauch in- unsern Gärten, ist aber in der neuesten Zeit

durch Spiersträucher und andere Gehölze, ganz besonders

aber durch die mit ihren bis tief in den Winter hinein

dauernden und blendend weissen Beeren in allen Anlagen be-

liebte und deshalb hinlänglich bekannte t r a u b e n b 1 ü th i g e

Schneebeere (Sympboricarpos racemosus Mich.) mehr

oder weniger verdrängt worden. Es ist auch nicht zu leug-

nen, dass der St. Petersstrauch an Schönheit weit nachsteht.

Anders verhält es sich jedoch mit der Abart, welche gold-

randige Blätter besitzt, da diese im Gegentlieil allen denen,

welche Parks und selbst kleinere Gärten in Stand zu

setzen haben oder letztere selbst pflegen, nicht genug em-

pfohlen werden kann.

Der St. P e t e r s s t r a u c h mit g o 1 d r a n d i g e n Blät-

tern hat das ganze Jahr hindurch seinen Werth, da die-

ser eben weniger von den Blüthen und Früchten abhängt,

als vielmehr von der eigenthümlichen Zeichnung der Blät-

ter. Das Gehölz besitzt einen gedrängten Wuchs und

verästelt sich gleich von unten aus. Aus dieser Ursache

kann es besonders da eine Anwendung finden, wo man,

namentlich bei grössern und kleinem Gruppen, Boskets

u. s. w., Stämme und Aeste decken will. Es eignet sich

diese Pflanze um so mehr dazu, als sie auch im Schalten

fast eben so gut gedeiht, als im Lichte. Da die graugrünen

und wie gesagt, am Rande mehr oder weniger goldfar-

bigen Blätter, obwohl Paarweise gegenüberstehend und die

Paare in der Stellung abwechselnd, einen mehr oder we-

niger zweireihigen Stand haben und dadurch die langen

dünnen Aestchen das Ansehen gefiederter Blätter erhalten,

diese auch wiederum zu den rostfarbenen Aesten und

Aeslchen einen freundlichen Gegensalz bilden, so nimmt

sieh die Pflanze ganz besonders in Gemeinschaft mit an-

dern Gehölzen, die ein dunkeles oder freudig -grünes Laub

haben, gut aus.

Will man kleine niedrige Hecken, die deshalb auch

keinen grossen LTmfang haben dürfen, um z. B. Rund-

theile*) oder überhaupt bestimmt ausgesprochene Figuren

zu begränzen, so ist dieses Gehölz mit seinen goldrandigen

Blättern ebenfalls zu empfehlen. Man Hebt jetzt auch

kleinere Anlagen in einer Art Rokoko -Styl mitten im

Park in der Nähe von Wobnungen und nähert sich darin

dem alten italienisch -französischen Geschniacke wiederum

etwas. Darin sind dergleichen Hecken von 2 — 3 Fuss

Höhe ganz an ihrem Platze. Hat man Raum genug, so

lässt man sie mit andern von Hex, Buehsbaum und virgi-

nischem Wachholder abwechseln.

Der Sl. Petersstrauch hat den Vortheil, dass er

nicht von Insekten heimgesucht wird und auch nicht von

der grössten Kälte leidet. Es gilt dieses nicht weniger

von genannter Abart mit bunten Blättern. Vaterland näm-

lich ist Nordamerika, wo der Strauch selbst bis Kanada

sieh hinzieht, also ziemlich hoch im Norden sich ausbreitet.

Es bleibt mir noch übrig, ein Paar Worte über den

systematischen Namen zu sagen. Man hat 2 Schreibarten

:

*) Anstytt des iVanzösisclien Rondel bediene ich uiich des

gut gebildeten und äclii dentsrlicn Ausdruckes .,Ruudllieil.

'
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S y m pli o r ic arp OS und Symphoria. Die erslere ist

die ältere und scliou von dem Darmstädter Arxlc und Bo-

taniker DiUeni us, der 1747 als Professor der Botanik zu

Oxford starb und durch seinen mit vielen Abbildungen ver-

sehenen Hertas Elthamensis hauptsächlich bekannt ist, wegen

der dicht bei einander stehenden Früchte gegeben. Li nne,

welcher das Genus nicht als solches anerkannte, nannte

die Pflanze Lonicera Sy ni plio ri carp o s. Necker
schrieb (1790) in seinen Elementen Symphoricarpa.
Persoon schien der Name zu lang, kürzte ihn daher in

seiner Synopsis ab und nannte die Pflanze S y ni p Ii o r ia con-

g 1 o m er a t a. Gewöhnlich heisst sie bei uns nach Mi cha u

x

Sy m p hori c arp OS vulgaris; da jedoch dieser Name
zuerst 1803 in dessen Flora Nordamerika's gebraucht wurde,

Mönch aber schon im Jahre 1794 in seiner Melhodus den

Strauch Syniphorica rpos rotundifolius nennt, so

muss auch der letztere beibehalten werden. Uebrigens hat

Borkhausen in seiner vorzüglichen, von den meisten

Botanikern ganz übersehenen Forstbotanik, die ebenfalls

1803 erschien, noch einen andern Namen, nämlich S y m

-

phoricarpos humilis, in Anwendung gebraclit.

Als das Jahr der Einführung des Strauches in England

giebt London schon 1730^an. Bald darauf mag er nach

Frankreich gekommen sein, während er in Deutschland

erst später, hauptsächlich durch den bekannten Forstmann

Jul. von Wa n gen heim , verbreitet wurde. Auf dem
Schlosse Weissenstein , der jetzigen Wilhelmshöhe bei

Kassel, und in Harbke bei Helmstädt scheint er zuerst ge-

wesen zu sein. Unsere gewöhnliche Schneebeere (Sym-
phoricarpos racemosus Mich) kam weit später, erst

in diesem Jahrhunderle, nämlich gegen das Jahr 1827, nach

Europa.

2. Das zwergige Pfaffenhütchen.
(Evonynius nana Bich.)

Ein sehr zu empfehlender, kaum mehr als Fuss hoher

Strauch des kaukasischeu Isthmus, der leider in Gärten

fast gar nicht gesehen wird, obwohl er hauptsächlich zu

Einfassungen von Habalten einen eigenthümlichen Reiz

besilzt und diesen, mit seinen Schönheiten wechselnd, dem
ganzen Sommer hindurch bis spät in den Herbst hinein

behält. Wenngleich niedrig, besitzt er doch ziemlich hartes

Holz, was von einer ursprünghch grünen, später braun-

rissigen Rinde umschlossen wird. Seine schmalen , fast

linienförniigen Blätter haben eine dickliche Konsistenz und

eine angenehme grüne Farbe, ganz besonders im Früh-

jahre, wenn sie erst hervorgekommen sind. Wenn auch

die unscheinlichen, denen der übrigen Evonymus - Arten

ähnlichen Blüthen weniger in die Augen fallen, so sind

es doch um so mehr die rosafarbigen Früchte, welche

schon Ende Juli's anfangen zu reifen und im August sich

öffnen, um ihre scharlachrothen, glänzenden und von ei-

nem eben so gefärbten, aber matten und an kurzen Stie-

len befestigte Samen zu zeigen. Zwischen dem dunkelen

Grün des Laubes nehmen sich die letzteren ganz beson-

ders hübsch aus.

Dieser niedrige Strauch scheint, wie gesagt, eine sehr

geringe Verbreitung zu haben. Man findet ihn kaum in

einigen Verzeichnissen. In England und Frankreich muss

er noch unbekannter sein oder ist wenigstens daselbst

wieder verloren gegangen. Sweet giebt allerdings das

Jahr 1829 als das Jahr der Einführung an, London je-

doch scheint noch in der neuesten Ausgabe seines Dicti-

onnaire's die Pflanze gar nicht gekannt zu haben. In

seinem Arboretum britannicum wird sie nur kurz an-

gezeigt. Es ist in der That eigeuthümlich, wie viele Zeit

oft schöne Pflanzen bedürfen, um eine grössere Verbrei-

tung zu finden, während viel schlechtere rasch die Runde

durch alle Gärten fast machen und dann, wenn sie nicht

gefallen, eben so schnell wieder vergessen werden.

Das zwergige Pfaffenhütchen wurde zuerst in

dem Supplemente der Flora taurico-caucasica von Bie-

berstein im Jahre 1819 beschrieben, scheint aber auch

spät nacii Deutschland gekommen zn sein. Willdenow
kennt es noch nicht; eben so hat es Link noch nicht, in

seine)' Aufzählung der Pflanzen des botanischen Gartens

in Berlin. Erwähnt wird es als eingeführt zuerst von

Di et ri eil in seinem zweiten Nachtrage zum Gärtner-

Lexikon vom Jahre 1836.

Was die Schreibart anbelangt, so bedient man sich

bald der griechischen „Euonynios," bald der lateini-

schen „Evonymus." Linne hat sich der letzteren bedient.

3. Die elegante Zwergrebe.
(Vitis elegans C. Koch.)

Uni er dem Namen Vitis heterophylla oder Vi-

tis foliis elegantiss imis besitzt seit einer Reihe von

Jahren der botanische Garten in Berlin, so wie die Lan-

desbaumscbule bei Potsdam, eine Zwergrebe mit bunten

Blättern, welche in hohem Grade eine grössere Verbrei-

tung verdient und gewiss eine dauernde Akquisition blei-

ben wird. Der botanische Garten hat sie bis jetzt in

Töpfen kultivirt, während sie in der Landesbaumschule im

Freien sich befindet und auch ohne alle Bedeckung aus-

häll. Auf Terrassen, in Feusterbrüstungen u. s. w. bietet

die Pflanze in Töpfen aufgestellt, aber auch nicht weniger

im freien Lande, besonders auf Rabatten, weniger aufa-

sen. aber wiederum auf kleinen, von Buchsbaum und sonst
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eingefasslen kleinen Beeten im Rokoko - Style eine ange-

uehuic Erscheinung dar, wie sie nicht leicht durch eine

andere Pflanze geboten wird. Besonders schön ist sie in

kleinen Felsparlhiceu und zwischen Steinen, wie mau beide

jelzt sowohl im Freien, als auch in Gewiichshäusern, besitzt,

namentlich in letzteren mit der indischen Erdbeere,
(Duchesuea fragarioides Sm. oder Fragaria indica Audr.).

Deren schön rothe und vom grünen Kelche umgebene

Beeren bilden mit der blauvioletten Farbe derer der Vitis

e leg ans eine freundliche Abwechslung.

Die Reben bleiben stets sehr kurz und hängen im

Topfe nur wenig über, während sie auf der Erde, da die

Verästelung gleich vom Boden aus nicht wenig geschieht,

diese ziemlich dicht bedecken. Die längsten Reben, welche

ich gesehen, waren etwas über 2 Fuss lang. Da die In-

ternodien kürzer sind, als die weissgefleckten, sonst denen

des gewöhnlichen Weines sehr ähnlichen, aber doch stets

kleineren Blätter, so ist die Belaubung ebenfalls diciit. Wenn
auch die Blüthen, wie die der übrigen Vitis -Arten nur

unbedeutend sind, so nehmen sie sich doch in diesem

Falle in den Blattwiukeln recht hübsch aus. Von beson-

derer Schönheit ist aber endlich die Pflanze, wenn die

violett- blauen und runden Beeren reif sind und die Ab-

wechslung in der Farbe des Laubes noch vcrmchreu helfen.

Woher die Pflanze eigentlich stammt, habe ich nicht

erfahren können. Wahrscheinlich ist sie amerikanischen

Ursprunges und stellt nur eine Abart der Vitis aesti-

valis Mich. dar. Aussaaten würden es bald lehren, ob

mau eine Abart oder eine ächte reine Art vor sich hat.

4. Ribes nigrum L. und seine Formen.

Die schwarze Johannisbeere, auch Ahlbeere

genannt, ist zwar ein vaterländischer Strauch, der aber

trotzdem in keiner Anlage fehlen sollte, zumal Blätter und

Früchte eine verschiedene Anwendung im Haushalte An-

den können und ausserdem die Pflanze, wenn sie auch

als solche weniger Effekt macht, doch sobald sie mit

glänzenden Beeren besetzt erscheint, was im Hochsommer

der Fall ist, wo an und für sich der Blüthenreichthum

zurücktritt, einen angenehmen Anblick darbietet. Es kommt

noch dazu, dass wir bereits eine Reihe von Formen be-

sitzen, weiche zum Theil ein originelles Ansehen haben

und zur grössern Mannigfaltigkeit im Laube beitragen.

Das Blatt der schwarzen Johannisbeere hat, wie be-

kannt, ursprünglich eine 5- und 3-lappige Form und ähnelt

darin im Allgemeinen dem dci' rothen, von dem es sich

jedoch durch seine nach Moschus, andere sagen, nach

Wanzen riechenden Drüsen, womit besonders die Unter-

fläche bedeckt ist, auszeichnet. Wir besitzen aber Formen

in der Landesbaumschule, wo die Abschnitte ziemlich lief

gehen, so dass die Blätter 3-theilig werden, ja selbst aus

3 Blättchen bestehen. In der Revue horticole 4. ser.

Tom. n, pag. 272) wird hingegen eine Abart beschrieben,

wo sieh gewöhnlich nur 2, selten auch 3 tiefgehende Ab-

schnitte gebildet haben. Man hat der letztern den Namen
Ribes nigrum bilobum gegeben, weshalb die Abart

der Landesbaumschule als Ribis nigrum tripartitum

bezeichnet ist. Die Blätter der letztern sind ziemlich gross

und die Abschnitte wiederum eingeschnitten - gesägt. Bei

einigen Exemplaren werden die Blätter am Rande etwas

kraus, so dass Uebergänge zu der ächten krausblättrigen

Form vorhanden sind.

Diese, Ribes nigrum crispum, hat stets tiefer

eingeschnittene und kleinere Blätter. Vor einigen Jahren

wurden Samen dieser Abart ausgcsäet und man erhielt

normale Pflanzen, krausblättrige und endlich noch eine

Form, wo das Eiugeschnittensein un.l das Krause den

höchsten (Jrad erreicht hatten. Wie bei allen Gehölzen,

wo diese Form sich ausbildet, die Triebe sich wenig strek-

ken und demnach kurz bleiben, so auch hier. Die Blätter

stehen am Ende derselben ziemlich gedrängt und sind ci-

gentUch doppelt und tief 3theilig, so dass die ersten Blält-

chen auch gestielt erscheinen. Die schmallänglichen Ab-

schnitte sind unregelmässig-gekerbt, ja selbst eingeschnillen.

Das ganze Blatt hat kaum mehr als den Durchmesser eines

Zolles. Man hesass früher eine Abart in den Gärten un-

ter dem Namen Ribes nigrum asplenifolium, die

wahrscheinlich dieselbe ist und deshalb auch unter diesem

Namen fortgeführt wird.

In den Verzeichnissen der Handelsgärtner wird end-

lich noch eine Abart unter dem Namen R. nigrum spe-

ctabile aufgeführt, die mir aber vöüig unbekannt ist.

Einen hesonderu Reiz haben die b u n t blii tt r ige n Fo r-

men, von denen es ebenfalls mehre giebt. Am Schönsten

ist die Form, wo das Grün, namentlich an den 3 Haupt-

nervcn, durch eine weisslieh-gelblichc Färbung unterbrochen

wird. Diese ist bald mehr oder weniger vorhanden und

bildet bald grössere Flecken, bald kleinere Punkte und

Flecken. Verschieden von ihr ist die Form, wo die gelb-

lich-weissliclie Färbung sich längs des Randes hinzieht.

Aber auch die grosse und starkriccheude Beere ändert

ihre Farbe. Man besitzt Abarten mit gelblichen und

grünlichen Beeren. In Paris hat mau aus R. au-

r e u m Pursh
(
p a 1 ni a t um D e s f. ) und R. n i g r um L. einen

Blendling erzogen, der im Allgemeinen die Tracht des zu-

erst genannten Strauches beibehalten hat. aber dnukelrothe

Beeren von der Form derer des R. nigrnni besitzt.
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Unter dem Namen Ribes altaicum befindet sich

endlicli in der Landesbaumschule eine Abart der schwar-

zen Joliannisbeere, welche einen ausserordentlich geringen

Geruch besitzt, sich aber sonst gar nicht unterscheidet.

(Fortsetzung folgt.)

Weitere Beinerkuiigeii über die Francisceeii

der Gärteu.

ßriefllclic Mitthciliiiig des Kunst- iiiiil Haiulelsgärtuers

de Joiighe iii Brüssel.

In Nr. 25 Ihrer Gartenzeitung haben Sie eiue ausführ-

liche Abhandlung über die Franzisceen gegeben; gestatten

Sie mir derselben noch Einiges hinzuzufügen, zum Theil

auch zu berichtigen. Sie sagen zunächst, dass man die

Mehrzahl der in den Gärten kultivirtcu Arten den Reisen-

den Pohl und Sch Ott verdanke. Dieses möchte nicht rich-

tig sein, da meines Wissens nach diese nur Fr. Pohleana,

die sich von Fr. uniflora nicht unterscheidet und die

am Wenigsten zu empfehlen ist, und hydrangeaefor-

niis einführten. Nach Gardner (travels in the Interior of

Brezil, London 1846 p. 549) soll jedoch die zuletzt genannte

Pflanze auch erst 1841 nach England gekommen sein.

Nach den Mittheilungeu Libon's, der für mich Pflan-

zen in Brasilien sammelte, kommt die Fr. Pohliana
hauptsächlich in dem obern Theile der Gebirgskette von

Corco Vado, die Fr. hydrangeacf ormis hingegen in

der Sierra d'Estrella und in dem Gebirge der Orgonen

vor. Vom Jahre 1843 bis 1847 sandte genannter Reisen-

der mir von der letzteren mehr als 300 Pflanzen, während

er die erstere, als zu unbedeutend, gar nicht herücksich-

tiste. Um dieselbe Zeit entdeckte Libon auch Fr. la-

tifolia und augusta (ramosissima) in der Provinz

der Minen (Minas-Geraes), und zwar erstere aut mehr be-

waldeten Bergen in der Nähe von Auropreta, letztere eben-

falls im Gebirge Lagoa Sancta.

Eine fünfte Art: Fr. calycina, (laurifolia oder

conf ertifl ora?) fand er in der Sierra von Cubatao nicht

weit von Sanctos in der Provinz St. Paul, während end-

lich noch 2 Arten im Jahre 1849 in einem Walde ohnge-

fähr 30 Stunden von Villa Franca in derselben Provinz

entdeckt wurden. Die eine derselben blühte alsbald in

Europa >md wurde von Scheidweiler Fr. eximia
genannt. Im Jardin fleuriste Tom. III, auf der 248. Tafel

ist sie abgebildet und mit einer Beschreibung versehen.

Es ist unbedingt die Art, welche am Schönsten und am
Reichsten blüht. Die andere, wahrscheinlich doch nur

eine Abart der Fr. exim ia, erhielt von Lemaire den Na-

men Fr. macrantlia und wurde ebenfalls, und zwar auf

der nächsten Tafel desselben Werkes, abgebildet.

Im Jahre 1851 schrieb ich eine Notiz über die Kultur

und Behandlung der Franzisceen und ist dieselbe in Gar-

dener's Chronicle abgedruckt worden.

Seitdem ist nun eine achte Art in Europa eingeführt

worden, welche den Namen Fr. elegans oder rube-

scens führt. Sie ähnelt hinsichtlich ihrer Tracht und

ihres Laubes der Fr. hy d ra n gea eformis, hat aber

leider bei mir bis jetzt noch nicht geblüht, so dass ich

nicht wage, sie weiter zu bestimmen.

Von allen hier aufgeführlen Arten besitze ich Original-

Exemplare. Nachdem ich sie 7 bis 12 Jahre in Kultur

gehabt habe, glaube ich auch berechtigt zu sein, über

ihren Werth als Gewächshauspflanzen zu urtheilen. Nach

Libon bilden sie sämmtlich eine Art Sträucher und neh-

men sich in ihrem Vaterlande sehr gut aus. In meinen

Häusern ist F'r. eximia die Art, welche am Leichtesten

zu kultiviren ist i>nd auch am Dankbarsten blüht. In

Paris giebt man der Fr. calycina, in England hingegen

der Fr. h y dr a n ge a ef o rm i s den Vorzug.

Seit dem ersten Male, wo die Fr. eximia bei mir

blühte, habe ich mich bemüht, Samen zu bekommen. Ich

habe vom Neuen ansgesäet und wiederum Samen erhalten,

den ich ebenfalls bald in die Erde brachte. Auf diese

Weise erzielte ich eine Reihe verschiedener Formen, die

sämmtlich rascher wax^hsen und noch reichlicher blühen, als

die Originalpflanze. Ich habe auch gefunden, dass diese

Formen besser und leichter gedeihen, und zwar um so mehr,

je weiter die Exemplare durch wiederholtes Aussäen von

der Mutterpflanze standen. Es scheint auch hier die Er-

fahrung, welche man in der Pomologie gemacht hat, zur

Geltung zu kommen, dass, je mehr eine Art oder Abart

sich von ihrem eigentlichen Vaterlande befindet, sie um
so grössere Neigung hat, wenn sie ausgesäet wird, Ver-

änderungen zu erleiden. Wenn man ferner bedenkt, welche

Fortschritte die Gärtnerei gemacht hat, um die Arten be-

stimmter Geschlechter durch künstliche Befruchtung zu

verschönern, so bieten dem Praktiker die beiden Franzi-

sceen, eximia und calycina, noch ein weites Feld zu

erfolgreichen Versuchen.

Einige interessante Pflanzen des Dresdener bota-

nischen Gartens.

Auf einem kleinen Ausfluge besuchte ich unter An-

derem auch den botanischen Garten in Dresden. Ich

hatte ihn seit sehr langer Zeit nicht gesehen und freute



254

mich, als ich unter der vorzüglichen Pflege des Irispeldors

Krause^ ganz hesouders die Zahl der Gewächshaus-Pflan-

zen, nicht allein grösser wie früher, sondern auch in einem

erfreulichen Kultur-Zustande fand. Es ist das Letztere um

so mehr anzuerkennen, als der Garten mit verhältnissmässig

geringen Mitteln erhallen werden muss und mit einer gros-

sen Unannehmlichkeit zu kämpfen hat. Die vielen Rauch-

fäuge der Nähe verbreiten nämlich siets eine solche Menge

von Rauch ringsherum, dass, besonders Sträuchcr und

Bäume des freien Landes, in der Regel ganz damit über-

zogen sind.

Unter den vielen interessanten Pflanzen, welche mir

entgegentraten, erfreute mich vor Allem ein weibliches

Exemplar der Cycas circinualis, was bereits seine

Blüthen zu entfallen begonnen hatte. Es wäre wohl zu

wünschen, dass eine Befruchtung stattfände, um vielleicht

keimfähige Samen zu erhalten. Leider entwickelt der Blu-

meustaub des männlichen Kolbens einer Cycas revoluia,

welcher im vorigen Jahre zu Scggcrde bei Weferlingen

im Magdeburg'schen zur Enlwickelung gekommen war

und mir zu Gebote steht, keine Pollcnschläuche mehr

Es geht daher an alle Garteubesitzer, welclie vielleicht

ein männliches Exemplar einer Cycas in Blüthen haben,

die ergebenste Bitte, mir oder direkt dem Inspektor

Krause iu Dresden Blumenstaub zu kommen zu lassen,

um dadurch eine Befruchtung möglich zu machen.

Nicht weniger erregte ein Exemplar des sonst keines-

w'cgs seltenen Crinum longifoliuni wegen seiner über

8 Fuss langen Blätter mciue Aufmerksamkeit. Die Pflanze

staud in einem ziemlich hohen Hause auf einer Stellage

am Fenster und ihre Blätter hingen iu oben angegebener

Länge graziös herab. Sie war eben im Begriff ihre Blü-

then zu entfalten und machte auch wegen ihres gesunden

und kräftigen Ansehens einen angenehmen Eindruck.

Endlich erwähne ich noch einer, wahrscheinlich in

unsern Gärten noch neuen, Aroidee, welche zu meiner Mas-

sowia gellölt und mit dem nur unvollkommen bekannten

Sp athiphylluin G ardn er i vielleicht identisch ist. Die

Pflanze erscheint, wie auch der Blüthenstand, viel kleiner

alsMassowia caunaefolia. Die Farbe der inncru Seite

der Blumenscheide ist blendend weiss und möchte später

kaum in Grün übeigclicn, wie hei genannter Art.

JoEirttal-Scliiiii.

III. Flore des Serres et des Jardins de l'Eu-

rope par Dccaisne et van lloutte. Mars. Leider

ist uns bis jetzt nur erst das Märzlieft ziigckonimen. Die

1201. Tafel enthält eine Abbildung der zugleich schönen

und interessanten Aralia papyrifera liook., welche be-

reits iu den Gärten Berlin's und Umgegend ziemlich ver-

breitet ist und in der That auch in den Avarmen Gewächs-

häusern ueben den andern Arten dieses Geschlechtes eine

Zierde darstellt. Durch Hooker's Journal of botany vom
Jahre 1852 (p. 53) erfuhren wir zuerst, dass aus dem Mark

genannter Pflanze das sogenannte chinesische Papierange-

fertigt wird. Ursprünglich soll diese Art nur auf der

Insel Formosa wachsen und erst von da nach Hongkong

gebracht sein. Auf der erstereu, welche eine Kornkam-

mer für die östlichen Provinzen China's bildet, im Inneiii

aber grosse Wälder, von einem eigcnthünilichen, noch gar

nicht bekannten Urvolkc bewohnt, besitzt, wächst die

Papier - Aralie in zieinliciier Menge. In ihrem Innern

schliesst der Stamm einen grossen Mark-( ylinder ein, den

man in der Regel nur ausführt. Zur Anfertigung des Pa-

pieres wird das Mark in ganz dünne Scheiben geschnitten,

die aufgelegt und stark gcpresst werden. Die Pflanze

wurde bereits im Jahre 1851 von der Wittwe des engli-

schen Konsuls in Amoy, Lay ton, nacli Kcw iu mehrerii

Exemplaren, zugleich mit einer Abbildung, die der bekannte

Reisende und Pflanzensammler Reevcs schon im Jahre

1830 angefertigt hatte, gesendet, kam aber leider todt an.

Vor 2 Jahren überscbiekte der G'ouverncui' in Hongkong.

Bo wring, vom Neuen lebende Pflanzen nach Kcw, die gut

ankamen und selbst schon bald so zur Vermehrung be-

nutzt werden konnten, dass die Pflanze sich rasch in Eng-

land und auf dem Kontineiife verbreitete.

Bryonia laciniosa L., eine längst bekannte kraut-

artige Liane Ceylon's. die sclion vor ein Paar hundert Jah-

ren in Holland kultivirt ^vurde und beieits von dem mehi-

mals in diesen Blättern erwähnten Professor Hermann
in Leiden in seinem Hoi lns Lugdnno-Batnvns (Seite 97) ab-

gebildet wurde. Nach London beliiidct sie sich ebenfalls

seit 1711 in englischen Gärten. In dem botanischen Garten

zu Berlin wird die Pflanze nicht weniger schon seit längerer

Zeit kultivirt. Wir stimmen keineswegs der Empfehlung

bei, da wir weit hübschere Pflanzen aus dieser Faniihe

besitzen, die auch weit rascher und üppiger wachsen. W ir

wollen nur die beiden Momordica-Arteu , Charantias und

Balsamine, so wie Pilogyne suavis nennen.

Auf der 1203. Tafel wird die gefüllte Purpur-Skabiosa

(Scabiosa alropurpurea fl. pl.). welche der Obergärlner

Döller des Grafen von Scluniborn bei Wien zuerst er-

halten hat, dargestellt, während man auf der nächsten

Tafel die Blendlinge Tropaeolum grandiflorum und

Zipseri splcn den s abgebildet findet. Namentlich letztere

sind in Deutsehland hinlänglich bekannt und verbreitet .

Oxalis corniculata mit braunro,lhcn Blättern ist
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i'.hie neuere Akquisition, welche der bekannten Abart des

Trifoliuin rcpens mit eben so gefärbten Blättern ausser-

ordentlich äiinlicli siclit und wie diese sehr gut im Freien

aushält. Sic soll von Loos bei Lille stammen und wurde

anfänglich als O xa 1 i s tropacoloides verbreitet. Walir-

sclieiidich möchte die Farbe sich auch nur halten, wenn die

Pflanze mehr im Schatten und etwas feucht steht. Zwi-

schen Steinen, die in einer Schlucht angebracht sind,

nimmt sich das bunte Trifolium repens, und wahrschein-

lich auch Oxalis cor nicu lata, die übrigens mehr im

Süden eine ganz gewöhnliche Pflanze ist, sehr gut ans.

Eine erfreuliche neue Einführung ist Lilium sini-

cum Lindl., unserem bekannten L. b u Ib iferum nahe ste-

hend, aber weit kleiner und kaum 1 Fuss hoch werdend.

Noch mehr ähnelt die Pflanze dem L. croceum. Sie wurde

schon 1824 im Garten der Gartenbau- Gesellscliaft einge-

führt, ging aber wieder verloren, bis sie wiederum vom
Neuen durch Fortune in der Gärtnerei von Standisli und

Nobel eingeführt und von da aus weiter verbreitet wurde.

Der Stengel ist mit einer weichen Behaarung versehen,

während die zerstreuten, bisweilen auch scheinbar zu drei

stehenden Blätter fast ganz unbehaart sind. Aufrecht ste-

hende Blüthen kommen zu 3—5 am oberu Theil des Stengels

hervor und haben eine scharlachartige, etwas ins Orange

gehende Farbe.

Astilbe rubra Hook, et Thoms. ist bereits im botani-

cal Magazin auf der 4959. Tafel als Astilbe rosea Hook,

fil. abgebildet und schon auf Seite 63 von uns besprochen

worden. Die Doppeltafel 1208 und 1209 bringt eine Ab-

bildung der zuerst im Pebruarhcfte abgebildeten Rais in

Hambourg dore de Stock wood, die der Reihe nach

in der Illustration horticole
,

Belgique horticole und nun

auch in Flore des Serres kopirt und auch von uns (Seile

31) schon erwähnt wuide.

IV. Belgique horticole. Auf der 37. Tafel der

8. Lieferung sind 2 Pflanzen abgebildet. Calonyclion
diversifol iuni Hassk. rf. sulphureum ist eine gelb-

blühende Nachtwinde, welche Morren von dem Gärtner

Peraguet aufllyeres erhielt und wegen üirer Farbe ver-

breitet zu werden verdient. Sie stammt aus Ostindien und

besitzt handförmig-getheilte Blätter. Clenialis Guascoi
ist eine C. coer ulea Lindl., deren Blüthenblälter oben dun-

kelrothblau, unten hingegen weisslich mit rosenrothcn Adern

gcfäibt sind. Ein Luxemburger Blumenliebhaber, dessen

Namen sie trägt, hat sie erzogen. Die nächste Tafel bringt

die von uns schon besprochene Quercus chrysophylla
Dougl.

In der 9. Lieferung ist auf der ersten Tafel ebenfalls

wiederum eine doppelte Abbildung, nämlich von der Mc-

lastomatee Monochaetum ensiferum Naud. und der

Veronica syria ca R. et S. Die zuerst genannte Pflanze

ist bereits in dem letzten Linden 'sehen Verzeichnisse ab-

gebildet und stellt einen reichblühenden kleinen Strauch

mit eirund-lanzettförmigen Blättern mit behaarter Unter-

fläche dar. Die dunkelfleischfarbenen Blüthen zeichnen sich

durch ihre abwechselnd kleineren Staubbeutel aus, die eine

schöne rothe Farbe besitzen, sich aber in einen messer-

förmigcn gelben Fortsatz verlängern. Daher wurde der Bei-

name entlehnt. Entdeckt wurde die Art von Gi esbre cht

(gewöhnlich wegen der richtigen Aussprache im Franzö-

sischen Ghiesbrcght geschrieben) auf den mexikanischen

Kordilleren.

Veronica syria ca R. et S. ist bereits Seite 84

besprochen. Sie ist ein trauriger Beweis lobhudelnder

Anpreisungen. Wenn man die Abbildung, welche engli-

sche Handelsgärtner verbreitet haben, mit dem Original-

Exemplar vergleicht, so hält man es für gar nicht möglich,

dass eine so sciilechte Pflanze, die unserer Veronica agre-

slis nahe steht, als Zierde für Gärten verkauft werden kann.

Leider ist es uns bei vielen andern noch so sehr angeprie-

senen Sommergewächsen nicht ! esser gewesen. Wir erin-

nern beispielsweise noch an Anthoxanthum gracile,

was eins der hübschesten Gräser sein sollte, auch als

Viehfutter empfohlen wurde und nun nichts weiter ist, als

P o 1 y p o g o n m o n s p e 1 i e n s i s.

Im Jardin IVuiiier derselben Lieferung ist die eine

wolilschmeckende Birn, welche als Beurrc oder Do-
yen u e S t e r c k m a n s , d ' E s t c r k c m a n , .S t r e q u em a n

,

auch als B c n rre Belle Alliance, in Belgien viel gebaut

wird und auch empfohlen werden kann, abgebildet.

Vci'tiig'iiiig <lcF Ameisen in den ISaumscIinleH und

Bannigärten.

Von «lern Kreisgerichtsoffizial Schanial lit Juiigbiiiizlaii.

Unter die häufigen Gartenfeinde aus dem Thierreiche

werden gewöhnlich auch die Ameisen gerechnet, und zu

deren Vertilgung in vielen Gartenbüchern oft kostspielige

und zeitraubende Mittel, als Fläschchcn mit Zuckerwasser,

Kreide, siedendes Wasser und dergleichen vorgeschlagen.

Es scheint jedoch gegen thcilig erweisslich zu sein, dass

die Ameisen möglichst geschont und als eine sehr tliälige

Gartenpolizei, gleichartig wie die Vögel, in Ehren gehalten

werden sollten, indem ihnen in dieser Beziehung die wich-

tigsten, obwohl von uns noch wenig beachteten Verrich-

tungen von der Natur zugewiesen zu sein scheinen.
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Bei der näheren Beobachtung irgend einer im Garten

geschäftigen Anieisenfamilie muss man wahrscheinlich er-

staunen über die grosse Anzahl von Spannraupen, Regen-

würnicrn u. dgl., die von den Ameisen, was ich sehr häufig

zu beobachten Gelegenheit hatte, augefallen, getödlet und

ihrem haushälterischen Familieuhedarfe mühsam und unver-

drossen zugeschleppt werden.

Der einsichtsvolle Baumzüchter möge daher nicht

ungehalten sein, wenn ihm nebenbei so ein thäiiges Amei-

senhäuflein die ersten Blüthen einiger jungen Bäume zer-

stört und so seine Habsucht nach Fruchterstlingen in die

geziemenden Schranken zurückweiset. Vielleicht haben

gerade diesfalls die Ameisen das Amt der Gartenpolizei

am Zweckmässigsten verwaltet, indem sie die ganz zarten,

noch kaum gehörig bewurzelten Bäumchen von dem vor-

eiligen Fruchtansätze befreit und in der Ausbildung ihrer

zur gehörigen Krone nothwendigen Holztriebe ganz natur-

gemäss unterstützt haben. Hätten es die Ameisen nicht

gethan, so müsste es wohl der kluge Baumpfleger selbst

durch das Abpflücken der Blüthenknospen oder der bereits

angesetzten Früclite eigenhändig nacht lagen.

Haben derlei Bäumchen in der Zeitfolge ihre natür-

liche Ausbildung erlangt, dann können ihnen die Ameisen

nicht mehr viel schaden, gegentheilig aber durch Weg-
räumung des Ungeziefers, ja vielleicht auch durch Zer-

störung übermässig gehäufter Blüthenknospen manchen aus-

giebigen bisher noch unbeachteten Vortheil zuführen. Bei

mir werden daher die Ameisen stets geschont und meine

Baumschule befindet sich dabei sehr wohl. Sollten in-

dessen die Ameisen Jemanden dennoch zu stark belästigen,

so dürfte zu deren Vertilgung nachstehendes Mittel als das

Zweckmässigste und Wohlfeilste erscheinen.

Es werden im Garten jene Plätze, wo die Ameisen

ihre unterirdischen Nester und ofTenen Gänge haben, mit

einzelnen umgestürtzten kleinen Blumentöpfen bedeckt und

dann nur gelegeuheitlich im Vorbeigehen nachgesehen, ob

sich die Ameisen darin gesammelt haben. Ist dieses der

Fall, so wird jeder Blumentopf in der Richtung nach Ab-

wärts, wie er eben den Ameisenbau bedeckte, gehoben,

an den festgetretenen Gang, wo man so eben steht, etwas

stärker angestossen, und dann das Zertreten der heraus-

gefallenen Ameisen schleunigst, bevor sie nämlich noch

auseinander kriechen, vorgenommen.

Diese an sich unbedeutende Beschäftigung ist hin-

reichend, die Ameisen sanunt ihrer Brut haufenweise zu

vernichten. Der Zeitpunkt, avo sich die Ameisen vor-

züglich in warmen Vormittagsstunden in den Töpfen zu

versammeln und das Bodenloch mit Erde zu verstopfen

pflegen, wird gar zu bald in der Praxis erkannt werden.

Vom Neiieu blühende Kastanien.

Der lieisse Sommer und die anhaltende trockene Wit-
terung ist die Ursache, dass viele Bäume, namentlich ein-

zelne Rosskastanienbäume, die an und für sich an ein

kälteres Klima gewöhnt sind, ihre Blätter abzuwerfen an-
fingen. Als nun vor einigen Wochen ein Paar Tage an-

haltender Regen kam, so schlugen in dem sogenannten
Kastanien- Wäldchen hinter der Neuen Wache in Berlin

einige junge Bäume wieder vom Neuen aus und sind nicht

allein jetzt mit frischem Laube, sondern auch selir reich

mit Blüthen bedeckt. Es ist dieses übrigens eine Erschei-

nung, welche an demselben Standpunkte schon mehrmals
in frühern Jahren, aber doch nie in so hohem Grade beob-

achtet wurde. Neben den übrigen mit nur wenigen, bereits

schon gelblichen Blättern versehenen Kastanienbäumen neh-

men sich die blühenden Exemplare ganz eigenthümlich aus.

Pflanzen - Verzeirliuisso.

Die Blätterkarte meines vorzüglichen Nelkenflores (s. No. 6
dieser Zeitung) liegt gegen freie Briete unrl eben solche Zurück-
sendung zur gef. Ansicht bereit, ebenso steht das Bluinenzvviebel-

Verzeicliniss des Herrn E. 11. Krelaj^e 6^ Sohn in Haarleui
(Holland) zu Diensten, nach welclieiu ic1i kostenfi-ei ab Erfurt zu
den Katalo£;spreisen zu verkaufen in Hen Stand gesetzt bin. Fer-
ner empfelile ich noch zu den Herbst-Aussaaten alle um diese
Zeit nötliigen Sämereien in frischer und äclitcr Qualität, des-
gleichen die beliebfesten neuesten Pflanzen von diesem Frühjahr,
wie man sie zum Tlicil aus den Verzeichnissen meiner Herren
Konkurrenten ersieht, mein specielles Pflanzen-Verzeichniss wird
erst später dem Druck übergehen werden. Unter Zusicheruni;
stets reeller und prompter Bedienung bitte ich um recht häufige
Aufträge.

Erfurt den 1. August 1857. Carl Appell us.
Kunst- und Handelsgärtuer.

/

Mastix L'lloninie Leiurt.

Herr L'homme-Lefort (s. No. 21 dieser Zeitung) in Bclle-

ville hat mir seinen berühmten Mastix (Baumwachs) liir Hier und
Umgegend zum alleinigen ^ erkauf übergeben

; die Vortrelllichkeit

desselben bezeugen am besten die in den letzten .) Jahren in

Frankreich erhaltenen 8 fliedaillen und der bedeutende Absatz.

Ich verkaufe in Originalblecbbüchsen gegen freie Einsendung des
Betrages 1 Büchse mit 0 Pfd. für 2 Thlr. 1.5 Sgr.

1 - .- ^ - - 1 - 20 -

1 - circa I| - - — - 20 -

1. . 3. . . 12-
1 - - lOLth. 7 -

Erfurt den 1. August 1857. C ar I A p peli u s.

Verlag der Nauckschen Duchliandiun;;. Berlin. Druck der Naucksclien Buchdruckerei.

Hierbei das Preis-Verzeicbniss pro 1857 der Harlemer und Berliner Blamenzwiebeln etc. von Krüger & Petersson in Berlin.
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Phryuilim trifasciatiim C. Koch und weitere Be-

merkungen über die illarantaceen.

Von «lern Professor Dr. Karl Koch.

Nebst einer Abbildung.

lu der 21. Niinimer der Gartenzeiturig, und zwar

Seile 162, ist bereits eine Marantacee beschrieben, welche

zuerst aus Belgien unter dem Namen Maranta trifa-

sciata zu uns kam und welche von mir zuerst in der

Appendix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gar-

tens vom Jahre 1854, Seite 11, als noch nicht beschriebene

Art unter dem Namen Phrynium trifasciatum auf-

gestellt wurde. Seitdem hat sich die Pflanze, wenigstens

in Berlin und Umgegend, ziemlich verbreitet und wurde

mir mehrmals Gelegenheit gebotcu, sie blühend zu sehen

und einer näheren Untersuchung zu unterwerfen.

Da sie nicht weniger wegen ihrer schönen ßlattzeich-

nung, als auch wegen ihrer prächtigen, goldgelben Blüthen

für Warmhäuser empfohlen werden kann, so glaube ich

allen Liebhabern der Blattpflanzen einen wesentliahen Dienst

erzeigt zu haben, dass ich sie zeichnen Hess Wenn auch

die Pflanze selbst im Buntdruck, namentlich mahlerisch,

hübsch aufgefasst und ziemlich gut ausgeführt ist, so thut

es mir doch um so mehr leid, dass ich selbst keineswegs

mit den Zergliederungen zufrieden sein kann. Ich muss

mich jedoch auch hier, wie bei der ganz verfehlten Zeich-

nung der Monstera Lennea, von aller Schuld freisprechen.

Eine Beschreibung des Phrynium trifasciatum brauche

ich hier um so weniger zu liefern, als sie an oben ange-

führter Stelle ziemlich vollständig gegeben ist. Ich könnte

nur noch hinzufügen, dass die Blätter bei guter Kultur

noch länger als einen Fuss und breiter als sechs Zoll

werden. Ferner ändert sich die eirund-umgekehrte Form

oft in ein reines Länglich um. Auch die Blüthen werden

länger und der oft auch nicht zweizeilige Kopf hebt sich

bei gut kultivirten Exemplaren bisweilen mehr oder we-

niger aus der Erde und wird demnach gestielt. Was die

Abbildung anbelangt, so ist die ganze Pflanze drei Mal

verkleinert, so dass sie nur ein Drittel der normalen Grösse

darstellt. Die Bliithc ist hier hingegen so gross gegeben,

wie sie sich in der Natur zeigt, während die beiden Blatt-

abschnitle der innern Reihe, der Querdurchschnitt des

Fruchtknotens, der Längsdurclischnitt mit dem Eichen und

das Eichen selbst, einmal von vorn und einmal von hinten

gesehen, im vergrösserten Massstabe gegeben sind.

Seit der Zeit, wo ich die Abhandlung über die Ma-

ranlaceen schrieb, habe ich jede Gelegenheit benutzt, um
möglichst viel Blüthen der verschiedenen Alten zu unter-

suchen und dadurch zur bestimmteren Abgränzung der

einzelnen Genera zu kommen. Ich glaube, dass es mir

gelungen ist. Doch will ich die erlangten Resultate meiner

Untersuchungen für jetzt nicht der Oefientlichkeit über-

geben, sondern, um sie noch vollständiger mittheilen zu

können, eine spätere Zeit abwarten; ich kann jedoch einst-

weilen aussprechen, dass die früher in meiner Abhandlung

über die Marantaceen ausgesprochene Behauptung in Be-

treff der Natur der Kelch-, Blumen- und Staubgefassblätter

sich durch die Entwickelungs - Geschichte bestätigt hat.
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Darnach sind ursprünglich 3 Kelch-, 6 Blumen- und 3

Staubgcfässblättcr in jeder Bliitl e vorhanden. Bei Ma-
ranta und Thalia sind alle Theile mehr oder weniger

leicht, auch später, nachweisbar, während bei Phry-
nium und Calathea dieses nicht der Fall ist, indem

stets ein Blatt der Innern Blumenblätter und auch meist

der Staubgefäss-Reihe verkümmert, aber auch sonst Ver-

änderungen und Verwachsungen vorkommen.

Ein Blatt der Staubgefässreihe oder ein Staminodium

ist oben kappcnförmig und schliesst bei Plirynium den

Grill'el mit der Narbe fast die ganze Zeit der Bliithen ein,

bei Maranta und Thalia nur im Anfange. Bei diesen

beiden letztem Geschlechtern nimmt ein zur Lippe sich

entwickelndes Blatt der Innern Blumenblattreihe später

den obern Theil des Griffels in einer eigenen Wölbung

auf, während bei Phrynium die Lippe nur breiter als

der innere Blumenabschnitt ist und mit diesem durch seine

Grösse ausgezeichnet erscheint.

Ob Phrynium in der angenommenen und von mir

in besagter Abhandlung (Seite 146) einstweilen beibehal-

tenen Ausdehnung bleiben kann, muss ich schon jetzt be-

zweifeln. Auf jeden Fall ist die ganze dritte Abtheilung

(Seite 147 der Gartenzeitung) zu entfernen und zu Tha-
liazubringen. Genaue Untersuchungen weisen bei Phry-
nium setosum Rose, und compositum Lk, bei Ma-
ranta Selloi Hort, und leptostachya Horl. einen Blü-

thenbau, wie bei Thalia, nach und bilden deshalb gcnaimte

Pflanzen mit einigen anderen noch nicht beschriebenen Arten

des botanischen Gartens in Berlin ein besonderes Subgenus

in genanntem Geschlechte. Wie Roseoe dazu kommt, den

Fruchtknoten des Phrynium, jetzt also Thalia setosa,

mit 3 Eichen abzubilden, verstehe ich nicht, und muss es

auf einer groben Täuschung beruhen. Ich habe wenig-

stens einige und 30 Bliithen von 6 verschiedenen Pflanzen

untersucht und stets in der Fruchlknoteuhöhle die dicke

Scheidewand und nur ein einziges Eichen gefunden.

Wahrscheinlich möchte auch die 5te Abtheilung der

Arten von Phrynium, welche Pflanzen im Habitus den

Maranten ähnlich enthält, nicht dazu, sondern in der That

auch zu den letztern gehören. Dass Phrynium dicho-

tomum Roxb. , in so fern es mit Thalia cannae-

formis Willd. wirklich identiscli ist, trotz der Angabe

mehrer Autoren von 3 Eichen im Fruchtknoten nicht

zu Phrynium gehört, habe ich schon früher nachge-

wiesen. Ob die amerikanischen Arten dieser Abtheilung,

obwohl auch hier 3 Eichen •Shgegeben und sogar abge-

bildet werden, bei genauerer Untersuchung der Blüthe,

selbst wenn jene Angabe richtig sein sollte, ferner bei

Phrynium verbleiben können, möchte ich ebenfalls be-

zweifeln. Schon Nees v. Esenbeck legt übrigens in

seiner in dem 6. Bande der Linnaea (Seite 303) gege-

benen Abhandlung auf die Zahl der Eichen zur Begrün-

dung der Genera gar keinen Werth.

Ueber

einige weniger bekannte Formen von Sträiiciiern

und ihre Verwendung.

Vom Professor Dr. Karl Roch.
^

(Fortsetzung von No. 32.)

5. Die Traubenkirsche mit dem Aukubablatt
(Prunus Padus L. (i. aucubaefolia.

)

Von diesem bald als Baum, bald als Strauch häufig

wild und in Anlagen vorkommenden Gehölze besitzt die

Landesbaumschule schon längst eine interessante Form,

welche wohl einer grösseren Verbreitung werth ist. Auf

den Blättern befinden sich nämlich einzelne ein Paar Li-

nien im Durchmesser enthaltende gelbliche Flecken, welche

gegen das dunkele Grün einen eigenthümlichen Anblick

gewähren. Der Name dieser Form ist sehr bezeichnend,

da die Erscheinung in der That an die normale Zeichnung

von Au cu b a j a po ni c a erinnert.

In der Landesbaumschule befinden sich Stand-Exem-

plare von nicht unbedeutender Höhe, allerdings als Strauch,

wo diese Zeichnung sich auf den Blättern aller Theile.

selbst bis auf die höchsten Spitzen der Zweige, durchaus

erhallen hat. Alle Jahre kehrt sie wieder und wurde nie

schwächer. Am Schönsten tritt sie allerdings an jungen

Trieben und an Wasserreisern hervor, zumal hier auch

die Blätter ein dunkeleres und frischeres Ansehen besitzen

und grösser sind. Im Frühjahre namentlich kann man sich

in der That nichts Schöneres denken, als einen Busch der

Aukubablättrigen Traubenkirsche für sich allein auf einem

Rasen oder auch als grösseres Exemplar in Boskefs und

in Gruppen. Die Färbung verliert sich zwar im Hoch-

sommer und noch mehr im Herbste etwas, es gesciiieht

aber doch nicht in so hohem Grade, als bei andern bunt-

blättrigen Gehölzen.

6. Das goldblättrige Bittersüss. (Solanum Dul-

camara L., foliis aureo - variegatis).

Wenn schon an und für sich das einheimische Bit-

ter süss in Niederungen, an Flussufern, in Weiden-

und Erlen-Gebüsch u. s. w. zur Zeit der Blüthe und der

Frucht sich sehr hübsch ausnimmt und in unseren grös-

seren Anlagen, ganz besonders an Teichen, die leider in
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der Regel viel zu nackt gehalten werden, mit andern

Feuchtigkeit liebenden Pflanzen mehr benutzt zu werden

verdiente, so ist es mit der goJdblättrigen Abart noch weit

mehr der Fall. Es kommt noch dazu, dass die Pflanze

fast eben so an trockenen Stellen fortkommt und ge-

deihet, wie an leuchten. In der Landesbaumschule befin-

den sich Exemplare von 6 Fuss Höbe auf dürrem Sand-

boden, die selbst in diesem so heisseu und trockenen

Sommer wenig von ihrer Frische verloren hatten.

Vieinerseits finde ich die Pflanze besonders schön, wo
iii^cnd etwas Steifes zu decken ist. Da sie unter gün-

stigen Umständeu zugleicher Zeit etwas windet, so kann

sie namentlich au Stangen und Pfählen, die irgend einen

Zweck auszufüllen haben, sehr gut ihre Anwendung finden.

Ich habe sie in einem hiesigen Garten auf diese Weise

benutzt gesehen. Es kommt noch dazu, dass der Bitter-

süss in der Regel den ganzen Sommer hindurch, oft

bis in den Spätherbst hinein, blüht und die violettblauen,

ziemlich reichlichen Blülhen dann zugleicher Zeit mit den

prächtig - scharlachrothen und länglichen Beeren einen

iiöchst freundlichen Anblick gewähren, der besonders noch

dadurch erhöht wird, wenn die Blätter eine goldfarbige

Zeichnung haben.

So hübsch sich der goldblättrige Bitt ersüss,

auch als Einzelpflanze anderswo hier und da angebracht,

ausnehmen würde, so scheint er daselbst doch nicht so

üppig zu gedeihen. Die einzelnen Zweige strecken sich

zwar auf der Erde hin, nehmen aber zu viel Raum weg,

ohne diesen hinlänglich auszufüllen. Besser ist es daher

noch, ausser zu dem bereits angegebenen Zwecke, ihn bei

kleinem Boskets oder auf Rabatten anzuwenden, welche

sich in grössern Parks bisweilen von breiten Hauptwegen

an beiden Seiten hinziehen und, um weniger Arbeit zu

machen, an und für sich mit allerhand Stauden und Blü-

Ihcnsträuchern bepflanzt werden müssen.

7. Der chinesische Bocksdorn.
(Lycium chinense Mi II.)

Der gewöhnliche Bocksdorn ist als Heckenpflanze

nicht sehr beliebt, weil er den Boden stets verunreinigt

und ihm auch viel Nahrung entzieht, anderntheils aber

durch Absterben einzelner Ruthen oft ein schlechtes An-

sehen besitzt ; aber doch ist er in vielen Fällen eine gar

nicht zu ersetzende Pflanze. An Mauern, die Terrassen

stützen, bietet er, auf der Höhe der erstem angebracht

und mit seinen langen ruthenförmigen Aesten herunter-

hängend, einen freundlichen Anblick dar, namentlich im

Hochsommer und im Herbste, wenn er dicht mit den zie-

gelfarbigen oder etwas scharlachrothen Beeren besetzt ist.

Nicht weniger ist er auf und an Ruinen, mögen sie natür-

lich sein oder erst künstlich hervorgerufen sein, eine zu

empfehlende Pflanze; endlich giebt es Fälle, wo er, als

dichte Hecke benutzt, gute Dienste leistet. Nebenbei sei

gesagt, dass Dunal in seiner vorzüglichen Monographie

der Solanaceen im 1. Theile des 12. Bandes des de Can-

dolle'schen Prödromus nachgewiesen hat, dass unser ge-

wölinlicher Bocksdorn keineswegs das Linnc'sehe Lycium
bar bar um darstellt, wie man gewöhnlich glaubt, sondern

davon verschieden ist. Er giebt unserer Pflanze deshalb

den passenden Namen Lycium vulgare.

Die genannten Vortheile vollständig bietend, aber

ausserdem noch in mannigfacher Hinsicht vor dem gej-

wöhn liehen Bocksdorne den Vorzug verdienend, ist

der chinesische: Lycium chinense Mill. (nicht Lam.),

der gewöhnlich als Lycium Trewianum R. et S. in

den Verzeichnissen vorkommt. Er verunreinigt weniger

den Boden, scheint demnach auch weniger dicht zu wach-

sen ; dafür hat er aber ein frischeres Ansehen und seme

Ruthen sterben nicht so leicht ab. Die grössern Blätter

besitzen ein lebhafteres Grün und laufen in einen deut-

lichen Stiel aus. An jungen Ruthen erreichen sie bis-

weilen eine Länge von 3 Zoll und mehr. Auch die

Blüthen scheinen etwas grösser zu sein; aus ihnen ragen

die Staubgefässe und der diese an Länge übertrefTende

Griifel hervor, Avährend bei Lycium vulgare Dun.

Krone, Staubgefässe und Pistill eine gleiche Länge be-

sitzen. Die schönen Beeren stehen bei den Exemplaren

der Baumschule fast durchaus gepaart und sind dicker

und überhaupt grösser. An schlanken, nach oben aber

keulenförmig sich verdickenden, eben so langen Stielen

hängen sie graziös herab.

y. Einige Formen der strauchartigen Brom-
beere. (Rubus fruticosus L.

)

Wenn schon an für sich die strauchartige Brom-
beere mannigfach in Anlagen verwendet werden kann,

so haben die 3 Formen, von denen ich sprechen will,

vor den übrigen manche Vorzüge. Die erste dieser For-

men ist die mit bunten Blättern, von denen wir mehre Mo-

difikationen besitzen. Am Meisten gefällt mir die, wo die

Blättchen am Rande ziemlich breit von einer gelben Zeich-

nung eingefasst sind. Nur Schade, dass die Blätter dann

in der Regel kleiner werden und deshalb wenig decken.

An Zäunen, Hecken u. s. w. hat diese Form einen

ganz besonderen Reiz; aber auch einzelnes Gebüsch, was

von den Ranken der buntblättcrigen Strauch - Brombeere

durchzogen wird, erhält dadurch ein wohlgefälliges An-

sehen, besonders wenn tiefdunkeles Laub darin vorherr-
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sehend ist. Nicht weniger ist die Pflanze brauchbar, um
an Pfähle und selbst an Baumstänunc, welche man decken

will, gepflanzt zu werden.

Seit sehr langer Zeit schon kultivirt man im Berliner

botanischen Garten eine Strauchbrombeere mit ge-

schlitzten Blättern unter dem Namen R u b u s laci-

niatus. Willdeuow hat sie zuerst beschrieben und

abgebildet. Von Berlin aus ist sie früher an mehre bota-

nische Gärten, auch nach Belgien, Frankreich und Eng-

land, abgegeben. Eine eigentliche Verbreitung in die Gär-

ten der Privaten, in die Parks und Anlagen hat sie jedoch

nicht gefunden, so sehr sie es auch verdient. An Mauern,

Planken u. s. w. gepflanzt, überzieht sie diese rasch und

ertheilt diesen, schon durch die eigenthümliche Form und

das freundliche Grün der Blätter, aber noch mehr durch

ihre grossen, rosafarbigen Blüthen, deren Blumenblätter

an der Spitze ebenfalls geschlitzt sind und die achselstän-

dige Rispen bilden, so wie später, im Hochsommer und

im Herbste, oft auch durch ihre grossen und glänzenden

schwarzen Beeren ein eigenthümliches Ansehen, was durch

die zahlreichen und sehr gekrümmten Stacheln noch an

Reiz gewinnt. Ich erlaube mir daher ganz besonders auf

diese Abart aufmerksam zu machen. Leider erfrieren die

Ranken nicht selten in harten Wintern und noch mehr

im beginnenden Frühjahre, wenn plötzlich Kälte eintritt.

In Folge dieses Umstandes glauben einige Gärtner, dass

Rubus laciniatus eine gute Art sei; es ist jedoch

eine bekannte Sache, dass derlei Abarten in der Regel

auch zarterer Natur sind.

Die dritte Abart, die vielleicht auch eine sclbststän-

dige Art darstellt, führt in der Landesbaumschule den

Namen Rubus jaspideus. Bei den auseinandergehenden

Ansichten, die heut zu Tage über den Begriff' Art bei

Rubus unter Botanikern und Gäitnern herrschen, wage

ich mich nicht zu entscheiden; eben so wenig vermag ich

zu sagen, zu welcher der 100 und mehr Arten, resp. Ab-

arten, vorliegende gehört. Ich kann sie nur empfehlen.

Die Ranken gehen weit hin und nehmen sich, besonders

auf der Erde hingestreckt oder an Pfählen, Baumstämmen

u. s. w. gezogen, sehr gut aus. Sie sind rund mit einem

bläulichen Reife überzogen. Stacheln, und zwar nicht

gross, erscheinen weniger gehäuft, sondern mehr einzeln.

Von den 3 oben dunkel -giünen, unten von feinem Filz

grünlich -grauen und doppelt scharfgesägten Blättern ist

nur das mittelste gestielt. Sehr hübsch nehmen sich die

weissen Blüthen, welche kurze Rispen bilden, aus und fast

noch mehr die Beeren, zumal man sie an einer Rispe in allen

Stadien der Reife und demnach in allen Nuancirungen eines

bräunlichen Roth bis zum siefsten Schwarz sehen kann.

9. Das grosse und kleine Sinngrün mit gold-

randigen Blättern (Vinca major L. et minor L.

fol. a ur eo - marg. ).

Zu Einfassungen von Rabatten u. s. w. giebt es in

der That nichts Schöneres, als die beiden Sinngrün-Arten

mit goldrandigen Blättern, und doch sieht man sie keines-

wegs häufig verwendet. Das grosse Sinngrün bildet

ziemlich lange Ranken, welche sich auf den Boden flach

hinlegen, so dass die schönen, runden Blätter in ihrer

ganzen Ausdehimng entgegentreten, und, weil sie nie so

dicht neben einander wachsrn, immer etwas Zierliches

behalten. Umgekehrt treibt der gewöhnliche oder kleine

Sinugrün, der in vielen Gegenden Deutschlands als

Wintergrün bekannter ist, viele Ranken dicht nebenein-

ander. Diese schlagen au den Knoten wieder W urzein und

treiben am obern Tiieile des Stengels vom neuen Ranken.

Zum Bedecken von kleinen Erhöhungen, namentlich von

Gräbern, ist nebst dem Epheu nichts passender, als das

kleine Sinngrün. Auf Rabatten oder auch auf Rasen

nehmen sich übrigens kleine Beete mit Sinngrün ebenfalls

sehr gut aus. Vor Allem aber geben beide Arten an Fel-

sen, Steinen u. s. w., namentlich wenn man zu gleicher

Zeit noch verschiedene Alpenpflanzen anbringt, eine freund-

liche Bekleidung.

Die Bluiiicii-AnsstcUnng des Anhaltischen Garten-

bauvereins zu Dessau,

am 16. .4pril d. J.

Verschiedene Hindernisse halten im vorigen Jahre den

Anhaltischou Gartenbanverein abgehalten, eine Ausstellung

von Pflanzen und Blumen zu veranstalten; um so mehr

glaubte derselbe daher iu diesem Jahre, eine solche Fest-

lichkeit ins W erk setzen zu müssen. Durch Beschluss in

der iMonats- Versammluuir am 11. März wurden die Tase

des 16. und 17. April dazu angesetzt, weil diese Zeit niclit

allein eine günstige hinsichtlich der zur Bliithe konuncii-

den Pflanzen ist, sondern weil auch der letztere dieser

beiden Tage ein holier festlicher für Dessau und ganz

Anhalt ist, indem auf demselben das Geburtsfest Ihrer

Hoheit, der Durchlauchtigsten Frau Erbprinzessin, fällt.

Diesem zufolge, crliess der Voisliiiid durch ein Programm

die Einladung an alle Anhaltischcn Gärtner und Garten-

freunde, sich an der Ausstellung zu betlieiligen.

Durch die Gnade Sr. Hoheit des Herzoges, des Pro-

tektors des Vereins, wurde derselbe zugleich in den Stand

gesetzt, für die vorzüglichsten Leistungen Pieismedaillen

zu vCrtheilen, nämlich eine silberne vergoldete, zwei sil-
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berne und drei bronzene. Zum Ausstellungslokale waren

die schönen Säle des Gaslwirths W. Herre ,-zum goldenen

Hirsch" in Dessau bestimmt, die sich auch in der That vor-

theilhaft dazu eigneten.

Es standen drei an einander gränzende Räume zur Ver-

fügung. Aus einem schmäleren führte eine breite Thür in

den vordem grossen Saal, an welchen unmittelbar und

durch keine Zwischenwand getrennt, sich der hintere,

etwas schmälere und kleinere anschloss. In dem ersten

ebenfalls Saalarligen Räume wurde bloss die Rückwand

zur Aufstellung einer Pflanzengruppe benutzt, in den bei-

den grössern hingegen waren nicht allein die Rückwände,

sondern auch die Fensterseiten mit foitlaufenden Tafeln

versehen, auf welchen man Pflanzen gruppirt hatte. Ausser-

dem standen noch in der Mitte Tafeln zur Aufnahme der-

selben, so wie auch drei künstlich aus natürlichen Hölzern

verfertigte Blumentische oder Etageren. In der Mitte der

Hinterwand des ersten grossen Saals befanden sich end-

lich auf Konsolen die Büsten Sr. Hoheit, des ältestregie-

renden Herzogs, in der Mitte und zu beiden Seiten die

Sr. Hoheit des Erbprinzen und Ihrtr Hoheit der Frau Erb-

priuzessin, umgeben von den Blumengruppen.

Betrachten wir nun die Ausstellung näher. Vorn

gleich im Entree standen einige hohe Dekorationspflanzen

des Hofgärtners Schoch, gleichsam als Wächter des Ein-

gangs. Ebendaher war in dem ersten schmalen Saale,

wie schon gesagt, die ganze Hinterwand einnehmend, eine

grosse Blattpflauzengruppe, die einen in der That impo-

santen Eindruck gewährte. Sic bestand aus schönen Exem-
plaren verschiedener Palmen, Baumiilien, (Dracaenen, Cor-

dylinen), Koniferen, Alpenrosen oder Rhododendren. Schief-

blättern oder Begonien, ans Plectogyne variegala und

andern grossblältrigen Pflanzen, gemischt mit einzelnen

blühenden Gevväclisen.

In dem ersten grossen Saale wenden wir uns zuerst

links nach der Hintersvand, wo uns zunächst die Pflanzen-

gruppe des Kunst- und Handelsgärtners Seyffert, reich

an schönblühenden Pflanzen verschiedener Gattungen und

Arten, euigegeutrat; wir nennen daraus: Acacia armata,

eine i'eihe schöner indischer Azaleen, Salvia gesneriflora,

Streptocarpus biflorus u. s. w. Von den Blattpflanzen

verdienten eine Bemerkung : mehrere Yucca-Arten, Cor-

dyüne rubra, Gynerium argenteum u. s. w. An diese

anschliessend und den grössten Theil der übrigen Wand
einnehmend, folgten nun die zu einer grossen Gruppe ver-

bundenen Pflanzen des Hofgärtners Richter vom Louisium,

iu deren Mitte sich die drei Büsten der höchsten Herr-

schaften befanden. Eine grosse Zahl blühender und nicht

blühender Pflanzen zeichnete sie darin aus. Von ersteren

bemerken wir: Begonia nelumbiifolia und xanthina mar-

morea, Acacia lineata, Adenocarpus intermedius, Clianthus

puniccus, Epacris grandiflora, Gnidia imbricala, Pultenaea

Brunonis und stricla, Veltheimia viridifolia, verschiedene

Indische Azaleen, Rhododendron arboreum und Gibsonis;

von nichtblüheuden und Blattpflanzen hingegen : ein präch-

tiges Exemplar des Pandanus graminifolius, ferner die

buntblättrige Liane: Cissus discolor, und mehre Koniferen,

besonders: Dacrydium cupressinuni, elatnm, fuscatum und

Mayi, Cunninghamia sinensis u. s. w. Von interessanten

Farnen sind zu nennen: Plalycerium grande, Adiantum

macrophyllum, Asplenium Belangeri, Aspidium decursive-

pinnatum, Pteris leptophylla, Cyrtonium falcatum u. s w.

Den Schluss auf dieser Seite machte eine kleine, aber

vorlreifliche Gruppe des Kaufmanns J. W. Senn, die

besonders schöne hohe Kamellien, und zwar grade neuere

Sorten, Rhododendron arboreum in einigen schönen Ab-

arten, Leucopoyon Cunninghamii, Erica mutabilis, Corrca

speciosa major u. s. w. enthielt.

Die rechte oder Fensterseite des Saales nahmen haupt-

sächlich die Pflanzen des Hofgärtners Schmidt aus dem
(«eorgium ein. Unstreitig bildete diese Gruppe den Glanz-

punkt der Ausstellung in jedei' Hinsicht, sowohl was die

Schönheit und Seltenheit der aufgestellten Pflanzen, als

auch deren gute Kultur betraf. Man konnte fast jedes

Exemplar eine rJusterpflanze nennen. Wir könnten alle

Arten dieser Gruppe mit gleichem Rechte anführen,

wollen aber des beschränkten Raumes nur nennen: Leu-

copoyon Cunninghani, Tremandra Hügelii, Calceolaria gran-

dis, Eriostemon intermedius, Slatice Halfordii, Acacia

lanuginosa , Vibni rium macrocephalum , Azalea indiea de-

lecta, delicalissima und Direktor Augustin, verschiedene

schöne Rosen u. s. w. ; ferner nicht blühend: Dryandra

mucronulata, GrcviUea robusta, Araucaria excelsa, Libo-

cedrus chilensis.

Der übrige Raum dieser Seite enthielt endlich noch

eine kleine Gruppe des Kunst- und Handelsgärtners Seyf-

fert, ein sc'iiönes Kroncnbänmchen der Telline (Cytisus)

Attleyana, umgeben von schönen Cinerarien-Sämlingen, dann

einige Kamellien des Kantor emer. Schmidt aus Jonitz,

zu denen sich noch mehre Exemplare der Dicentra spectabi-

lis gesellten. Zwischen diesen beiden Gruppen war eine aus

(iotha vom dortigen Gartenbauvereinc eingeschickte Samm-
lung künstlicher aus Porzellanmasse angefertigter Obstfrücli t e.

die ausserordentlich täuschend waren, so wie auch etwas ge-

triebenes Gemüse vom Hofgärtner Schoch ausgestellt.

Indem wir uns nun nach der kleinern und hinteren

Abtheilung des Saales wenden, finden wir zuerst auf der

linken Seite eine grosse Gruppe, meist aus Blattpflanzen,
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wie Baunililien oder Dracaencn, Begonien, gemischt mit

Kamellien, von F. Mars, Kunst- und Ilandelsgärtner in

Dessau, aufgestellt. An diese schloss sich unmittelbar eine

(iruppe des Kunst- und Handelsgärtners Joachimi in

Kothen an. Auch diese bestand meistens aus schönen und

theilweise seltenen BlattpHanzen, von denen wir anführen:

Dracaenen , Yucca aloifolia fol. variegatis, longifolia, re-

curvata, curvifolia, Lenneana und tubiflora, Dasylirion

acrotrichon, Agave lurida, Polymnia Uvedalia, Boehmeria

utilis und Araucaria imbricata. Ferner eine Anzahl halb-

stämmig- veredelter neuerer Rosensorten, weissblühend,

darunter: Rosa Thea Herraine de Vaucluse, R. Bourbon

Paxton, R. hybrida remontant Baronne Harray, Madame

Place, Gervais Kouiliard, Madame Knorr u. s. w. Auch

auf einen kleinen Thcil der nun folgenden Fensterseite er-

streckte sich diese Gruppe, und es standen hier meist

blühende Pflanzen, darunter Kamellien, neuere Fuchsien,

Deutzia gracilis, Strcptocarpus polyanthus u. s. w. Den

übrigen Raum dieser Fcusterseite nahmen die Pflanzen des

Handelsgärtners Boas ein, und bestanden dieselben aus vie-

len Cinerarien-Sämlingen, aus Monstera Lennea (Philoden-

dron pertusum), Pimelea decussata, blühenden Centifolien,

Azaleen, Cytisus AttleVanus, Rhododendron ponticum u. s. w.

Die dritte und letzte Wandseite dieser Abtheilung,

in der Mitte durch eine Thür unterbrochen, enthielt auf

der ersten Hälfte die vereinigten Pflanzen der Kunstgärtner

Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus dem Coqui-

schen Garten hierselbst in einer schönen und blüthenrei-

chen Gruppe. Wir führen an : Azaleen und Ericen, Pit-

cairnia pyramidalis, Habrotbamnus clegans und fascicularis,

Pimelea decussata, Mahernia aurea, Amaryllis Johnsoni

und Reginae, Fabiana imbricata u. s. w., an Blattpflanzen:

Dracaena nutans, speclabilis und terminalis rosea , ein

prächtiges Exemplar der Cordyline dracaenoides u. s. w.

j\uf der andern Hälfte der Wand befanden sieh die Pflan-

zen des Handelsgärtners Lindemann und die des Reciits-

anwalts Matthiae. Unter den erstercn sah man schöne

Cinerarien, Fuchsien, Petunien u. s. w., unter den letztern

ebenfalls schöne Kamellien in 14 Sorten, und ausserdem

Azaleen. Rhododendren, Primula, Reseda u. s. w.

Es bleibt nun noch übrig, diejenigen Gegenstände zu

erwähnen, die in der Mitte der Säle aufgestellt waren.

Auf der ersten Tafel, gleich vorn am Eingange befanden

sich ausfer mehrern, nach Pariser Art gebundenen Bou-

quets, zwei Kasten, eine Sammlung abgeschnittener Blumen

von Kamellien auf grünem Moose, enthaltend, welche

letztere der Hofgärtner Schoch eingesendet hatte, und

einen in der That schönen Anblick, so wie interessanten

Vergleich, darboten. Endlich trug die Tafel noch eine Merk-

würdigkeit, nämlich unter mehrern gut erhaltenen Acpfeln

der letzten Aerute, auch 4 Stück vom Jahre 1855, also

1| Jahr alt. Der Kunstgärtner Krause aus Naundorf

hatte sie geliefert; leider besassen sie keine Namen. Wenn
sie auch nicht als Tafelobst zu rühmen waren , so be-

sassen sie doch einen angenehmen Geschmack und hatten

gewiss wegen der langen Haltbarkeit einen Werth.

Hinter besagter Tafel stand ein recht zierlich und

sauber aus natürlichen Hölzern gearbeiteter, mit Töpfen

besetzter Blumentisch, von dem Kunstgärtner Robert
Eberius angefertigt, der sich durch gute Koustruction

und gefälliges Ansehen auszeichnete. Hierauf folgte wie-

derum eine Tafel, auf der in der Mitte zwei mächtige

Exemplare des Phajus grandifolius mit vielen blühenden

Blumenstengeln versehen, standen, umgeben von einem

reichen Sortimente schöner Stiefmütterclien oder Pensees

und mehrern Exemplaren von Bellis perennis Highläuder,

vom Hofgärtner Schoch in Dessau beigebracht. Hinter

dieser Tafel befand sich abermals ein aus verschieden

natürlichen Hölzern gefertigter Blumentisch oder vielmehr

Etagere, in achteckiger Form mit drei Absätzen, die mit

verschiedenen, meist blühenden Gewächsen, darunter hüb-

schen Azaleen, besetzt war. Diese ^om Hofgärtner Ki-

lian in Gross -Kühnau gebrachte und dekorirte Etagere

fand vielen Beifall. Eine dritte Tafel befand sich endlich

in der Mitte der kleinern Abtheilung. Sie war von dem

Kunst- und Handelsgärtuer Göschke in Köthen mit ge-

triebenen oder gut kouservirten Gemüsearten belegt, und

eriegte mit Recht allseitiges Interesse. Von ersteren sali

man verschiedene Sorten Gurken in schon rech! ansehn-

lichen Exemplaren, ferner Kopfsalat und Radieschen, dann

gute Karoten, Rettige, Sellerie, Meerrettig, Schwarzwurzeln,

Zwiebein in 2 Sorten. Schalotten u. s. w. Ausserdem

hatte derselbe ein Sortiment der besten und neuesten Kar-

tofl'eln in 36 Sorten aufgestellt, die allgemeinen Beifall

fanden. Auch die neue chincsisclie Kartofl"el oder Yams-

Batate (Dioscorea Batatas) war in einer grossen Knolle

und in einigen kleinen Pflänzlingen vorhanden. Endlich

hatte der Kunst- und Handelsgärtner G ös chke noch eine

IMenge kleiner Bouquets und Kränze mitgebracht, die guten

Absatz fanden.

Den Schluss bildete abermals ein zierlich gearbeitet ei-.

aus Holz verfertigter und mit grünem Moose, so wie mit

trockenen und fiischen Blriuien verzierter Blumentiscli.

der besonders deshalb grossen Beifall fand, weil auf sciuer

Platte ein kleines Bassin mit lebenden Fischen angebracht

war. Dieses hatte im Grunde einen Spiegel in dem' sich

die Fische wiederum abspiegelten. Er war von dem

Kunst- und Handelsgärtner Seyffert geliefert.
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Die Preisrichter vereinigten sich zu folgendem Aus-

spruche:

1) Die silberne vergoldete Medaille der Gruppe INr. 13,

des Hofgärtners Fr. Schmidt, wegen Schönheit und

Seltenheit der Pflanzen.

2) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 2, des Hof-

gärtners Schoch, mit zwei prächtigen Exemplaren

des Pliajus grandifolius.

3) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 16, des Hof-

gärtners Richter, wegen der reichen Zahl seltener

und werthvoller Pflanzen.

4) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 18, des Kunst-

und Handelsgärtners Seyffert, wegen schöner blü-

hender Pflanzen und geschmackvoller Aufstellung.

6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 15, des Kunst-

und Handelsgärtners Boas, hauptsächlich wegen

einer vorzüglich - grossen Kulturpflanze der Dicenira

spectabilis.

6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 2, des Hof-

gärtners Schoch, eine geschmackvoll aufgestellte

Sammlung schöner Blattpflanzen enthaltend.

Ausser diesen 6 Hauptpreisen wurden noch die vom
Vereine ausgesetzten sechs E h r e n - C e r ti f i ca t e als

besondere Belobungen folgenden Ausstellern für ihre

Gruppen oder Gegenstände ertheilt

:

1) Der Gruppe Nr. 1, des Rechtsanwaltes Matthiae,

2) „ „ „ 7, des Kaufmanns J. W. Senn,

3) ,, ,, „ 25, Gemüse u. s. w., des Kunst-

und Handelsgärtners Göschke,
4) dem verzierte Blumentisch des Kunst- und Handels-

gärtners Seyffert, (Nr. 18),

5) der Blumenetagere des Hofgärtners Kilian (Nr. 14),

6) der Gruppe Nr. 20, mit Blattpflanzen des Knnst-

und Handelsgärtner Marx in Dessau.

Einer ehrenvollen Erwähnung fanden die Preisrichter

noch nachstehende Gruppen u. s. w. würdig

:

die Cinerarien - Sämlinge und ein schönes Exemplar

des Cytisus Attleyanus (Nr. 18) des Kunst- und

Handelsgärtners Seyffert;

die Kamellien - Blumen (Nr. 22) des Hofgärtners

Schoch;
die Sammlung schöner Pflanzen des Kunst- und Han-

delsgärtners Boas;

die Pflanzengruppe (Nr. 5) des Kunst- und Handels-

gärtners Th. Joachimi;
endlich die beiden vereinigten Gruppen Nr. 3 u. 15,

von Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus

Dessau.

Juurual-Schaii.

I. Botanical Magazin. Da aus Versehen in Nr.

15 der Gartenzeitung der Inhalt nicht des Februar-, son-

dern des Märzheftes gegeben ist, holen wir hier das Ver-

säumte nach. Auf der 4964. Tafel ist Lobelia texensis

Raf. Dr. Klotz sch gehört das Verdienst, diese Art in

unsern Gärten zuerst fest bestimmt zu haben, nachdem sie

Otto und Dietrich in der Gartenzeitung (VII, S. 299)

als L. punicea, v. S chl e c h t e n d al in der Linnaea als L.

cardinalis bestimmt hatten. Das Verdienst ihrer ersten

Einführung gehört dem Preussischen Ministerresidenten,

damals in Mexiko, jetzt in Washington, v. Gerold, der

Samen an den botanischen Garten zu Berlin sendete, wo
die Pflanze seitdem kultivirt ist und von wo aus sie

verbreitet wurde. Lobelia texensis bildet mit ihren

prächtigen dunkelrolhen Blüthen 3 Fuss hohe Stengel und

steht der L. cardinalis L. und graminea L. ausser-

ordentlich nahe, welche beide jedoch kürzere Deckblätter

besitzen, weshalb die Blüthen auch mehr hervortreten.

Ausser Texas, von woher sie Rafinesque bekannt

machte, wächst sie in Mexiko.

Ansellia africana Lindl, der 4965. Tafel ist bereits

schon mehrfach besprochen.

Der Körbchentiäger (Composita) Stokesia cyanea
THerit. aus der Abtheilung der Vernoniaceen der 4966.

Tafel ist schon sehr lange, seit 1766, in unseren Gärten,

aber keineswegs so häuflg verbreitet, als sie es verdiente.

Aber auch im Vaterlande, nämlich in den südöstlichen

Staaten Nordamerika's, scheint sie in ihrem Vorkommen

beschränkt zu sein. Wie der Beiname sagt , haben die

Blüthenkörbchen eine blaue Farbe.

Phytolacca icosandraL. der 4967. Tafel wächst

in Mexiko und gehört deshalb in's Kalthaus. Da die Art

den bekannten Kermesbeeren des freien Landes an Schön-

heit fast nachsteht, so möchte sie kaum empfohlen werden

können.

Rhododendron campylocarpum Hook, fil., eine

Sikkim-Alpenrose, hat zuerst im vorigen Jahre bei Staii-

dish und Noble geblüht, auf dem Festlande aber, so viel

wir wissen, noch nicht. Hooker vermuthet, da die

Pflanze auf einer Höhe von 11 — 14000 Fuss gefunden

wurde, dass sie in unsern Gärten, wenn auch bedeckt, im

Freien aushalten dürfte. In Deutschland gewiss nicht. Es

kommt noch dazu, dass die Zeit des Blühens ausserordent-

lich früh zu fallen scheint. Nach ihrem Entdecker soll es

keinen schönern Anblick geben, als Rh. campylocarp u n\

in Blüthe, zumal diese noch einen süssüch-aromatisclien

Geruch verbreitet. Es mag wohl prachtvoll sein, die dichte
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Dolden bildenden und glockenförmigen Blumen von schwe-

felgelber Farbe, umgeben von dem dunkeln Grün der Blätter,

y.u sehen. Am Nächsten steht die Art dem Rh. Thomsoni.

Im Aprilhefte ist zuerst auf der 4975. Tafel Sym-
phoricarpos microphyllus H. B. K. abgebildet. Die

Pflanze wächst auf dem Hochgebirge Mexiko's und gehört

demnach in's Kalihaus, wo sie aber mehr für botanische

Gärten, als für Pflanzen- und Blumenliebhaber passt. Cer-

vantes, Professor in Mexiko, sandte im Jahre 1829 Sa-

men an Robert Barchay in Bury Hill. Im botanischen

Garten findet sich die Pflanze ebenfalls. Sie sieht dem

St. Petersstrauch (S. rotundifolius Moench, s. Seite 250)

am Nächsten und hat kleine eirund-spitze und unten blau-

grünc Blätter, aber ziegelrothe Beeren von der Grösse und

Form der Preusselsbceren. Wohl möchte Hook er Recht

haben, dass S. montanus und g lauces cens H. B. K., die

beide in den nova genera et species Humboldts im 3.

Bande auf der 295. und 296. Tafel abgebildet sind, mit

S. microphyllus nur eine Art ausmachen.

Die schöne Camellia r ei ic ul a t a Lindl, haben wir

schon besprochen. Das hier zum Thoii abgebildete Exem-

plar erhielten Stand ish und Noble in den vierziger

Jahren von Fortune aus China unter dem Namen Double

reliculata und stellt ohne Zweifel eine der schönsten

Erscheinungen dar, welche man in Gärten und Gewächs-

häusern sehen kann. Es bildete schon 1849 einen Strauch

vrn 13 Fuss Höhe und 5 Fuss Durchmesser. Im vorigen

Frühjalire scheint sie ihren Glanzpunkt erreicht zu haben,

denn sie war mit nicht weniger als 2000 pfirsichrotheu

Blütheu, die im Durchschnitt einen Umfang von 18—2i)

Zoll besassen, dicht bedeckt. Die Pflanze wurde 182U in

Europa bekannt und kam 1826 zuerst zur Blüthe.

C irrhop eta 1 u m M e d us a e Lindl, der •4977. Tafel,

schon im botanical Register (vom Jahre 1842 auf der 12.

Tafel) abgebildet, ist eine mehr interressante, als schöne

Pflanze, welche wir in Berlin ebenfalls mehrfach besitzen und

die in den Gewächshäusern des Kommcrzieur. Reichen

-

heim im Winter gewöhnlich blüht. Es stellen eine .^lenge

gelber und rothpuuktirter Blüthen am Ende des Stengels und

sind dadurch ausgezeichnet, dass die beiden seitlichen Blu-

menblätter sich zu langen Fäden entwickeln und bis 5 Zoll

herunterhängen. Daher auch der Name.

Auf der 4978. Tafel ist Souerila elegans Wight

abgebildet. Eine Nilgcrry- (Neelgherry-) Pflanze, die zuerst

im Januar bei Veitch in Exeter bei London blühte. An
Schönheit steht sie der S. margariiacea Lindl, nach, bleibt

aber trotz dem eine empfehlcnswerthe Pflanze. Die oben

dunkelgrünen Blätter haben unten eine purpurblaue Farbe

und stehen an einen rothen Stiele, während die in gipfel-

ständigen Doldentrauben befindlichen Blütheu schön pfir-

sichroth-gefärbt sind.

Costus afer Ker wurde zuerst von Sierra Leone

auf der Westküste Afrika's eingeführt und bald darauf im

botanical Register auf der 683. Tafel abgebildet; die Pflanze

scheint aber wiederum verloren gegangen zu .«ein. Im

März 1855 brachte sie Capt. Selwyn vom Neuen nach

England und Fox Strangways theilte sie dem botani-

schen Garten zu Kevv mit. Die Blätter sollen in ihrem

Valerlande gegessen werden und ähnlich denen des Sauer-

klees (Oxalis Acetasella L.) schmecken; man benutzt sie

gegen Erbrechen. Eigenthümlich ist es, dass die Spitze

des mit schönen, weissen, aber mit gelbem Lippenschlunde

versehenen und grossen Blüthen bedeckten Schaftes nach

dem Verblühen sich allmählig senkt, bis sie endlich die

Erde erreicht. In der Weise, als der Schalt vertrocknet,

entwickeln sich an dem Ende des Blüthenstandes Knospen,

die ihre Wurzeln in die Erde schlagen und so neue Pflan-

zen bilden.

Der poniologische Kongrcss zu Lyon.

Die praktische Gartenbau - Gesellschaft der
Rhone zu Lyon hat für den 26. Sejitember den zweiten
pomologischcn Kongrcss ausgeschrieben und fordert alle

Gartenbau-Gesellschaften des In- und Auslandes auf, durch
Verlielcr Antheil zu hclnnen. Es wird eine Kommission
ernannt, die über don Werth des eingelieferten Obstes
urtheiit; alles was dem Urtheile der Kommission nicht

unterbreitet war, soll von den Gesellschaften zurückge-
wiesen werden. Die Resultate werden allen theilnciimen-

den Gesellschaften unciitgchllich zugesendet, aber auch
sonst gegen Zahlung des Di uckpreises jeden, der sich

dafür interessirt verabfolgt. Der Koucie.^s selbst be^tiumit

schon jetzt die Früchte, über die im nächsten Jahre spe-

clell verhandelt werden soll.

Herbsl-Ausstelliiug des Hannos er'sclieü. Gaitcübau-Vereiiies.

Vom 18—20 September findet in Hildesbemi eine

Ausstellung von Gemüsen, Obst und l.lumen statt, zu deren
Belheiligung aufgefordert wird. Die Gegenstände, die

auch aus Garlen-(ierälhschailen und Ornamenten bestehen
können, müssen 3 Tage vor Beginn an den Rechnungs-
führer des Vereines, Kaufmann Lub recht, angemeldet
und am Tage vorher bis Mittags 12 Uhr eingesendet wer-
den, und z^^ar kostenfrei. An Preisen %verden vertheill

für Gemüse 15, für Obst und Obstbäume 10, für Blumen
10 und für Geräthschaflen, so wie Ornamente 5 Thaler.

Die ausgestellten Gegenstände können auch verkauft werden.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei die illaminirte Beilage Pbrynium trifaHciatum für die AbenneDten der illnstr. Ausgabe der Berl. Allg. Gartenz.



«0. 34. Soiiuubciid, (Ich Tl. August. 1857

I'reis lies JalirgaiiRs t«u 52 Nummern
mit 12 color. AbbilduiiKeu 6 Tlilr.,

oliue dieselben 5 -

üurcli alle Postämter des deutscli-iister-

reicbisibenl'ostvereins sowieaucli durcb

ilen liuchliaudel ohne Prciserliühung zu

licziehcu. BERLINER

Mit direkter Post
übernimmt die Verlagsliaudlung^ie Ver-

sendung unter Kreuzband
gegen Vergütung

von 26,Sgr. für Bclj:;ien,
von 1 Thir. 9 Sgr. für Ung;liiiicl.

von ITlilr. 22 Sgr. für Frankreich.

Alkememe (iartenzeUHMi
Herausgegeben

vom

Professor Dr. Karl Koch,
Ueiieral-Sekrctair des TereiKS zur Heförderung des (inrteiihaiies in den König!, l'reusslschen Staaten.

Inhalt: Ein Besuch in Harbke, Vom Professor Dr. Karl Koch. — Eupatorium ageratifolium DC. ß. texanum. Ein zu em-

pfehlender Halbstrauch mit weissen ßlüthen. Von «lein Obergärtner Pascwaldt in Berlin. — Journalschau. 1. botanical

Magajzin. Maiheft. — Xanthosoma pilosum C. Koch.

Ein Besuch iu Harbke.
Vom Professor l)r. Karl Rocli.

Seit luchrern Jahren ijchou hatte ich die Absicht,

Harbke mit seinen hohen, zum Theil hundertjährigen

Bäumen aus der Neuen Welt, und mit den Schöpfungen

zweier um Gartenkunst und Botanik so verdienstvollen

Männer, des Hofrichters von Veltheim und des Dr.

Du Roi, mit eigenen Augeu zu ers':hauen, wurde aber

leider stets durch Berufs- Geschäft^|||iud sonst sich ein-

stellende Hindernisse bis dahin abgch^yeu. Die Harbke'-

schc wilde Baumzucht, ein klassisches Werk, war

grade in der letzten Zeit Gegenstand besonderer Studien

meinerseits gewesen, seitdem die Königliche Landesbaum-

schule bei Potsdam mir mehr Gelegenheit geboten hatte,

meine Kenntnisse der Gehölze zu vermehren.

An einem schönen Morgen, wie uns der hcisse Som-

mer iu diesem Jahre gewöhulich brachte, wanderte ich

in aller Frühe von Helmstädt nach dem nur eine Stunde

entfernten Harbke. Ich hatte kurz vorher die Beschrei-

bung der dortigen Gehölze vom Neuen studirt und mir

Notizen über zweifelhafte Arten gemacht, die ich hier im

Leben und wahrscheinlich zu mächtigen Exemplaren her-

angewachsen, zu erschauen hoflte, um nach sorgfältiger

Prüfung und Untersuchung endlich über sie Klarheit zu

erhalten. Wenn ich auch schon im Allgemeinen erfahren

halle, dass der jetzige Besitzer bemüht sei, die alten Ge-

hölze möglichst zu erhalten, und er darin von seinem

Gärlner treulich unterstützt wurde, so kannte ich doch

auch mehre Beispiele, wo die schönsten Anlagen in we-

nigen Jahren vollständig zu Grunde gegangen waren. Wo
sich keine besonderen Erinnerungen daran knüpfen uud

wo sonst kein künstlerischer oder wissenschaftlicher Werrh

damit verbunden ist, mag es für diejenigen, welche die

Anlage oder den Garten näher kannten, traurig sein, wenn

sie sehen, wie beide nach und nach verfallen und die Gehölze

bald wild durcheinander wachsen, eine Schöpfung aber,

wie die Harbke'sche, eine der ersten und grossartigsten

dieser Art in ganz Deutschland, möchte mau jedoch für

alle Zeit gewahrt wissen ! Sind doch seitdem fast hun-

dert Jahre verflossen, wo der Hofrichter von Veltheim
zuerst Hand anlegte und mit vielen Kosten Samen von

Bäumen und Sträuchern aus Nordamerika kommen liess!

Li der Mitte des vorigen Jahrhundertes brachen sich

auch in Deutschland die sogenannten Englischen Gärten

und damit der Sinn für natürliche Anlagen, Bahn, nach-

dem in England und Schottland eine Reihe von Männern,

die zu gleicher Zeit über Geist und Geld verfügen konnten,

gegen die Zwangsjacke eines Zeitalters, welches ein ein-

ziger Mann, Ludwig XIV., vollständig beherrschte und

welchem er rücksichtslos seine Launen aufdrückte, we-

nigstens hinsichtlich der Gärten mit genialen Schöpfungen

protestirten und den ersten Grund zur Umkehr zur Natur

legten. Mit Recht nennt ein damaliger Botaniker den ge-

zwungenen Styl, dem Le Nötre die Vollendung gab,

„Spitäler des Kräuterreiches und Zierungen kranker Pflan-

zen." Nicht weniger treffend sagt ja selbst Schiller : „der

Baum muss (in diesem französischem Geschmacke) sein
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schönes sclbstsUindigcs Leben für ein geistloses Ebcnniass,

und seinen icichlcn schwebendra \A uchs l'iir einen An-

schein von Festigkeit hingeben, wie das Auge sie von

steinernen Mauern verlangt."

Geistreiche Fürsten und Herren, mit besonderem Sinn

für das Schöne begabt, beriefen in jener Zeit in der Gärt-

nerei erfalirene Männer, um ilire Umgebungen von der

Unnatur zu befreien, die ein verkehrler Geschmack her-

vorgerufen. Praktische Männer, namentHcli Forstleute,

wie V. Veltheim, v. Wangen heim, v. Münchhau-
sen, Borckhausen u. s. w., und Gelehrte, die Weis-

heit nicht aus Büchern allein und im Studierzimmer such-

ten, wie Mönch, Medikus, DuRoi u.a.m., untersi ützlen

die mit jedem Jahre sich vergrösscrnde Vorliebe zu natür-

lichen Anlagen. Im Herzen Frankreichs selbst, zu Trianon

bei Paris, lebte und wirkte Adrian Lorenz von Jus-

sieu durch sein natürliches System uicht wenig für eine

natürlichere Autfassung der Gärten.

Wie arm war doch damals das Verzeichniss der Ge-

hölze, welche eine Anwendung finden konnten, im Ver-

gleiche zu dem heutigen Reichthume? Ein Blick in

Mönch 's Verzeichniss ausländischer Bäume und Sträu-

cher des Lustschlosses Weissenstein (der jetzigen Wiihelms-

höhe) bei Kassel zeigt uns die damalige Armulh. Selbst

Duroi's wilde Baunjzucht weist nur verliältuissmässig

wenige Bäume und Sträucher nach, welche damals eine

Anwendung finden konnten. Die meisten Gehölze waren

erst aus amerikanischen Samen erzogen und zu gering an

Zahl, um damals schon für Anlagen benutzt werden zu können.

Wenn es einmal im Volke liegt, sich von einer Ge-

wöhnung zu emancipiren, so bedarf es nur eines Funken

zur Ausführung. 2 Fürsten, der Kurfürst von Hessen und

der Fürst von Anhalt - Dessau, waren die ersten, welche

in der zweiten Hälfte des vorigen Jaluliundcrtcs soge-

nannte Englische Anlagen ins Leben riefen und zwar gleich

in einer Vollendung, dass sie, noch heut zu Tage wenig

verändert, als Muster dastehen. Die schon genannte Wil-
helmshöhe bei Kassel und der berühmte Park zu

Wörlitz bei Dessau beanspruchen mit ihren zum Theil

weitläufigen Anlagen noch immer die Aufmerksamkeit aller

Gartenliebhaber. Ihnen reihet sich Harbke, zwar we-

niger gross, aber um so werthvoller durch die Mannig-

faltigkeit seiner Gehölze, an.

Der Hofrichter von Veltheim veranlasste im Jahre

1765 den damals 24-jährigen Job. Phil. Du Roi, den

Sohn des Auditeurs Ask. Christ. Du Roi, welcher

ersterer sich noch fort^vährend Studien halber auf der

damaligen Universität Helmstädt aufliielt, nach dem nahen

Harbke zu ziehen, um die wissenschaftliche Leitung seiner

Schöpfungen zu übernehmen. Seit mehrern Jahren hatte

er Samen aus Amerika direkt bezogen; ihm lag es daran,

dass das, was er that, auch wissenschaftlich verwerthet

werde. Eine glücklichere Wahl konnte nicht getroffen

werden. () Jahre lebte Du Roi in Harbke, im eigent-

lichen Sinne des Wortes unter seinen Bäumen und Sträu-

chern, und verfasste die erste Dendrologie unter dem
Namen der H a r b k e' s ch n w i Id e n B au mz ucht. 1771

ging er als Arzt nach Braunschvveig, um den Druck selbst

zu leiten und schon im näclisten Jahre erschien sie.

In Braunschweig war Du Roi ein sehr gesuchter

Arzt, zumal er sich auch diesem Berufe mit ganzer Liebe

hingab. Dabei besuchte er mehrmals im Jahre das ihm

so lieb gewordene Harbke, wo der Hofrichter von Velt-

heim fortwährend benniht war, neue Gehölze direkt aus

dem Vaterlande zu beziehen. Emsig trug Du Roi alles

nach und. da sein Werk Anerkennung fand und allent-

halben freudig begrüsst wurde, so bereitete er alsbald eine

zweite Auflage vor. Sie selbst heranszugeben, war ihm

jedoch leider nicht vergönnt.

Als IMensch und CJelchrter gleich gross, entwickelte

er im Jahre 1785, als ein bösartiges Ncrvenfiebcr in Braun-

schweig epidemisch auftrat, eine grosse Thätigkeit. um
dem Uebel, was täglich seine, Opfer verlangte, möglichst

entgegen zu sieuern Manchem rettete er das Leben.

Tag und Nacht gönnte er sich fast keine Ruhe; er war

stets da, wo er sich für nötliig hielt. Da half kein IMahnen,

sich zu sclionen und auch an sich und die Seinigen zu

denken, er folgte seiner Pflicht, um endlich selbst zu unter-

liegen. Du Roi starb am 8. Dccember 1785 nach einem

kurzen, nur zweitägigen Krankenlager. Die Wissenschaft

nicht weniger, als die Landsehaftsgärtnerei hat seinen

frühen Tod unendlich zu beklagen. Sein Körper ruht auf

dem Kirciihofe der Domi:,enieinde in Braunschweig vor

dem Steinthore und seineu Grabhügel beschatten 4 aus-

ländische Bäume ans der Harbke'schen Pflanzung.

Es ergrüF mich in der That eine eigenthümliche Stim-

mung, als ich an oben angegebenen Morgen noch sehr

früh das Dorf Harbke durchschritt und über den mit

einzelnen Bäumen bepflanzten und sehr sauber gehaltenen

liof des Schlosses, des Stammsitzes der schon im 13. Jahr-

hunderte bekannten Veltheim'schen Familie, ging, um
die berühmten Anlagen endlich selbst zu schauen. Durch

das Schloss selbst führte der Weg über eine Brücke nach

dem Garten. Da stand ich und erblickte einen Theil der

alten Bäume, die zum Theil schon ein Jahrhundert auf

derselben Stelle gestanden. Prächtige Exemplare der

Juglans nigra, der Weihmuthskiefer, von Tulpenbäumen,

amerikanischen Eiciien und Birken u. s. w.. von denen
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iiieliic auch fast 100 Fuss hoch waren, wuchsen hier in

einer Ueppigkeit und Gesundheil, wie man sie nicht an-

ders im Vaterlande erwarten kann. Was Wunder dem-

nach, wenn das Alles einen wohl nie zu verlöschenden

Eindruck auf mich machte und ich lange Zeit mich auf

der Stelle, wo ich einmal stand, gebannt fühlte, um bald

rechts und links, bald vor mich hinzuschauen.

Der Mann, dem die Leitung des Ganzen übertragen

war, Schlossgärtner Hart m ann, und der seine gärtnerische

Laufbahn in Worlitz begonnen, in Sanssouci aber seine

weitere Ausbildung erhalten halte, war bald aufgefunden,

um für 2 Tage mein Führer zu sein. Obwohl das Wetter

meine Besichtigungen sehr begünstigte und diese nicht

unter angenehmeren Verhältnissen geschehen konnten, so

waren zwei Tage doch eigentlich für eine so klassische

Gegend viel zu wenig. Ich wäre gern. Du R oi's Ilar bk e'-

sche Baum zu cht in der Hand, die ganzen Anlagen

langsam durchgegangen und hätte Studien gemacht; doch

nahm mich beim ersten Male das Ganze zu sehr in .An-

spruch, um dem Einzelnen schon jetzt Rechnung tragen

zu können. Holfentlich werde ich später noch einmal so

viel Zeit und Müsse erübrigen, um Harbke nicht allein,

sondern auch Wörlitz und die Wilhelmshöhe, be-

suchen zu können. Eine vergleichende Beschreibung der

3 ersten Parks in Deutschland möchte von Interesse sein.

Die Anlagen von Harbke bestehen aus 3 von einan-

der verschiedenen Theilen : aus dem eigentlichen Schloss-

garten, der amerikanischen Anlage und aus dem Forste. Das
Ganze umfasst ein Teirain \on gegen 7000 Morgen, von

denen 800 auf die amerikanischen Anlagen, und (wenn
ich nicht irre) 24 auf den Schlossgarten kommen. Der
letztere liegt hinter dem Schlosse, von dem er durch den

alten, nur hier erhaltenen Wallgraben, geschieden ist.

Einer unbedeutenden Höhe zieht er sich hinan und wird

daselbst gegen das freie Feld durch eine Pflanzung schöner

und hoher Rosskastanienbäume begränzt. Sonst zieht sich

ein meist aus natürlichen Pfählen angefertigter und ziem-

lich niedriger Zaun ringsherum, um das Wild des nahen

Waldes abzuhalten.

Obwohl, wie gesagt, der Schlossgarten an und für

sich eine geneigte Ebene bildet, so bewegt sich doch

ausserdem noch der Boden in angenehmen, wohl künst-

lichen Rundungen. Haine und zum Theil ziemlich um-

fangreiche Rasenflächen wechseln mit einander ab Boskets

und (jruppen fehlen; dafür stehen aber prächtige Einzel-

bäume, schön gewachsen, auf den Rasen, namentlich in

der Nähe der Wege. Diese sind sämmtlich so gelegt,

dass man sie nur da sieht, wo man darauf steht. Am
Häufigsten sind sie durch sanfte Wölbungen verdeckt.

Sehr geschickt ist dieses ganz besonders da geschehen,

wo vom Schlosse aus die Rasenfläche ununterbrochen bis

zum Kastanienhaine sich hinzieht

Ohngelähr 50 Schritte vom Schlossgraben entfernt

und mehr seitwärts, ist ein zweites Wasser, bei angeneh-

men Konturen einen Fluss darstellend, angebraclit, was

die beiden in einer graden Linie liegenden und einen Salon

in der Mitte einschliessenden Gewächshäuser, im Style der

englischen Gartenhäuser, und den eigentlichen Blumengarten

auf der einen Seite begränzt. Auch dieser ist durch einen

niedrigen Zaun getrennt und schliesst recht hübsche Grup-

pen von Blumen und Blattpflanzen ein.

Obwohl die gräfliche Herrschaft bei meinem Besuche

schon seit Wochen abwesend war, so befand sich doch

der ganze Garten, man möchte sagen, die ganze weitläufige

Anlage in einer nieislerhaften Ordnung, die manchen kost-

spieligeren Gärten und Parks zu wünschen wäre. Die

Wege waren so reinlich, als hätte eben der Besen das

Seinige gethan; der Rasen erfreute sich trotz der anhal-

tenden Hitze und Dürre einer Frische, als hätte ferner

hier Regen mit Sonnenschein abgewechselt. Die Bäume
zeigten einen gesunden und kräftigen Wuchs. Nirgends

dürre Aeste oder mit Flechten und Moos bewachsene

Stämme. Wenn man bedenkt, dass dieses Alles nur durcli

Baucrfraucn des Dorfes und durch wenige Männer ge-

schieht, muss man um so mehr die leitende Hand aner-

kennen, die sich jene erst mit vieler Mühe zu diesen Ar-

beiten heranziehen musste.

Es würde zu weit führen auf alle die Einzclnheiten

einzugehen, die es wertli waren, darauf aufmerksam zu

machen. Wo niedriges Buschwerk, um die Haine zu

schliessen und die Baumstämme zu decken, nicht gut ge-

deihen wolHe, war der Attich, (Sanibucus Ebulus)
angebracht. Obwohl Staude, hat diese Pflanze doch viel

Aehnliclikeit mit unserem Holler (Sambucus nigra),

zumal er keineswegs niedrig bleibt und einzelne Exemplare

eine Höhe von 5 und 6 Fuss erreicht hatten. Das dun-

kele und frische Grün, wie der Attich besitzt, möchte

nicht leicht durch das Laub eines Gehölzes ersetzt werden.

Eine zweite Staude, welche selbst im tiefsten Schatten

wäclist und gedeiht, und namenUich hiei- im hintern Theile

des Blumengartens, wohin zu keiner Stunde des Tages

das Sonnenlicht gelangte, in wahlhaft üppiger Fülle wuchs,

auch eine ziemlich grosse Fläche einnalini, war die Mo-
narda didynia, eine längst bekannte, aber leider in der

neuesten Zeit sehr vernachlässigte Pflanze. Abgesehen von

den prächtigen, rothen Blüthen hat sie deshalb noch einen

Vorzug vor andern, dass diese sehr lang dauern und die

Pflanze keine besondere Pflege verlangt.
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Von iiitcressanleii Bäumen, an denen der Seliloss-

garlen so reich ist, erwähne ich y.ucrsl den Gingko-
Baum, dieses interessante Nadelholz mit breiten, oben

geschlitzten Blättern, von dem ich früher in einer beson-

deren AhhaiuUung im 2. Jahrgange der Verhandlungen des

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues (Seite 8) ge-

sprochen und eine ausführliche Beschreibung gegeben habe.

Der Baum wird mit besonderer Vorliebe von dem Herrn

und dem Gärtner gehegt und gepflegt und hat ein ganz

eigenthümliches Ansehen. Schade, dass er keinen andern

Platz hat und nicht freier steht, um von allen Seilen und

mehr aus der Ferne gesehen werden zu können. Er ist

nämUch im Schutze einer hohen 3Iauer gepflanzt ; man
almdele damals noch nicht, dass der japaniselie Gingko-

Baum unsere kältesten Winter aushält.

Nicht weit davon steht eine hundertjährige Weih-
muthskiefer (Pinns Strohns) in dcrNähe des Wassers;

ein stattlicher Baum, der noch dadurch ein besonderes,

wohlgefälliges Ansehen erhält, dass die Aeste ziemlich

tief am Stamme heruntergehen und nach unten gerichtet

sind, so dass ihre Spitzen auf dem Rasen aufliegen, um
sich im Bogen wiederum aufzurichten. Es macht sich

dieses, namentlich auf grossen Rasenflächen, sehr gut und

wird diese Eigenthümlichkeit, besonders in Parks und

grössern Anlagen noch gar nicht so häufig in Anwendung
gebracht, als es wünschenswerth wäre. Im Harbke'schen

Schlossgarten sieht man sie hingegen oft, auch bei andern

Bäumen, bei Ahorn, Ulmen u. s. w.

Nicht minder schön waren ein Paar Exemplare der

Zürbclkiefer (Pinus Cembra) und der Schier-

lingstanne (Pinns canadensis). Ferner interessirte

mich ein stattlicher Sorbus edulis von nicht unbedeu-

tender Höhe. Das Gehölz fehlt in der Du Roi' sehen

Aufzählung und ist als Pirus edulis in der Willdenow'-

schen Enumeratio plantarum horti Beroliiiensis zuerst auf-

geführt. Es wird zwar Frankreich als Vaterland ange-

geben; aber wohl möchie es der Himalaya sein, denn das

Gehölz, was sich vom Sorbus Aria weseutlich durch die

sehr in die Länge gezogenen Blätter und durch die mehr

birnförmigen Früchte unterscheidet, kommt gar nicht in

Frankreich vor, und wird auch in einigen Handelsgärt-

nereien und in der Landesbaumschule als Pirus nepalensis

kultivirt. Es wäre wohl zu wünschen, dass es in An-

lagen, selbst in kleineren, eine Anwendung fände!

Von besonderer Schönheit war auch eine Cratae-

gus flava mit einer Höhe von einigen 40 Fuss. Dieses

Gehölz scheint nicht leicht einen ordentlichen Baum dar-

zustellen ; obwohl hier etwas nachgeholfen war, so bildete

der Stamm doch schon zeitig Verästelungen, zwischen

denen dieser sich bald verlor. Prächtig erschienen die

mächtigen Exemplare der Juglans nigra, zumal sie zum
Theil einzeln auf dem Rasen standen.

Die Abart der gewöhnlichen Hainbuche mit geschlitzten

Blättern, welche als Carpinus incisa in den Gärten

vorkonmit, war hier in einem schönem Exemplare vorhan-

den, was frei auf dem üasen, leider etwas dem Wege zu

nahe, stand. Die Pflanze war hübsch gewachsen und

bildete weniger eine Pyramide, als dass sie vielmehr die

Gestalt eines länglichen Eies besass. Nach allen Seiten hin

hatten sich die Aeste ziemlich gleichmässig entwickelt, so

dass eine vollkommene J^uiuluug vorhanden war.

Nicht weniger nahmen einige Bäume mit bunten

Blättern mitten im dunkeln Grüne eines Haines meine

Aufmerksamkeit inAnspruch. Es waren dieses ein stumpf-
blättriger Ahorn von einigen und 70 Fuss Höhe und

eine kleinblättrige Ulme, die nur wenig niedriger

sein mochte. Nicht weit davon standen wiederum eine

mächtige amerikanische Ulme und mehre ameri-
kanische Ahorn -Arten. Obwohl ein gewöhnliches

Gehölz so erwähne ich doch den Massholder, da er

sich hier in einem stattlichen Exemplare von 60 Fuss

Höhe und als Baum mit einer prächtig -gewachsenen

Krone vorfand.

Die Zahl der ausländischen Gehölze erschien mir

übrigens im Allgemeinen für den Schlossgarteu sehr gering,

was mir, der mit dem Inhalte der Harbke'schen wilden

Baumzucht sehr vortraut war, eincslheiis leid that; un-

willkürlich suchte ich bald nach dem Einen, bald nach

dem Andern, was ich gross und von bedeutendem Um-
fange zu finden hoirfc. Leider scheint für Harbke auch

einmal eine Zeit gewesen zu sein, wo man den Anlagen

keineswegs die Sorgfalt widmete, die sie durchaus, und

ohne Unterbrechung verlangen, wenn sie nicht Schaden

leiden sollen. Zum Glück ist der jetzige Besitzer, Graf

von Veltheim, ein grosser Freund der Natur und sucht

nicht allein zu erhalten, was vorhanden, sondern ist auch

ferner bemüht, dem Gavicn sowohl, als den ganzen An-

lagen, neue Reize zu verleihen. Ich möchte wohl wün-

schen, dass die Gehölze, welche in der Harbke'schen wil-

den Baumzucht beschrieben sind und im Verlaufe von fast

einem .Jahrhundert c verloren gingen, vom Neuen ange-

pflanzt würden.

In Begleitung des freundlichen Schlossgärtners besuchle

ich auch einige Mal die amerikanischen Anlagen,
die unmittelbar mit dem Schlossgarten zusammeuhängen.

Dicht an der Gränze machte mich mein Führer auf eine

Merkwürdigkeit aufmerksam. Zwei ein Paar Fuss im

Durchmesser enthallende Bäume, eine Ulme und eine
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liothbuclie, waren an der Basis so zusammengewachsen,

als sei eben nur ein Stamm vorhanden. Bei genauerer

(Jntersuchung fand ich, dass die Rothbuche fortwährend,

wenn auch nur dünne Schichten nach der Seite der Ulme

ansetzte, während dieses bei der letzteren nicht der Fall

war. Hier zeigte sich nach der Buche zu gar keiue Rin-

den- und Bastschicht, so dass diese jene überwallt hatte.

Vorn auf einer Höhe der amerikanischen Anlage steht

ein Thurm mit einer modernen Ruine in Verbindung. Der-

selbe wurde von dem Kreisbaumeistcr Kr ahn in Braun-

schweig erbaut, sieht aber leider noch etwas zu neu aus,

obwohl das Ganze sonst treffend ausgeführt und auch der

Oertlichkeit angepasst ist. Eine wunderschöne Aussicht

tritt Einem entgegen, wenn man auf der im [nnern be-

findlichen Wendeltreppe die Höhe erstiegen hat. Auf

der einen Seite breiteten sich das Dorf mit seinen vielen

Gürten und darüber hinaus die Felder aus. Bis zu den

nächsten, gegen 4—6 Stunden entfernten und bewaldeten

Höhen sah man eine nicht geringe Anzahl anderer Dörfer,

die ein lautes Zeugniss von der Fruchtbarkeil der Gegend

ablegten und zur grösseren Belebung des Ganzen beitrugen.

Die nächste Umgebung des Thurmes ist absichtlich

verwildert gehalten. Der hierher führende und weniger breite

Weg wird von der Ferne schwach gesehen. Einzeln stehende

Kiefern, Läichen, Birken u. s. w. befinden sich dem Ge-

mäuer zum Theil zu nahe, erhöhen aber seinen mahlerischen

Reiz. Besenkraut (Spartium scoparium), Dierville, Sade-

banm, wilde Rosen u. s. w. von Jelänger je lieber (Lonicera

Periclymenum) und Brombeersträuchern durchzogen, stehen

in der Nähe mit Gruppen krautartiger Pflanzen, welche

daran erinnern sollen, dass früher Menschen hier lebten.

Schierling, Hundspetersilge , grosse Melden, Stechapfel,

Bilsenkraut, Nesseln u. s. w. kommen immer vor, wo
Menschen sind und existirt haben. Nur tief unten nach

dem Dorfe zu war eine Art kleinen Hofes, der zu einer

unter dem Thurme befindlichen, grottenähnlichen Nische

führte, und in einen Blumengarten umgewandelt war, vor-

handen. Man sah hier regelrechte Beete mit Modeblumen

bepfianzl und von grünem Rasen umgeben.

W^endcte man sich der andern Seite des Thurmes zu,

wo die amerikanischen Anlagen ihren Anfang nahmen, so

eröffnete sich hier ein präclitiger Waldblick. Ein Stein-

bruch aus uralter Zeit hatte sich wieder mit allerhand

Kräutern und Sträuchern bedeckt, aber seine unregel-

mässigen Formen beibehalten. An seinem Rande waren

3 mehre Fuss im Durchmesser enthaltende Rothbuchen,

die ihre unteren Aeste bis zur Erde senkten. Eine Bank

stand daneben und lud zur Ruhe ein, damit die Blicke

ungestört unter dem grünen Laubdache nach dem schlucht-

artigen Wiesengruude schweifen koruilcn, der sich in des

Waldes Dunkel allmählig verlor.

Die amerikanische Anlage besteht aus 4 Abtheilungen:

Pudelsruh, Florida, Neufundland und Libanon.

Eine wunderschöne Allee, auf der einen Seite von Rothbu-

chen, auf der andern von hohen Eschen begrärritt, führt mitten

durch Pudelsruh. Die erstercn haben sämmtlich eine

gleichmässige Höhe und einen ziemlich schlanken Stamm.

Bei ohngefähr 35—40 Fuss Höhe beginnen erst die Aeste,

welche sich nach der Seite der Allee in einer angenehmen

Rundung quer über den Weg breiten, so dass ein gewölb-

ter Bogen entsteht, der so gleichmässig gebildet erscheint,

als wäre er durch des Menschen Kunst angefertigt. Pudels-

ruh enthält hauptsächlich inläiulische, aber doch auch

einige amerikanische Gehölze. So bemerkte ich von den

letzteren verschiedene Ahorn- und Eschenarten. Das Terrain

bildet eine wenig schräg - aufsteigende Ebene, die nach

oben mit dem Höhenzuge, der die Forsten trägt, zusam-

menhängt. Den Namen soll die Abtheilung erhalten haben,

weil in frühern Zeiten die Jäger — die V e 1 th eim'sche

Familie liebte in der ältern, wie in der jetzigen Zeit gar

sehr die Jagd — , wenn sie ermüdet heimkehrten, hier

sich erst eine Zeit lang der Huhe pflegten und mit Speise

und Trank erfrischten. Wer aber an der Jagd Theil neh-

men wollte, musste dem Jagdorden, der Pudelsorden hiess,

als Mitglied angehören.

Am Interessantesten ist ohne Zweifel das Thal, wel-

ches den Namen Florida erhalten hat. Man glaubte

bei der ersten Anpflanzung nordanierikanischer Gehölze,

dass diese durchaus einer geschützteren Lage und eines

wärmern Klima's bedürften. Bei den Gehölzen, welche

wir aus Florida und den übrigen südlichen Staaten Nord-

amerika's erhalten haben, ist dieses allerdings richtig, nicht

aber bei denen, die aus nördlichen Staaten slammen und

die zur Zeit der ersten Anlage Harbke's von Jenseits des

atlantischen Oceanes bezogen wurden. Hofrichter von
Veltheim wählte deshalb das bezeichnete Thal, was

früher einen Karpfenteich enthalten hatte und trocken ge-

legt worden war.

Wenn Harbke nur dieses Florida besässe, so wäre

die Anlage allein schon werlh, dass nicht allein Gärtner

und Gartenliebhaber, sondern auch Forstleute es besuchten

und ihm einige Zeit widmeten. Die gewöhnlichen ameri-

kanischen Gehölze finden wir zwar jetzt mehr oder we-

niger in allen, selbst kleineren Anlagen, vertreten; aber

von einer solchen Höhe, mit einem solchen Umfange des

Stammes und von einem solchen naturwüchsigem x-iussehen

als hier doch nicht leicht wo anders. Schon wenn man

auf den Boden sah und Tulpeubaum-, Zucker-Ahorn-. Hik-
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kory- u. s. w. Blätter auf den Bode» erblickte, so glaubte

man sich aus unseren heimischen Wäldern uach jenen der

Neuen Welt versetzt. Schade, dass einzelne Bäume sich

darunter befanden, welche nicht aus Nordamerika stamm-

ten, also eigentlich auch nicht hierher gehörten, wie unsere

Lärche, die Rothbuche, die Platane des Orientes u. s. w.

Die Anlage mochte ziemlich hundert Jahre alt sein.

Die Bäume fanden in dem im frühern Karpfenteiche mas-

senweise abgesetzten Humus hinlänglich Nahrung und hatten

ohne Ausnahme einen schlanken Stamm. Viele von ihnen

mochten auch über 100 Fuss hoch sein. Schade, dass man

im Walde selbst nicht die Gipfel bequem erschauen konnte

und sonst kein Ort vorhanden war, der es möglich machte.

Der Schlüssgärtner Hart mann zeigte mir unter Anderem

eine Lärche, die einen Stamm an der Basis von 3^ Fuss

im Durchmesser und über 70 Fuss hoch grade und ohne

Aeste aufsteigend besass, um dann noch eine eben fast so

hohe Krone zu tragen. Ein wunderschöner Baum, von

dem man nur bedauern kann, dass er ebenfalls nirgends

vollständig gesehen werden konnte.

Der Raum erlaubt mir auch hier nicht, ausfülirlicher

zu berichten, was ich gesehen. Im Allgemeinen fand man

alle die von Nordamerika aus bei uns eingeführten Wald-

bäume in seltener Höhe. Reich waren vor Allem die

Ahorn-, Carya-, Eschen- und Eichen - Arten der Neuen

Welt vertreten. Von besonderer Schönheit bemerkte ich

einzelne Exemplare der Hikk ory - Nuss bäu m e , der

Juglans nigra, der amerikanischen Ulmen, des

Zucker - x\horns u. s. w. Eschen waren vorhanden,

die der oben erwähnten Lärche an Höhe vielleicht nur

wenig nachgaben; eben so Birken, besonders Betula
excelsa und carpinifolia. Eigenthümlich nahmen sich

die zahlreichen Tulpenbäumc aus. Am Wenigsten im-

ponirten im Verhältniss zu den andern die Eichen, na-

mentlich Quercus coccinea. rubra und palustris,

so dass sich auch hier der Ausspruch der Forstleute be-

wahrheitete, dass amerikanische Eichen bei uns nie einen

forstlichen Werth erhalten werden. Am Ende des Thaies

angekommen, stehen 2 Rothbuchen, gleichsam als Wäch-

ter, von denen eine jede einen Stamm von 5 Fuss Durch-

messer an der Basis besitzt.

Geht man auf der einen Seite des Thaies aufwärts,

so kommt man nach Neuf 'indl and, was hauptsächhch

der vielen Nadelhölzer halber, von denen eine jede Art

gleich einige Morgen Landes einnimmt, seinen Namen er-

halten hat. Die grosse und angenehme Mannigfaltigkeit,

welche in Florida stattfindet, hat man hier nicht; inter-

essant bleibt es nichts desto weniger doch, wenn man
Pinns inops, Taeda und Slroi)us, auch unsere süd-

ländische Pinus Cembra, in grösserer Menge, ich möchte

sagen, waldartig sieht. Auf diese folgen die verschiedenen

Lärchen, von denen besonders die D u Roi'sche Pinus
intermedia (Larix microcarpa Forb., Larix ame-
ricana Mich., Pinus microcarpa Lamb.) mich inter-

essirte, da sie nach der Aussage des Schlossgärtners Hart-

ma nn der Meinung anderci' entgegen einen guten Forstbaum

darstellt. An diese Nadelhölzer schlössen sich einige Be-

stände mit Quercus rubra und coccinea an.

Neufundland hat in so fern auch weniger Interesse

als Florida, als die Gehölze seit der ersten Bepflanzung

durch den Hofrichter v o n Veltheim einige Mal gewechselt

haben. Die jetzigen Bestände mochten kaum einige 40

Jahre, zum Theil nicht einmal so alt sein. Noch weniger

ist die vierte Abtheilung, welche den Namen Libanon
führt und früher einige Ccdern, nebst mannigfachen Lär-

chen, gehabt haben soU, in ihrem ursprünglichen Zustande

erhalten. Zum grossen Theil wird sie jetzt durch eine

Eichenschonung ausgefüllt. In den 30ger Jahren sollen

aber noch schöne Bestände von der Hemlocks- und

Balsam -Tanne, so wie von der Yersey- und Weih-
muths-Kiefer vorhanden gewesen sein. Diese wurden

jedoch durch einen plötzlich eingetretenen Sturm im Jahre

1830 sämmtlich zerstört.

Von Interesse sind einige Schläge von Tu Ip en bä um en

und Scha rlach - E i ch en , welche im Jahre 1822 ange-

legt wurden. Wenn auch die erstem nie für uns einen

forstlichen Werth erhalten werden, so ist es doch nicht

zu leugnen, dass ein Hain aus Tulpenbäumen bestehend,

in grösseren Parks und Anlagen zur Zierde dienen würde.

Mau hatte hier auch in Betrelf des aclisthumes Versuche

mit der Lärche und der Kiefer gemacht, die beide durcli

einander gepflanzt waren. Die lelzicre blieb zurück.

Was nun endlich den 6000 Morgen enthaltenden Forst

anbelangt, so führt dieser über mehre Höhen hinweg und

ist demnach reich an Abwechslungen. Die schönsten Par-

thien stehen durch Wege mit einandei' in Verbindung und

können auf diese Weise leicht besucht werden. Um auch

hier alles zu sehen, dazu gehörten vom Neuen einige Tage,

die mir leider nicht zu Gebote standen. Die Beschrei-

bung des Forstes liegt aber auch ausserhalb des Zweckes

dieser Schilderung, durch die nur wiederum auf eine Ge-

gend aufmerksam gemacht werden sollte, die es in vielen

Hinsichten verdient.

Ii II
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Eiipatoriiiiii ageratifoliain D€. ß. texanum.

j'^in zu empfehlender Halbstraucli mit weissen

Blüthen.

Von dem Obcrgärttier Pasewaldt in Berlin.

Der botanische Garten in Neuscliöneberg bei

iJerliii erhielt vor einigen Jahren ein halbslrauchigcs Eu-

patorium aus Magdeburg, wohin es direkt aus Mexiko

gekommen sein soll und was von Seite der Gartenbesitzer,

hauptsäciilich aber der Handelsgärtner, alle Berücksich-

tigung verdient. Mir wurde es von einem Freunde mit-

get heilt, der es wahrscheinlich aus oben genannten Garten

bekommen hatte. Wenn schon E. aroniaticum L. mit

allen seinen Formen, mit denen es in botanischen Gär-

ten vorkommt, als Staude mehr Berücksichtigung verdient,

als es gewöhnlich besitzt, so ist dieses um so mehr mit

der texanischen Abart von E. ag e ra t if o 1 i um DC. der

Fall, als diese an und für sich eine hübsche, fast das ganze

Jahr hindurch blüJiende Pflanze darstellt und auf verschie-

dene Weise benutzt werden kann. Es kommt noch dazu,

dass sich wenige Pflanzen so leicht vermehren, kultiviren

und auch erhalten lassen, als grade diese.

Ich benutze sie auf eine doppelte Weise, als Topf-

pflanze, welche in den Monaten September und Oktober blüht,

und dann für die spatere Flor im Freien zur Bepflanzung

von Rabatten oder für sich als Einzelpflanze In beiden

Fällen nimmt sie sich mit den blendend- weissen Blüthen

und den glänzenden, so wie freudig-grünen Blättern sehr

hübsch aus. Es kommt noch dazu, dass sie bis in den

Spätherbst hinein immer neue Aeste mit frischen Dolden-

trauben hervorbringt, bis endlich der Frost ihrem ferneren

Wachsthume ein Ende macht. Ganz besonders schön

würde sie sich auf bestimmt-abgegränzten Beeten und mit

andern, die bunte Farben haben, mit Ipomopsis, Lobelia

fulgcns, Pentstemon's. Scharlach-Pelargonien, Perilla-Arten

u. s. w. abwechselnd, ausnehmen und möchte ich sie sehr

dazu empfehlen.

Für die Topfkiiltur verlangt die texanische Abart des

E. agerat ifolium DC. eine leichte und nahrhafte Erde

und bediene ich mich einer Mischung von Laub- und Haide-

Erde, der etwas Sand zugetheilt wird. Will man eine

grössere Ueppigkeit erzielen, so nimmt man noch etwas

Ilornspähne darunter. Handelsgärtner können sich in der

i'liat keine beqnemere und leichtere Marktpflanze heran-

ziehen, als grade diese.

Im freien Lande, wohin man sie als überwinterte

Stecklinge bringt, verlangt sie, um recht zu wuchern, nur

eine gute Gartenerde und von Zeit zu Zeit eine Bespriz-

zung mit einer Guano- oder irgend einer andern Dunglösung.

Die Vermehrung geschieht diircii Stecklinge und zwar

am Besten im Frühjalire, aber auch sonst im Jahre. Ich

liebe die zuerst genannte Zeit, weil ich dann noch in dem-

selben Jahre blühbare Pflanzen erhalte. In einem lau-

warmen Mistbeetkasten wachsen die Stecklinge ausser-

ordentlich leicht an. Die Ueberwinterung geschieht im

kalten Hause an einem keineswegs ausgesuchtem Platze,

in so fern man sie nicht für das Blühen eingerichtet hat.

Eupatorium a geratif oli um DC. gehört in die

Abtheilung des aus mehr dcrm 300 Arten bestehenden

Geschlechtes, welche sich durch eirunde Blüthenkörbchen

auszeichnet und deren Hüllkelch höchstens aus 2 Reihen

Blättchen besteht. Die Zahl der durchaus gleichförmigen

weissen Blättchen beträgt 24 bis 30, während bei E. aro-

maticumL., was sich aber meist als E. ageratoides

und cordifolium in den Gälten befindet, kaum 20, in der

Regel weniger, vorhanden sind. Eupatorium ageratifo-

lium bildet einen Halbstrauch, der unser Klima keines-

wegs aushält, und wird höchstens bis Fuss hoch, wäh-

rend die ähnliche genannte Art eine ächte Staude ist, unsere

Winter ganz gut ausliält, aber allerdings, wie alle Stauden,

stets bis auf die Wurzel im Spätherbste abstirbt, und die

weit bedeutendere Höhe von 4 bis 6 Fuss oft erreicht. Der

Stengel ist ebenfalls, wie die Aeste, die Blatt- und Blüthen-

stiele und zum Theil auch, aber in weit geringcrem Grade,

die Oberfläche der Blätter mit ganz feinen Härchen besetzt,

ein Umstand, der diese in Texas, wo Lindheim er die

Pflanze zuerst sammelte und wahrscheinlich auch Samen

nach Europa sendete, und Mexiko wachsende Form haupt-

sächlich von der Hauptart unterscheide!. Auch scheinen

die eirund - spitzen, bisweilen an der Basis herzförmigen

Blätter mit glänzender oberer und unterer Unterfläche und

am Rande mit groben Zähnen versehen, weniger bestimmt

gegenüberstehend, als vielmehr abwechselnd, ganz beson-

ders an den Aesten, zu sein. Da sie sich ausserdem ziem-

lich gedrängt befinden, so sticht auch ihr freudiges Grün um
desto mehr gegen die dicht bei einander stehenden weissen

Blüthen ab. Diese bilden zusammengesetzte, etwas rispen-

artige Traubendoldcn, welche alle Aeste und Zweige be-

gränzen und deshalb in sehr reichlicher Anzahl vorhan-

den sind.

Joiinial-Schaii.

(Fortsetzung aus No. 3.'}.)

Das Maiheft bringt auf der ersten (4980.) Tafel die

zuerst durch Pöppig bekannt gewordene und auch abge-

bildete Co mp a re tt ia la 1 cata Poepp. und Endl.; einge-

führt wurde diese jedoch später durch Linden, der sie von
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Merida in Kolumbien erhielt, während sie Popp ig in Peru

fand. Sie sieht der C. coccinea Lindl, sehr nahe, hat

aber schmälere Blätter. Die 4 oder 5 schön rothen und

hcrnuterhängcnden Bliithcn bilden eine weitläufige Achrc.

In Berlin besitzt man die Art mehrfach.

Be jaria Mal hcwsii Ficld. et Gardn. der 4981. Tafel

ist schon 1844 von ihren Autoren in ihrem Scrtimi auf

der 69. Tafel, aber allerdings nicht illuminirt, abgebildet.

Ausser Mathews, der sie zuerst in Mexiko entdeckte,

und Hartweg, der sie später in den Anden von Papayan

fand, wurde sie von Veitcirs thätigeni Reisenden und

Sammler Lobb in Peru entdeckt. Ob aber die Bejaria

Pcru's dieselbe ist, welche die beiden andern Heisenden

in Mexiko landen? Die Bcjaricn gehören zu den Ericeen

mit mehrblättrigen Kronen und sind, wie bekannt, in der

Kultur etwas schwierig. Vorliegende Art hat gipfelständige

Dolden iiiil schvsefelgelben Blumen. Die Sckreibart Be-
faria ist falsch, obwohl der jüngere Linnee das Genus

auf die Autorität von Mutis so nennt. Dieser spanische

Botaniker des vorigen Jahrhundcrles gab aber den Namen
zu Ehren eines Professors der Botanik zu Cadix B e j a r.

Befaria ist demnach nur irrlhümlicli gedruckt worden.

Auf der nächsten (4982.) Tafel ist wiederum eine Or-

chidee: Aerides cylindricum Lindl., was wir schon

durch Wi gilt, aber nicht illuminirt, dargestellt haben, abge-

bildet. Die Pflanze befindet sich noch nicht in Berlin und

Umgegend und ist durch seine walzenförmigen Blätter aus-

gezeichnet. Die schön weissen Blüthen sind verhältniss-

njässig kleiner, als bei den übrigen, meist auch schönern

Arten. Hooker erhielt eine blühende Pflanze von Par-

ker in Hornsey im vergangenen Februar.

Begonia heracleifolia Schi, et Cham, nigri-

cans. Diese interessante Abart des schon früher bekann-

ten bärenklaublätterigen Schicfblattes, was bereits im bo-

tanical Register (tab. 1668) und im botanical Magazin (lab.

3444 abgebildet und in Norddeutschland ziemlich verbreitet

ist, wurde zufällig aus mexikanischer Erde erhalten und

zuerst von Dr. Klotz sch als B. punctata (icon. plant,

t. 7) beschrieben. Die Abart unterscheide! sich nur da-

durch, dass die hellgrüne Milte von einem tief- dunkel-

grünen Saum umgeben ist.

Endlich wird in demselben Hefte noch die Begonia
picta Henders. abgebildet, welche bereits in der 10.

Nummer vom 7. März der Gartenzeitung als eine von der

ächten Pflanze dieses Namens hinlänglich verschiedene Art

beschrieben und B. annulal a genannt wurde. Hook er

fand ebenfalls die Verschiedenheit und nannte sie. aber '2

Monate später, weil er in seinem Ileibar ein Exemplar von

Griffith gesammelt besass, B. Griffitbii, ein Name der

demnach wieder eingezogen werden muss.

Xanthosoma pilosiim €. Koch et Aug.

Eben blüht in einem der A nguslin'schen Gewächs-

häuser auf der Wildparkstation bei Potsdam Xanthosoma

pilosum, von dessen Blüthenstande früher (Seite 173) nach

einem getrockneten Exemplare die Beschreibung gegeben

wurde, daher diese hier vervollständigt wird. Es kommen
auf ein Mal mehre zum Vorschein und jeder steht auf

einem Fuss langen Stiele. Die an der B.isis etwas nach

hinten gebogene Blütheuscheide hat über 6 Zoll Länge

und besteht aus dem untern zusammengerollten und bau-

chigen grünen Thcile von 2 Zoll Länge, und It Zoll im

Durchmesser, der die Pistille und Staminodien einschliessl

und aus dem obern gefärbten Theile in Form eines auf dem
Rücken abgerundeten Kahnes. Der letzti i e hat eine weiss-

lich-gelbe Farbe, nimmt aber am untern Ende, wo er sich

ganz schmal zusammenzieht und in jenen übergeht, eine

schmutzig - violette Farbe an, welche auf der Innenseite

sich mehr in Braun umändert und sich auch auf dem un-

tern Theile bis fast an die Basis fortsetzt.

Die dünne, obere Hälfte des Kolbens hat eine sehmutzig-

weisse Farbe, 3 Zoll Länge und ist dicht mit Staubgefäss-

bündeln besetzt. Diese haben einen überragenden Scheitel

und sind an den Seilen ringsherum mit lü Slaubfächeru,

die unterhalb des Scheilelvorsprunges mit einem Loche

aufspringen und daselbst den goldfarben-glänzenden Slaub

auswerfen, versehen. Die schuuilzig-hclliiiafarbenen Stami-

nodien stehen in 5 Quirlen und sind in die Länge gezogen.

Die unterste Reihe ist grösser, meist zu 8, und sind auf

breiten Stielen befindlich, so dass sie den untersten mit

Stempeln dicht besetzten, über Zoll langen Theil überragen.

Der scheibenförmige, bald in Schleim zerfliessenden Seheitel

trägt in der Mitte die rundliche und gelbgefärbte Narbe

nud ist nicht mit den anstossenden verwachsen. In jedem

der 3 Fächer des kurzen und eckigen Fruchtknotens be-

finden sich die gestielten und ana- oder hemianatropcn

Eichen ziemlich zahlreich an der Centraisäule befestigt.

Verlag der Naiickscheii Bucliliandlung. Derlin. Druck der Naucksclicii BucLdruckerei.

Hierbei 1) das Preis-Verzeichniss von Augast Napoleon Baumann in Bollwiller (Haat-Rhin, France)

2) das Preis-Verzeichniss für Herbst 1857 und Frühjahr 1858 von Ämbroise Verschaffelt in Gent (Belgien).
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Die Bouche'schen NjmpMeii-Blendlinge

im Borsig'schen Garten zu Moabit bei Berlin.

Yon dem Professor Dr. Karl Koch.

Wer jetzt von Pflanzen- und Blumenliebhabern nach

Berlin kommt, versäume ja nicht den Borsig'schen Gar-

ten zu Moabit zu besuchen. Wenn derselbe auch zu jeder

Zeit seine besonderen Schönheiten besitzt und in der That

in seiner Art ausgezeichnet ist, so bietet er doch jetzt

and noch tief bis in den Herbst hinein einen Genuss dar,

vvie wir vergebens wohl, nicht allein auf dem Festlande,

sondern auch in England und Schottland, ilin suchen.

Freilich möchten auch nur wenigen Gartenbesitzern die

Mittel in jeglicher Hinsicht so zu Gebote stehen, als es

hier der Fall ist.

Es befinden sich nämlich inmitten des Gartens, der

auf der einen Seite dicht an die Spree gränzt, Wasser-

bassins in angenehmen Konturen sich abschliessend, und

erhalten ihren Inhalt aus den Eisen-Fabriken, die ganz in

der Nähe liegen. Dasselbe Wasser, was der Mensch sich

dort dienstbar gemacht hat, um dem harten Eisen belie-

bige Formen zu geben, dient hier nun lieblichen Blumen

zum Aufenthalte. Da es direkt aus den Dampfkesseln

ausströmt und nur einen kurzen Weg zu durchlaufen hat,

so besitzt es, sobald es in den besagten Behältern ange-

kommen ist, immer noch eine Wärme von 40 und 50 Grad

U. Der Besitzer hat Goldfische in das Wasser gethan,

die sich sehr wohl befinden und sich am Liebsten an den

Stellen in der Mitte aufhalten, wo das Wasser empor-

sprudelt, also noch am Wärmsten ist. Ausserdem aber

befinden sich allerhand Nymphäen darin, auch unsere ein-

heimischen, vor Allem aber die Blendlinge, welche der

Inspektor des botaniscben Gartens, Karl ßouche, haupt-

sächlich aus Nymphaea rubra und Lotus, erzogen hat.

Ich rathe Jedermann, der sich den seltenen Genuss

machen will, etwas zu sehen, was ihm, wie gesagt, sonst

nirgends geboten wird, schon früh die Wanderung nach

Moabit anzutreten, so dass er bis gegen 10 Uhr sich an

Ort und Stelle befindet. Kommt man später, so schliesst

sich eine Blume nach der andern, bis diese sämmtlich ge-

gen Mittag herum ihr prachtvolles Innere den Blicken der

Schauenden entzogen haben. Hat man aber die angege-

bene Zeit gewählt, so kann man in der Tliat sieh nichts

Schöneres und Prachtvolleres denken, als diese Hunderte

von Blumen in allen Nuancirungen vom reinsten Weiss

bis in das schönste Roth und Violett und umgeben von

den freudig grünen und wohlgefällig geformten Blättern.

Man wähnt gar nicht mehr in dem rauben Norden zu

sein und fühlt sich versetzt in die Ileimalh der Lotus-

pflanzen hin nach den Gestaden des Nil's und des Ganges.

Aber selbst dort kann dem Beschauer nicht das darge-

boten werden, was er hier zu sehen Gclegenlieit besitzt,

denn Niemand hat sich die Mühe gegeben, durch Kunst

neue und andere Farben in den Blumen hervorzurufen.

Es würde aber auch nicht gehen, denn die weissen Wasser-

rosen des Nils sind zu entfernt von den rothen des Gan-

ges, um eine gegenseitige Befruchtung ohne vorherige

Uebersiedelung der einen zu der andern zu ermöglichen.
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Noch eigenthümlicher ist die Erscheinung der im

Freien blühenden Nymphäcn, wenn man im Spätherbste

und selbst noch im Anfange des Winters in den ßorsig'-

schcn Garten kommt und nun auf einmal noch schöne

südländisclic Blumen in seltener Flor erschaut, wahrend

dielv alte Jahreszeit, oft schon der Frost, selbst einheimi-

schen Pflanzen das Laub entrissen hat. Das warme Wasser

der I>ohältcr erhält fortwährend auch die Temperatur der

Luft unmittelbar über demselben stets bis zu einem Grade,

dass die INyniphäen gut existiren können.

Da es bis jetzt zweifelhalt ist, ob die Nymphäen Blend-

linge im Freien ausdauern, so werden die Knollen der-

selben im Spätherbste aus dem Schlamme des Teiches her-

ausgenommen, in flache Töpfe gepflanzt, in ein warmes

Haus vou 10 bis 12 Grad Wärme gestellt und nur soviel

begossen, dass die sehr lehmhaltige Erde nicht austrocknet.

Lässt man sie unter Wasser stehen, so tritt keine Ruhe-

zeit ein; sie treiben aUmählig Blätter und entkräften sich.

Ende Februar werden die Knollen in frischer Erde,

die ans 2 Tlieil Lehm, 1 Theil Haideerde und 1 Theil Sand

besteilt, verpflanzt, in einem warmen Wosseibassin ange-

trieben und Mitte Mai ins Freie ausgepflanzt oder mit an-

gemessen grossen Gefässen in den Teich eingesenkt.

Wenn auch schon anderwärts, so namentlich in Eng-

land und in Belgien, in welchem letzteren Lande nament-

lich der jetzige Obergärtner Ortgies im botanischen

Garten zu Zürich, zur Zeit seines Aufentlialles in der

Gärtnerei von van Houtte zu Gent sich Verdienste um

die Zucht von Nymphäen - Blendlingen erworben hat, ge-

lungene Versuche mit Kreuzungen zwischen der weisshlii-

hendeii Nyniphaea Lotus des Nils und der rotliblülienden

N. i-ul)ra des Ganges gemacht sind, so doch nirgends in

dieser Ausdehnung und Vollkommenheit, wie sie in den

Jahren 1852 und 1853 durch den Inspektor Bouche in

dem Königlichen botanischen Garten ausgeführt wurden.

Alle Blumenliebhaber, namentlich diejenigen, welche die

Mittel haben, um sich besondere Häuser zur Aufnahme

der V\ asserpilanzen erbauen zu können, werden deshalb

ihm besonders dankbar sein, aber gewiss auch nicht we-

niger die, die die Blendlinge in andern Gärten erschauen.

Mau möchte nur wünschen, dass der Inspektor Bouche,

der sich einmal Erfahrungen in ihrer Heranziehung ge-

sammelt hat, die Versuche noch weiter fortsetzen wollte.

Wir besitzen aui'h hlaublühende Nymphäen, die mit den

Blumcnstaub der roih- und weissblühenden oder umgekehrt

diese mit dem Bliimenstaube der ersleren befruchlel, ge-

wiss auch, nicht nlliin in der Farbe, sondern auch in der

Form der Bliiuii> selbst, interessante Blendlinge hervor-

rufen würden. (J.jtiz besonders möchte ich auf die neu-

hollländische Nymphaea gigantea aufmerksam machen,

zumal diese grade am Tage blüht, -wo jene ihre Blumen

geschlossen haben. Sollte nicht auch einmal eine Kreu-

zung der Victoria regia mit der letzteren möglich sein?

Die Zahl der von dem Inspektor B o u c h c überhaupt

gezogenen Blendlinge beträgt 16. Davon sind 7 dadurch

erhalten, dass die Blüthen der Nymphaea rubra mit

dem Blumenstaube der N. Lotus befruchtet wurden, wäh-

rend die übrigen durch Befruchtung der Blüthen der da-

durch entstandenen Blendlinge wiederum mit dem Blumen-

staube der Nymphaea Lotus gezüchtet worden sind.

Sie haben meist nach Personen Namen erhalten, die in

irgend einem Verhältnisse zu dem botanischen Garten

stehen, oder sich mit der Kultur der Wasserpflanzen be-

schäftigten.

I. Reine Blendlinge.

1. Gustav Fintelmann (Hofgärtner auf der Pfauen-

insel bei Potsdam). Hat die dunkelste Farbe und unter-

scheidet sich von der Mutterpflanze nur wenig. Die

Staubfäden besitzen jedoch eine braune Farbe.

2. Dr. Klotzsch (Kustos des Königlichen Herba-

riums). Die Farbe der Blumenblätter ist ein helles Pur-

pur, die Staubfäden sind aber rothbraun.

3. Dr. Caspary (früher Privatdozent in Berlin, jetzt

in Bonn). Die Farbe der Blumenblätter erscheint etwas

dunkler, als bei dem vorigen Blendlinge, die der Staub-

fäden ist aber ebenfalls rothbraun.

4. Professor Dr. K. Koch (Adjunkt des Direktors

am botanischen Garten). Die Blume steht in der Färbung

zwischen Nr. 1 und 3, gleicht aber der ersteren doch mehr

und besitzt deshalb auch braune Staubfäden.

5. Nymphaea Boucheana. Sie besitzt ein sehr

zartes Rosa , zumal die innersten Blumenblätter ganz

weiss sind, aber gelbe Staubfäden. Der Blendling ist

bereits auf der 1033. Tafel und im 10. Bande der Flore

des Serres abgebildet.

6. Theodor Jannoch (Garten - Gehilfe im botani-

schen Garten, unter dem die Wasserpflanzen speciell ge-

stellt sind). Eine prächtige und grosse Blume von Rosa-

farbe, die der von van Houtte in Flore des Serres

(im VHI. Bande auf der 775. Tafel) abgebildeten N.

Ortgiesiana rubra, die wiederum von N. Devonien-

sis nicht verschieden ist, etwas gleicht.

7. Adele. Die Blume besitzt eine reine Purpurfarbe,

aber orangenfarbige Staubgefässe.

II. Doppelt-Blendlinge.

8. K ö n i g i n E 1 i s a b e t h. Sehr grosse und schöne Blü-

then mit rosafarbigen Blumenblättern und gelben Staubfäden.
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9. Generaldirektor Lenne (der Königl. Gärten

in Sanssouci), ähnelt Nr. 5 und besitzt ebenfalls ein aus-

serordentlich zartes Rosa, was in der Mitte fast in ein reines

Weiss übergeht. Die Staubfäden sind wiederum gelb.

10. Professor Dr. Braun (Direktor des botanischen

Gartens). Die ßlüthe zeichnet sich durch ihre sehr breiten

Blumeublätter aus, die eine blassrothe Farbe haben, aber

in der Mitte einen weissen Streifen besitzen. Die Staub-

fäden sind gelb.

11. Van Houtte (Chef und Eigenthümer der grossen

Gärtnerei in Gent). Die Bliithe ist rosa, hat aber einen

bläulichen Anflug. Die Staubfäden besitzen jedoch eine

braune Farbe.

12. Geheimer Kommerzienrath Borsig (Gründer der

grössten Eisenwerke in Deutschland zu Berlin). Die Blumen-

blätter haben eine helle Rosafarbe.

13. Th. Nietner (Hofgärtner in Schönhausen bei

Berlin). Purpur ist die Farbe der Blumenblätter, aber mit

einem bläulichen Anfluge. Die Staubfäden sind orangenfarbig.

14. W e n d 1 a n d (Hofgarten-Inspektor in Herrenhausen

bei Hannover). Aehnelt im Allgemeinen Nr. 6, die Farbe

ist aber doch mehr ein helles Purpur. Die Staubfäden sind

ocherfarbig.
'

15. L. Mathieu (Kunst- und Handelsgärtner in Berlin).

Die Blumenblätter sind rosafarbig, haben aber einen bräun-

lichen Anflug; die Staubgefässe besitzen eine Orangenfarbe.

16. Fr'iedericke. Dem vorigen Blendlinge ähnlich,

aber etwas dunkeler in der Farbe. Die Staubfäden sind

ocherfarbig.

Die Kartoffel aus Algier.

Yuiu Obergärtuer Reuter in der Lamlesbaumschule bei

Potsdam.

In der Festausstellung des Vereines zur Beförderung

des Gartenbaues befanden sich unier andern Gegenständen

aus dem Bereiche des Gemüsebaues auch einige getriebene

Kartofl"eln aus den Treibereien des Königlichen Hofgärtners

E. Nietn er in Sanssouci, die wegen ihres schönen An-

sehens sowohl, als wegen ihrer Grösse die Aufmerksamkeit

der Beschauenden, besonders aber der Sachverständigen,

erregten. Nach speciellen Berichten des Ausstellers und

besonders von Seiten der Königlichen Landesbaumschule,

welche auf Verlangen der Preisrichter mitgetheilt wurden,

hielten diese die Kartoflcln für so wichtig, dass ihnen der

Graf V. Luckner'sche Preis für ein neues, hauptsäch-

lich den ärmern Leuten zu Gute kommendes Gemüse zu-

gesprochen wurde.

Es dürfte wohl von Interesse sein, auf diese bis jetzt

hinsichtlich ihrer Fruchtbarkeit und daraus folgenden Nuz-

zens einzig dastehende Kartoffel auch im weiteren Kreise

aufmerksam zu machen und dadurch zu ihrer grösseren

Verbreitung beizutragen. Während der grossen Industrie-

Ausstellung, wo zugleich auch, wie bekannt, eine Aus-

stellung von Pflanzen, Blumen und allerhand Erzeugnissen

aus dem Gewächsreiche stattfand, sah der Generaldirektor

der Königlichen Gärten, Lenne, unter Anderem eine Kar-

toffel von gutem Aussehen, die ihm viel zu veisprechen

schien. Seinem Wunsche, ein Paar Knollen zu erhalten,

entsprach man auf das Bereitwilligste.

Im November desselben Jahres 1855 kamen dieselben

nebst andern Gegenständen in Sanssouci an. Leider hatten

eine ungünstige Verpackung und die plötzlich eingetretene

Kälte so nachtheilig auf die Knollen eingewirkt, dass nur

von einer zwei Augen keimfähig geblieben waren. Ich er-

hielt dieselbe mit der Bemerkung, sie mit besonderer Sorg-

falt zu pflegen. Den Theil des Knollens, welcher die beiden

erwähnten Augen enthielt, brachte ich in das Beet eines

warmen Hauses, um sie anzutreiben. Schon zeitig ent-

wickelten sieh die Augen und ich benutzte die beiden

Triebe, um Stecklinge anzufertigen.

Ende März wurden einige der letztern auf eincn-auch

für andere Kartoflcln bestimmten Treibkasten ausgepflanzt.

Sie wuchsen rasch an und schon in kurzer Zeit übertrafen

sie an Grösse der Knollen sowohl, als der Höhe des Krau-

tes, alle übrigen Pflanzen, die sonst hier versucht wurden,

obwohl deren Knollen schon 3 und 4 Wochen früher ge-

legt waren. Ende Mai und Anfang Juni wurden die Kar-

toffeln der letzteren geärntet, während das Kraut der

Stecklings-Pflanzen fortwährend ein frisches, kräftiges An-

sehen behielt. Eine genauere Untersuchung ergab, dass

sich neben den grossen und vöUig reifen Knollen noch so

viel kleine gebildet hatten, dass ich gezwungen war, wie-

derholt zu häufeln.

Die übrigen Stecklinge, etwa 20 an der Zahl, wurden

Mitte Mai auf einer Rabalte des freien Landes ausgepflanzt.

Auch hier blieb sich die Pflanze gleich, denn Kraut und

Knollen wuchsen so kräftig und gediehen so üppig, als

keine der anderen der in der Baumschule kullivirten Sor-

ten. Wenn schon die Pflanzen des Treibkastens einen sehr

reichlichen Ei trag gegeben, so war es mit denen im freien

Lande noch weit mehr der Fall. Im Herbste erhielten wir

von den 20 Pflanzen nicht weniger als einen halben Sclieffel

Knollen, zum Theil von einer nicht unbedeutenden Grosse.

Einige besassen selbst einen Durchmesser von 2 und 3 Zoll.

Es wurden dem Gartenkondukieur Meyer, der wäh-

rend der Krankheit des Hofgärtners Ed. Nietn er in Sans-



276

sou^i fungirte, einige Knollen derselben zur Verfügung ge-

stellt um weitere Treibversuche damit anstellen zu lassen.

Die Resultate waren eben so glänzend, als die früheren in

der Landesbaumsebule. Die Algier'sche Karte ff el lässt

sich sehr gut treiben und giebt hier ebenfalls einen reich-

lichen Ertrag. Ein Thcil der Knollen ist der Fcstausstel-

lung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues zur

Verfügung gestellt worden und erhielt dieselbe, wie ge-

sagt, den Graf v. Luckner'schen Preis.

In der Baumschule wurden auch in diesem Jahre vom
Neuen Versuche damit angestellt. Da die Kartoflel keines-

wegs zu den frühen Sorten gehört, sondern im Gegentheil

erst im Hcrhste geärntet werden kann, so lässt sich in

dieser iünsicht noch nichts Bestimmtes sagen, aber die

Pflanzen stehen sehr gesund und kräftig, und zweifle ich

gar nicht, dass sie denselben Ertrag geben werden. Von
einer Krankheit, weder am Kraute, noch an den Knollen,

ist bis jetzt noch keine Spur bemerkt worden. Allerdings

scheint die Zeit, wo die Krankheit allgemein aultrat und

eine grosse Verbreitung hatte, vorbei zu sein und werden

wir sie, wie wir sie auch in den frühern Zeiten gehabt ha-

ben, auch immer noch einzeln später beobachten können.

Die Algier'schen Kartoffeln gehören zu den

weissen und runden und haben eine schöne hellgelbe Ocher-

farbe, während ihr etwas grobes, aber an Stärkmehl reiches

Fleisch gelblich -weiss gefärbt erscheint. Zu den feinen

Sorten gehört sie keineswegs, aber doch ist ihr Geschmack

nach dem Ausspruche derer, welche sie gekostet haben,

dem der gewöhnlichen rothen Kartoffeln ziemlich gleich.

Als Wirthschafts- Kartoffel, und namentlich zur Spiritus-

bereitung, möchte sie von keiner andern Sorte überlroffen

werden, und verdient sie in dieser Hinsicht alle Berück-

sichtigung.

357. und 358. Ycrsammlung des Vereines zur

Beförderung des Garteubaues,

am 26. Juli iiud am 30. August.

Während der Redaktion, besonders aus der Ferne,

mehrseitig der Dank ausgesprochen wurde, dass in diesen

Blättern auf die interessanten Verhandlungen des Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hingewiesen

wird, so ist andernseits, und zwar einmal öffentlich, gerügt

worden, dass man einen und denselben Bericht einmal in

den gelcsensten Zeitungen Berlins, dann in der Gartenzeilung

und zuletzt wiederum in den Verhandlungen des Vereines

erhielte. Diese mehrmalige Veröffentlichung könnte nur

zum Nachtheile der letztern, die dadurch an Interesse ver-

lören, geschehen. iMan lial sogar darauf liingedeutet, dass

die Gartenzeitung eigentlich nur ihre Spalten damit füllen

wolle.

Was das letztere anbelangt, so steht wohl bei allen,

die nicht absichtlich etwas suchen wollen, fest, dass

wohl wenige Zeitschriften existiren, die eigentlich, wie die

Gartenzeitung, nur aus Original-Artikeln bestehen; selbst

die Journal -Schau, die mit dem in ausländischen Zeit-

schriften gegebenen Wichtigeren für die Gärtnerei bekannt

macht, kann wohl kaum als Uebersetzung angesehen wer-

den. Wenn man die drei Berichte in den verschiedenen

Zeitschriften mit einander vergleicht, so wird man mit

leichter Mühe herausfinden, dass, obwohl aus einer Feder

geflossen, doch alle drei sich wesentlich von einander

unterscheiden. Die Verhandlungen des Vereines geben

die Mittheilungen ausführlich und meist in grossen Abhand-

lungen. So lange der Verein besteht, also seit 35 Jahren,

wurde von Seiten des Generalsekretariates auch ein kur-

zer Bericht für die 3 gelcsensten Zeitungen Berlins aus-

gearbeitet, und besteht die Vorschrift noch. Man bezweckt

damit liauptsächhch, um auch ausserdem auf die Thätigkeit

des Vereines aufmerksam zu machen, und kann also ohn-

möglich dadurch selbst die Verhandlungen beeinträclitigcn.

Die Gartenzeitung hat zum grössten Theile ganz an-

dere Leser, bei denen aber gewiss vorausgesetzt werden

kann, dass sie sich speciell für die Verhandlungen des

Vereines interessiren. Sie hat sich seit der sehr kurzen

Zeit ihres Bestehens nicht wenig ausserhalb Deutschland

verbreitet und wird bereits in belgischen und französischen

Zeitschriften vielfach benutzt Die Zahl derjenigen, welche

die Herliner politischen Zeitungen und die Gartenzeitung

zugleich lesen, ist wohl verhältnissmässig sehr gering. Die

Verhandlungen des Vereines sind aber so mannigfach, dass

man hinlänglich Stoff hat, um keineswegs genöthigt zu

sein, in beiden dasselbe zu geben. Eine genaue Verglei-

chung wird leixren. dass der Bericht in der Garteuzeitung

ein ganz anderer ist. als der in den 3 pohtischen Zeitungen

Berlins, dass man also beide recht gut, selbst neben einan-

der, lesen kann, um Neues und ohne genau Dasselbe zu

finden. Es sind zum Thcil sogar in beiden andere Gegen-

stände behandelt, zum Theil zur Besprechung andere Seiten

abgewonnen. Wir werden demnach uns nicht abhalten las-

sen, aus den Monats-Sitzungen des Vereines auch ferner noch

das Interessanteste hier mitzutheilen, und sind überzeugt,

dass wir damit, namentlich ferner Wohnenden, einen Dienst

erweisen. Es muss auch dem Vereine selbst daran liegen,

dass seine Thätigkeit in weiterem Kreise be- und er in

seinen Bestrebungen erkannt wird.

In der 357. Sitzung am 26. Juli legte unter Anderem

der Inspektor Beuche Proben eines Gespinnstes vor.



277

was in der Flachsbereitungs - Anstalt zu Sückau in Schle-

sien aus den in botanischen Garten zu Neuschöneberg bei

Berlin gezogenen Stengeln der Boehmeria oder Ur-

tica nivea und der Girardinia armata, ebenfalls

einer Urticee, bereitet war, vor. Als Gespinnstpilanzen

verdienen genannte Arten bei uns gar keiner Berücksich-

tigung, desto mehr aber als Blattpflanzen. Die erstere ist

mehr bekannt, die letztere aber gar nicht, obwohl sie von

Seiten der Gartenliebhaber alle Berücksichtigung ver-

dient. Eine einzige nicht zu junge Pflanze bildet oft

einen mehre Fuss im Durchmesser enthaltenden Busch,

der in einem Jahre die Höhe von 6 Fuss und mehr er-

reichen kann. Das prächtige Dunkelgrün der grossen

und mehrfach eingeschnittenen Blätter sticht selbst noch

gegen die Farbe der Käsen ab. Man darf sich übrigens

der Pflanze, die dicht mit Brennhaaren besetzt ist, nicht

zu sehr nahen, wenn man sich nicht durch Berührung

Schmerzen machen will. Auch ein Vorlheil, der die

Pflanze gegen Beschädigungen und überhaupt Muthwillen

schützt! Wer sich übrigens über sie belehren will, findet

in einer Abhandlung im 2. Jahrgange der zweiten Reihe

von Verhandlungen des Vereines, Seite 153, hinläuglich

Gelegenheit.

Es war die Frage gestellt worden, aus welchen
Gründen kommt ein in der Nähe von wildem
Wein (Ampelopsis trifoliata) stehender Jasmin-

(oder vielmehr Pfeifen-) Strauch (Philadel-

phus coronaria) nicht zur Blüthe? Da die That-

sache den anwesenden Mitgliedern nicht bekannt war, so

konnte natürlicher Weise auch keine Erklärung gegeben

werden. Es wäre doch interessant zu erfahren, ob sie

auch anderwärts beobachtet ist oder nur vereinzelt da-

steht. Das gewisse Pflanzen, namentlich auf die Blüthen

anderer, einen nachtheiligen Einfluss ausüben können, ist

hauptsächlich von dem Sauerdorn beobachtet worden,

dessen Blumenstaub die Blüthen des Weizens verkümmern

macht. Es ist dieses wenigstens von mehrern tüchtigen

Landwirthen beobachtet, die in der Nähe von Sauerdorn-

hecken Weizenfelder hatten. Alle Aehren in der nächsten

Nähe derselben blieben taub.

Der Vereinsgärtner E. Bouche legte Angora -Me-

lonen und Arnstädter, so wie weisse Schlangen-
gurken vor und empfehl beide zum Anbau Eben so

liatte der Gasthofsbesitzer Jaschke in Ratibor einige

Exemplare der Kirsche: Monstreuse de Bavay, ein-

gesendet. Diese Frucht hat zwar die Gestalt einer Herz-

kirsche, gehört aber zu den Glaskirschen uud ist wegen

ihres angenehmen Geschmackes sowohl, als auch wegen

ihrer Grösse sehr zu empfehlen.

Der Kunst- und Handelsgärtner Siegling aus Erfurt,

der gegenwärtig war, theilte mit, dass die Weisse und

Termis-Lupine, von denen er Samen durch den Verein

erhalten hatte, in der Gegend von Erfurt sehr gut ge-

deihen und auch, den Berichten Anderer entgegengesetzt,

reife Samen in reichlicher Menge ansetzen. Es scheint

sich herauszustellen, dass diese nur für guten Boden passt,

die gelbe hingegen für schlechten, namentlich Sandboden.

Letztere will bei Erfurt gar nicht gut fortkommen.

Ueber die ausgestellten Pflanzen berichtete der In-

spektor Bouche. Von denen des botanischen Gartens zo-

gen besonders die Jäger'schen Gloxinien die Aufmerk-

samkeit der Anwesenden in Anspruch. Es ist wohl nicht

zu leugnen, dass der Hofgärtner Jäger in Eisenach sich

durch die Anzucht derselben ein bleibendes Verdienst er-

worben hat. Seine Sorten verdienen alle Berücksichtigung

und sind den englischen und belgischen vorzuziehen. Aber

auch die Achinienes Verschaffeltii ist zu empfehlen

und ausserdem von reinen Arten : die mehrmals in diesen

Blättern besprochene Tydaea amabilis, ferner Koelli

-

keria argyrostigina p'. chlorocaulon und vor Allem

Gesnera Donckelaarii. Von letzterer war ein Exem-

plar als Schaupflanze vorhanden, das Zeugniss ablegte von

der vorzüglichen Kultur sowohl, wie von der Brauchbar-

keit dieser Gesnere.

Unter den übrigen Pflanzen waren 2 Monokotylen

vorhanden, die leider gar nicht so häufig gesellen werden,

als sie es verdienen, nämlich Bravo a geminifloi a und

Amaryllis reticulata striatifolia. Die erstere ver-

danken wir dem Begleiter des unglücklichen Schiede,
dem jetzigen Kunst- und Handelsgärtner Dcppe in Witz-

leben bei Chailottenburg, der sie im Jahre 1826 nebst

vielen andern schönen Pflanzen aus Mexiko brachte. Die

von Link und Otto unter dem Namen Coetoeapnia
geminiflora gegebene Abbildung (Abbildungen neuer

und seltener Gewächse des botanischen Gartens, 18. Tafel)

ist keineswegs der Art, wie sie der Schönheil der Pflanze

entspricht. Möchte sie doch eine grössere Verbreitung

finden.

Die brasilianische Amaryllis oder jetzt das Hipp Ca-

strum reticulatum Herb. ß. s1 riatif olium wurde

früher mehr kultivirt und ist bi'reits unter verschiedenen

Namen beschrieben: Coburgia striatifolia Herb.,

Leopoldia striatifolia Herb., Leopoldia prin-

cipis Roem. Amaryllis princeps Salm Dyck, und

Amaryllis ( arolinae Sterl. Es ist unbedingt eine

der schönsten Rittersterne, wie der Kunst- und Han-

delsgärtner Priem in seiner Abhandlung über Amaryllis-

Blendlinge in der Nr. 9. der Gartenzeitung Hippeastruui
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trelTeud übersetzt hat, und verdient wiederum mehr die

Berücksichtigung von Seiten der Gartenbesitzer.

Unter den übrigen Pflanzen befand sich auch Cry-
ptolepis longiflora der belgischen (iärten, eine recht

liübsclio Asklepiadee im Habitus und in der Blüthenform

an nu !ire Jasmin-Arten erinnernd. Die Pflanze gehört je-

(locli keineswegs zu Cryptolepis, sondern wahrscheinlich

zu Als ton ia, oder vielmehr zu dem daraus gebildeten

(.'enus Blaberopus, und möchte der Bl. venenataDC.
Iii. (Alstonia venenata R. Br.) sehr nahestehen. Lei-

der sind keine reifen Samen vorhanden, um mit Bestimmt-

heit die Abtheilung und das Genus, wohin die Pflanze

gehörl. festzusetzen.

Pliygelius capensis ist als etwas Besonderes em-

pfohlen, möchte aber kaum den Ruf verdienen, der der

Pflanze vorausgegangen ist. Sie stellt einen Halbstrauch

von etwas steifen Ansehen dar, besitzt gegenüberstehende

Blätter und Aeste und trägt au der Spitze der letztern

die schnmtzigrotheu Blüthen in Form von einfachen und

wenig zusammengesetzten Trauben.

Von Seiten der Preisrichter wurde den Pflanzen des

botanischen Gartens ein Preis zuerkannt.

Die 358. Versammlung am 30. August brachte so viel,

dass wir uns hier nur auf Einiges beschränken und

sonst auf die ausführlichen Verhandlungen verweisen

müssen. Der Kunstgärtner Forkert in Berlin, als vor-

züglicher Rosenzüchtcr bekannt , theilte eine Verede-

lungs-Methode mit, die ganz besonders für Obst-Gehölze

und Rosen von grosser Wichtigkeil werden wird. Es ist

eine Art Okulation , die aber zu jeder Zeit gescheiien

kann, so bald man nur vollständig - entwickelle Augen zur

Verfügung hat. Sie ist keineswegs an die Zeit des Saft-

triebes gebunden, sondern kann vor- und nachiier ge-

schehen. Man weiss, wie schwierig sich, ganz besonders

bei Rosen, oft die Schale löst und wie oft man eine gün-

stige Zeit, da man anderwärts vielfach beschäftigt war,

versäumte.

Wir haben uns selbst bei dem Kunstgärtner Forkert

überzeugt von der Vorzügliclikeit der Methode; von meh-

rern Hunderten von Rosenstämmchen. die zum Theil ganz

vertrocknet schienen, Avar nur ein einziges, und wie es

schien, niclil ganz reifes Auge fehlgeschlagen, wälu'end die

Zahl derer, die auf die gewöhnliclie Weise zur Zeit des

Safttriebes okulirt wurden und ausgeblieben waren, in

diesem so heissen Sommer gar nicht gering erschien. Der

Obergärlner Pilder in Wilmersdorf bei Berlin hatte Ver-

suche mit 1' Zoll im Durchmesser enthaltenden Pflau-

men - und Kirsch-Stämmchen gemacht, die alle angenom-

men hallen. Die Methode ist »ciir einfach und kann

rasch ausgeführt werden
, gewiss ein nicht wenig zu

berücksichtigender Vortheil! Sie besteht darin, die Luft

in der Zeit der Verwachsung des Auges mit dem Mutter-

stämmeben vollständig abzuschliessen.

Zu diesem Zwecke schneidet man ein Auge, was
man benutzen will, und zwar keineswegs so vorsichtig,

wie es sonst der Fall sein muss, selbst noch mit etwas

Holz, heraus und nimmt an dem Wildlinge eine ziem-

lich gleiche, eher etwas grössere Fläche, weg um nun
das Auge anzuplatten. Durch einen Faden wird es in

seiner Lage erhalten. Hierauf bedient man sich irgend einer

flüssigen, aber indilferenten Masse, des Mastix THomrae Le-

fort, des Lucas'schen Baumwachses, selbst des Collodiums

oder Thraumaticin oder irgend eines flüssigen Baumwachses,

und überpinselt die Veredelungsstelle so, dass die Luft voll-

ständig abgehalten ist. Die Zellenbildung geschieht unter

der hinlänglich schützenden Decke mehr oder weniger

rasch, das Kambium des Wildlings und des Auges ver-

wachsen mit einander und bald ist die Verbindung so

innig, dass das Auge sich hebt und schon zeitig die dar-

über gestrichene Masse durchbricht

Wir machen alle Baumschulbesitzer namentlich, aber

auch Gärtner und Gartenbesitzer, auf diese Methode auf-

merksam, da sie noch jetzt angewendet werden kann.

Gewiss hat es der Eine oder Andere versäumt und kann

es nun nachholen. Da sie auch mit Zeitgewinn verbunden

ist, so steht damit auch bei Baumschulen eine Verringerung

der Kosten in Verbindung.

Es waren von Seiten des Hofgärtners Hempel und

des Landes- Aeltesten von Thielau in Lampertsdorf in

Schlesien Blätter des Schiras- und Ohio - Tabackes
vorgelegt. Den Samen des ersteren hat Professor Peter-

mann aus Berlin von seiner Reise im Oriente mitgebracht,

da in Asien der Schirastaback zu den feinsten Sorten ge-

hört. Kultur- Versuche haben ihn auch bei uns erprobt

und empfehlen wir ihn deshalb ganz besonders zum An-

bau. Von den Ohiotaback erhielt der Verein Samen

von dem Königliehen Landesökonomie - Kolle-

gium, das ihn direkt aus dem Valerlande bezogen hatte,

wo er sehr gerühmt uird. Er besitzt sehr grosse Blätter,

die besonders bei Cigarren als Deckblätter eine vortheil-

hafte Anwendung finden können.

Der llandelsgärtner Bahlsen in Erfurt, von dessen

Petunien wir schon in der 31. Nummer gesprochen haben,

hatte Büuquets, Blumenkörbchen und sogenannte Haar-

garnirungen, von Immortellen und in französischer Manier,

eingesendet, dit allgemeinen Beifall fanden. In Paris giebt

es Gärtner, die weiter gar nichts thun, als dergleichen

Pflanzen iieranzuziehen und ihre Blüthen für den Winter
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zu benutzen. Seit wenigen Jahren erst hat man auch in

Deutschland damit angefangen und gehört in dieser Hinsicht

dem Kunst- und Handelsgärtner Schmidt in Erfurt das

Verdienst, den Anfang gemacht zu haben.

Professor Braun sprach über einen neuen Farn-

Blendling, den der Hofgärtner Mayer in Karlsruhe aus

Gymnogramme tartarea und lanata zufällig erzogen

hatte, und nannte ihn Gymnogramme Rlayeriana.

In der vorigen Sitzung hatte der Inspektor Bouche
über eine Gartenspritze berichtet, welche das Ministerium

der landwirthschaftliclien Angelegenheiten zur Zeit der

grossen Pariser Industrie - Ausstellung angekauft und dem

Vereine zur Verfügung gestellt. Der Preis betrug gegen

60 Thaler. Wenn dieselbe auch brauchbar erschien, so er-

schieß doch der Umstand, dass 3 Leute von ihr beansprucht

wurden, keineswegs günstig. Dieser Umstand war Ver-

anlassung gewesen, dass der Mecbanikus Franke um die

Erlaubniss nachsuchte, in dieser Sitzung einige der von

ihm verfertigten Spritzen zu Versuchen übergeben zu dür-

fen, was denn auch geschah. Die kleinste von ihoen

kostet 2ö Thaler und kann um so mehr allen Gartenbe-

sitzern empfohlen werden, als sie von einem einzelnen

Menschen, da sie mit einem Rade versehen, an Ort und

Stelle gefahren und dann auch geleitet werden kann.

Einen Sauger hat sie nicht und muss das Wasser aller-

dings in das Gefäss der Spritze getragen werden. Eine

zweite Spritze kostet 55 Thaler und hatte einen Sauger.

Sie trug das Wasser eben so hoch, als die Pariser, konnte

aber bequem von 2 Menschen behandelt werden. Die

dritte ähnelte schon mehr einer Feuerspritze und war nur

für grosse Anlagen zu gebrauchen, wo man hölicre Bäume

bespritzen wollte.

Der Regierungsrath Heyder bericiitete als Kurator

des Vereinsgartens über die ausgestellten Statice - Arien

desselben. Dr. Bolle, durch seine wiederholten Reisen

auf Madeira und den kanarischen Inseln hinlänglich be-

kannt, hatte Samen derselben mitgebracht und dem Ver-

einsgärtner, E. Bouche, im vorigen Jahre zur Verfügung

gestellt. Mein e von ihnen begannen bereits zu blühen und

waren deshalb ausgestellt. Von ihnen verdienen ganz be-

sonders Statice brassicaefolia, macrophylla, ar-

borea und II umb oldtii alle Beachtung der Gärtner und

Gartenliebliaber , da sie an Schönheit der beliebten St.

Ilalfordii nichts nachgeben und bis jetzt noch nicht in

den Gärten kultivirt wurden.

Unter den Pflanzen des botanischen Gartens, über die

der Inspektor Bouche berichtete, befand sich unter An-

derem auch eine blühende Alocasia metallica, eine

der beiden Aroideen, welche als Caladium sp. e Bor-

nen oder metallicum vor wenigen Jahren in den Handel

kamen und wegen der Metallfarbe ihrer Blätter die Auf-

merksamkeit erregten. In vorliegender Art sind diese

mehr bleifarben.

Als Nutzpflanze südlicher Länder, besonders der Tro-

pen Amerika's, nahm die Arakatscha (Aracacha esculenta)

das Interesse der Anwesenden in Anspruch. Im Habitus

der mit ihr verwandten Sellerie - Staude, wird auch ihre

knollige Wurzel vielfach zubereitet und gegessen.

Unter den Orchideen des Kunst- und Handelsgärtners

Allardt waren besonders Cattleya maxima, Onci-
dium micropogon und Lanceanum, so wie i^Iilto-

nia Moreliana zu nennen.

Den Preis erhielten dieses Mal die Statice -Arten des

Vereinsgarteas.

Bücherschau.

The ferns of G re at-Britain and Ireland by Tho-
mas Moore, edited by John Lindley. Natur-
printe d by Henry Bradbury. London 1856, pu-

blished by Bradbury and Evans.

In vorliegendem Prachtwerke in Gross-Folio erhalten

wir die Abbihlungen und Beschreibungen aller Farnen

Englands, Schottlands und Irlands in einer Weise, wiewir

sie noch niciit kennen. Der bekannte britische Farn-

kenner, Thomas Moore, hat nämlich die Beschreibungen

so vollsländig als möglich geliefert und Heinrich Brad-
bury, der sich die Kunst des Naturdruckes auf eine an-

erkennungswertbe Weise angeeignet, besonders dazu pas-

sende Exemplare von Farnen zur Verfügung gestellt , um
von diesen vermittelst des Naturdruckes Abbildungen dar-

zustellen. Aul diese Weise ist vorliegendes Weik ent-

standen und füllt, zumal es auch äusserlich ausserordt iitlich

elegant ausgestattet ist , trotz aller der vielen Werke,

welche man in Grossbritannien über einheimische Farnen

besitzt, eine wesen liebe Lücke aus.

Wenn die Nervatur der Blätter in allen Familien der

Pflanzen schon eine wichtige Rolle spielt und noch keines-

wegs in der Systematik hinlänglich gewürdigt ist, so nimmt

sie dagegen bei den Farnen um so mehr eine wichtige

Stelle ein, als die Nerven hier für Unterscheidung der

Genera und Subgcnera, zum Tbeil auch der Arten, baupl-

sächlich bedingend sind. Der genaueste Zeichner ist nieist

nicht im Stande, die oft so feinen und vielfach verschlun-

genen Nerven so treu wieder zu geben, als es duroli den

Naturdruck geschieht. Der erstere mag vielleicht die

Pflanze künstlerischer darstellen, gewiss aber niclit getreuer
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Man kann auch voraussetzen, dass, wenn die Wahl

der durch Nalurdruck dargestellten Gegenstände gut ist,

selbst den Ansprüchen der Kunst genügt werden kann.

Ein Blick auf eine der 51 Tafeln genügt, um sich zu über-

zeugen, wie auch der Naturdruck der Kunst entsprechende

Zcicbnungen geliefert hat. Heinrich Bradbury hat sich

gewiss ein bleibendes Verdienst erworben. Wir freuen

uns zugleich zu vernehmen, dass nun «auch die Reihe an

eine Herausgabe der exotischen P'arnen kommen wird und

liegen uns einige Blätter vor, welche denen des genannten

Werkes nicht im Geringsten nachstehen. Auf gleiche

Weise sollen auch die Moose bearbeitet werden, uud haben

wir ebenfalls einige Blätter gesehen, welche ein ausseror-

dentlich wohlgefälliges Ansehen hatten.

Da in der neuesten Zeit bei Gelehrten sowohl, wie

bei Gärtnern und Pflanzenliebhabern die Liebe zu der in-

terressanten Familie zugenommen hat , und auch unsere

einheimischen Farnen vielfache Anwendung in den Gärten

finden, so ist das obige Werk, um sich weiter zu iufor-

uiiren ,
ganz besonders zu empfehlen. Es kommt nocb

dazu, dass auch die Beschreibung, wie es allerdings von

einem so tüchtigen Farnenkenner, als Thomas Moore,

nicht anders zu erwarten war, vorzüglich ist, wir hätten

nur gewünscht, dass in dem Texte noch Holzschnitte

angebracht worden wären, welche die Theile, namentlich

die Häufchen, die Kapseln und die Sporen in vergrossertem

Maassstabe darstellten, um auch in dieser Hinsicht zu ge-

niigen. Bei der spätem Herausgabe der exotischen Farnen

möchten wir die Verfasser ganz besonders darauf aufmerk-

sam machen.

Einen besonderen Werth hat endlich obiges Farnwerk

noch dadurch, dass auch auf alle Formen die, ausser bei

Scolopendrium, noch vielfach bei Aspidium und andern Ge-

schlechtern vorkommen, dargeslellt sind. Wie bekannt,

hat mau einige bereits als Arten beschrieben, ja sogar

eigene Genera daraus gemacht.

Die iieuesteu Liuden'schcii Pflaiizca.

Von Seiten der Linden'schen Gärtnerei in Brüssel

ist uns die Anzeige gekommen, dass drei Pflanzen, die

bereits in ihrem im Frühjahre ausgegebenen Pflanzen-Ver-

zeichnisse erwähnt wurden, mit dem 1. September ausge-

geben werden. Zwei davon wurden bereits in der Märx-

Ausstellung in Gent wegen ihrer Schönheit gekrönt und

können wir wohl auch dieselben allen Blunienliehhaberii

empfehlen. Da die Pflanzen in dem erwähnten Verzeich-

nisse abgebildet sind, so kann sich auch Jedermann Ton

dem, was er erhalten wird, eine Vorstellung machen.

Gesnera (Naegalia) ein nabarina Lind.. Bul-

billen dieser Pflanze wurden im vorigen Jahre von Ghies-

breght aus der Provinz Chiapas im Süden Mexiko's ein-

gesendet. Die Pflanze steht der Gesnera zebrina sehr

nahe, soll aber sowohl hinsichtlich der Metallfärbung auf

den Blättern, als auch durch die prächtige Zinnoberfarbe

der eine lange pyramidenförmige Traube bildenden Blüthen

noch einen Vorzug verdienen. Die Pflanze blüht vom
November bis April und wird zu 20 Frank abgegeben.

Tapina splendens Triana ist eine zweite Gesne-

racee, von der bereits schon in Nr. 30. der Gartenzeitung

ausführlicher gesprochen ist. Sie wird zu 15 Frank ab-

gegeben.

Die dritte Pflanze endlich ist die Melastomatee Mo-
nochaetum ensiferum Nand. ; sie wurde ebenfalls

von Ghiesbreght in Mexiko, und zwar in Oaxaca, ent-

deckt. Sie bildet einen hübschen Strauch mit prächtigen,

Schönrothen und einen Zoll im Durchmesser enthaltenden

Blüthen, die hauptsächlich an der Spitze kleiner Aestchen

stehen, aber auch aus den Winkeln der Blätter hervor-

kommen. Diese sind eirund-lanzettförmig uud ganzrandig

und stehen auf kurzen Stielen, die ebenso, wie die Zweige,

eine röthliche Färbung haben. Die Pflanze gehört in's

Kalthaus und blüht vom Februar bis Ende 31ärz. Sie soll

15 P'rank kosten.

Verkauf von Pflanzen und Gewächshäusern in

Paris

Bei Menot, Florimont et Comp., in der Avenue

des Champs-Elysee Nro. 13 zu Paris wird ein Winter-Gar-

ten aufgegeben und sein reicher Inhalt an Pflanzen nebst

den Gewächshäusern, sowie an Gartentischen. Gartenbäu-

keu, Bassins, Statuen, Vasen und sonstigen \ erzierungen

für Gärten aus freier Hand vcrkault. Wir erlauben uns

hier auf die Gelegenheit aufmerksam zu machen.

Wie bekainü. erbaut man in Paris Gewächshäuser

von angenehmen Aeussern und bequemer Bauart aus Eisen,

die sich ausserdem noch durch Wohlfeilheit auszeichnen.

Ein solches befindet sich seit einem Jahre in Berlin und

lässt in der That nichts weiter zu wünschen übrig, als

dass es dauerhafter sein mochte. Das ist aber grade ein

sehr gewichtiger Umstand, der beim Ankaufe zu bcrück-

sichligen ist.

Verhx' (ici- Naucksciien BuchhaniUuiis. lierlin. Druck der Nauckscheu Buchdrutkerei.

Hierbei „in die Georginenfreunde" von J. Sieckmann, Kunst- und Handelsgärtner in Köstritz
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lieber Lebeiisbiiiime (Thuja und Biota).

Von dem Professor Dr. Karl Koch.

Wie sehr die Koniferen hinsichtlich ihrer Nomenkla-

tur sich in den Gärten in Verwirrung befinden und wie

oft sie unter falschen Namen kultivirt werden, ist schon

früher gesagt worden; es ist dieses aber weniger mit den

Abietineen, als ganz besonders in der Familie der Cu-
pressineen der Fall, wo allerdings die verschiedene Gestal-

tung der Blätter für die Bestimmung und Erkennung grosse

Schwierigkeiten darbietet. An einer und derselben Pflanze

sind diese schuppenförniig und gegenüberstehend, so wie

nadeiförmig und dann meist zu 3 in einem Quirl befindlich.

Im erstem Falle sind diese wiederum bald an flach aus-

gebreiteten Aesten und Zweigen befestigt, bald stehen sie

kreuzweise, also abwechselnd einander gegenüber; endlich

befinden sie sich auch in Spiralen oder vielmehr in gar

keiner bestimmt ausgesprochenen Reibenfolge. In der

Regel liegt sonst bei den Pflanzen ein bestimmter Habitus

zu Grunde, der die einzelnen natürlichen Geschlechter,

auch ohne Blüthen und Früchte, charakterisirt. Für Cu-

pressus und Juniperus einestheils, so wie Thuja
und Chamaecyparis anderutheils

,
giebt es aber für

jetzt in dieser Hinsicht gar keine Gränzen; wenigstens ist

es mir noch keineswegs gelungen, etwas Bestimmtes im

Habitus für jedes der 4 genannten Genera festzuhalten, so

leicht auch, wenn Früchte vorhanden sind, diese sich

unterscheiden.

Genannte 4 Geschlechter stimmen darin überein, das?

die Schuppen des ursprünglichen Zapfens fleischig sind

und mit einander verwachsen, und zwar entweder nur für

eine Zeit, nämlich bis zur Reife, oder für immer; im

letzteren Falle entsteht die Zapfenbeere, wie bei Juni-

perus, im ersteren der Beerenzapfen (Galbulus), wie bei

den andern. Die Frucht - Schuppen sind ferner bei Cu-
pressus und Chamaecyparis schildförmig, also in

der Mitte befestigt, und schliessen bei ersterem viel, bei

letzterem höchstens zwei Samen ein, während sie bei Thuja
dachziegelförmig übereinander liegen. Sind die Samen im

letzteren Falle mehr eiförmig und dick, wie bei Thuja
orientalis, so gehören die Arten nach Endlicher zu

Biota, haben sie aber Flügel an den Seiten, wie es bei

Thuja occidentalis der Fall ist, so sind die Arten

dem Geschlechte Thuja auch ferner geblieben. Im Ha-

bitus zeichnen sich Thuja und Biota nicht aus, denn

beide haben später in einer Fläche liegende Aeste und

Zweige ; vielleicht möchten sie deshalb besser nur als

Untergeschlechter zu betrachten sein, wie es übrigens

Don, der den Namen Biota zu erst brachte, auch in

dem grossen Lambert'schen Koniferen-Werke gethan hat.

Die verschiedenartigen Formen, die oft an einer und

derselben Pflanze in der Familie der Cupressineen
vorkommen, haben einzelne Handelsgärtner leider benutzt,

um Stecklinge, die sich dann meist im Wachsthum eine

Zeit lang gleichförmig erhalten, daraus zu machen, diese

weiter zu vermehren und dann mit neuen Namen in den
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Hanctel zu briugcu. Es gilt dieses gauz besonders von den

Formen der Juniperus virginiana und, jedoch weniger,

von denen der J. Sabina. Von beiden sind auf diese

Weise 10 bis VI Formen als ganz neue Pflanzen nach

und nach in die \\ elt geschickt worden. Hat man aber

eine solche neue Pflanze eine Reihe von Jahren kultivirt,

dann kommt die ursprüngliche Form der Art plötzlich ein-

mal wieder zum Vorsehein, und man sieht sieh betrogen.

Ich beschränke mich heute nur auf Thuja und

liiota. Obwohl beide Geschlechter mit Samen sehr

leicht zu unterscheiden sind, so vermögen es doch, wie

schon angedeutet, nur geübte Kenner, ohne diese es zu

thuen. Das ist auch die Ursache, warupi die Arten heider

Genera in den Verzeichnissen der Handelsgärtner, welche

in der Regel auch trotzdem Biota angenommen haben,

ohne aber eigentlich zu wissen, worauf es ankommt, oft

bunt durch einander geworfen sind, ja bisweilen selbst

dieselben Arten unter beiden Geschlechtern, also doppelt

und als ganz verschiedene Pflanzen, aufgeführt werden.

Von Libocedrus und Thujopsis sind Thuja und

ßiota sehr leicht zu unterscheiden, obwohl auch hier

die in einer Fläche liegenden Zweige im Allgemeinen einen

gleichen Habitus bedingen. Bei Libocedrus sind aber die

Schuppenblätter, welche auf der Fläche selbst befindlich

sind, also nach unten und oben stehen, sehr klein und

fast verkümmert iin Verhältniss zu den am Rande stehen-

den, während Thujopsis zwar beiderlei Blätter von einer-

lei Grösse besitzt, diese sich jedoch durch den Mangel

der Drüse auf dem Rücken, dagegen durch das Vorhan-

densein zweier deutlichen Längslinien auf denen der Fläche

wesentlich und sehr leicht unterscheiden. Die Arten beider

Genera findet man übrigens in den Verzeichnissen der Ilan-

delsgärtner meist unter Thuja aufgeführt. Dasselbe gilt auch

von den, aber im Habitus ganz verschiedenen und durch

die langen zusammengedrückten Glieder ausgezeichneten

Arten des Genus Callitris, was Linne und Andere übri-

gens auch mit Thuja vereinigt hatten. Für Chamaecy-
paris habe ich keine durchgreifenden Merkmale gefunden,

um die Arten von den Lebensbäumen gut zu unterscheiden.

Die Arten der beiden Geschlechter oder Unterge-

schlechter Thuja und Biota charakterisireu sich im Ha-

bitus , indem die mit ihren Verästelungen in einer Fläche

liegenden grünen Zweige bei dem zuerst genannton Geiuis

oder Subgenus eine solche Richtung haben, dass die eine

Fläche der Erde, die andere dem Himmel zusieht. Bei

Biota haben sie in so fern eine Drehung erhalten, als

die Zweige mit ihren Rändern diese Richtung haben, also

senkrecht stehen. Ausserdem sind die Drüsen, welche

sieh auf den Blättern der Flächen befinden, bei dem zu-

letzt genanntem Genus nur im Anfange erhaben, bilden

aber später, indem sie eintrocknen, vertiefte Rinnen; bei

den Arten der Thuja bleiben die Drüsen beständig und

finden sich selbst bei ältern Blättern vor. Auch hinsicht-

lich des Vaterlandes unterscheiden sieh die beiden Ge-

seiilechter, indem die Biota-Arteu auf das östliche und

südliche Asien, die von Thuja hingegen auf Nordamerika

bis Mexiko südlich beschränkt sind.

In den verschiedenen Verzeichnissen der Handelsgärt-

nereien kommen gegen 40 Namen vor, die Arten und

Formen der Lebensbäume darstellen. Mehr als die Hälfte

möchte aber den Synonymen eingereiht werden. Die

meisten habe ich untersuchen können, da Exemplare mir

theils aus der reichen Sammlung des botanischen Gar-
tens, theils aber auch aus Privatgärten, besonders aus dem

des Kon)mcrzienrathes Reichenheim in Beilin und des

Holbuchdiuckers Hänel zu Magdeburg zu (rebote stan-

den. Nur was ich gesehen, vermag ich zu besprechen.

Unbekannt ist mir Thuja sinensis argentea Topf,

die wohl dem Vaterlande nach zu Biota gehören möchte.

Dasselbe gilt von Thuja macrocarpa der Plantagen von

Altiialdensleben. Was Thuja species de Caucase von

Houtte anbelangt, so müsste diese, da sie aus Asien .«-tammt,

ebenfalls eine Biota sein; allein weder im kaukasischen

Gebirge, noch in den nördlieii und südhch an dieses grän-

zenden Ländern wächst eine Thuja oder Biota. Uebrigens

existirt in englischen Pflanzen- Verzeichnissen noch eine

zweite Thuja aus dem Kaukasus, die von dieser verschie-

den sein soll. Der Lebensbaum aus Meaux, Thuja oder

Biota Meldensis ist eine Form der T. orientalis Ten.

oder pyramidalis Ten.

Thuja c a 1 i f o r n i c a und c a 1 i f o r n i c a g i g a n t e a Pa-

peleu sind ächte Thuj a- Arten, wahrscheinlich zu gigan-

tea Nutt. gehörig. Thuja Ihurifera mexicana Ver-

schaflelt könnte ein Cupressus vom Ansehen eines Le-

bensbaumes, vielleicht auch eine C ham ae cy p aris sein.

Der botanische Garten zu Berlin und die Londoner Garten-

baugesellschaft besitzen eine Chamaecyparis tliurifera

aus Mexiko, die vielleicht die Verscliafl"eltsche oder Pape-

leu'sehe Pflanze darstellt. Die Miquel'sche Thuja cur-

viramea, welche als Cupressus majestica in den

Gärten vorkonmit, ist eine Abart der Cupressus torul osa

der Gärten. Ueber Thuja dumosa Verschaffelt, plica-

tilis Verschalfelt und Papeleu (vielleicht eine Form der

Th. plicata Don) und endlich über microcarpa Papeleu

vermag ich gar nichts zu sagen.

I. Wenden wir uns zuerst zu den Lebensbäumen
des Orientes, oder vielmehr zu denen des östlichen und

waiirscheinlicli aucii Centrai-Asiens zu. Es ist schon gc-
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sagt, düss die hierher gehöiigon Arleu dicke und längliche

Samen besitzen und deshalb dem Genus oder Sabgcnus

Biota einzureihen sind; aber auch die ganzen Beeren-

Zapfen erscheinen dicker, grösser und fleischiger. Bis

jetzt sind zwar 3 Arten beschrieben, aber es wird schwer,

diese einzeln mit bestimmten Merkmalen zu unterscheiden,

denn wir bcsifzen eine Menge von Mittclformen, die im

Verlaufe der Zeit sowohl im Vaterlandc, also besonders

in China und Japan, aber auch bei uns in Europa ent-

standen sein mögen. Diese 3 Arten sind: orientalis,

pyramidalis und pendula, welche letztere namentlich

in der Thuja intermedia Hort, einen Uebergang zu

pyramidalis Ten. besitzt, so dass man jene mit gleichem

Hechte als zu dieser gehörig betrachten könnte.

1. Thuja orientalis Ten., Thuja acuta Moench,

Biota orientalis Endl. ex p., Cupressus Thuja Targ.

Tarz., Platycladus slricta Spach besitzt im Allge-

meinen die Schuppenblätter gedrängter, so dass diese an

den äusserstcn Verzweigungen auf der flachen Seite eben

so breit als lang sind. Auch ist ihre F'arbc mehr gelblich-

grün. Das ganze Gehölz wächst ebenfalls gedrängter und

werden die etwas abstehenden Aeste kaum gesehen ; es hat

deshalb weniger eine Pyramiden- als eine längliche Eiform.

Die Bcerenzapfen sind grösser als bei der folgenden Art,

rundlich und die freien Spitzen der Fruchtschuppen treten

nur wenig hervor; von ihnen haben die 4 mittleren jede

2 Samen, während die 2 obern und die 2 untern unfrucht-

bar sind. Die bräunlichen Samen selbst erscheinen rund-

lich und kaum länger als breit.

Diese Art ist, wenigstens gegen unsere Winter in

Norddeutschland, sehr empfindlich und friert oft zum

Theil ab, geht auch wohl ganz und gar zu Grunde. Das

Vaterland lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen;

obwohl gewöhnlich Nordchina angegeben wird, so möchte

es doch vielleicht Persien, und ganz besonders Gilan im

Süden des Kaspischen 3Ieeres. sein. In der neuesten Zeit

hat der Reisende Buhse in Dorpat die Pflanze in der

zuletzt genannten persischen Provinz wieder aufgefunden.

Sie ist wahrscheinlich erst in diesem Jahrhunderte in un-

seren Gärten eingeführt worden, daher auch Linne die

jetzige Th. orientalis Ten. wohl nicht darunter ver-

standen haben kann, sondern T h. pyramidalis Ten. Auf

diese auch passt wenigstens seine Diagnose genauer, als auf

jene. Es wäre demnach vielleicht Grund vorhanden, einen

neuen Namen zu geben, wenn man nicht vorzöge, doch trotz

dem den frühern beizubehalten, um nicht wiederum Ver-

anlassung zur Verwirrung zu geben. Man muss nur als

Autor Tenore, der zuerst die Thuja pyramidalis spe-

i-ifisch unterschied, hinter den Namen der Pflanze setzen.

Abgesehen davon, dass man doch keineswegs mit Bestimmt-

heit sagen kann, welche Pflanze Linne gekannt, so wie.

ob er vielleicht nicht beide vor ^ich gehabt und nur nicht

als Arten unterschieden habe, spricht auch die Angabc

von Carriere, wornach die Franzosen auf ihren Grä-

bern nur Thuja Orient alis Ten. haben, wiederum eini-

ger Maassen für die Ansicht, dass diese doch früher vorhan-

den und demnach die ächte Linne'sche Pflanze sei.

2. Thuja pyramidalis Ten., Thuja orientalis

(?L.). VVats. dendr. brit. t. 149, Thuja taiarica Korb..

Biota pyramidalis Carr. Die Schuppenblätter stehen

in der Regel weniger gedrängt, so dass, wenigstens au

den äussersten Verzweigungen und auf der flachen Seile,

diese etwas länger als breit erscheinen. Die Aeste sind

ebenfalls gestreckter und die Zweige stehen entfernter,

gehen auch mehr senkrecht in die Höhe, so dass die ganze

Pflanze ein mehr pyramidenförmiges Ansehen erhält. Die

Farbe der Verzweigungen ist endlich auch weniger ein

gelbliches, als vielmehr ein reines, jedoch immer mattes

Grün. Unterscheidend sind jedoch vor Allem die kleinereu

Beerenzapfen, deren Schuppen viel weniger hoch verwach-

sen sind, so dass fast die ganze obere Hälfte in Form einer

rundlichen und an ihre Spitze gekrümmten Verlängerung

erscheint. ]>ie Samen sind ebenfalls mehr in die Länge

gezogen und beträgt ihre Zahl, da das unterste und oberste

Schuppen-Paar, wie bei Thuja orientalis Ten., unfruchtbar

ist und von den beiden mittlem Paaren das oberste in

der Regel nur einen zur Reife bringt, daher meist nur 6.

Das Verdienst, die Art näher festgestellt zu haben,

hat, wie schon gesagt, der Direktor des botanischen

Gartens in Neapel, Tenore, der in den Memoiren der

Neapelcr Akademie, im 3. Bande und Seite 35, eine

gute Beschreibung gab und die Pflanze auch auf der

2. Tafel abbildete. V\ ahr>-cheinlich ist es, dass diese Art

gegen die Mitte des vorigen Jahrhuudeites in Europa

eingeführt wurde. Missionäre, welche damals vielfach China

bereisten, brachten sie mit nach Frankreich, von wo
aus man sie weiter verbreitete. Wegen ihrer Cypressen-

form und ihres grössern \Mderstandes gegen Kälte, wird

sie namentlich in Deutschland vielfach auf Gräbern an-

gepflanzt. Sie hält unsere Winter ganz gut aus und

erfriert selbst im nördlichen Deutschland kaum und dann

auch mehr in dem Falle, wo im Frühjahre wiederum

plötzlich Kälte eintritt. Vaterland ist Cliina, die Tatarei

und das Himalaya - Gebirge.

Hierher und nicht zu Thuja orientalis Ten., wie

Carriere in seiner sonst so vorzüglichen Monographie

der Koniferen behauptet, gehören sämmtliche Abarten (oder

zum Theil wohl auch Blendlinge), welche mir mit Früchten
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in den Gärten zu Gebote standen. Wie es scheint, giebt es

aber doch nur vier Hauptformen, welche sich bestimmter

von einander unterscheiden. Von der einen, welche ich

als die speciell chinesische Abart bezeichnen möchte, be-

.«itzc ich Original -Exemplare durch die Freundlichkeit des

Professor Blume in Leiden und stimmen diese ziemlich

genau mit der Abbildung in Siebold's Flora von Japan

(im 2. Bande auf der 118. Tafel) überein. Hier stehen

die Zweigelchen am Meisten von einander entfernt und

die Beerenzapfen sind mehr in die Länge gezogen, so dass

sie sich in der Form denen der Thuja pendula Lanib.

nnd selbst entfernter denen der Thuja occidentalis

L. nähern. Die hakenförmigen Spitzen treten sehr her-

vor und stehen grade in die Höhe. Für die zweite Abart

möchte ich die Namen nepalensis beibehalten, da sie

meist unter dieser Benennung vorkommt und der bota-

nische Garten bei Berlin Originalpflanzen von daher be-

sitzt. In den Gärten wird sie sonst auch als Thuja ex-

pansa, incurvata, hybrida, japonica, Wallichii
und gracilis kultivirt.. Die äussersten Verzweigungen

stehen weniger entfernt und die Früchte sind kurz, aber

grösser, wie bei jener, und kaum länger als breit; trotzdem

haben sich aber die hakenförmigen Spitzen sehr entwickelt.

Wir haben hiervon wiederum eine Form, wo das Gehölz

nicht hoch wird und kaum die Höhe von 4—5 Fuss erreicht,

aber einen mehr gedrängten Wuchs von Ansehen der äch-

ten Thuja orientalis besitzt. Sie führt in dem Garten

des Kommerzienratbcs Reichenheim in Berlin den Na-

men Thuja pumila.

Die dritte Abart wächst noch gedrängter; auch ihre

Schuppenblätter sind feiner und folgen kürzer auf einander,

so dass mau eine ächte Thuja orientalis in dieser

Hinsicht vor sich zu haben meint. Es kommt noch dazu,

dass zwar die Beerenzapfen um die Hälfte kleiner und mehr

in die Länge gezogen sind, wie es bei der chinesischen

Form der Th. pyramidalis Ten. der Fall ist, dass aber

die Spitzen der Schuppen sehr wenig, kaum mehr als

bei Th. orientalis Ten., hervortreten. Es ist mir des-

halb wahrscheinlich, dass die Pflanze einen Blendling beider

genannten Arten darstellt. Ich habe sie in den meisten

Gärten, auch im botanischen zu Berlin, als Thuja austra-

lis, sonst aber auch als Thuja tatarea vorgefunden,

weshalb ich auch den ersteren Namen beibehal en werde.

Als eine vierte Hauptform könnte man die zwergige

unter der Bezeichnung Thuja pyramidalis nana auf-

führen. Sie zeichnet sich dadurch aus, dass dicht über

der Erde, eine Menge Aeste senkrecht bis zur Höhe von

höchstens 3— 3i Fuss emporsteigen, so dass das ganze

Gehölz eine rundliche oder kurz- eiförmige Gestalt erhält.

Es giebt aber hiervon wiederum zwei Unterformen.

Die eine, welche Carriere mit der Bezeichnung

nana unter Thuja orientalis aufführt, hat meist in

den Gärten den Namen Thuja compacta, auch wohl

Thuja freneloides und Thuja nana. Die Farbe der

Verzweigungen ist ein mehr mattes Grün. Unterscheidend

ist ausserdem noch der Umstand, dass die Aeste nach

oben etwas gedreht sind.

Die zweite Uuterform besitzt eine grünlich-goldgelbe

Farbe und ist deshalb auch in den Gärten als Thuja
aurea bekannt und wegen ihrer Schönheit sehr beliebt.

Hier und da hat die Form auch den Namen Thuja Sie-

bold ii. Die schönsten und grössten Exemplare, die mir

vorgekommen, besitzen der Fabrikbesitzer N a u en in Ber-

lin und der Hofbuchdrucker Hänel in Magdeburg. Ausser

durch die Farbe unterscheidet sich diese Form noch von

der Thuja pyramidalis compacta durch die grade

aufstrebenden, durchaus nicht gedrehten Aeste. Die Früchte

verkümmern in der Regel, doch kommen sie auch bis-

weilen zur Reife. In ihrer äussern Form ähneln sie denen

der Thuja pyramidalis chinensis, sind also i^leiuer

und mehr in die Länge gezogen.

Von Formen mit sogenannten panachirten Blät-

tern (foliis variegatis) habe ich nur die goldgelbci

Thuja aureo-variegata, gesehen, doch wird in den

Verzeichnissen auch eine Thu^a argenteo-variegata
oder schlechthin Thuja argentea angegeben. Die

erstere gehörte zu Thuja pyramidalis Ten.; ob es

auch Exemplare der Thuja orientalis Ten. mit pa-

nachirten Blättern giebt, weiss ich nicht.

3. Thuja pendula Lamb., Thuja filiform isLodd.,

Thuja orientalis flagelliformis Jacq., Thuja orien-

talis pendula Hort., Thuja flagelliformis Hort.,

Biota pendula L., Cup ressus pendula Thunb., C u -

pressus patula Pers., Cupressus pendulata Hort.,

Cupressus filiformis Hort. Diese also unter 10 Namen
in den Gärten vorkommunde Art ist schon früher in

seiner Spccifizität bezweifelt worden und wird es trotz

des so sehr abweichenden Ansehens wiederum. Car-
riere spricht es in seiner Monographie ziemlich bestimmt

aus. Wenn man die in den Gärten als Thuja inter-
media vorkommende Pflanze betrachtet, so steht diese

Form allerdings genau zwischen der Thuja pyrami.
dalis chinensis und der T h u j a pen dula. Carriere
bringt sie als Abart zu der letztern; nach den mir aus

den botanischen Garten zu Gebote stehenden Exemplaren

wäre ich aber vielmehr geneigt, sie als Abart zu Thuja
pyramidalis zu bringen, zumal das mir aus Japan zu
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Gebote stehende Exemplare der leztern der Thu j a inter-

media des botanischen Gartens ausserordentlich nahe steht.

Die Zweige sind hier denen einer Cypressen-Art ähnlicher,

als denen eines Lebensbauraes, da sie rundlich und nicht

zusammengedrückt sind, eben so wenig aber in einer Fläche

liegen. Auch die schuppenförniigen, mit der Spitze ab-

stehenden, sonst aber mehr in die Länge gezogenen Blätter

kommen mehr mil denen einer Cypressen - Art überein.

Die Beerenzapfen erscheinen sehr schmal, ähneln mehr denen

einer Thuja occidentalis L. und bestehen nur aus 6

Schuppen, die an der Basis mit einander verbunden sind

und allmählig in die hakenförmig gekrümmte Spitze über-

gehen. In Loudon's Arboretum et Fruticetum britannicum

(Tom. IV, Seite 2461) sind die Früchte irriger Weise ähn-

lich denen der Thuja orlentalis Ten., also rundlich,

angegeben.

Thunberg und v. Siebold stellen die Art als einen

kleinen Baum von 10 bis 12 Fuss Höhe dar, dessen sehr

in die Länge gezogenen Zweige bald überhängen und oft

so lang werden, dass sie die Erde erreichen. Man findet

die Pflanze häufig in den Gärten der Japanesen, besonders

in der Nähe der Tempel. Im Yaterlande soll es mehre

Abarten mit panachirten Blättern geben. In England hat

man Thuja pendula im Freien und zum Theil in sehr an-

sehnlichen Exemplaren. Wahrscheinlich hält sie auch bei

uns aus, und möchte sie deslialb im Freien angepflanzt die

Zahl der Gehölze mit hängenden Aesten und Zweigen

vermehren.

Was die früher besprochene Mittelform anbelangt, so

scheint allerdings die Pflanze, welche Carriere in seiner

Monographie beschreibt, der Thuja pendula näher zu

stehen. Die Exemplare des botanischen Gartens bilden,

wie gesagt, eine Form der chinesischen Form der Thuja

p y ram i d ali s Ten. mit sehr entfernt, aber immer in zwei

Reihen stehenden und in einer Fläche liegenden Zweigen.

(Fortsetzung folgt.)

Eugenia Dgni Hook, et Arn. und Myrtus
filifolia Lind.

Von dem Obergärtiier Lauche bei Potsdam.

In England wird jetzt eine Myrtacee wegen ihrer

essbaren Früchte sehr viel kultivirt. Sie ist bereits auch

schon seit dem vorigen Jahre in Deutschland und befindet

sich unter Anderem in dem Gewächshause des Fabrik-

besitzers Nauen zu Berlin. Der Obergärtner daselbst,

Gireoud, hat sogar in diesem Jahre Früchte gezogen

und in einer der Versammlungen des Vereines einige mit-

getheilt. Obwohl man keineswegs an ihnen den in Eng-

land so sehr gerühmten feinen und angenehmen Geschmack

finden konnte und ich überhaupt der Meinung bin, dass

Eugenia Ugni, für die Gewächshäuser der Liebhaber

wenigstens, eine vorübergehende Erscheinung sein möchte,

so dürfte es doch von Interesse sein, hier etwas über die

Pflanze mitzutheilen.

Eugenia Ugni wurde schon in den Jahren 17U7 bis

1709 von dem Pater Feuilloe, dem Nachfolger Plu-

mier's, in Chili entdeckt und ist auch bereits in dessen

Reiseberichte, im 3. Bande und auf der 31. Tafel, unter dem

Namen Mortilla abgebildet. Später lernte sie auch der

Jesuit Molina kennen und hat sie ebenfalls in der Natur-

geschichte von Chili, aber als Myrtus Ugni, beschrieben.

Durch beide Naturforscher erfährt man, dass die I rüclitc

mit Wasser in ihrem Vaterlaude ein erfrischendes und den

Durst stillendes Getränk liefern, was wegen seines ange-

nehmen Geschmackes und schwach aromatischen Geruches

von den Eingebornen sehr geliebt wird. Man bereitet auch

einen magenstärkenden Wein daraus. Endlich werden die

Blätter zu einem Thce benutzt.

In der spätem Zeit ist die Pflanze, so viel wir wis-

sen, von keinem spätem Reisenden wieder besonders er-

wähnt worden ; eben so kamen weder Pflanzen, noch Samen,

nach Europa. Erst im Jahre 1848 wurde sie aus der süd-

lichen Provinz Cliili's, aus Valdivia, eingeführt und gelangte

zuerst nach den botanischen (harten von Kew, von wo
aus sie sich rasch über ganz England verbreitete. Hoo-
ker bildete die erste blühende Pflanze auch alsbald im

botanical Magazin auf der 4()2(). Tafel ab, nachdem sie in

den botanischen Miscellaneen (III, 318) durch Hooker
und Arnott schon vorher einer genauem Untersuchung

unterworfen worden war.

Beide Botaniker fanden, dass Myrtus Ugni wegen

der grossen und zweitlieiligeu Eiträger oder Placenten und

wegen der dicken, fleischigen und fast ganz verwachsenen

Kotyledonen in das Genus Eugenia gehöre und nannten

die Pflanze nun Eugenia Ugni. Sie hat im Aeussern

sehr viel Aehnlichkeit mit unserer gewöhnlichen Myrte

und besitzt wie diese schöne weisse Blüthen, mit, den

meisten übrigen Eugenien entgegen, 5, selten 4 Blumen-

blättern, einzeln in den Winkeln der Blätter. Diese haben

eine eiförmig -längliche oder längliche Form, eine Länge

von bis 9 und eine Breite von bis 4 Linien. Ihre Sub-

stanz ist noch etwas härter als bei unserer Myrte, die

Farbe aber dieselbe. Die rundlichen, dunkelbraunrothen

Beeren werden an der Basis von 2 kleinen Deckblättern

umgeben und schliessen nur einige wenige Samen ein.

Die Kultur der Pflanze ist sehr leicht 4ind ähnelt der
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der Myrte, ein Uiifstaiid, der allerdinj;s die Pflanze em-

j)t'ehlenswertli macht. Sie liebi ganz besonders die Sonne,

wenn sie blüht und Früchte tragen soll. In England hält

man sie für härter als die Myrte und hat Versuche mit

ihr im Freien angestellt, die jedoch, so viel mir zuge-

kommen ist, keineswegs geglückt sind. Ganz besonders

empüudlich hat sie sich, wenn sie blüht, gegen kalte

Nächte gezeigt.

Die zweite in der Ueberschriit genannte Pflanze,

welche Linden im Jahre 1853 als Myrtus filifolia

iu den Handel brachte und wahrscheinlich ebenfalls eine

chilenische Pflanze darstellt, ist eine der im Habitus leich-

testen Pflanzen , welche für Kalthäuser eine Zierde ge-

nannt zu werden verdienen. Ich besitze in der Augu-
stin'schen Gärtnerei ein Exemplar, was allgemein wegen

seines zarten und leichten Baues bewundert wird. Auch

im Borsig sehen und Nauen' sehen Garten finden sich

hübsche Pflanzen vor. Leider hat noch keine geblüht und

man weiss demnach gar nicht, ob Myrtus filifolia in

der That zu diesem (lenus oder nicht vielmehr zu Eu-

genia oder irgend einem andern Myrtaceen- Gesclilechte

gehört.

Die Pflanze des Augustin 'sehen Gartens besitzt eine

Höhe von gegen 3', einen Durchmesser hingegen von fast

3 Fuss. Hauptstanini und Acste haben eine rauhe und

schmutzig-ochergelbe Farbe, die gegen das schöne Grün

der Blätter angenehm hervortritt. Die ersten Aeste zer-

iheilen sich hauptsächlich gegen ihr oberes Ende in mehre

schlanke und in einem graziösen Bogen schwach überhän-

gende Zweige von verschiedener Länge. An ihnen bilden

die gegenüberstehenden Blätter in einer Fläche liegend zwei

Reihen, deren Paare einen halben Zoll von einander stehen.

Sie selbst haben eine schmal- elliptische Form, doch so,

dass der grösste Breitendurchmesser von 31 bis 4 Linien

oberhalb des untersten Drittels liegt und die Fläche sich

von da nach unten und oben allmählig verschmälert. Die

Länge beträgt ziemlich 2 Zoll. Während die Oberfläche

ein freudig grünes, aber immer mehr dunkeles Ansehen

besitzt, erscheint die Unterfläche weit heller. Der Rand

ist ganz.

Was die Kultur der Myrtus filifolia anbelangt,

so gedeiht die Pflanze keineswegs unter einer und der-

selben Behandlung. Wenn ein frischer Trieb beginnt, so

muss sie warm (bis 15 Grad) und feucht gestellt werden.

Hier bleibt sie so lange stehen, bis die Zweige allmähHg

sich zu verholzen anfangen. Dann muss sie aber in ein

kaltes Haus kommen, um sich zu erstarken, und den ganzen

Sommer darin zu bleiben. Kultivirt man sie immer kalt,

so gcdeilicn die Triebe nicht und die Zweige erhallen kein

schlankes, graziöses Ansehen. In der Regel bleiben sie auch

kurz und stehen grade in die Höhe. Lässt man die Pflan-

zen hingegen auch im Sommer im Warmliause, so geschieht

keine kräftige Verholzung der Zweige; diese wachsen mehr

nach oben und spindein. Ehe man sich versieht, ist die

schwarze Fliege da, und ein Blattpaar fällt nach dem
andern ab. Im Freien während des Sommers scheint

Myrtus filifolia ebenfalls nicht zu geileihen, aber auf

keinen Fall darf sie irgendwo unmillelbar der Sonne

ausgesetzt werden.

Was die Erde anbelangt, so gebe ich hier, wie bei den

meisten Gehölzen, eine gute und leichte Holzerde mit

etwas Lehm und Sand und bringe gute Abzüge fürs Was-

ser an. Man darf weder zu viel, noch zu wenig giessen.

Die Vermehrung ist leicht und geschieht im Frühjahre

durch Stecklinge, aber mit reifem Holze.

Die Ilerbstausstelluugen zu Breslau und Eldena.

I. Die überaus thätige Obstsektion der Schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Kultur veranstaltet vom
4. bis 7. Oktober eine Aussteilung von Pflanzen- Erzeug-

nissen aller Art mit Preisvertheilung in dem Lokale der

Gesellschaft in der Börse am Blücherplatz No. 16. Die

Einlieferungszeit muss bis am 3. Oktober Nachmittags 5 Uhr

geschehen und an den Ordner, Obergärtner Reh mann,
erfolgen. Da das Verzeichniss der durch Grösse, Kultur

oder Neuheit hervorragenden Pflanzen- und Gemüse-Exem-

plare, so wie der vorzüglichsten Obstsorten für die Be-

sucher gedruckt werden soll, sind solclie bei dem Ordner

(Tauenzienstrasse No. 86) schriftlich namhaft zu machen.

Es sind ausserdem 2 Verzeichnisse einzureichen. Trans-

portkosten werden nur auswärtigen Tlieiluehmern , wenn
das Eingesendete über 50 Pfund beträgt, erstattet. Ver-

käufliche Gegenstände müssen besonders bezeichnet werden.

Die Abholung muss bis 12 Uhr am 8. Oktober geschehen.

An Preisen wird ausgegeben die silberne Medaille der

Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur nach

dem Ermessen der Preisrichter; ausserdem aber an grössern

und kleineren silbernen Medaillen der Sektion:

1. Für die rcichhalligste Sammlung von Weintrauben.

2. Für die Sammlung der vollkommensten Weintrauben

in wenigstens 6 Sorten.

3. Für die an Sorten reichhaltigste Sammlung an Aepfeln

in 2—5 Exemplaren von jeder Sorte.

4. Desgleichen für Birnen.

5. Für eine Sammlung von wenigstens 12 guten und

richtig benannten Aepleln oder Birnen, aucii gemiselil.
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6 Für die rciclihalligslc Saniniluiig von Steinobst, Me-

lonen, Ananas, Orangen, Feigen u. dergleichen.

7. Für das beste Sortiment von Kohl- (Kraut-) Arten.

8. Für die reichhaltigste Sammlung von Wurzelgewäch-

sen und Zwiebeln.

9. Für neues, hier noch wenig oder gar nicht gebautes,

marktfähiges Gemüse.

10. Für das grösste und schönste Sortiment blühender

Pflanzen einer Gattung.

11. Für ein einzelnes, blühendes Exemplar von ausge-

zeichneter Kultur.

12. Für eine iiier zum ersten Male ausgestellte Pflanze

in vorzüglicher Kultur.

Accessile haben ausser den Preisen noch No. 3, 4, 5,

6, 10, 11 und 12.

II. Welchen grossen Einfluss auf die Beförderung des

Garteubaues, und namentlich des Obstbaues, der Garten-

bauverein für Neu - Vorpommern und Rügen in Eldena

ausübt, ist bekannt. Wie in Breslau, werden auch in

Eldena alljährlich mehre Ausstellungen von Pflanzen-Er-

zeugnissen veranstaltet. Am 28. September findet die 13.

Jahres -Versammlung statt, wobei dieses Mal zwar keine

allgemeine Frucht- und Blumen - Ausstellung stattfindet,

wo aber doch durch Aufstellung von einigen wenigen in-

teressanten und empfehlenswerthcn Pflanzen, Obstsorten

oder Gemüse u. s. w. gefördert werden soll.

Desto mehr will man dieses Mal durch Verhandlung

über wichtige Fragen zu wirken suchen. Es wäre wohl

zu wünschen, dass bei allen Ausstellungen, wo sich doch

in der Regel eine grössere Anzahl von IMitgliedern und

Gästen einfindet, Gelegenheit genommen würde, um das

Eine oder Andere öfi"entlich zu besprechen. Noch besser

möchte es sein, wenn, wie in Eldena, die Gegenstände, über

die verhandelt werden soll, schon vorher zur Kenntniss kom-

men. 4 Fragen sind es, die am 28. debattirt werden sollen

und in der That auch gewichtig erscheinen.

1. Welctie Obstsorten bewähren sich in diesem Jahre in

Bezug auf Tragbarkeit und Gesundheit am Besten?

2. Welche weitere Erfahrungen Hegen über den Erfolg des

Anbaues der China-Kartoff'el (Dioscorea Batata) vor?

3. Welche Salatsorten widerstanden derDürre in diesem

Jahre am Besten und brachten geschlossene Köpfe?

4. Welche Nadelhölzer eignen sich — neben unseren

einheimischen — zur Kultur im Freien und welche

Vermehrungs- und Behandlungsweise sagt den zar-

teren dieser Gattung in Töpfen am Meisten zu?

Die Obstausstelluiig in Gotha.

Die Zeit derselben rückt heran. Wir erlauben uns

nochmals auf deren Wichtigkeit aufmerksam zu machen

und auf das Programm in der 29. Nummer der Berliner

Gartenzeitung hinzuweisen. Allem Anscheine nach wird

die Ausstellung nicht allein reichfich beschickt, sondern

auch unsere tüchtigsten Obstkenucr werden zum grossen

Theil Antheil nehmen, so Superintendent Oberdiek in

Jeinsen bei Schloss Kalenberg imllaniiöver'schen, Ministerial-

rath von Trapp in Wiesbaden, Medizinalassessor Jahn
in Meiuingcn, die Hofgärtner (i. A. und K. Fintelmann
auf der Pfaueninsel und am Neuen Palais bei Potsdam,

Hofgartenmeister B orch ers in lierrenhausen bei Hannover,

die Garteninspektoren Jühlke in Eldena bei Greifswald

und Lucas in Hohenheim bei Stuttgart, James Booth
in Hamburg u. A. Von Vielen, die wahrscheinlich eben-

falls nach Gotha kommen werden, um an den Verhand-

lungen Theil zu nehmen, ist es uns nur nicht bekannt.

In mehrern Ländern und Provinzen haben Gartenbau-

Gesellschaften und einzelne Männer, die reges Interesse

dafür haben, die Angelegenheit in d'C Hand genommen

und suchen in denselben alle Sorten des Kernobstes, welche

daselbst gebaut werden, zusammen zu bringen, um sie

als eine vollständige Sanunlung in Gotha aufzustellen. Es

geschieht dieses, so viel uns bekannt ist, namentlich in

Schlesien durch die Obstseklion der Schlesischen Gesell-

schaft für vaterländische Kultur in Breslau, in Neuvor-

ponnnern durch den Gartenbauverein in Eldena bei Greifs-

wald, im Rheingau durch den Ministerialrath von Trapp,

in Würtemberg durch den Garteninspektor Lucas in

Hohenheim hei Stuttgart, in Kurllessen durch den Garten-

bauverein in Kassel und in den Anhalt'sehen Herzogthümern

durch den Gartenbau - Verein in Dessau. Es ist sehr zu

wünschen, dass es in andern Gegenden ebenfalls geschehen

möchte. Einige deiselben. wie der Dessaucr, Schlesische

und der Pommeresche, haben vorher selbst eine Ausstellung

und bringen dann eine ausgewählte Sammlung nach Gotha,

um die Namen doit zu bcrichiigen; andere, wie der Kas-

seler, wollen erst nachher das berichtigte Obst zu Hause

ausstellen.

Man sieht aus Allem, wie zeitgemäss die Obstaus-

stellung war und wie sehr sie erwartet wurde. Wir er-

lauben uns nur darauf aufmerksam zu machen, dass die

Obstzüchter, die speciell über einzelne Obstsorten Auf-

klärung haben wollen, nach dem Programme diese in

besonderen Kisten zu verpacken und mit besonderen,

daranl zu bemerkenden Verzeichnissen zu versehen haben.
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Journal-Schau.

(Fortsetzung aus No. 34.)

Im Junihcfte erhalten wir zuerst auf der 4986. Tafel

Eclieveria canaliculata Hoock. , «ine Dickpflanze,

welche sich mit ihren brennendrothen Blüthen den andern

Arten dieses Geschlechtes anreihet und empfohlen werden

kann. Die Pflanze wurde von Staines im Real del Monte

in Mexiko entdeckt und dem bolanischeu Garten zu Kew
mitgetheilt. Sie steht der im botanical Register (31. Band,

tab. 27) abgebildclen E. Schecrii Lindl, am Nächsten

und unterscheidet sich leicht durch mehr gleichbreite und

an den Rändern in die Höhe gehobene, daher rinnenför-

inis;e Blätter.

Gardenia citriodora Hook, wurde 1849 von

Gueinzius in Port Natal (Südafrika) entdeckt, kam aber

erst später lebendig nach England zu R ollin son, von

dem sie dem Direktor des botanischen Gartens zu Kew
miteetheilt wurde. Der immergrüne Blüthenstrauch scheint

nicht hoch zu werden und trägt die blendend weissen

Blüthen kopfartig in den Winkeln der Blätter. Die

Pflanze besitzt eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einer

Citrus chinensis, zumal auch ihre Blüthen eben so an-

genehm duften.

Begonia Wageneriana Hook. ( Moschkowitzia

W'ageneriana Kl.) stammt aus dem Augustin'schen Garten

zu Potsdam, wohin sie Wagen er aus Kolumbien sendete.

Da sie von vielen anderen Arten dieses reichen Geschlechtes

an Schönheit übertroffen wird, so findet man sie auch

wenig verbreitet. Die männlichen Blüthen haben 2 weisse

Blumenblätter, während die weiblichen mit ihren 5 Blät-

tern eine grüne Farbe besitzen.

Xanthosoma sagittifolium Schott auf der 4989.

Tafel stellt eine Pflanze mit einem kurzen Stamme, wie

auch Ja c quin sein Arum sagittaefolium abbildet (Hort.

Vindob. H, t. 157), dar. Linnee nennt sein Arum sagitti-

folium mit bestimmten Worten stengellos (acaule), obwohl

er, wie ich in der Appendix zum Samen- Verzeichnisse

des botanischen Gartens vom Jahre 1854 nachgewiesen

habe, 4 verschiedene Arten darunter begreift. Alle 4 sind

aber stengcllos und ziehen ein, d. h. die krautarligen

Theile sterben ab und bleibt die Pflanze nur auf die Knol-

len beschränkt, die später wiederum austreiben. Durch

Abslerben der unteren Blätter kann sich zwar bisweilen

eine Art Stengel bilden, zumal wenn man künstlich die

Pflanze nicht einziehen lässt, aber dieses verändert die

Sache nicht. In Westindien und überhaupt in den tropi-

schen Ländern Amerika's werden nur die Xanthosoma-

Arten, die, eben so wie Colocasia antiquorum, einziehen,

unter dem Namen „Karaibischer Kohl", wie uns mehrfach

von Reisenden mitgetheilt wurde, benutzt.

Die 4990. Tafel bildet Cypripedium hirsutissi-

mum Lindl, aus Java ab. Die Pflanze wurde von Parker

in Hornsey an Hook er mitgetheilt. Es steht allerdings

dem C. i n signe Wall., dem schon besprocheaeu villosum

Lindl, und purpuratum Lindl., die alle drei ostindischen

Ursprunges sind, sehr nahe, reichnet sich aber durch den

mit langen, wagerecht abstehenden Borsten besetzten Schaft

aus. Von den 3 Kelchblättern sind die seitlichen und schmä-

lern grün und verwachsen , das oberste breite hingegen

ist mehr rothbraun, während die breiten Kronblätter eine

purpurblaue Farbe haben, die Lippe endlich grünlich-braun-

gefärbt erscheint.

Im Juli-Hefte beginnt Puya virescens Hook., wahr-

scheinlich aber eine Pitcairnia oder ein Cochliope-

talum, da die Pflanze der Puya flavescens ähnlich ange-

geben wird. Die Pflanze stammt aus Belgien und mag

wohl ursprünglich aus Venezuela oder auch aus Neugranada

gekommen sein. Zu den empfehlenswerthen Bromeliaceen

gehört P. virescens keineswegs, da die gelblich-grünli-

chen Blüthen kein hübsches Ansehen haben.

Pflanzen - Yerzeichuiss.

Die Preis-Verzeichnisse der Booth'schen Samenhand-
lung in Hamburg erscheinen in der Mitte Januar und sind unter

andern in unten bemerkten Städten zu haben:

In Berlin bei Herrn I. G. Henze.

- Breslau bei Herrn C. F. G. Kaergei.

- Bromberg bei Herren Trower & Appelbaum.

- Cracau bei Herren F. I. Kirclimeyer & Sohu.

- Danzig bei Herrn F. W. von Frantzius.

- Dresden bei Herrn A. L. Wende.

- Könissbprs bei Herrn C. Funk.

- Leipzig bei Herrn Inimanuel Müller.

- Posen bei Herrn D. L. Lubenau, Wwe & Sohn.

T Pras bei Herren C. A. Fiedler und Söhne.

- Stettin bei Herren Grützmacher Söhne.

- Wien, Mariahilfer Haupfgasse, Laimgrube 11 bei Herrn

F. Helmbacher.

Verlag der Nauckschen Bucbliandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerci.

Hierbei das Verzeichniss der Rosensammlung von J. Ernst Herger zn Köstritz im Fürstenthume Reass.
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Der Scblossgarten zu Tetsclien.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Wo die Natur mit ihren Gaben freigebig gewesen ist

und aus dem Füllhorn ihrer Reize reichlich ausgeschüttet,

da braucht der Mensch weniger zu thun ; wo sie aber

nur kärglich gespendet und in ziemlich gleicher Gestalt

sich allenthalben wiederholt, wo dieselbe Ebene, hier und

da kaum von einer wellenförmigen Erhebung unterbrochen,

sieh viele Meilen weit hinzieht und nirgends eine Abwechs-

lung von Berg und Thal sich dem Auge darbietet, so hat

der Künstler Gelegenheit zu schaffen und zu verschönern.

Hier ist auch das Verlangen nach Mannigfaltigkeit bei

dem, der ästhetischen Sinn in seiner Brust besitzt, mäch-

tiger und wohl auch natürlicher.

Deshalb linden wir hauptsächlich in dem ebenen Nord-

deutschland, und mehr noch im Osten als in Westen, wo
eine grosse, zum Theil selbst sehr unfruchtbare Ebene sich

hinzieht, Gärten mit grösseren und kleineren Anlagen im

englischen Geschmacke, während in dem schönern Süd-

deutschland diese seltner und, wo sie vorhanden, noch

zum Theil im französischem, gezwungenen Style, erhallen

sind. Man möchte die letztern hier fast auch noch mehr

rechlferligen, als sonst, denn sie geben doch wenigstens

Gelegenheit zu begreifen, was für Barockes aus den Wer-
ken des Menschen wird, sobald dieser die Natur, die ur-

sprüngliche Lehrerin, verlässt und auf eigenen Füssen

stehen will.

Gewöhnlich glaubt man, dass Anlagen in schönen

Gegenden leicht herzustellen sind. Ich bin keineswegs der

Meinung, sondern halte es im Gegentheil für sehr schwie-

rig, mit der Natur zu wetteifern. Man kommt zu leicht

in Gefahr, Etwas zu thuen, was dem Geiste des Ganzen

ÄUwiiW läuft, .oder wenigstens » was zu dem Uebrigcn

nicht recht passen will. Man darf und soll es aber nicht

sehen, dass es der Mensch erst gethan hat; es muss sich

mit dem Uebrigen im Einklänge befinden. In einer schönen

Gegend, die um so schwieriger aufzufassen sein möchte,

um desto mannigfaltiger und abwechselnder sie sich dar-

bietet, gebraucht der Künstler Zeit, um die Jdee heraus-

zufinden, welche die Natur hier durchgeführt hat; aber

um das zu können, muss er nothwendiger Weise sich

mit dem Einzelnen erst vertrauter machen, um klar zu

werden, wodurch die Gegend eben schön ist. Er muss

diese gründlich studieren.

Wenn man das Elbthal oberhalb Dresden durchgangen

und ausserdem vielleicht noch sogar die Sächsische Schweiz

durchwandert ist, und tritt nun in Böhmen ein, um in

kurzer Zeit darauf nach dem Kessel zu gelangen, den

nach Norden auf der einen Seite der Schlossberg von

Tetschen, auf der andern der Schäferberg sehhesst, so

haben sich bereits eine Reihe schöner Erinnerungen dem

Gemüthe des Menschen unmittelbar eingeprägt. Man be-

findet sich aber auch in einer Gegend, die dem, was man

eben gesehen, an Schönheit nichts nachgiebt. Die bis

daliin im engen Thale ziemlich rasch ('ahin geflossene Elbe

fliesst in einem lieblichen, von vielen Menschen bewohn-

ten Kessel ruhiger und in vielen Windungen dahin, um
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uach eiuigcu Stunden Wegs zwischen den oben genannten

Hüben herauszutreten und, vom Neuen mehr von Bergen

eingeengt, ihren fernem Lauf zu verfolgen.

Hier noch Neues scbalfen zu wollen, möchte man

fast Frevel nennen. Es kann nur die Rede sein, da, wo
irgend ein Zufall eine Dysharmonie hervorgerufen hat,

diese wegzuschaiTen und die ursprüngliche Natur wiederum

zur Geltung zu bringen. Man kann vielleicht auch hier

und da durch Anpflanzungen nachhelfen oder umgekehrt

durch Aushauen und Lichten Aussichten hervorrufen, aber

Hauptsache bleibt immer, dass der Künstler eigentlich

nichts weiter thut, als die schönsten Punkte durch Wege
und Pfade mit einander zu verbinden. Der schauende

Mensch muss oft geleitet werden; man muss ihm das Schö-

nere leichter und bequemer vorführen. Nicht darauf auf-

merksam gemacht, hätte er es vielleicht ganz und gar in

der Weise nicht ergriiTen, ja auch ganz übersehen. Für

den aber, der sich nur eine Zeit aufhält, kommt noch

dazu, dass gclcifet er Zeit gewiunt, um grade nur die

schöneren Punkte kennen zu lernen.

Tetschen ist ein kleines, aber freundliches Städt-

chen an der Nordseite des Schlossberges auf dem rechten

Ufer der Elbe, über die eine erst vor wenigen Jahren er-

baute Kettenbrücke nach Bodenbach und der dortigen

Eisenbahnstation führt. Auf dem Schlossberge ganz nach

vorn, wo dieser sehr steil bis zu einer Tiefe von 114 Fuss

nach dem Flusse zu abfällt, erheben sich die ziemlich

bedeutenden Wohngebäude des Grafen v. Thun -Hohen-
stein und bieten, besonders von der Eisenbahnslation

aus betrachtet, einen wunderschönen Anblick dar. Auf

der andern Seite verliert sich der Schlossberg allmählig

in einem Einschnitte des Kessels, hinter dem hohe und

bewachsene Berge sich erheben. Von dort aus hat man

einen ziemlich breiten und graden Fahrweg iu den Sand-

stein gehauen, der direkt zu dem Schlosse führt. Mauern

gleich stehen auf beiden Seiten noch die ursprünglichen

Felsen, durch die man auch seitlich Tliürcn durchgebro-

chen hat, um nach den die Abhänge und den Fuss des

Schlossberges bekleidenden Anlagen zu gelangen.

Geht man durch eine der Thüren links, also nach

Süden zu, so kommt man auf eine Terrasse von ziemlicher

Breite, auf der die Wohnung des Obergärtners Josst,

nebst einigen Orangerie- und andern Gewächshäusern sich

befindet. Die Aussicht von hier ist in der That über-

raschend. Der ganze Elbkessel breitet sich unten aus

und gleich einem vielfach geschlungenen, silberglänzenden

Bande üiesst der schöne Fluss zwischen bebauten Feldern

und Gärten ruhig dahin. In einem Halbkreise erheben

sich die Berge überall, meist mit Laub , aber auch mit

Nadelbolz bewachsen, und schliessen in angtachmen Kon-
turen den Horizont. Doch ich will nicht Aussichten schil-

dern, sondern nur die Anlagen uud den Garten des Grafen

von Thun- Hohenstein.

Die Pflege nicht allein derselben, sondern auch die

Verschönerung der ganzen Umgegend ist dem bereits ge-

nannten Obergärtner Josst anvertraut; der Graf v. Thun-
Hohenstein wünschte, dass die schönsten Punkte der

ganzen Umgegend, besonders für Fcvnsichten, durch Wege
mit einander verbunden würden. Niemand war wohl auch

dazu geeigneter, als der Mann, der auch ausserdem schon

mehrfach nicht allein Kunstsinn, sondern auch Kunstfer-

tigkeit an den Tag gelegt hatte. Selbst in wissenschaft-

licher Hinsicht erfreut sich der Obergärtner Josst mit

Recht der Anerkennung, denn ihm verdanken wir ein für

dem Botaniker sowohl, wie für dem Gärtner brauchbares

und gutes Werk über die Orchideen.

Von der obersten Terrasse führen Wege nach den

beiden andern tiefer gelegenen, so wie nach dem Fusse

des Berges, wo der eigentliche Blumengarten sich aus-

breitet. Die Gewächshäuser befinden sich nicht allein auf

der ersteren, sondern auch auf den beiden andern Terrassen

und sind dem Felsen entweder nach hinten augelehnt oder

auch grade zu diesem mehr oder weniger eingehauen. Es

ist dieses in jeglicher Hinsicht ein Vortheil, zumal dadurch

im Winter viel Holz erspart werden mag. Die Zahl der

Gewächshäuser ist nicht unbedeutend, da ausser dem Be-

darf von Warm- und Kaltliauspflanzen, welche zur Deko-

rirung der vielen Räume im und am Schlosse nothwendig

sind, auch noch nicht unbedeutender Handel, namentlich

mit einzelnen bestimmten Pflanzen, getrieben und daher

nothwcndiger \\ eise grade auch auf diese Sorgfalt ver-

wendet wird.

Eine Pflanzen -Familie, die, wie man aus dem Vor-

hergehenden schon ersehen haben mag, hier mit beson-

derer Vorliebe kullivirt wird, ist die der Orchideen. Um
über 600 Arten, zu denen noch fast 100 Abarten und

Formen kommen, in guten Exemplaren unterzubringen,

dazu gehört schon ein geräumiges Haus. Die Aufstellung

war eijrenthümlich und ist sie mir in dieser Weise noch

nicht vorgekommen, so zweckmässig sie auch war und so

sehr man sie andern Orchideenliebhabern anrathen könnte.

Die Orchideen fanden sich nämlich nicht auf flachen Ti-

schen oder terrassenartig über einander, wie es sonst meist

der Fall ist, sondern es waren Baumstämme mit 6, 8 bis

10 kurz abgestutzten Aesten angebracht, auf welchen

letztern die Gefässe mit den Pflanzen standen oder an

denen man sie seitlich befestigt hatte.

Diese Aufstellung hat den Vortbeil, dass die feuchte



291

Luft leicliter herantreten und wechseln kann und dass die

Pflanzen selbst von allen Seiten bequemer betrachtet wer-

den können, abgesehen davon, dass es sich hübscher dem

Auge darbietet, zumal wenn man noch auf andere Weise

die au und für sich durch Mangel von Blältern und sonst

keineswegs hübschen Orchideen -Pflanzen in ihrer äussern

Erscheinung uuterstützt, wie es hier der Fall war. So

hatte man ausserdem Bromeliaceen, blühende Achimenen

und andere Gesneraceen, Cyrtandraccen, ferner Selagi-

nellen u. s. w., hauptsächlich in den Winkeln der Aeste,

aber auch ausserdem, angebracht.

Auf alles das Schöne, was mir hier entgegenirat, auf-

merksam zu machen, möchte zu weit führen. Ich kann

nur im Allgemeinen sagen, dass die Pflanzen sänimtlich

ein gutes Ansehen und zum Theil auch einen ziendichen

Umfang besassen. Von besonderem Inleresse waren für

mich mehre der javanischen Orchideen in Blüthe, da Eian

diese grade sonst nicht sehr häufig vertreten findet. So

Sarcopodium Lobbii Lindl., was auch als Bolbo-
phyllum Maschallii in den Gärten vorkommt, Rhyn-
chostylis praemorsa Blume (Saccolabium Lindl.)

und retusa Blume (Saccolabium Blumei Lindl.),

auch die Abart major, so wie Rh. miniata Lindl, und

micrantlia Lindl., Van da tricolor Lindl., ferner

Acampe papillosa Lindl, des oslindischen Festlandes,

Aerides quinquevulnerum Lindl, ß. candidissi-

mum der Philippinen, Catas et um Russelianum Lindl.

(Cycnoches virida Hort.) u.a.m. Auch einige Pha-

la eno p si s-Exemplare befanden sich in Blüthe. Neu war

mir die Bemerkung des Obergärtners, dass die Blüthen-

stengel dieser Orchideen sehr gut zu Stecklingen benutzt

und so die Pflanzen auf eine leichte Weise vermehrt

werden können.

Aber auch das sehr in die Länge gezogene Warmhaus

fand ich ziemlich reich an Blüthen- und Blattpflanzen. Von

den letzteren waren besonders die Ficus-Arten und Maranta-

ceen in schönen und seltenen Exemplaren vertreten; so F i-

cus subpanduraeformis, Neumanni und die noch

nicht beschriebene amazonica, ferner Maranta cannac-

folia, metalli ca, r egalis u. a. m. Auch Baumlilicn (Dra-

cäneen) sah ich in reichlicher Anzahl; von ihnen nenne ich

besonders Draca ena mauriti ana, nigra, reflcxa und

salicifolia. Zu den besonderes Interesse in Anspruch neh-

menden Pflanzen gehören Nepenthes phyllamphora

,

Ho okeri und lae vis, Cephalotes follicularis und

D iona ea M US ci p ula in schönen Exemplaren. Auch S tef-

fersia rheifolia von Warszewicz, obwohl hier weniger

geschätzt, möchte doch nicht zu verwerfen sein.

Die Blüthenpflanzen bestaudcn hauptsächlich aus Achi-

menen und Gesneren in zahlreichen Sorten, zum Theil

noch in Blüthe. In der Züchtung der letztern hat sich

der Obergärtner Josst selbst Ruf erworben und verdienen

besonders genannt zu werden: Johanna Gräfin Thun,
der Jäger'schcn virginalis nicht unähnlich, so wie Für-
stin Dietrich stein, eine weisse aufrechte Blume mit

einem rosenrothen Ringe am Schlünde, und stellata, die

auch als Hauptmann Wuthe ausgegeben Avird Unter

den übrigen Gesneren fiel mir die bekannte Episcia

pulchella auf, da sie sich nach dem Urtheile des Ober-

gärtners Josst sehr gut als Schaupflanzc heranziehen lässt,

wenig Mühe macht und sehr dankbar blüht. Als Markt-

pflanze hingegen ist Rondeletia speciosa, die ich hier

in zahlreichen, schön gezogenen Exemplaren fand, zu em-

pfehlen. Hoflentlich wird mir noch einmal Gelegenheit

darüber zu sprechen und möchte nur der Obergärtner

Josst freundlichst der Redaktion sein Kultur - Verfahren

für beide Pflanzen mittheilen.

So klein und unscheinlich auch das Haus mit den

Wasserpflanzen aussieht, so schöne Arten schlicsst es doch

ein. In der Nelumbium - Zucht besitzt der Obere;ärtner

Josst schon lange Ruf und verdankt man ihm einige sehr

interessante und schöne Formen, von denen Graf von
Thun alle Beachtung verdient. Von der Abart aus Pek-

king besitzt man hier auch die weissblühende Form. Seit

vorigem Jahre ist eine neue Abart entstanden, welche d«n

Namen Mutabile erhalten hat. Sie besitzt rosenrothe,

an der Basis jedoch goldgelbe Blumenblätter. Auch die

Bouche'schen Nymphäen - Blendlinge fand ich hier

in ziemlicher Vollständigkeit vertreten.

Die grosse Ananas-Treiberei von Tetschen ist bekannt.

Leid that es mir, dass bereits die Zeit vorüber war, wo
die Blüthenslräucher , welche der Obergärtner Josst mit

Vorliebe kultivirt, sich in ihrer eigentlichen Pracht befan-

den. Ganz besonders reich ist seine Sammlung von Ka-
mellien, da sie über tausend verschiedene Formen ent-

liält. Alle die, welche ausgesucht in der VerschafTelt'schen

Iconographie abgebildet sind, findet man hier vertreten;

aber auch ausserdem sielit man alle schönen Formen, die

irgendwo in Deutschland, Belgien, Italien und sonst ge-

züchtet sind, in der Gräflich-Thun'schen Sammlung.

Nicht minder gross sind die Sortimente indischer

Azaleen und Rhododendren. Gegen 400 Sorten der

erstercn werden kultivirt, obwohl nur das Schöne behal-

ten und das, was nicht entspricht, alsbald wiederum ent-

fernt wird. Die Zahl der Rhododendren, Arten, Ab-

arten und Formen, beträgt sogar gegen 600. Unter ihnen

befinden sich fast alle Arten, die erst vor wenigen Jahren

aus Sikkim, Bhutan und Assam eingeführt wurden.
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Endlich gehören auch Rosen zur besonderen Lieb-

haberei des Grafen v. Thun und seines Obergärtners.

Obwohl die Zeit der eigenthchen Bliilhe schon längst

vorüber war, so hatten doch noch Remontanten hinläng-

lich Blumen, um sie bewundern und sich an ihnen freuen

zu können. Vielleicht wird mir einmal später Gelegen-

heit, zu einer andern Zeit Tetschen besuchen zu können

und behalte ich mir dann vor, vom Neuen auf die einen

oder andern der genannten Blütheusträuchcr zurückzu-

kommen. Ich wende mich deshalb für jetzt den freund-

lichen Anlagen zu.

Diese ziehen sich rings um den Schlossberg und sßtzen

sich selbst im Süden jenseits des Gebirgs-Flüsschen Puls-

nitz, was hier sich mit der Elbe verbindet, in der Ebene

fort. Ich beginne mit dem nördlichen Theile und trete

deshalb auf der rechten Seite der Auffahrt durch eine

Thüre, um dort eiuen der tcrrassirten Felsen zu ersteigen

und mich an der seltenen Aussicht daselbst zn erfreuen.

Prächtige Kastanien-, Linden- und Ahorn -Bäume, zum

Theil von nicht unbedeutendem Umfange und hohem Alter,

stehen zwischen dieser Terrasse und dem Schlosse. Zwi-

schen ihnen führt der Weg nach dem ziemlich jähen

Nordabhange des Berges, der aber trotz lem mit allerhand

Waldbäumen von schlankem Wüchse bewachsen ist. Man
hat hier einen schmalen, aber doch ziemlich bequemen

Pfad, zum Theil in Felsen eingehauen, und kommt im

Zickzack an den Fuss des Berges, in den eigentlichen

Schlossgarten, der auf der andern Seite bis zur Strasse

reicht und daselbst durch ein hohes Gilter abgesperrt ist.

Dieser hat keinen bedeutenden Umfang und erstreckt

sich nach vorn bis zur Elbe, zu dieser hin in geringer

Neigung abwärts gehend. Gruppen grosser Bäume wech-

seln mit kleinen Rasenpartliien ab. Die Bäume sind

schön, haben meist ein gesundes und kräftiges Ansehen^

aber doch für die lichten Stellen zu viel Raum ein-

nehmend, zumal die nördliche Lage und der theilweise

gänzliche Mangel an Sonnenschein an und für sich die

feuchte Luft fördert. Selbst an einem heissen August-

tage war es hier auffallend kühl. Es möchte auch, wenn
etwas mehr gelichtet würde, der Schlossberg gewinnen, der

besonders nach der Elbe zu steiler abfällt und mit seinem

graugrünem Ueberzuge von Farnen, Laub- und Leber-

moosen, so wie von Flechten, der mannigfach durch

kurzes Gesträuch unterbrochen wird, einen, ich möchte

sagen, ehrwürdigen Anblick darbietet.

Nach der Elbe zu wird es freier. Der Weg, welcher

hier nach der Vorderseite führt, bietet einen schönen Blick

auf den Schlossberg dai', der hier um so romantischer und

barocker aussieht, als die Felseuwand keineswegs in einer

Fläche jäh abfällt, sondern als aus mächtigen Blöcken zu-

sammengesetzt erscheint. Eine hübsche Juglans fertilis,

über und über mit in Knäueln zusammengedrängten Früch-

ten bedeckt, bietet zu dem Bilde eine hübsche Staffage.

Weiter hin kommt man an ein Monument der ver-

storbenen Gräfin, die ihre 3 Knaben in der ersten Jugend

selbst ernährte, gewidmet, was sinnig ausgeführt ist und

hier mitten im Halbdunkel dicht belaubter Bäume einen

passenden Platz erhalten hat. Es ist einfach, aber wird

bei Jedem, der es erschaut, auch wenn er der Familie fern

steht, einen tiefen Eindruck hinterlassen.

Es musste der Felsen ausgehauen werden, um auf

die andere Seite zu gelangen. In diesem trockenem Jahre

wäre es freilich auch ohne diesen Pfad gelungen, denn

das Wasser der Elbe war weit zurückgetreten und so

seicht, dass die von Dresden kommenden Dampfschiffe nur

mit Mühe aufwärts schiffen konnten. Auf der andern Seite

zeigte mir mein freundlicher Führer an einer ziemlich

senkrecht abfallenden Schlucht des Berges Gemäuer mit

der Erklärung, dass dieses eine Wendeltreppe einschliesse,

welche von dem Schlosse aus herunterführe. Wahrschein-

lich der Festigkeit derselben nicht mehr trauend, hat der

Graf den Eingang zumauern lassen, und wird die Treppe

demnach nicht mehr benutzt.

Der Abhang des Scblossberges ist auf der Südseite

weniger steil abfallend und ebenfalls bewachsen. Ohne

weitere Schwierigkeiten Hessen sich hier bequeme Wege
anbringen, welche selbst in leichten Windungen nach dem

anfangs erwähnten Blumengarten und nach den mit den

Gewächshäusern versehenen Terrassen führen. An ein-

zelnen Stellen kommen hier selbst kleine Rasenpartliien

zum Vorschein; auch stehen die Bäume weniger dicht und

werden selbst durch Strauchgruppen unterbrochen.

Ein zwar scheinbar dunkelgciärbtcs, aber doch helles

Wasser, das Flüsschen Pulsnitz, was in nicht weiter Ferne,

im Lausitzer Gebirge, seine Quellen besitzt, trennt den

Schlossberg von der südlichen Ebene, und ergiesst sich,

wie gesagt, hier in die Elbe. Eine schmale Brücke führt

nach den jenseitigen Anlagen, die schon ihrer Lage nach

eine ganz andere Ansicht darbieten. Der Boden ist ziem-

lich eben und nur wenig bewegt, konnte also selbst zu

einem Englischen Garten im ursprünglichem Sinne benutzt

werden. Ein solcher unterscheidet sich in der Regel da-

durch w^esentlieb von den norddeutschen Anlagen, dass

er mehr abgeschlossen ist und mit der übrigen Landschaft

weniger oder gar nicht in Verbindung steht. Hohe Mauern

und Zäune, wiederum durch Bäume und Gehölz gedeckt,

schHessen die meisten, oft umfangreichen Gärten der eng-

lischen Grossen und Reichen ab. Diese wollen darin mehr
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abgeschlossen von der übrigen Welt in ungestörler Frei-

heit einige Tage hinbringen und suchen deslialb dagegen

durch allerhand grössere Thiere, durch Hirsche und Rehe,

aber auch durch weidendes Rindvieh und durch Ileerden

von Schafen, selbst durch Pferde, Leben in die Landschaft

zu bringen. Unsere norddeutschen Gärten werden hin-

gegen fast innner mit der Umgegend möglichst in Verbin-

dung gebraciit ; man sucht von dieser zum Vortheil der

Anlage so viel als möglich Nutzen zu ziehen und ruft z. B.

Aussichten hervor, die auf irgend etwas Fernes, auf ein Dorf,

auf einen Thurm, auf eine Höhe u. s. w., berechnet sind.

Nicht eine solche Anlage wünschte der Gvai v. Thun-
Hoheq^tein. Fernsichten waren ihm allenthalben ge-

boten, mochte er sich befinden, wo er wollte. Ihm ver-

langte es grade einmal nach Ruhe, wo er seinen innern

Beschauungen sich hingeben konnte, ohne von den Schön-

lieiten einer grossartigen Natur in seinen Sinnen gestört

zu werden. So entstand der Paik jenseils des Flüsschen

Pulsnitz, gross genug, um Stunden lang darin spazieren

zu gehen. Allerhand Gehölz, aber nicht in die unschöne

Form eines Zaunes oder einer lebendigen Hecke gebracht,

deckte die Gränzen nach aussen und versperrte zu glei-

cher Zeit mehr oder weniger die Fernsicht. Desto lieb-

licher trat der eingeschlossene Raum im Innern entgegen.

Haine und kleinere Baumgruppen, einzelne Bäume und

Boskets auf schönem Rasengrunde und in freundlicher

Harmonie zu einander siebend, wechselten hier ab. Bänke

und sonstige Ruhesitze befanden sich au günstigen Stellen,

damit man die nahen Scliönheiten, z. B. eine Gruppe,

einen Baum u. s. w. betrachten oder an den prächtigen

Wiesen und an den mannigfachen Nuancirungen des Laubes

der verschiedenerlei Gehölze seine Freude haben konnte.

Auch ich sehnte mich nach der Ruhe, nachdem ich

mehre Stunden lang mich bald an der romantischen Nähe,

bald an der grossartigen Ferne erfreut hatte; ich fühlte, dass

mein Geist sich sammeln musste, und eben deshalb that

mir der Aufenthalt in dem Parke jenseits des Flüsschens

wohl. Zuletzt führte mich mein freundlicher Begleiter

nach dem äussersten Osten in einen Winkel, der durch

einen Bach begränzt war. Auf dem jenseitigen Ufer stand

eine Mühle, doch so, dass grade die Seite mit dem Werke
und den grossen Rädern, die durch das Wasser in Be-

wegung gesetzt wurden, sich gegenüber befand. Einige

schöne und hohe Bäume beschatteten das diesseitige Ufer.

Unter einem derselben hatte der Graf ein Paar Bänke

angebracht, um hier bisweilen eine kürzere oder längere

Zeit dem Rauschen des Wassers zuzuhören. Auch mei-

nerseits betrachtele ich die Stelle als den eigentlichen

Ruhe- und Endpunkt meiner ziemlich umfangreichen Wan-

derung; so nahm auch ich mit meinem Begleiter auf

einer der Bänke Platz. Es that mir wohl. Alles das,

was ich gesehen, halle sich mir tief eingeprägt, aber die

Eindrücke waren noch nicht geordnet ; sie lagen zum

Theil schwer und ermattend noch auf meinem Geiste.

Wenn nun auch die Wanderung durch den Park mir

schon wohl gethan und mein Geist alhnählig sich wieder

erholt, so bedurfte ich doch noch einer Zeit, um endlich

ganz frisch zu werden. Am rauschenden und tosenden

Mühlbache sassen wir aber still eine Zeitlang neben ein-

ander, denn das Getöse war lauter als die menschliche

Spradie, um endlich, als die Sonne bereits lange schon

den höchsten Punkt am Himmel erreicht hatte, dem freund-

lichen Gärtnerhause, wo man uns längst erwartet, wie-

derum zuzuwandern.

Ich habe schon erwähnt, dass der Graf auch dafür

gesorgt hat, die schönsten Punkte der Umgebung durch

Pfade mit einander zu verbinden. Die vielen Fremden,

welche jetzt alljährlich hierher kommen und zum Theil

in Bodenbach die Heilquellen benutzen, werden ihm Dank

wissen. Die wenigen Tage, welche ich hier zubrachte,

erlaubten mir aber nicht, weitere Spaziergänge zu machen,

da das Nahe mich zu sehr in Anspruch nahm. Nur den

Schäferberg, dui-ch den ein Tunnel für die Eisenbahn ge-

hauen werden musste, erstieg ich eines Tages, lun mich

der herrlichen Aussicht zu erfreuen.

Aber auch der praktischen Gärtnerei wendet der Graf

mit seinem Obergärtner seine Aufmerksamkeit zu und vor

Allem hat er sich um den Obstbau grosses Verdienst er-

worben , indem er einestheils bessere Sorten einführte

und anderntheils umfangreiche Anpflanzungen machte und

diese alijährlich vcrgrössert. Einige derselben durchwan-

derte ich und erfreute mich an den dicht mit Obst be-

setzten Bäumen, denen man auch ausserdem ansah, dass

sie gepflegt wurden. Es möchte wohl zu weit führen,

wollte ich auch hierüber berichten; ich beschränke mich

deshalb nur noch im Allgemeinen, über den ganzen Be-

stand einige Zahlen zu geben.

Die Zahl sämmtlichcr Fruchtbäume beträgt bereits

über 32000; davon ist aber fast die Hälfte noch in den

Baumschulen und gegen 5000 sind noch nicht tragbar, so

dass die, welche jetzt eine Einnahme an Obst geben, über

10000 beträgt. Davon sind allein über 6000 Acpfel- und

über 3000 Pflaumenbäume. Birnenbäumc sind 1090 vor-

handen, Kirschbäume hingegen, die hier übrigens nicht

recht gut gedeihen wollen, nur über 500. Auch mit Wall-

nuss-Anpflanzungen hat man Versuche gemacht und muss

man nun erst sehen, welchen Erlrag sie liefern. Ihre Zahl

beträgt erst 42.



294

Wistaria chinciisis DC. iiud Apios tuberosa

Nocuch.

Zwei zu empfehlende Lianen.

Fortune spricht in seinem interessanten Reiseberichte

:

a rcsidcncc among the Chinese, unter Anderem auch von

der Wistaria chincnsis und ihrer Benutzung, um

Baumstämme zu decken. Er kann gar nicht genug rüh-

men, wie schön diese Schlingpflanze, wenn sie an Bäumen

sich windet und Hunderte und selbst Tausende der schönen

und lieblichen Blüthentrauben herunterhängen, sich aus-

nimmt und rathet allen Gartenbesitzern an, das Bt;ispiel

der Chinesen zu befolgen. In England ist dieses bereits

geschehen und wird besonders auf ein Exemplar aufmerk-

sam gemacht, das in der Baumschule von Haywood zu

Lower -Wich bei Worcester an einem Birnbäume sich

emporgeschlungcn hat. Für Deutschland möchte die Nach-

ahmung wohl mit einigen Schwierigkeiten verbunden sein,

da das rauhe Klima hinderlich ist. Uebrigens ist die

Pflanze keineswegs so zart, als man gewöhnlich glaubt,

und hält an geschützten Wänden, wo sie ausserdem noch

in der kältesten Zeit bedeckt werden kann, recht gut aus.

In dem Garten des Fabrikbesitzers Nauen zu Berlin

befindet sich auf diese Weise ein Exemplar von ziem-

lichem Umfange, was alle Jahre, und namentlich in diesem,

sehr reich mit Blüthen bedeckt war und einen ausser-

ordentlich freundlichen Anblick darbot. Auch sonst ist

sie in Norddeutschland hier und da auf gleiche Weise

angepflanzt. An Bäumen haben wir sie allerdings noch

nicht gesehen und wäre es wohl wünschenswerth, dass

Versuche angestellt würden. Gegen die Kälte Hessen sich

wohl für den Winter Schutzmittel finden, wenn man die

Pflanze nur mit dem Stamme, an dem sie sich befindet,

einbinden wollte. Auch könnte man, in so fern die Ver-

schlinguug es nicht verhindert, sie im Winter herabnehmen

und auf gleiche Weise damit verfahren, wie man es mit

der Weinrebe macht.

Nicht weniger möchte aber zu gleichen Zwecken die

nordamerikanische Glycine Apios L., oder Apios tu-

berosa Mönch, zu verwenden sein, zumal hier noch dazu

kommt, dass sie Knollen bildet, welche einen angenehmen

Geschmack haben und demnach als Speise dienen können.

Früher wurde sie weit mehr kultivirt, als jetzt. Wenn
ihre mehr gedrängten Blüthentrauben auch keineswegs an

Schönheit mit denen der Wistaria chincnsis DC.

wetteifern können, so verdient die Apios tuberosa

Moench doch in unseren Gärten alle Berüeksichligung auch

als Zierpflanze, und möchten wir hier ganz besonders auf

sie aufmerksam machen. Obwohl sie krautartiger Natur

ist und demnach alle Jahre ihre Stengel vom Frischen

aus der Erde hervortreiben muss, so wächst sie doch so

rasch, dass sie in kurzer Zeit eine ziemlich grosse Fläche

überziehen kann. In einer Abtheilung der Königlichen Lan-

desbaumscliule befindet sich an einer aus Schilf angefer-

tigten Wand eine Pflanze, welche diese vollständig über-

zogen hat und mit Hunderten vouBlüihentrauben bedeckt ist.

In Betrelf der Genera Glycine, Wistaria und

Apios ist zu bemerken, dass Linne unter dem zuerst

genannten Namen 10 sehr verschiedene Arten, unter denen

auch die der beiden andern vereinigte, die später als

Typen von eben so vielen Geschlechtern betrachtet wurden.

Was man jetzt noch unter Glycine versteht, sind tropische

Lianen holziger und krauliger Natur, deren Bläller, wie

bei dem Klee, zu 3 auf einem gemeinschaftlichen Stiele

stehen und mit besonderen Nebenblättchen versehen sind.

Bei Wistaria und Apios erscheinen die Blätter gefie-

dert und sind deshalb beide Geschlechter in der Gruppe

der Phaseolen, wohin alle drei gehören und wo die ge-

dreiten Blätter vorherrschend vorkommen, etwas abnorm.

W istaria Nutt. besteht aus holzigeu Lianen, deren Blätter

mit zeitig abfallenden Nebenblätter versehen sind, während

das nur aus einer krautartigen Liane bestehende Genus

Apios Moench die kleinen Nebenblätter behält und sich

ausserdem noch dadurch auszeichnet, dass der lange Kiel

mit den Staubfäden und den Griftcl spiralig zusammenrollt.

Es möchte endlich noch bemerkt werden, dass die

bei uns gebräuchliche Schreibart Wisteria falsch ist, da

der Name von Nuttall zu Ehren eines zu Anfange dieses

Jahrhundertes an der pensylvanischen Universität zu Phi-

ladelphia lebenden Professors, Caspar Wistar, gegeben

wurde.

Drei uciie Koniferen.

Unter dem Namen Illustrazione delle piante nouve

o rare dell' orto botanico di Padova hat Professor Visiani

zu Padua ein Schriftchen herausgegeben , in dem unter

Anderem auch 3 neue Koniferen beschrieben sind. Bei

dem Interesse, was jetzt diese Familie bei Botanikern und

Gartenfreunden in Anspruch nimmt, ermangeln wir nicht,

dieselben hier zu nennen und kurz zu beschreiben.

1. Pinns Parolinii stammt vou dem Berg Ida in

Bithynien und ist ein Exemplar von 3 Jahren und mit

einer Höhe von 30 Fuss. Durch ihren dem der Pinien ähn-

lichen Wuclis unterscheidet sich die Kiefer von P. PaUa-

siana und Halepeusis, von letzterer ausserdem noch

durch längere und stärkere Nadeln und durch sitzende

Zapfen. Die ersteren sind ziemlich hart, haben einen
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knorpclartig gesägten Rand und werden von ziemlich

laugen Scheiden eingeschlossen. Die eirund - länghchcn

Zapfen sitzen zu 2 einander gegenüber, oder zu 3 in einem

Quirl, und sind etwas kürzer als die Nadeln. Die 'Apo-

physis der Schuppen ist auf der obern Seite konvex,

scharf gekielt und glänzend. Der strahlenförmig -rissige

Nabel erscheint von oben zusammengedrückt. Jung haben

die Zapfen jedoch einen Stiel und ihre Schuppen sind

mit einer rückwärts gehenden Spitze versehen. Die rau-

tenförmigen Flügel übertreflcn den Samen drei Mal au

Länge und umgeben ihn an der Basis nur wenig.

2. Juniperus Bonatiana. Exemplare befinden sich

im Garten zu Padua, wo der Wachholder regelmässig im

Mai und Juni blüht. Von J. sabinoides, türbinata und

thurifera (die aber alle 3 gar nicht verschieden sind)

unterscheidet sie sich durch ihr grasgrünes Ansehen und

durch nach der Basis zu sich verschmälernden und schwarz-

blauen Beeren. Jedoch werden die letztern in der Abbil-

dung blaugrüu und kugelrund angegeben; auch heisst es

vou der ganzen Pflanze wiederum arborca, glaucecens.

Die eirund - rautenförmigen Blätter sind an der Spitze

höckerig- 3 eckig uud mit einer länglichen und eingedrück-

ten Drüse auf dem Rücken versehen. An den jungen

Zweigen und an den Spitzen stehen sie aber ab und sind

hell stechend. Die Aeste stehen wagerecht ab und haben

viereckige Verzweigungen, die höckerigen Zapfenbeeren

besitzen aber einen Stiel.

3. Juniperus Cabiancac. SignorCabianca zu

Longa in der Provinz Vicenza erhielt die Pflanze als J.

phoenizea aus Belgien, von der sie sich aber durch

viereckige Zweige, spitze Blätter, so wie durch an der

Spitze abgestutzte und selbst eingedrückte oder 2- und

3-lappige und maltgraue, endlich aber schwarzblaue Zapfen-

beeren unterscheidet. Sollte es nicht Juniperus ex-

celsa Bieb. sein? Das Gehölz ist grün und besitzt wenig

abstehende Aeste und Zweige, welche letztere, namenthch,

wenn sie die gestielten Beeren tragen, steif aufrecht stehen.

Die eirund - rautenförmigen Blätter liegen ganz an und sind

auf dem ungesticlten Rücken mit einer länglichen und

eingedrückten Drüse versehen.

Die gelbe Thcerose Isabella Gray oder Miss Gray.

Auf der Ausstellung der Londoner Gartenbaugesell-

schaft in London machte diese Rose, die Low in Clapton

gebracht hatte, wegen der Schönheit und Form der Blume,

aber auch wegen ihrer Blüthenfülle allgemeines Aufsehen,

obwohl sie durch den Transport sehr gelitten hatte Das

Exemplar besass 40 Blumen, die im Allgemeinen der alten

gefüllten gelben wohl ähnlich waren, aber in jeglicher

Hinsicht weit übertrafen. Die Pflanze haben Ilenderson

und Sohn in der Wellington-Gärtnerei von Low et Comp,

zum alleinigen Verkauf an sich gebracht und bieten die-

selbe nun allen Rosenliebhabern an. Zu gleicher Zeit

thcilen sie mit, dass drei davon ganz verschiedene Rosen

unter gleichem Namen in Nordamerika im Handel sind

und sich vielleicht schon in Europa befinden. Ueber ihren

relativen Werth weiss man noch nichts. Eine Abbildung

findet sich im Junihefte des Florist, Fruitist and Garden

Miscellany, die, in so fern sie getreu ist, hinlänglich Zeug-

niss von der Schönheit derselben ablegt.

Nach einer Milthciluug in Gardener's Chronicle (in

der 27. Nummer, Seite 470a) sind die bisherigen Angaben

über ihren Ursprung nicht richtig. Nach ihr verdankt sie

dem frühern Obergärtner (Forman) der Ilandelsgärt-

nerei von Buist in Philadelphia, Andrew Gray, der

sich seit wenigen Jahren in Charleston , der bekannten

Hafenstadt in Südkarolina, etablirt hat, ihren Ursprung,

indem erden Samen derCloth of Gold -Rose, welche

übrigens nicht in Amerika, sondern in Frankreich und

zwar zu Angers gezüchtet und zuerst im Jahre 1841 be-

kannt wurde, aussäete. Von den 2 Pflanzen, denen er

eine besondere Aufmerksamkeit zuwendete, erhielt die

eine den Namen nach seiner Frau Jone Hardy, die an-

dere nach seiner ältesten Tochter Isabclla; die letztere

ist es nun, von welcher hier die Rede ist und allen Rosen-

liebhabera empfohlen werden kann.

Jourual-Schaii.

(Fortsetzung aus No. 30.)

Forsythia suspensa Vahl der 4995. Tafel ist be-

reits von V. S i e b o 1 d in seiner japanischen Flor sehr hübsch

dargestellt. Sie soll nach diesem verdienstvollen Reisen-

den in Japan jedoch Kulturpflanze und ursprünglich nur

in China zu Hause sein. In ihrem Habitus schliesst die

Pflanze sich ganz der länger in den Gärten bekannten F.

viridissima Lindl, an und möchte wohl, wie diese, im

freien Grunde bei uns aushallen, wenn sie nur etwas ge-

schützt wird. Hook er erhielt sie durch Veite h.

Cirrhopetalum Cum ing i i Lindl, ist eine bei uns

nicht bekannte Orchidee, die zuerst von Lindlcy (bota-

nical Register des Jahres 1843 zur 49. Tafel) erwähnt

wurde, obv\obl sie schon seit 1841 vorhanden war. Cu-
ming fand sie auf den Philippinen. Es ist ebenfalls, wie

C. Medusae Lindl., eine mehr sonderbare, als schöne

Pflanze. 10—12 röthlich blaue und weisse Blüthen stehen

an der Spitze des Schaftes.
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Im Auguslhcflc ist zucrsl auf der 4997. Tafel wiederum

ciue Sikkim-AIpenrose abgebildet, und zwar Rhododen-
dron Candclabrum Hook. fil. , die jedoch später als

Abart zu Tlionisonii Ilook. fil. gebraeht wurde. Es ist

eine prächtige Pflanze, die sieh mit ihren ticf-duukelrolhen

und glockenförmigen Blüthen ganz stattlich ausnimmt. Sie

blühte zuerst im April bei Mathven in Stanwell-Nursery.

Thunberg ia Ilarrisii Hook, ist eine andere in

quirlförmigen Trauben blühende Thunbergia (auf der 4998.

Tafel), welche der kurz vorher erwähnten Th. laurifolia

Lindl, sehr ähnlieh ist, sich aber durch grössere und dichtere

Blüthen, deren hellblaue Kronen eineaoeherrarbigen Schlund

besitzen, und durch eirund-längliche Blätter unterscheidet.

Sie bildet mit genaunten und anderen Arten eine eigene

Abtheilung, welche durch ihren Blüthenstand und durch

den abgestutzten Kelchsaum ausgezeichnet ist. Der Gou-

verneur von Madras, nach dem die Pflanze auch benannt

wurde, sendete Samen ein. Einheimisch ist sie, wie Th.

laurifolia Lindl., auf den Inseln des malayischen Archipel's.

Auf der 4999. Tafel ist die hübsche Tydaea ama-
bilis PI. et Lind., welche zuerst in Flore des Serres t.

1070 abgebildet wurde, dargestellt. Sie ist bereits bekannt

genug, auch schon erwähnt und braucht demnach nicht

weiter beschrieben zu werden.

Burtonia scabra R. Br. der 5000. Tafel wurde

schon von Peter Good auf dem King George's Sund

(im westlichen Süden Neuhollands) entdeckt, verlor sich

aber wiederum in den Gärten. In der neuesten Zeit ist

die Pflanze wiederum von Philipps eben daselbst aufge-

funden ; Samen davon wurde dem Trinity-College zu Du-

blin mitgetheilt und die Pflanze von hier ans vom Neuen

verbreitet. Ausser der blaurothen Farbe ist die Blüthe schön

roth gefärbt. Diese Burtonic ist nicht zu empfehlen.

Coelogyne el ata Lindl, ist endlich die zuletzt ab-

gebildete Pflanze des Augustheftes. Sie wurde zuerst von

VVallich in Bhutan entdeckt und dann von dem jüngern

Ilooker in Sikkim, ebenso von Strachey und VVintcr-

bottom in Kamaon aufgefunden. Sie ist in den Gärten

Berlinds verbreitet und besitzt die gelblich-weissen Blüthen

in einseitigen Trauben.

Im Septemberhefte ist eine der Alpenrosen, welche
Booth im Gebirge von Bhutan fand, abgebildet, nämlich
Rhododendron calophyllum Nutt. Es blühte bei

Nuttall in Nulgrove, Rainhill, und ist dem Rh. Jenkinsii
Nutt. und M addenii Hook. fil. sehr nahe verwandt, docii

hat es einen etwas abweichenden Habitus und kürzere

Blumen. Hauptsächlich zeichnet es sich aus durch die

Triebe, welche zwischen den Deckblättern der eudstän-

digen Blüthenköpfe hervortreten, aus. Wie jene besitzt

die Pflanze aber blcndend-weisse Kronen, die denen des

Rh. Maddenii (was auf der 4807. Tafel abgebildet ist)

sehr gleichen, so dass man sie kaum für verschieden halten

möchte.
Die nächste (5007.) Tafel bringt eine blassblühende

Abart (pallidiflorum) des Dcndrobium nobile Lindl.,

welche Parker in Ilornsey mitgetheilt hatte. Dieselbe

Form hat übrigens auch van Houtte in Gent verbreitet.

Sie steht dem D. er epidatum Hook., was auf der 4993.

Tafel dargestellt ist, sehr nahe.

Viola p cd u neu lata Torr, et Gr. ist ein hübsches

und ziemlich grosses Veilchen von gelber Farbe, was aber

auf den beiden obern Blumenblättern nach aussen zu braun-

gefärbt erscheint. Obwohl entfernt dem Stiefmütterchen

ähnlich, gehört die Pflanze doch zur Abtheilung Chamae-
melanium, also neben chrysantha Hook, und cana-
deusis L. Die Blumenblätter sind etwas gezähnet. Zuerst

wurde die Pflanze von Douglas in Kalifornien gefunden,

und zwar kurz vorher, ehe dieser nach den Sandwichinseln

reiste, um dort seinen Tod zu finden. Eingeführt wurde
die Pflanze jedoch durch William Lobb.

Auf der nächsten 5007. Tafel ist eine kahfornisehe

Azalee unter dem Namen Azalea occidentalis Torr,

et Gr. dargestellt. Zuerst wurde die Pflanze bei Gelegen-

heit der Reise des Kapitain Beechey entdeckt, aber in

der Aufzählung der Pflanzen dieser Expedition als Azalea
calendulacea irriger Weise bestimmt. Später haben
sie Douglas und Hart weg in Kalifornien, Burke hin-

gegen im Oregon-Gebiet entdeckt. In der neuesten Zeit

wurde sie wiederum bei Gelegenheit der Expedition, welche
Lieut. Whipple behufs Anlegung einer Eisenbahn vom
Mississippi nacli dem grossen Occan machte, durch Bi-
gclow und endlich von W. Lobb wiederum in Kalifor-

nien gefunden. Während bei der nahe stehenden Azale

a

calendulacea Mich., die Krone aber gelb oder orange-

farben ist, erscheint sie hier weiss und mit rolheu Strei-

fen versehen. Ausserdem hat sie auf dem obern Theile

nahe dem Schlünde, also nach innen, einen gelben, sich

allmählig verwachsenden Fleck.

Agave densiflora Hook, der nächsten (5008.)

Tafel wird schon länger in dem Garten von Kew kultivirt

und stammt wahrscheinlich aus Mexiko. Sie steht wegen
des einfachen Blüthenschaftes der Agave yuccaefolia
Red. und spicataCav. nahe, besitzt aber mehr fleischige,

gezähnte und spitz zulaufende Blätter. Der Schaft ist

mit kleinen lanzettförmigen Schuppenblättchen besetzt und
trägt an seinem obern Ende die dicht gedrängte Aehrc.

Die grüngelbe Blume ist doppelt kürzer als die langen

und fleischrothen Staubgefässe.

Grevillea alpestris IMeisn., stammt von Süd-Austra-

lien, wo sie von verschiedenen Reisenden, zuletzt von
Müller, gefunden wurde. Es ist ein Strauch, der im
Vaterlande fortwährend blühen soll und wurde ein blühen-

des Exemplar von Rollison dem Garten von Ke\^ zur

Verfügung gestellt. Die länglich -rundUchen Blätter sind

ungestielt und haben eine schöne, grüne Farbe. An der

Spitze der kleinen Zweige befinden sieh 5—8 rothe Blü-

then, die aber nach der umgebogenen Spitze zu allmählig

in gelb übergehcji.
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Das Viktoriahaiis im Künigl. botanischeu Garten bei

Berlin und des Oberlandesgericbtsrathes Angnstin

bei Potsdam.

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Aeussere Anregungen sind immer von Bedeutung, wenn
sich irgend etwas Geltung verschaffen soll. Unsere Land-

seen und Teiche erhalten durch die weissen und gelben

Wasserrosen oder Nyraphäen, durch die dornigen Krebs-

scheren, wie in einigen Gegenden Stratiotes aloides L.

genannt wird , durch den niedlichen Froschbiss (Hydro-

charis Morsus ranae L.), durch die verschiedenen Arten

des Wasserhähnleins (Batrachium Fries, Ranunculus aqua-

tilis L. und die Verwandten) u. s. w., welche alle auf der

Oberfläche des Wassers mehr oder weniger schwimmen
oder zum Theil untergetaucht sind, so wie ferner durch

das Wasserveilchen (Butomus umbellatus L.), durch das

Pfeilkraut, (Sagittaria sagittifolia L.), durch den Frosch-

löffel (Alisma Plantago L.), die nebst einigen andern ähn-

lichen Arten sämmtlich mit hübschen Blüthen versehen

sind, so wie durch das Kolbenrohr (Typha latifolia L. und

augustifolia L.) durch mehre Simsen, besonders Scirpus

lacustris L., endlich durch die verschiedenen breitblätterigen

Ampfer- (Rumex-) Arten und viele anderen Wasserpflan-

zen, welche mehr in der Nähe des Ufers wachsen, beson-

ders in unserem an grossen Wasserflächen so reichen

östlichen Norddeutschland einen so eigenthümlichen Reiz,

dass man nicht begreifen kann, wie es kommen konnte,

dass selbst in dem die Natur nur nachbildenden sogenann-

ten Englischen Gärten so wenig darauf Rücksicht genom-

men ist und man wohl Teiche mit freundhchen Konturen

künstlich hervorgerufen hat, aber sehr häufig dabei ver-

säumte, ihnen diesen natürlichen Schmuck ebenfalls zu

verleihen.

Wenn man nun bedenkt, dass die Tropen an derglei-

chen Wasserpflanzen noch weit reicher sind, dass die Ab-

wechslungen in der Form derselben überhaupt, und vor

Allem in der Blüthe, aber weit melir noch in der Färbung,

grösser sind und Mannigfaltigkeit, wie überhaupt in den

Tropen, so auch in Betreff der das Wasser liebenden Ge-

wachse, an der Tagesordnung ist, so muss man sich noch

mehr wundern, dass diese bis dahin in den Gewächshäu-

sern mehr oder weniger vernachlässigt wurden. Man
erbaute besondere Häuser für Palmen, Farnen, Haiden,

Neuholländer u. s. w., aber die so schönen Wasserpflanzen

brachte man in unscheinliche Kübel, wo sie oft kaum
Platz hatten, um sich gehörig entfalten zu können. Die

Nelumhien wurden in ihrer Schönheit zwar erkannt, aber

trotz dem that man nur wenig oder gar nichts für die

Gefässe, in denen sie gezogen wurden.

Da fand unser Landsmann, der wegen seiner vielen

Verdienste in Grossbritannien zum Baronet ernannte Thü-

ringer Sir Robert Schomburgk im Jahre 1837 auf

einer Expedition im britischen Guiana auf dem Fluss Ber-

bice eine Wasserpflanze, deren Blätter und Blüthen rie-

sige Dimensionen besassen. Der berühmte Reisende hatte

bis dahin viel Ungemach ausgehalten, aber bei dem An-

blicke dieser nicht weniger grossartigen, als schönen
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Pflanze vergass er mit einem Male alles Unangenehme.

Er war glücklich seinem Vatcriandc etwas bieten zu

können, was bis dahin in Europa noch nicht gesehen war.

Schnell wurde eine Beschreibung und Zeichnung angefer-

tigt und an die geographische Gesellschaft zu London,

die ihn für diese Expedition ausgerüstet hatte, gesendet. Ro-

bert Schorn burgk nannte die Pflanze zu Ehren der

Königin von England Nymphaea Victoria, einen Na-

men, den später Lindley, da dieser ausgezeichnete Bo-

taniker hinlänglich Merkmale zur Begründung eines eigenen

Geschlechtes fand, iu Victoria regia umänderte.

Die weitere Geschichte dieser iuteressanten Pflanze

liegt ausserhalb des Bereiches dieses Berichtes, zumal Ab-

handlungen genug darüber vorhanden sind. Die ersten

Versuche, die Viktoria nach Europa überzusiedeln, miss-

langen. Die Pflanzen selbst, welche Schomburgk nach

Europa senden wollte, waren schon zu Grunde gegangen,

ehe sie nur das Meer erreicht hatten. Junge Pflänzchen,

welche aus von Bolivien gesendeten Samen 1846 in Kew
glücklich hervorgingen, verdarben leider ebenfalls bald.

Auf gleiche Weise gelangten später aus dem Essequibo

gesendete Knollen und Samen verdorben in Europa an.

Endlich kamen am 28. Februar 1849 wiederum Samen

aus dem Demerary in Kew an, die alsbald keimten. Am
26. März hatte mau glücklich 6 junge Pflanzen, von denen

eine dem Herzog von Devonshire zu Chatsworth mit-

getheilt wurde.

Man kann sich kaum den Jubel denken, der zunächst

die Bewohner von Chatsworth ergrifl, als die Pflanze am
8. November noch desselben Jahres ihre erste Blüthe

entfaltete. Es ist ein wirkliches Ereigniss in der Gärt-

nerei, sagt Planchon in seiner interessanten Abhandlung,

es ist eine jener Thatsachen, welche mit goldenen Buch-

staben in den Annalen der Wissensehaften eingetragen

werden müssen. Männer der letztern und Schöngeister beei-

ferten sich wahrhaft, um allenthalben hin von dem noch

nie Gesehenen Kunde zu geben.

Die in Europa gezogenen Pflanzen brachten keim-

fähige Samen hervor, die es möglich machten, dass auch

der Kontinent schon im nächsten Jahre in die Lage ver-

setzt wurde, Viktorien zu erhalten. Die erste ßlüthe

erzog daselbst van Houtte in seinem grossartigen Eta-

blissement zu Gent. In Berlin entfaltete sie sich zuerst

am 3. August des Jahres 1853. Wer nur irgend Sinn für

Natur- Schönheiten in sich fühlte, wanderte nach dem
botanischen Garten in Neuschöneberg. Die Riesen -Nym-
phäe war lange Zeit das einzige Gespräch in der preus-

sischen Metropole.

Die bis dahin nur stiefmütterlich behandelten Wasser-

pflanzen erhielten in den grössern Gärten des Staates so-

wohl als der reicheren Privaten auf einmal stattliche

Bassins, die von Glashäusern umschlossen wurden. In

dem erwärmten Elemente schaarten sich bald die kleinern

Wasscrgevvächse um den Riesen unter den Nymphäen.

Sie alle erfreuten sich auf einmal einer grössern Beach-

tung. Die frülier schon besprochenen Nymphäen -Blend-

linge des botanischen Gartens waren alsbald die erste der

neuangeregten Bestrebungen. Aber nicht allein die eigent-

lichen Wasserpflanzen kamen zu Ehren, es wurden auch

die mit schönern Blüthen hervoigesucht, welche in Süm-
pfen oder am Ufer von Seen und Teichen wachsen

,
ja

selbst das feuchte Element vorherrschend liebende Blatt-

pflanzen, um in dem geschlossenen Räume eines Viktoria-

hauses benutzt zu werdeu. Zuckerrohr, Reis, Hydroclea-

und Limnocharis - Arten, Pontedericn, Wasserfarne (Cera-

topteris thalietroides) und andere die Ufer von Gewässern

oder Sümpfe liebende Pflanzen wurden am Rande des

Bassins eingesenkt und trugen zur grössern Mannigfaltig-

keit des Ganzen bei. Noch nicht zufrieden, schmückte

man ausserdem die Seiten im Innern des Hauses mit sol-

chen Pflanzen, welche mit den übrigen sich in natürlicher

Harmonie befanden. Bald waren es Blattpflanzen , bald

Schlinggewächse, welche sich in der feucht-warmen Ath-

mosphäre eines Viktoriahauses wohl geßelcn.

Die Viktorien verbreiteten sich rasch über alle grös-

seren Städte, wo mau der Göttin Flora nur einiger Massen

huldigte. Wenn die einzelnen reicheren Privatleute fehl-

ten, nahmen die Gartenbau-Vereine die Sache in die Hand.

Man baute geschmackvolle Viktoriahäuser und suchte

dann die nicht unbedeutenden Kosten durch Eintrittsgeld

wenigstens einiger Massen zu decken. Selbst die Industrie,

ergrilT die Gelegenheit, um Geld zu verdienen. Es reisten

Gärtner mit Viktoriapflanzen in kleineren Städten herum,

um das Wunder der Pflanzenwelt auch den dor'igen Be-

wohnern vorzuführen. Die noch vor wenigen Jahren

seltene Pflanze, deren Kullur so grosse Opfer verlangte,

wurde in kurzer Zeit fast allenthalben bekannt.

Noch sind kaum 8 Jahre verflossen, wo die Viktoria

zuerst in Chatsworth blühte, und bereits beginnt — eine

gewöhnliche Erscheinung in der Welt — der Reiz der

Neuheit sich allmählig zu verlieren. Man hat die Riesen-

blume nun oft gesehen und sieh an ihr Erscheinen ge-

wöhnt. Das erste Interesse ist vorbei. Die Viktoria wird

zwar auch ferner gezogen und gern gesehen Averden, aber

man wird um desto mehr Aufmerksamkeit den Pflanzen

zu wenden, welche die einmal vorhandenen Wasserbassins

ebenfalls auszuschmücken vermögen. Damit ist für den

Pflanzenzüchter sowohl, als für den Gartenkünstler ein



299

neuer Zweig der bildenden Gartenkunst vorhanden, der

ausgebeutet zu werden verdient. Neben Farn-, Palmcn-

u. s. w. Häusern haben auch die umschlossenen Wasser-

bassins nun eine Stelle gefunden; dem kunstsinnigen Gärt-

ner liegt es ob, dieselben auszuschmücken, damit es

jenen an Schönheit nicht nachsteht.

Wir haben in der Umgegend Berlins 3 Viktoria-

liäuser, von denen ein jedes seine eigenthümlichen Schön-

heiten in diesem Jahre besitzt. Um Beispiele darzubieten,

wie man sie einrichten kann, will ich versuchen, von

ZAveien eine möglichst getreue Schilderung zu geben. Blu-

men- und Pflanzenfreunden, die in der Nähe wohnen, kann

ich den Besuch derselben nicht genug empfehlen; sie mögen

aber nicht allein der blühenden Viktoria und den übri-

gen Wasserrosen ihre Aufmerksamkeit zuwenden, sondern

auch die übrigen Schönheiten, die daselbst geboten, be-

achten. Von den Häusern befindet sich das eine im

Königlichen botanischen Garten zu Neuschöneberg

bei Berlin, dem der Inspektor Karl Bouche vorsteht,

das andere hingegen in dem Garten des Fabrikbesitzers

Borsig in Moabit, wo der Obergärtner Gaerdt schaltet,

und endlich das dritte an der Wildparkstation bei Pots-

dam in der Gärtnerei des Oberlandesgerichtsrathes Au-
gustin, unter der speciellen Leitung des Obergärtners

Lauche.
Wir beschränken uns hier auf das erste und letzte.

L Das Viktor ia - Haus des botanischen Gartens
zu Berlin.

Mitten in den an schönen Baumparthien und Gruppen

so reichen botanischen Garten, aber auf einer freien offenen

Stelle am Rande eines Staudenstückes und einer Rasen-

fläche, steht das viereckige Viktoriahaus und besitzt eine

Länge von 37 und eine Breite von 34 Fuss. Die Höhe

der nur aus Glas bestehenden Wände beträgt 6 Fuss 2 Zoll,

der Winkel des ebenfalls aus Glas angefertigten Daches

hingegen ohngefähr 22 Grad, so dass das Haus in der

Mitte selbst eine Höhe von fast 12 Fuss hat. Das 16eckigc

und gleichseitige Bassin mit einem Durchmesser von 26

Fuss ist aus Portland -Cement angefertigt und sein Inhalt

wird durch eine auf der Seite der Eingangsthür befind-

liche Heizung erwärmt. In den Ecken, wo eine Wand
mit der Giebelscite, im rechten W inkel zusammenstossen,

sind kleinere, längliche Wasserkübel aus Portland-Cement

von 6 Fuss Länge und halb so breit, die, wie wir alsbald

sehen werden, ebenfalls Wasserpflanzen enthalten, ange-

bracht, so dass ein gleichmässiger runder Weg ringsum

das Bassin führt. An beiden Wänden, so wie an den Gie-

belseiten stehen allerhand Blattpflanzen.

Ich wende mich zuerst dem Bassin selbst und seinem

interessanten Inhalte zu. Das Wasser hat im Durchschnitt

eine Temperatur von 24 Grad, die des Nachts nur um
wenig (um 3—5 Grad) niedriger ist, die der Luft hinge-

gen beträgt am Tage 20—25, des Nachts 17 Grad. Durch

Ab- und Zufluss wird das Wasser gehörig frisch und rein

erhalten. Einen grossen Theil der Wa.sserfläche nimmt die

eine Viktoriapflanze mit ihren meist 12 ausgebildeten und

1 und 2 in der Entfaltung begriflenen Blättern ein. Diese

dauern im Durchschnitt gegen 50 Tage, so dass in der

Regel in dem Zwischenraum von 4 zu Tagen ein neues

Blatt sich zeigt. Zwischen jedem derselben entwickelt sich

meist auch eine Blülhe, so dass, da diese eine Dauer von

2 Tagen hat, immer auch ein Zwischenraum von 2 bis 4

Tagen vorhanden ist, wo die Pflanze blüthenlos erscheint.

In diesem Jahre — und das ist nicht allein eine Beobach-

tung für die Umgegend von Berlin, sondern soll auch in

andern Orten der Fall sein — bringt jedoch die Viktoria-

Pflanze im Allgemeinen weniger Blüthcn zur Entwickc-

lung als früher, ein Zeichen, dass die erstem sich nicht

mehr so kräftig entwickeln und dass wir wohl bald

gezwungen sein möchten, aus Amerika neuen Samen zu

beziehen; doch macht das Exemplar des botanischen Gar-

tens eine Ausnahme, es scheint mir sogar, als hätte ich

die Riesenpflanze mit ihren vielen flach ausgebreiteten

und 6 bis fast 7 Fuss im Durchmesser haltenden Blättern

nie so schön und gesund gesehen , als grade in diesem

Jahre.

Nächst der Viktoria sind es hauptsächlich die Eu-
ryale ferox Salisb. und Nymphaea gigantea Hook.,

welche die Aufmerksamkeit der Schauenden besonders in

Anspruch nahmen. Die erstere ist zwar schon eine in

Europa längst bekannte Pflanze, welche Roxburgh bereits

im Jahre 1809 aus ihrem Vaterlande Ostindien einführte.

Die damaligen kriegerischen Zustände waren aber allen

friedlichen Beschäftigungen, und so auch der Blumen-

und Pflanzenzucht, nicht hold, so dass die Pflanze als-

bald wiederum aus den Gärten verschwand, bis sie end-

lich im Jahre 1832 plötzlich wieder in Berlin, (nicht in

Leipzig, wie es meist heisst), zum Vorschein kam und

von da aus weiter verbreitet wurde. Der Mangel der

durchaus nöthigen grössern Bassins war jedoch Ursache,

dass diese in der That wunderschöne Pflanze im Allge-

meinen doch unbeachtet blieb und auch wieder ver-

schwand. Erst mit der Einführung der Viktoria wurde

man vom Neuem auf die Euryale aufmerksam und In-

spektor Bouche bezog wiederum im Jahre 1850 Samen

aus England.

Diese in Ostindien und China einheimische Pflanze



300

hat sehr grosse Aehalichkeit mit der Viktoria und ist

nur in allen ihren Theilen kleiner
,

dagegen mehr mit

Dornen besetzt, ein Umstand, der auch Ursache zur

Benennung ferox, d. h. der wilde n, gegeben hat. Die

Blüthen haben eine blauviolette Farbe und kommen ebenso

häufig zum Vorschein, als die der Viktoria. Ihre Dauer be-

schränkt sich ebenfalls auf zwei Tage, doch mit dem Unter-

schiede, dass ihre Entfaltung vor Tagesanbruch beginnt

und bis Mittag bleibt, dann schliesst sie sich, um so

ziemlich zur selben Zeit als am andern Tage sich erst

vom Neuen wieder zu öfluen. Die Viktoria-Blülbe ent-

faltet sich dagegen, wie bekannt, gegen Abend und schliesst

sich am andern Morgen, um gegen Abend sich vom
Neuen zu öfluen, röthlich zu färben und endlich am dar-

auf folgenden Morgen sich für immer zu schliessen.

Nymphaea gigantea Hook., verdient allerdings

neben Victoria regia und selbst nicht einmal neben

Euryale ferox den Namen der riesigen Wasserrose,

ist aber unbedingt eine der interessantesten Pflanzen, welche

in den letzten Jahren eingeführt ist. Der nun auch ver-

storbene neuholländische Reisende Bidwill, dem wir

unter Anderem auch die Araucaria Bidwilli verdan-

ken, entdeckte sie auf der Nordostküste Neuhollands und

theilte getrocknete Exemplare nebst Samen im Jahre 1850

dem botanischen Garten zu Kew, der einen Theil auch

nach dem Kontinente versendete, mit. Dort im Jahre

1852 und zwar bei van Houtte in Gent brachte sie

zuerst ihre blauen Blüthen hervor.

Während die Viktoria am Abende, Euryale am

Morgen blüht, hat Nymphaea gigantea am Tage, so

lange es hell ist, ihre Blüthen ganz offen und schliesst sie,

wie es dunkel wird. Ihre Farbe ist ein schönes dunkles

Himmelblau und ähnelt sie in dieser Hinsicht den allerdings

kleineren der Nymphaea stellata Willd., coerulea

Sav. und capensis Thunb., (coerulea bot. Mag., scutifolia

DC), die alle vier sich in unseren Gärten befinden. Hin-

sichtlich der Grösse giebt sie der Viktoriablüthe nur wenig

nach, denn sie hat einen Durchmesser von 8 Zoll. Ihre

Dauer währt länger, nämlich meist 4 Tage.

Die Blätter haben eine grosse Aehnlichkeit mit denen

der Nymphaea dentata Willd., sind also ebenfalls ent-

fernt gezähnt. Ihr Breitendurchmesser beträgt höchstens 11',

weshalb sie mit denen der Euryale ferox Salisb. gar nicht

und noch viel weniger mit denen der Victoria regia

Lindl, hinsichtlich des Umfanges einen Vergleich aushalten

können. Nymphaea gigantea Hook, hat aber dadurch

vor beiden Pflanzea einen Vorzug, dass sie mehrgipflig ist,

und dass daher zu gleicher Zeit 2 und 3 Blülhen an dersel-

ben Pflanze.in voller Entfaltung erscheinen. Diese werden

vei'mittelst eines langen Stieles gegen 1^ bis 2 Fuss hoch

über die Oberfläche des Wassers getragen, während die der

beiden früher genannter Pflanzen mehr dem Wasser aufliegen.

Ausser diesen 3 unbedingt interessantesten Wasser-

rosen befinden sich in dem Bassin auch die sämmtlichen

Blendlinge, welche der Inspektor Bon che durch Kreu-

zung aus N. Lotus L. und r u b r a Roxb. gezogen hat und

von denen in der 35. Nummer der Garlenzcitung gespro-

chen ist, nebst den Mutterpflanzen und einer Reihe anderer

Arten, die alle mit ihrem blendenden Weiss und den ver-

schiedenen Nuancirungen des Blau und Roth zu dem
freudigen Grün der Blattflächen eine höchst interessante

Erscheinung darbieten. Ausser den bereits genannten blau-

und rothblühenden Nymphäen sind die weissblühenden

zahlreich vertreten. Neben N. Lotus L., findet man hier:

N. guineensis Thonn.(micrantha der Gärten zum Theil),

ampla Hook., gracilis Zucc., blanda Mey., dentata
Thonn. und die interessante kleine N. thermalis DC,
aus den hcissen Schwefelquellen von Ofen.

Am Rande stehen Ufer- und Sumpfpflanzen und be-

finden sich in dem erwärmten Wasser ganz wohl: das

Zuckerrohr, der Reis und Panicum oryziuum
Gmel., ferner Hydro cleis Humboldtii Endl., (Limuo-

charis Ilumboldlii L. C. Rieh.), Limnocharis Pluraieri

L. C. Rieh. Kth, Pontederia cordata L., Eichhor-
nia azureaKth und das interessante Wasserfarn Cera-
tojjtcris thalictroides Brongn. Schade, dass die

sonderbare Mimosee, Desmanthus natans Willd, mit

ihren gelblich-weissen, und schwimmenden Stengelgliedern

von schwammiger Konsistenz, trotz aller ihr angethauenen

Pflege, im vorigen Jahre zu Grunde gegangen ist und,

da sie meines Erachtens nach nirgends melu" kultivirt ist,

nicht wieder erhalten werden kann, denn die Pflanze

trug im vorigen Jahre mit ihren gefiederten und zarten

Blättern wesentlich zur Verschönerung des Ganzen bei.

W enden wir uns nun zu den ebenfalls aus Portlaud-

Ccment angefertigten 3 Fuss hohen Wasserkübeln, welche

in den Ecken , wo die Giebelseite mit den Wän -

den zusamnienstossen, befindlich sind, zu, so befinden

sich in diesen die Nelumbien, nebst zahlreichen Pistien,

welche letztere sich so rasch vermehren, dass sie in

kurzer Zeit fast die ganze Oberfläche bedecken. Es ist

nicht zu leugnen, dass die grossen und weit über das

Wasser herausragenden Blätter der Nelumbien ein statt-

liches Ansehen haben, zumal, wenn sie sich in solcher

Ueppigkcit befinden, als es im Viktoriahause des botani-

schen Gartens der Fall ist. Mehr als ein Blatt hatte 2

Fuss und 2 Zoll im Durchmesser. Die rosafarbenen oder

gelben Blüthen tragen ebenfalls zur Erhöhung der Reize
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nicht wenig bei. Von Arten werden kultivirt das asia-

tisch afrikanische Nelum bi um sp ecios um Wiild., nebst

der Form Graf von Thun, und die nordamerikanischen

N. luteum Willd. und codophyllum Raf.

Es bleibt uns nun nur noch über die Ausschmückung

der Wände und Giebelseiten etwas zu sagen übrig. Blülhen-

pflanzen wären hier am unrechten Orte gewesen, da sie

die Aufmerksamkeit auf sich gezogen und von den Nym-

phäen, dem eigentlichen Glanzpunkte eines Viktoriahauses,

doch mehr oder weniger abgezogen hätten. Die Pflanzen

an den Seiten sollten doch nur eine Stailage sein, um die

nackten W^ände zu decken. Natürlicher Weise wurden

deshalb grosse Blattpflanzen dazu verwendet.

Hinter den Kübeln belanden sich prächtige Exemplare

des Phil o d en dro n grandifolium Schott, Ph. pinna-

tifidumKth, der Alocasia odora C. Koch, sowie des

Cyclanthus cristatus Kl. und ragten in angenehmen

Konturen über diese hervor, als sollten genannte Arten mit

ilncn grossen Blättern die darunter stehenden W^asserpflan-

zen schirmen und gegen zufälligen Schaden wehren. An
den hohen Gicbelseiten hatte der Inspektor Bouche
höhere Pflanzen aufgestellt, ganz besonders Palmen, als

Chamaedorea desmoncoides H. Wendl., Caryota
urens L. und Rhapis flabeUiformis, einige Musen

(Musa D acca Hort, und z e b rina Hort.), Alpinia nu-

t ans Rose. (Globb anutansL.), Alocasia m etallica Schtt,

verschiedene Baumlilien: Charlwoodia congesta Sweet,

rigidifolia C.Koch und spectabilis PI., Cordylinc
cannaefolia R. Br., C. fragrans PL, C. salicifolia

Goepp., C. Fontenesiana PI., (nigra Hort. Berol.) und

Draeaena Draco L.

Die Blallpflanzen an den Wandseiten mussten der

geringem Höhe halber auch niedriger sein. Am Meisten

waren hier die Arten des Geschlechtes Thalia vertreten,

welche, Thalia setosa C. Koch an der Spitze, früher

fälschlich als zu Phrynium gehörig betrachtet wurden

und über die noch in einer der letzten Nummern (Seite

258) der Gartenzeitung gesprochen ist. Die 5 oder 6 in

den Gewächshäusern kultivirten, aber, mit Ausnahme einer

einzigen, noch nicht beschriebenen Arten waren sämmtlich

hier vertreten.

Mit der Besehreibung des Innern Raumes des Viktoria-

hauses im botanischen Garten zu Ende, möchte es doch

auch von Interesse sein, zu erfahren, dass die Giebelseiten

ausserhalb mit allerhand krautartigeu Lianen bepflanzt

waren, welche bis zur Höhe des Daches emporrankten

und mit ihren weissen, blauen, violetten und verschiedent-

lich rothen Blüthen zwischen dem meist dunkelem Grün

der Blätter sehr zur Verschönerung beitrugen. Neben

verschiedenblüthigen Ipomöen, unter denen sich auch

die grossblühende (Calonyction grandiflorum Choisy)

befand, waren Trichosanthes colubrina Jaeq., La-
genaria vulgaris Ser. und Cyclanthera pedata

Sehrad. vorhanden. Zwischen ihnen sah man die weniger

hochsteigende Thunbergia elata Hook, und Lopho-
spermum erubescens Don.

11. Das Viktoriahaus des Oberlandesge richts-

rathes Augustin.

Dieses bildet einen Flügel des grossen und im Kreuz

stehenden Ausstellungshauses, wird nur im Sommer benutzt

und deshalb durch eine Glaswand gegen dessen Mitte [ab-

gesperrt. Während das Viktoriahaus des botanischen Gar-

tens im Winter leer steht und die Pflanzen in andern Warm-
häusern, die Wasserrosen aber in einem kleinem und

leichter zu erheizenden Beliältniss aufbewahrt werden,

dient das an der Wildparkstation bei Potsdam in der-

selben Zeit zur Aufnahme von allerhand NeuhoHändera

und südeuropäischen Blüthensträuchern, welche während

der wärmern Jahreszeit sich im Freiem befinden. Es hat

eine längliche Form mit einer Breite von 28| und einer

Länge von fast 44 Fuss. Die Höhe beträgt in der Mitte

12, an den Seitenwänden hingegen nur 5^ Fuss. Mitten

im Hause befindet sieh das viereckige Wasserbassiu von

36 Fuss Länge und 15 Breite, aus dem zu gleicher Zeit 2

Tragsäulen emporsteigen. Ein Weg von 4^ Fuss Breite

zieht sich rings herum , während zwischen diesem und

der Seitenwand eine 1| Fuss hohe Rabatte von 2 Fuss

8 Zoll und 2 Fuss 5 Zoll Breite befindlich ist.

Wende ich mich zuerst wiederum dem grossen Bassin

zu, so ähnelt der Inhalt zwar im Allgemeinen auch dem
des Viktoriahauses im botanischen Garten, ist aber an

Wasserrosen weniger mannigfaltig
;

dagegen besitzt es

dadurch ein eigeuthümliches Ausehen, dass auch Nelum-

bien sich darin befinden und grade dadurch dem Ganzen

einen andern Reiz verleihen. Man kann sich wirklich

nichts Schöneres denken, als Nelumbium speciosum
Willd. mit den schlanken, ein Paar Fuss über die Ober-

fläche des Wassers sich erhebenden Blattstieleu, welclie

die etwas konkaven und hell-blaugrüuen Blatlfläehen von
1'—2 Fuss Durchmesser tragen. Die Mythe konnte in

der That keine trefl"endere Pflanze wählen. Sonderbar,

dass auch dieses Nelumbium, eben so wie der ächte Pa-

pyrus der Alten, in der neueren Zeit nicht mehr in

Aegypten, wo beide in ältester Zeit so häufig gewesen
sein müssen, gefunden wird. Wie bei den Brahma -An-

hängern in Ostindien, so spielte das Nelumbium auch

bei den alten Aegyptern eine wichtige Rolle. Auf einem
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Blatte wurde der ägyptische Gott der Schweigsamkeit,

Ilarpokrates, geboren und Lakschnii, die Göttin des Ueber-

flusscs, Tochter des Oceans und der Nacht, segelt in einer

Sirischa - Blume (des Nelumbium) in das ollene Meer.

Brahma sowohl, als Osiris, schaukeln sich gern auf dem

Nelunibiumblatte und Isis wurde damit gekrönt. Die

Samen keimen im Vaterlande schon in der Frucht und

gaben den Alten so das Bild der Unsterblichkeit, der Fort-

dauer nach dem Leben. Zu gleicher Zeit wurde Ne-
lumbium auch als ein Symbol für die Fülle der Natur

betrachtet. Da ferner die mehligen Samen gegessen wer-

den, so war die Pflanze um so mehr eine Wohlthat für

die Bewohner der Nil- und Ganges-Länder. Nur die Prie-

ster dui'ften sie nicht anrühren. Auf gleiche Weise ass

man die Samen der Nymphaea Lotus L., welche mit

jenen die Lotus-Früchte der Alten darstellten. Die zu-

letzt genannte Pflanze war ebenfalls den Lidiern heilig;

aus den Fasern des Lotusstengels machte Sakantala ihre

Armspangen.

Auf gleiche Weise, wie im botanischen Garten, be-

fanden sich, einzelne Gruppen darstellend, mehre Suuipf-

und Wasserpflanzen in dem Bassin eingesenkt. So Thalia

dealbata Fras., Cyperus alternif olius L. und Pa-

pyrus antiquorum Willd., ausserdem aber noch Zuk-
kerrohr, Reis, Panicum oryzinum Gmel., Cera-

topteris thalictrifolia Brongn., Hy dro cleis Hum-
boldtii Endl.

,
Lymnocharis Plumieri Endl. und

Pontederia cordata L.

Eine besondere Schönheit verliehen dem Wasserbassin

die beiden Rhizocarpeen: Salvinia nutans HolTm. und

Marsilea aegyptiaca. Die erstere gefällt sich in dem

erwärmten Wasser so ausserordentlich, dass nach der Mit-

theilung des Obergärtners Lauche eine Anzahl Pflanzen,

welche anfangs ohugefähr einen Quadratfuss Fläche einnah-

men, nach 6 Wochen schon eine Quadratruthe ausfüllten.

Allen Besitzern von Viktorienhäusern ist deshalb diese einhei-

mische Pflanze nicht genug zu empfehlen. Dicht gedrängt

nebeneinander mildert sie einiger Massen gleichsam die

grosse, eintönige Fläche der ViktoriaBlätter. Aber auch

in der Nähe betrachtet, besitzt die Salvinic wegen ihrer

rauhen Oberfläche und dadurch bedingten eigenthümlichen

Zeichnung ein wohlgefälliges Ansehen.

Die Versuche mit unserer einheimischen Marsilee

sind fehlgeschlagen. Es stellte sich alsbald die rothe

Spinne ein und musste man sich deshalb beeilen, um die

an und für sich kranken Pflanzen wieder herauszunehmen.

Desto besser gedeiht die der deutschen ähnliche und in

Aegypten wachsende Art desselben Geschlechtes.

Endlich ist auch unter den im Augusti n'schen

Wasserbassin kultivirten Pflanzen Vallisncria spira-

lis L. zu nennen. So schön sich diese Hydrocharidee

in den sogenannten Aquarien ausnimmt, zumal sie auch

ebenfalls daiin gedeiht, so unbedeutend, obwohl sie ausser-

ordentlich wuchert, ist sie hier, wo nur das, was auf

der Oberfläche schwimmt oder aus ihr herausragt, einen

Werth besitzen kann.

Die übrige Ausschmückung des Viktorienhauses ist

so eigenthümlich, dass sie desshalb eine besondere Beach-

tung verdient, obwohl sie anderutheils für Wasserpflanzen

etwas Fremdartiges darstellt und, da sie die Sonne von

ihrer Einwirkung auf das Bassin und das darin befindliche

Wasser, demnach auch auf die daselbst kultivirten Pflan-

zen, viel zu sehr beschränkt, nicht zur Nachahmung em-

pfohlen werden dürfte. Trotzdem kann man ihr den eigen-

thümlichen, ich möchte sagen, pikanten Reiz nicht ab-

sprechen

Von Seiten des Besitzers sowohl, als des Gärtners,

von denen beständig im Interesse der gesammten Gärtnerei

allerhand Versuche, die Kultur der Pflanzen und deren

aesthetische Aufstellung bctrefl"end, gemacht werden, wollte

man einmal mehre interessante krautartige Lianen aus der

Familie der Cucurbitaceen besonders günstig kulliviren, um
sie zu gleicher Zeit genauer kennen zu lernen. Zu diesem

Zweck wurde Beniucasa cerifera Savi, Cucumis
anguinus L., T r i eh o santhe s colubrina Jacqu.,

Momordica Charantia L. und Balsamina L. zeitig

auf den Rabatten ausgepflanzt, wo sie in kurzer Zeit schon

das Glasdach erreichten und alsbald in solcher Ueppigkeit

sich entwickelten, dass sie von einer Seite des Hauses bis

zur andern wucheiten uud die dichtesten Festons bildeten.

Es ist nicht zu leugnen, dass die über 4 Fuss langen Nat-

tergurken (von Trichosanshes colubrina Jacq.), die

ziemlich gerade herunter hingen, und die gegen das untere

Ende keulenförmig verlaufenden Schlangengurken
(von Cucumis anguinus L.), welche beide zur Zeit der

Reife ein orangefarbiges Ansehen erhalten und von denen

die letztere ausserdem noch einen angenehmen, den Melonen

ähnlichen Geruch verbreit et. auf jeden, der in das Viktoriahaus

eintrat, einen eigenthümlichen Eindruck machten, und. selbst

vor Allem die Aufmerksamkeit des Beschauenden auf sich

zogen. Gerade das Fremdartige reizt, wie bekannt am
Meisten, war aber eben deshalb den Wasserpflanzen nicht

günstig.

Die beiden M or mo d i c a -Arten der Springgur-
ken erhalten ebenfalls zur Zeit der Reife ein orangefar-

benes Ansehen, was noch dadurch erhöht wird , dass die

Früchte mit 3 Klappen aufspringen und deshalb die flachen

und zinnoberfarbisren Samen sichtbar werden. Beide Pflan-
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zen dienen in Ostindien, ihrem Valerlande, als Arzneimit-

tel, besonders wegen des in den Blättern vorkommenden

Bitterstoffes, der sogar bei M. Charantia L. von den

dort wohnenden Europäern anstatt des Hopfens zu Bier

benutzt wird. Die Früchte derselben werden übrigens

reif und unreif als eine gesunde Speise betrachtet, wäh-

rend das auf die von M. Balsamine gegossene Oel früher

als Wundmittel in grossem Ansehen stand und noch im

Vaterlande vielfach benutzt Avird.

Von der Natter gurke geben die Früchte nur jung

ein wohlschmeckendes Gemüse, wenn man beim Kochen

das erste bitterschmeckende Wasser abgiesst, reif hingegen

wirken sie stark purgireud und werden selbst zum Ab-

treiben des Bandwurmes benutzt. Die Schlangengurke
schmeckt hingegen unreif ähnlich einer Gurke, reif hinge-

gen besitzt sie den Geschmack und Geruch einer Melone.

Was endlich die Wachsgurke (Benincasa ceri-

fera Sav.) anbelangt, so nimmt die Frucht ganz beson-

ders unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, da sie auf ihrer

Oberfläche beständig eine wachsartige Masse ausschwitzt,

ein Umstand, der ihr auch den Namen gegeben hat. Sie

soll ebenfalls gegessen werden ; es wird besonders der

Saft als sehr erfrischend gerühmt und bei Fiebern als

Getränk gegeben. Die Wachsgurke scheint ziemlich

gross zu werden, denn es befindet sich bereits ein Exem-

plar vor, was 2 Fuss 3 Zoll lang und 8 Zoll im Durch-

messer ist.

Um das einförmige Grün der fünf krautartiden Cu-

curbitaceen etwas zu mildern, sind noch einige Pflanzen

der vierkantigen Passionsblume (Passiflora qua-

drangularis L.) dazwischen gepflanzt, deren schöne

Blüthen ausserdem auch zur Mannigfaltigkeit beitragen. Einen

ganz besonderen Schmuck verleihen aber die buntfar-

bigen Cissus der Sundainseln (Cissus discolor Bl.),

die an der einen Giebelseite, durch Avelche eine Thür nach

aussen führt, an der Wand emporklettern, anderntheils

aber über den Rabatten, ohngefähr II Fuss hoch, in Form

von Guirlanden angebracht sind. In der feuchten Wärme
gefallen sich die Bewohner der Urwälder so wohl, dass

sie emen Zustand der Ueppigkeit, wie er mir sonst noch

nirgends entgegengetreten ist, angenommen haben. Das

Farbenspiel auf den Blättern, ganz besonders wenn diese

noch jung sind, ist doch wunderschön. Da ich übrigens

Gelegenheit gehabt habe, die Pflanze blühend zu unter-

suchen und mir bis jetzt nur die kurze Diagnose aus

Blume's Beiträgen, aber keine Beschreibung bekannt ist,

so werde ich nächstens die Gelegenheit ergreifen, um
etztere in diesen Blättern mitzutheilen.

Blaue Hortensien,

Seit einiger Zeit sieht man in Berlin viele hellblaue

Hortensien in den Kellern und konnte man sich lange

deren plötzliches Erscheinen nicht erklären, bis man end-

lich darauf aufmerksam wurde, dass sie nur aus solchen

Gärtnereien kamen, wo das Wasser aus der grossen Was-

serleitung benutzt wurde. Diese bedient sich aber grosser

eiserner Röhren, um das Wasser in die entferntesten Thcile

der Stadt zu leiten, und enthält dasselbe, namentlich jetzt

im Anfange der Einrichtung, sehr viel Eisen. Dieses Me-

tall ist es aber grade, wodurch die rosafarbenen Horten-

sienblumen in blaue umgewandelt werden. Gewöhnlich

setzt man, um diese zu erhalten, Eisenfcilspähne der Erde

zu, worin Hortensien gepflanzt werden. Noch besser ist

es, wenn man sich dazu des gewöhnlichen sogenannten

Hammerschlags aus gewöhnlichen Schmieden bedient.

Interessant ist es, dass dieselbe Beobachtung auch in

andern Städten, wo sich Wasserleitungen befinden, ge-

macht wurde. So wird ein Beispiel in dem Gardener's

Chroniele (in der 26. Nummer und Seite 453b erzählt,

wo ebenfalls plötzlich blaue Hortensien ohne alles Zuthun

erschienen. Es war dieses in London (Tonbridge Wells)

der Fall.

Interessant ist es übrigens, dass in der neuesten Zeit

in England die Einwirkung dos Eisens auf die Umänderung

der rothen Farbe in eine blaue abgeleugnet wird, da sich

blaublühende Hortensien oft mitten unter rothblühenden

vorgefunden haben sollen, umgekehrt haben Versuche her-

ausgestellt, dass trotz der Beimengung von Eisenspähnen

sich keine blauen Blülhen bei Hortensien gezeigt hatten.

Biicherscliaii.

Der praktische Gemüsegärtner. Nach den neuesten

Erfahrungen und Fortschritten von I. Jaeger. Mit sehr

vielen in den Text gedruckten Abbildungen. Leipzig

1857. Preis 3 Thaler.

Der fleissige mit der Feder nicht weniger, als mit der

Praxis vertraute Verfasser hat uns wiederum mit einem

Buche beschenkt, das eben so, wie das bereits von uns

angezeigte über den Obstbau, die Beachtung aller derjeni-

gen verdient, die sich für Gemüse und ihrem Anbau intcres-

siren. Es besteht eigentlich wie jenes aus 3 Bänden, von

denen ein jedes etwas Abgeschlossenes in sieh einschliesst

und auch für sieh abgegeben wird. Wir haben allerdings

Bücher über Gemüsebau grade genug, und es ist auch

nicht zu leugnen, ganz vorzügliche; aber doch hallen wir

vorliegendes für keineswegs überflüssig. Abgesehen, dass

Jedermann seine eigenen Ansichten hat,; die keineswegs
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übrigens weder schlecliter noch besser zu sciu brauchen

und doch zu demselben Ziele führen, enthält Jägcr's prak-

tischer Gemüse-Gärtner doch Manches, was sonst in der-

gleichen Büchern nicht enthalten ist.

Wie in der Landwlrlhschaft namentlich, so ist doch

auch in der Gärtuerei, die Draiuirung des Bodens von sehr

grossem Nutzen. In weitläufigen Anlagen kommen oft

sumpfige Stellen vor, die durch Drainiren oft schon allein

trocken gelegt und demnach auch benutzt werden können.

Wir haben zwar landwirthschaftliche Handbücher, welche

uns hierüber eine Anleitung geben, aber doch keine Garten-

bücher. Deslialb füllt vorliegender Gemüsegärtner, weil

er unter Anderem auch diesen Gegenstand auf eine leicht

fassliche Weise enthält, in der That eine Lücke aus. Man

findet aber auch noch Manches Andere darin, was wir

vergebens in andern Büchern der Art suchen.

Der Raum erlaubt mir nicht, ausführlich auf den In-

halt einzugehen, es muss genügen, nur den Inhalt anzu-

geben. Der erste Band enthält die Grundsätze und Regeln

für den Gemüsebau und zerfällt in 11 Abschnitte: 1) Be-

griff, Zweck und Nutzen des Gemüsebaues. 2) Art und

Umfang des Betriebes. 3) Uebersicht der Gemüsepflanzen.

4) Werkzeuge und Hülfsmittel. 5) Bedingungen in Bezug

auf Klima, Lage, Boden, Wasser und Schutz nach Aussen.

6) Uebernahme des Bodens in Kullur und Einlheilung des

Grundstückes. 7) Wechselwirthschaft und Betriebsplan.

8) Benutzung des Landes durch gemischten Anbau, Vor-

anbau und Nachbau. 9) Wahl der Sorten und Arten.

10) die wichtigsten beim Gemüsebau vorkommenden Ver-

richtungen. 11) Vertilgung und Vertreibung der schädHchen

Thiere und Krankheiten der Gemüse.

Der 2. Band führt auch den Titel „Die besondere

Kultur aller bekannten Gemüse-x\rten im freien Lande, im

Kleinen und Grossen." Er zerfällt in 12 Abschnitte:

1) Kohlarten. 2) Hülsenfrüchte. 3) Blätter-Salatpflanzen.

4) Spinatpflanzen. 5) Lauch- und Zwiebelarten. 6) Gurken-

artige Pflanzen. 7) Rüben, Wurzeln, Knollen. 8) Spargel,

Meerkohl, Rhabarber, Artischocken und Kardoncn. 9) Ver-

schiedene Suppen-, Würz- und Zusatzkräuter. 10) Erdbee-

ren. 11) Essbare Schwämme.

Im 3. Bande ist die Gemüsetreiberei enthalten und

zwar mit einer Einleitung und in 2 grösseren Abtheilun-

gen. Die erstere giebt allgemeine Regeln und Vorschriften

und zwar: 1) Lage der Mistbeete und Treibhäuser. 2) Ein-

richtung und Bauart derselben. 3) Erzeugung der W^ärme.

4) Ueber die Mistbeete und deren Verwendung, 5) Ueber

ihre Bestellung und ihre Behandlung. 6) Auswahl der

Sorten, welche sich vorzugsweise zum Treiben eignen.

In der andern Abtheilung ist die Kultur der einzelnen Ge-

müsearten und Früchte gegeben und zwar 1) der Gemüse,

2) der Würz- und Zuthatkräuter, 3) der Champignons

und 4) der Früchte.

The illustrated Bouquet.

Unter diesem Namen gaben die Besitzer der grossen

Handelsgärtnerei von Henderson und Comp., welche

auch iu Deutschland sich mit Recht eines besonderen

Rufes erfreut, eine Sammlung von Abbildungen der Pflan-

zen, welche daselbst gezüchtet oder erst durch sie einge-

führt sind und sich durch Schönheit oder Interesse aus-

zeichnen, heraus. Es erscheint im grossen Quartformat

und ist äusserlich sehr gut ausgestattet.

Das 1. Heft enthält 5 Tafeln Abbildungen, .von denen

die erste die neue Theerose Isabella Gray darstellt,

welche in England wegen ihrer Schönheit allgemeines

Aufsehen gemacht hat und wohl auch deshalb bei uns

einer Verbreitung werth ist. Auf der 2. Tafel sind 8 der

schönsten Verbenen dargestellt, auf der dritten hingegen

3 Bouvardien und Veronica decussata Devo
niana, auf der vierten aber 4 Pelargonien mit schön

gezeichneten Blättern. Die fünfte endlich giebt eine künst-

lerisch - zusammengestellte Gruppe von 10 Gloxinien.

£ine Ncimianuia maidifolia €. Koch.

Welche Dimensionen Pflanzen oft einnehmen können,

wenn sie eine vorlheilhafte Kultur erhalten, beweist unter

Anderem auch ein Exemplar der Neumannia maidi-

folia C. Koch (Pitcairnia Planch., Puya PI. et Lind.),

die sich in einem Gewächshause des Rentiers Lauren-

tius unter der Pflege des Obergärtners Böttcher in

Leipzig befindet. Dieselbe steht in einem feuchtwarraen

Orchideenhause und hat eine 2 Fuss hohe Blüthenäbre

und nicht weniger als 5 Fuss lange Blätter.

In der Arnold'sclien Buchhandlung in Leipzig ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen

:

Rohland, G. A., Kunst- und Landschaftsgärtner in Leip-

zig, Album für Gärtner imd Gartenfreunde. Ein prak-

tischer Fülirer zur Anlegung und Pflege von Nutz-, Zier-

und Lustgärten. Zweiter Jahrgang, fliit 20 fein illuminirtea

Gartenplänen etc. 1. 2. Lieferang Lex. -8. broch. ä lONgr.

Acht Lieferungen a lONgr. , bilden wiederum diesen zweiten

Jahrgang. Ein praktischeres, zeitgemässeres und wohlfeileres

Frachtwerk, wie dies Album, hat die deutsche Literatur nicht

aufzuweisen. Prospecte gratis.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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lieber Lebensbäume (Thuja iiiid Biota).

Vou dem Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung aus No. 36.)

II. Die Lebensbäume des Occidentes, also

Nordamerika's und Mexiko's, untersclieiden sieb schon

dadurch im Habitus, dass die Flächen der Verästelungen

wagerecht (nicht senkrecht mit den Rändern nach oben

und unten, wie bei denen des Orientes) stehen, dass die

Blätter mit einer länglichen oder rundlichen, aber stets

erhabenen Drüse versehen oder drüscnlos sind, dass die

Beerenzapfen kleiner und mehr in die Länge gezogen und

ihre Schuppen weniger mit einander verwachsen erscheinen

und dass endlich die länglichen und etwas zusammengedrück-

ten und meist nur einzeln vorhandenen Samen von einem

flügelartigen Rande umgeben werden.

4. Thuja occidentalisL., Thuja obtusa Moench,

Cupressus Arbor vitae Targ. Tozz. Der Lebens-
baum (Arbor vitae) oder, wie er auch im Vaterland

zugleich mit Chamaecyparis sphaeroidea Spach ge-

nannt wird, die weisse oder amerikanische Ceder,

war eins der ersten Gehölze, welches wir aus Nordamerika

erhallen haben. Schon im Anfange des 16. Jahrhunderts

6oll es in Frankreich gewesen sein. Clusius erzählt

nämlich, dass er es in einem königlichen Garten zu Fon-

taineblau gesehen und dass ihm mitgetheilt wurde, Franz I.

habe es als Geschenk aus Kanada erhalten. Wegen seines

im Winter und Sommer gleichen Aussehens nannte der

1563 ermordete Reisende Bei on, als Bellonius bekann-

ter, es zuerst Arbor vitae d. i. Lebensbaum. Wie
Kasper Bauhin dazu kommt, es Thuja Theophrasti
zu nennen, versteht man nicht recht. Der Name Thuja

kommt allerdings zuerst bei Theophrast vor.

Das Gehölz verbreitete sich ziemlich rasch über alle

Länder der gebildeten Welt und wurde wegen seines

immergrünen Ansehens in kältern Ländern hauptsächlich

anstatt der Cypresse auf Gräbern benutzt. Später

diente es mit Taxbaum und der virginischen Ceder oft zu

Hecken und musste selbst im verschrobenen Zeitalter Lud-

wig XIV. sich der Schere fügen. Als die Englischen

Gärten sich Bahn brachen, kam auch der Lebensbaum zu

vielfacher Anwendung, und spielt auch jetzt noch eine

gewichtige Rolle, zumal er ohne Schaden unsere kältesten

und ungünstigsten Winter aushält.

Von allen Lebensbäumen ist der gewöhnliche des

Occidentes am Lockersten gebaut; am meisten ähnelt er

aus der Gruppe derer des Orientes der Thuja pyrami-
dalis Ten., einer Art, die oft die flachen Zweige mehr ho-

rizontal- und nicht wie die andern vertikal-stehend besitzt

und sich dann nur durch breitere Verzweigungen und

hauptsächlich durch die erhabene Drüse unterscheidet.

Während die verholzten und mehr rundlichen Aeste eine

graugelbe Farbe besitzen, ist die der ganz flachen Ver-

zweigungen auf der Oberfläche opak-, auf der Unterfläche

blau-grün. Die schuppenförmigen Blätter der Mittelzvvei-

gen sind mehr, in die Länge gezogen und liegen ganz an.
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Die der Fläche haben iinlerhalb der etwas eingedrückten,

dreieckigen Spitze eine erhöhte und runde Drüse, welche

ebenfalls, wenn auch nicht so sehr hervortretend, auf den

kürzern Blättern der Fieder- und Endzweige deutlich her-

vortritt. Die schwache Vertiefung oberhalb derselben und

unterhalb der Spitze fehlt aber hier.

Die Beerenzapfen kommen an der Spitze der End-

zweige, und zwar meist auf der obern Seite der Fieder-

zweige, hervor, sind ungcstlclt, hängen meist etwas nach

unten über und besitzen eine längliche Gestalt, an der

die Spitzen der einzelnen Fruchtschuppen nur wenig her-

vortreten. Ihre Länge beträgt meist einen halben Zoll,

die Breite aber nur halb so viel. Die einzelnen lösen sich

weil früher, als hei den Bioten, und zwar bis zur Basis, um
alsbald die länglichen, aber geflügelten und braunen Sa-

men herausfallen zu lassen.

In den Gärten besitzt man mehre Abarten, doch

keineswegs so viel, als von der Thuja occidentalis Ten.

Als Thuja occidentalis compacta führt Carriere
zuerst eine niedrige Abart von gedrängtem Wüchse und

kurzen, einander genäherten Zweigen auf, die mir unbe-

kannt ist. Unter dem Namen Thuja Llaveana besitzt

man neuerdings eine Ahart von gedrängterem Wüchse und

mit rostfarbenen Aesten, deren Verzweigungen auch flacher

und breiter sind. Sie hat grosse Aehnlichkeit mit der näch-

sten Art, der Thuja asplenifolia, selbst auch hinsicht-

lich der Form und der Breite der Blätter.

Wie bei Thuja pyramidalis Ten., so giebt es

auch hier Formen mit bunten Blättern. Am Häufigsten

ist die, wo die Färbung weiss ist, und wird diese auch

bisweilen als Thuja argeutea in den Gärten aufgeführt.

Die mit gelbei' Färbung, welche meist als Thuja occi-

dentalis variegata, wohl auch als Th uj a variegata,

vorkommt und schon früher beschrieben wurde, kennt

Carriere nur klein und gedrängt, kaum bis zu 3 Fuss

hoch. Sie scheint auch einen gedrängteren Wuchs zu

haben und nähert sich im Ansehen der Thuja aspleni-

folia Hort. Beide Formen mit bunten Blättern sind übri-

gens selir zart und müssen, namentlich gegen Winde, ge-

schützt werden. Dieses mag auch die Ursache sein, dass

man sie eigentlich wenig sieht.

5. Thuja odorata Marsh., Thuja plicata Donn
(nicht Don, wie häufig geschrieben wird), ThujaWareana
Boolh. Ich habe aus doppeltem Grunde dem MarshaU'schen

Namen dem Donn'schen vorgesetzt, weil zunächst der zweite

erst aus diesem Jahrhunderte stammt, der erste aber bereits

schon 1785 gegeben ist, und dann, weil wir als Thuja
plicata zwei verschiedene Pflanzen in den Gärten be-

sitzen. Die Pflanze unterscheidet sich sehr leicht von der

voiigen durch ihren gedrängteren Wuchs, durch die rost-

farbenen, von oben etwas zusammengedrückten Aeste und

durch die breiteren und blaugrünen Verzweigungen. Sie ist

unbedingt weit schöner als Thuja o c c i d en talis L. und

stellt eine wahre Zierde in den Gärten vor. Es kommt
noch dazu, dass sie unser Klima ganz vorzüglich und selbst

in den härtesten Wintern aushält. Sie wächst auf der Nord-

westseite Nordamerika's, während Thuja occidentalis

L. mehr auf der Ostseite und im Centrum vorkommt.

Während bei Thuja occidentalis L. der Hauptstamm

mehr oder weniger gesehen werden kann, ist er bei dieser

Art vollkommen gedeckt. Dagegen treten die rost- oder

schmutzig- orangenfarbenen Aeste um desto mehr gegen

das etwas graue Blaugrün der Verzweigungen hervor.

Auch die schuppenförmigen Blätter stehen gedrängter und

sind deshalb auch kürzer. Es gilt dieses selbst von den

Mittelzweigen, wo die Drüse jedoch weniger hervortritt,

die Vertiefung aber oberhalb derselben ebenfalls vorhanden

ist. Sämmtliche Verzweigungen sind übrigens breiter, als

bei der Thuja occidentalis L. und oben mehr oder

weniger glänzend, während sie auf der Unterfläche eine

opake und hellgrüne Farbe besitzen. An den rasch auf ein-

ander folgenden Fiederzweigen befinden sich meist nur

auf der obern Seite die eben so kurz bei einander stehen-

den Endzweige.

Der Beerenzapfen hat im Ganzen die Gestalt derer

bei Thuja occidentalis L., ist aber dicker, und hängt

ebenfalls über.

Man hat bereits eine Abart mit bunten Blättern, die

aber sehr zart sein soll. Mir ist sie unbekannt.

Als das Jahr der Einführung wird zwar englischer

Seits das von 1796 angegeben, allein nach Deutschland

scheint die Pflanze damals wenig gekommen zu sein. Erst

im Jahre 1839 brachten sie James Booth und Söhne
iu Hamburg in den Handel; von da an verbreitete sie sich

rasch weiter.

6. Thuja asplenif oli a Hort., Th. ly copodioides
Hort., Th. plicatilis Hort., kommt auch in den Gärten

als Thuja plicata Hort. vor. Einen Zweig, den ich in

meinem Herbar als plicatilis habe, stimmt so ziemlich

mit der unter dem Namen Thuja plicata imReichen-
beim'schen Garten kultivirten und hierher gehörigen

Pflanze überein. Diese Thuja asplenifolia hat den Ha-

bitus der Thuja odorata Marsh, (plicata Donn) und

besitzt wie diese einen gedrängten Wuclis und breitere

Blätter, während die F'arbe der Verzweigungen mehr mit

der der Thuja occidentalis L., besonders der Abart

Llaveana, übereinstimmt. Da die Fieder- und Endzweige

zwar eben so kurz auf einander folgen, als bei der Thuja
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odorata, aber weit länger erscheinen und die letztern

sogar auch auf der untern Seite der ersteren vorhanden

sind, ja selbst sich wieder verzweigen, so liegen diese we-

niger in einer gleichmässigen Fläche, als dass sie sich

vielmehr zum Theil gegenseitig bedecken.

Die schuppenförmigen Blätter stehen fast noch ge-

drängter, als bei der früher genannten Art und glänzen

nur zum Theil. Die Spitze ist weniger vorgezogen, trägt

aber die freilich auch weniger hervortretende Drüse, ober-

halb welcher kaum Platz zu einer Vertiefung ist, die denn

auch in der Regel fehlt. Auf der hellblaugrünen Unterfläche

der Verzweigungen erscheint hingegen die oft glänzende

Drüse, deutlicher selbst als bei Thuja odorata Marsh

Beerenzapfen habe icii noch nicht gesehen, daher

ich auch nichts über sie anzugeben vermag. Die Zeit

der Einführung ist mir ebenfalls nicht bekannt.

7. Thuja Menziesii Dougl., Thuja gigantea

Hook, ist mir eine völlig unbekannte Pflanze, die wiederum

vorherrschend auf der Nordwestküste Amerika's wachsen

soll. Sie scheint sich nicht in unsern Gärten zu befinden

und soll im Aeussern der Thuja occidentalis L. sehr

ähnlich sein, aber schmälere und längere Verzweigungen

besitzen. Als Hauptunterscheidungs - Merkmal wird aber

der Mangel einer Drüse auf den Blättern angegeben.

8. Thuja gi gantea Nutt., Thuja Craigiana Jefl.,

(?) Libocedrus decurrens Torr. Diese ausgezeich-

nete Pflanze Kaliforniens soll eine Höhe von 100—150 Fuss

erreichen, muss also ein stattliches Ansehen haben. Die

kleinen Exemplare, welche ich in Gärten gesehen, Hessen

dieses kaum vermuthen. Ob übrigens diese in der That

zu Tb. gigantea Nutt. gehören, lässt sich nicht mit

Bestimmtheit sagen. Mit der Abbildung, welche in der

Revue horticole (4. serie, Tom. III., pag. 224) gegeben

ist, stimmen sie nicht ganz überein, aber wohl möglich,

dass die dort dargestellten Verzweigungen von altern

Exemplaren stammen.

Thuja gigantea unserer Gärten besitzt ein helles,

man möchte fast sagen, graues Grün, ohne allen Glanz,

da die kleinen Drüschen auf den Blättern wenig her-

vortreten. Die Unterfläche der Verzweigungen hat die-

selbe Färbung. Ausgezeichnet ist die Art durch die mehr

in die Länge gezogenen und mit einer lanzettförmigen

Spitze versehenen Blätter, von denen die der Fläche ein

wenig von denen der Kante übertrofTen werden. Bei den

letztern stehen die Spitzen von dem Zweige weit mehr

ab, als es sonst bei den Lebensbäumen der Fall ist. Des-

halb besitzt auch diese Art weit mehr Aehnlichkeit mit

Chamaecyparis nutkaensis Spach (Thujopsis bore-

alis Hort.), als mit einer Thuja -Art.

Da Carriere die Beeienzapfen der Thuja gigan-

tea Nutt. nicht allein beschreibt, sondern auch abbildet,

so unterliegt es keinem Zweifel, dass die Pflanze wirk-

lich eine Thuja- Art ist. Die Beerenzapfen haben zwar

im Allgemeinen dieselbe Form, siud aber noch einmal

so gross und schliessen auch grössere, mehr lanzettför-

mige und mit einem weit überragenden Flügel versehene

Samen ein.

8. Thuja Lobbii Veitch. Unter diesem Namen hat

Veitch seit einem Paar Jahren eine Pflanze in den Handel

gebracht, welche Lobb in Kalifornien als einen Baum
von bis 100 Fuss Höhe fand. Die Pflanze steht der

Thuja gigantea Nutt. sehr nahe und möchte vielleicht

gar nicht verschieden sein. Mir steht nur ein kleines Exem-
plar im B orsig'schen Garten zur Verfügung. Darnach hat

dieses das Ansehen einer Chamaecyparis nutkaensis
Spach, aber weit flachere Verzweigungen. Die Oberfläche

besitzt ein schönes und opakes Grün, während die Unter-

fläche, namentlich bei jüngern Zweigen ganz hell blaugrün

ist und am Rande von Dunkelgrün umsäumt ist. Die

Blätter stehen gedrängter als bei Thuja gigantea
Nutt. und sind auch nicht so in die Länge gezogen, wes-

halb endlich die Spitze, obwohl sie deutlich vorhanden,

weniger absteht. Drüsen sind nur schwach zu bemerken.

9. Unter dem Namen Thuja glauca befindet sich in

einigen Berliner und Potsdamer Gärten eine Pflanze, die

leider noch klein ist und noch keine Früchte getragen

hat, aber wegen der weniger zusammengedrückten End-

zweige sowohl, als wegen der eingedrückten, aber nur

eine kurze Furche bildenden Drüsen ohne Zweifel zu den

Chamäcyperissen gehört, also mit der Abart glauca, die

Carriere unter Thuja orientalis aufführt, nichts ge-

mein hat. Die blaugrüne Farbe findet sich jedoch nur bei

jungen Pflanzen, besonders wenn diese warm stehen, vor.

Die Zweige sind weit weniger zusammengedrückt, indem

sich die schmälern schuppenförmigen Blätter der Fläche

nach der Mitte zu erheben und unterhalb der eingedrück-

ten und elliptischen Vertiefungen oft noch gekielt sind.

An den ältern und mehr unten am Stengel befindlichen

Zweigen stehen die noch schmälern, lanzettförmigen Blät-

ter etwas ab. Ein Vergleich mit der als Thujopsis
borealis in den Gärten befindlichen Pflanze macht es

wahrscheinlich, dass die Thuja glauca der Berliner und

Potsdamer Gärten derselben sehr nahe steht, und wahr-

scheinlich sogar eine und dieselbe Art mit ihr darstellt.

Ob die von Carriere beschriebene Chamaecyparis
glauca verschieden ist, weiss ich nicht; man möchte es

aber nach der Beschreibung kaum vermuthen. Wäre auch

diese identisch, so hätten wir wiederum ein Beispiel, dass
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eine und dieselbe Pflanze unter 4 Namen und zwar selbst

nebeneinander kultivirt werden kann, denn bekanntlich ist

auch Thujopsis borealis Hort, gar nichts weiter, als

die zuerst von dem verstorbenen Akademiker Bongard
in Petersburg beschriebene Thuja excclsa, die Spach
mit Recht später mit dem Beinamen nutkaensis zu

Chamaecypar is gebracht hat.

Die Pflauzcu- und Bliiiiicii-Aiisstclliiug iu Daiizig

vom 9.— 13. September 1857.

Von Julius lladike, Kunst- n. liauilcisgitrtuer und Sckretair

des Gartcnb.au -Vereins iu Danzig.

Danzig. die alte Hansestadt, die in ihrer Glanzperiode

wichtig und bedeutend war, verlor leider in der Folge

viel von ihrem Ansehen, namentlich im Vergleich mit

Städten, wie Stettin, welche schon zeilig durch Eisen-

bahnen mit den grossem Orten des Binnenlandes und

hauptsächlich mit der Metropole des preussischen Staates

in Verbindung standen. Mit dem Augenblicke aber, wo
es in das Eisenbahnnetz gezogen und mit der grossen

Ostbahn verbunden wurde, maclitc sich vom Neuen ein

bald bemerkbarer Aufschwung geltend. Damit hob sieh

auch die Gärtnerei.

Die Leichtigkeit in den Vei'bindungen mit andern

Städten, namentlich solchen, wo bedeutendere Handels-

gärtnereien existiren, wirkte alsbald auch auf die hiesige

Gartcnkultur günstig ein; so manche schöne Pflanze, die

seit Jahren schon wo anders kultivirt wurde, fand mit

einem Male in unseren Gärten Eingang, da sie früher ohne

Eisenbahn und wegen der Schwierigkeit des Trausportes

gar nicht bezogen werden konnte. Bald fand sich ein

Verein von Männern, namentlich von solchen, denen die

Heranziehung von Pflanzen und Blumen ein Gewerbe ist

und die an und für sich Priester der freundlichen Göttin

Flora sind, zusammen; man hielt es für nothwendig, den

Bewohnern von Danzig von Zeit zu Zeit eine Schaustellung

vorzuführen, um diesen zu zeigen, dass auch Danzig's

Gärtner den heutigen grössern Anforderungen nicht zurück-

geblieben sind, und um Liebe zur Blumenzucht noch mehr

hervorzurufen, als es bis dahin der Fall gewesen.

Es kam im Januar eine Vereinigung zu Stande. Die

versammelten Gärtner sahen die Nützlichkeit eines gemein-

schaftlichen Wirkens und Strebens ein und beschlossen

demnach einen Gartenbau-Vereui ins Leben zu rufen. Der

Königliche Garteninspektor Schondorff zu Oliva wurde

zum Vorsitzenden ernannt, während mir auf eine nur

ehrenvolle Weise das Sekretariat überfragen wurde. Es

geschah am 18. Januar. Das, was der Verein will, ist

wohl dasselbe, was alle andern Schwester-Vereine wollen,

und bedarf deshalb wohl keiner weiteren Auseinander-

setzung.

Im Laufe des Sommers wurde der Beschluss gefasst,

in den Tagen vom 9.— 13. September eine Pflanzen- und

Blumenausstellung ins Leben zu rufen und fand dieselbe

auch in der That statt. Aller Anfang ist schwer und so

darf man von einem Erstlinge nicht das verlangen, was

an andern Orten, wo schon seit vielen Jahren Ausstellungen

stattgefunden haben
,

geleistet wurde. Ein Ueberblick

möchte aber doch zeigen , dass Danzig zunächst Private

und Gärtner vom Fache besitzt, die gern bereit sind, wo
es gilt, etwas für das Allgemeine zu thun.

Es hatten sich betheiligt

:

1) KaufmannMax Behrend,(KunstgärtnerBrückner).

2) Kommerzienrath v. Frantzius, (Kuustgärtner Kop-
pelwieser).

3) Kommerzienrath Hepner, (Kuustgärtner Bong).
4) Kommerzienrath H o e n e, (KuustgärtnerWer necke).

5) Rittergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintel-

mann).

6) Kunst- und Handelsgärtner Lischke.

7) „ „ „ J ulius Radike.

8) „ „ „ A. Rathke.

9) „ „ „ Gebr. Reiche.

10) „ „ „ Roh de.

11) Lotterie-Einnehmer Rotzoll (Kuustg Raymann\
12) Garten - Inspektor Schondorff.

13) Ritlergutsbesitzer v. Tiedemaun, (Kuustgärtner

Zander).

Die Aufstellung fand in einem Saale von gegen 80 Fuss

Länge und 40 Fuss Breite statt und standen die Pflanzen

auf stufeuartigen Stellagen an den Wänden herum und

zwar so von den Ausstellern selbst gruppirt, dass Jeder

seine Pflanzen zur Gruppe zwar für sich zusammenstellte,

jedocü immer auf eine Weise, dass das Ganze sich in

harmonischer Verbindung befand. Die Mitte des Saales

nahm ein langer Tisch ein, der für Sehaupflanzen, so wie

zu Obst, Gemüse und abgeschnittenen Blumen bestimmt war.

Am Eingange rechts beginnen wir mit der vom Kauf-

mann Max Bchrend (Kuustgärtner Brückner) und

vom Kommerzienrath Hepner (Kunstgärtner Bong)
kombinirten Gruppe.

In derselben traten als besonders interessant hervor:

Allamanda neriifolia, Columnea splendens, beide reich

blühend, ein starker Papyrus antiquorum, Hedychium

Gardnerianum, Philodendron pinnatifidum und 3Iaranta

zebrina, letztere besonders üppig ; ausserdem ein Sortiment
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von 12 schönbliilienden Achimenen. Im Ganzen enthielt

die Gruppe gegen 140 gut kultivirte Blattpflanzen.

Hieran schlössen sich zwei Gruppen von dekorativen

Blattpflanzen des Rittergutsbesitzers v. Kries (Obergärt-

ner F inte Im au n). Darin waren besonders beachtens-

werth: Aralia trifoliata, Caladium nymphaefolium, Begonia

hernandiaefolia und ricinifolia, Dracaena spectabilis und

australis und eine Sammlung gut kultivirter Farnen, als

:

Dicksonien, Aspidien, Nephrodien und Ptcris. Die Ge-

sainmtzahl betrug gegen 70 Arten in 150 Exemplaren:

Zwischen diesen beiden Gruppen befand sich die des

Kunst- und Handelsgärtners A. Rathke in halbrunder

Form und bestand aus Blattpflanzen. In derselben zeich-

neten sich schöne Exemplare vom Musa zebrina. paradi-

siaca und Cavendishii, von Anthurium longifoliuni, Biilbcrgia

splendida, Philodendron pinnatifidum, Chamaedorea splen-

dens und Pandanus javanicus fl. varieg. aus. Sämmtliche

Pflanzen waren in starken und üppigen Exemplaren vor-

handen, so dass das Ganze einen imposanten Anblick ge-

währte.

Hiermit war die eine Seite des Saales geschlossen.

Dem Eingange gegenüber hatte am Ende des Saales der

Garten -Inspektor Schondorff eine Mittelgruppe, beste-

hend aus Palmen, Farnen und Gräsern, arrangirt, wozu

verschiedene Aussteller die schönsten Exemplare geliefert

Latten. Aus derselben erhoben sich die Büsten Sr. Maje-

stät des Königs und Ihrer Majestät der Königin. Es ist

nicht zu leugnen, dass grade diese Gruppe sich durch

Geschmack, Leichtigkeit und gelungene Aufstellung als

eine der am Meisten gelungenen bezeichnet werden konnte.

Rechts und liuks davon standen 2 runde Tische mit

blühenden Modepflanzen von Rotzoll (Kunstgärtner Ray

-

mann) besetzt. Die neuesten französischen und deut-

schen Petunien, so wie Fuchsien und Verbenen, ferner

Phygelius capensis und Cuphea eminens waren in gut

blühenden Exemplaren zur Schau gestellt.

Daneben befanden sich 2 seitliche Tischen, und zwar

hatte man auf dem einen einige officinelle und sonst wich-

tige Pflanzen, wie KatTeebaum (Coilea arabica), Johannis-

hrotstrauch ( Ceratonia Siliqua), ächten Drachenbaum

(Dracaena Draco), Baumwollenstaude (Gossypium herba-

ceum) ,
Reispflauzen (Oryza sativa) u. s. w. aufgestellt,

die besonders das Interesse des Publikums auf sich zogen.

Auf dem anderen sah man einzelne Exemplare neuerer

Pflanzen und zwar: von Curcuma Roscoeana, Begonia

Twaithesii, Thyrsacanthus barlerioides, Allopleci us speciosu,«,

Calladium metallicum, von älteren ausserdem noch Calla-

dium bicolor, C. picturaium und haematostigma. Beide

Tische waren vom Garten-Inspektor Schondorff besetzt.

Auf der linken Seite schlössen sich hieran zwei halb-

runde Blattgruppcn vom Kunst- und Ilandclsgärtner

Lischke, in denen an besonders schönen Exemplaren

bemerkenswerth waren: Ficus Murrayana, Ileliconia Bi-

liai, Sinniiigia Hellcri, Juanulloa (Datura) aurantiaca und

4 verschiedene Calladien; überhaupt 60 Speeles in 140

Exemplaren.

Zwischen beiden war in der Mitte eine grössere

Gruppe vom Kunst- und Ilandelsgärtner Julius Ra-

dike arrangirt, die gegen 70 Arten in 150 Exemplaren

enthielt. Es traten besonders darin hervor: 2 gegen 10

Fuss hohe Dracaena australis, Monstera Lennea oder Phi-

lodendron pertusum als ansehnliche Pflanze, Alocasia odora;

an Neuheiten: Begonia Twaithessii, B. fuchsioides, acu-

minata, verschiedene Achimenen, besonders Ambroise Ver-

schaffelt, Dr. Thomas und endlich eine vSammlung hüb-

scher, besonders zur Dekoration geeigneter Farnen, die

sich ausserdem durch kräftigen Wuchs auszeichneten.

Die Schlussgruppe am Eingange links bildeten Koni-

feren vom Kunst- und Handelsgärtner A. Rathke, von

denen Pinus blanca, Cedrus libanotica, Juniperus echino-

formis iind Cupressus Goveniana bemerkenswerth waren.

Auf dem in der Mitte befindlichen Tische sah man

gegen 40 Obstsorten aus der Baumschule des Lotterie-

Einnehmers und Gutsbesitzers Rotzoll (Gärtner Ray-
mann), die sich des allgemeinen Beifalls erfreuten.

Ausserdem wurde die Aufmerksamkeit auf vei'schie-

dene Früchte und Gemüse gezogen, die von den Koin-

merzienräthen Iloene und von Frantzius, von dem

Rittergutsbesitzer v. Tiedemann, so wie endlich von

den Handelsgärtncrn Roh de und Gebr. Reiche einge-

liefert waren. Die ausgestellten Produkte Hessen hin-

sichtlich ihrer Qualität nichts zu wünschen übrig.

Ferner waren noch ein recht hübsches Sortiment blühen-

der Gloxinien und das Farn Hemilelia Klofzschiana vom
Ritlergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintelmann),

2 Solanum hyporrhodium vom Kunst- und Handelsgärtner

A. Rathke, eine Araucaria brasiliensis von L ick feit,

eine Achimenes ignea und 2 blühende Stanhopea oculata

und Wardii vom Garten - Inspektor Schondorff, als

Schaupflanzen zu beachten.

Von abgeschnittenen Sortimentsblumcn sahen wir rocht

gute Georginen, so wie französische Astern und ^ erbenun

vom Garten -Inspektor Schondorff, ferner Malven. Ver-

benen und französische Astern von Rot zoll.

Nehmen wir am Schlüsse noch einmal die Gesammt-

masse der ausgestellten Pflanzen zusammen, so waren gegep

450 Arten in 1300 Töpfen vorhanden. Besucht wurde

die Ausstellung von ungefähr 2000 Personen.
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Preise wurden nicht vertheilt, da hier zuerst ein

Fond durch die Vereinskasse gebildet werden soll.

Die allgemeine Anerkennung und der Beifall von

Seiten des Publikums, der sich überall aussprach, lässt

hoffen, dass wir mit verdoppelter Anstrengung im Stande

sein werden, unsere Ausstellungen mehr und mehr zu

vergrössern uud auszudehnen.

Chamaecyparis thnrifera Emil, und Cupressus ßen-

thami Endl.

In England wird seit dem vorigen Jahre eine Cy-

presse, Chamaecyparis thurifera Endl. (Cupressus
thurifera Humb. et BonpL), wegen ihres schönen An-

sehens empfohlen, während seit längerer Zeit unter dem

Namen Cupressus thurifera Pflanzen kuUivirt wurden,

die keineswegs jedoch mit denen übereinstimmen, welche

Alexander v. Humboldt und Bonpland in den Wäl-

dern der Umgebung von Mexiko fanden und in den nova

Genera et Speeles (2. Band, Seite 3) beschrieben haben.

Sie unterscheiden sich wesentlich dadurch, dass sie ächte

Cypressen sind, und zwar aus der Abtheilung, wo die

äussersten Verzweigungen nicht, wie bei den Lebensbäu-

men, in einer Fläche liegen. Die H umh ol dt'sche

Pflanze hat dagegen das Ansehen eines Lebensbaumes und

gehört wegen der nicht zahlreichen Samen an jeder Frucht-

schuppe zu Chamaecyparis, wo sie auch Endlicher

in seiner Monographie der Koniferen als Ch. thurifera

untergebracht hat. Die zuletzt genannte Art wird als ein

Loher Baum bezeichnet, während die Cupressus thuri-

fera, welche Bentham später in den Plantis Hartwe-

gianis unter diesem Namen aufführt und welche eben von

Endlicher als eine von der zuerst als C. thurifera

bekannten Art verschiedene Pflanze als Cupressus Bcn-
thami beschrieben hat, nur bis 45 Fuss hoch wird.

Beide Pflanzen befinden sich schon seit dem Jahre

1845 in dem botanischen Garten zu Neuschöneberg

bei Berlin und zwar jetzt in sehr ansehnlichen Exemplaren.

Chamaecyparis thurifera Endl. besitzt bereits eine

Höhe von 18 Fuss, während Cupressus Benthami
Endl. nur wenig niedriger ist. Man sieht der ersteren

das raschere Wachsthum an ; die beiden grössten Exem-

plare derselben möchten bald zu hoch für das Gewächs-

haus, was sie im Winter einschliesst, werden. Leider

wollen an und für sich schon alle exotischen Waldbäume,

wenn sie zu hoch wachsen, zuletzt nicht mehr recht in

den Töpfen gedeihen.

Von Chamaecyparis thurifera Endl. und Cu-
pressus Benthami Endl. hat der damalige preussische

Minisi erresident v. Gerolt (jetzt in Washington) Samen

aus Mexiko an den botanischen Garlen gesendet. Die

zuerst genannte Pflanze scheint ausserdem nirgends in

Europa kultivirt worden zu sein. Vor einigen Jahren

wurden aber Samen derselben von Botteri aus der me-

xikanischen Provinz Orizaba an die Londoner Gartenbau-

gesellschaft geschickt. Man hat aus diesen Pflanzen heran-

gezogen, die zuerst im vorigem Jahrgange des Gardener's

Chronicle (8. 772) beschrieben sind. Von da aus wurden

diese weiler verbreitet und von Haudelsgärtnern als ganz

neu empfohlen.

Professor v. Schlechtendal in Halle hat im 12.

Bande der Linnaea von Seite 486 bis 496 die auf einer

Reise von Schiede und Depp.e und ausserdem von

Ehrenberg gesammelten Koniferen Mexiko's in einer

vorläufigen Abhandlung bearbeitet. In der Abhandlung

wird eine Cypresse zweifelhaft zu C. thurifera Humb.

et Bonpl. gestellt. Von den damaligen Sendungen habe ich

weder im botanischen Garten, noch im Königlichen Her-

bar Exemplare gesehen, vermag deshalb nicht darüber zu

urtheilcn Nach Endlicher ist die obige mit der iden-

tisch, welche B enth a m von den Ha rt weg'schen Pflanzen

unter Cupressus thurifera bekannt gemacht hat und er

C. Benthami nennt. V. S chl ec ht en d ah 1 bezweifelt,

dass die von genannten Reisenden gesammelten Cypressen

mit der Humboldt's einerlei seien. Dr. Klotzsch unter-

scheidet jedoch hiervon wiederum die Hartweg'sche Pflanze

unter Nr. 437 und hält sie für gleich mit der, welche Lind-

ley im botanical Register des Jahres 1839 und in der Ap-

pendix Seite 64 aufgeführt, aber nicht beschrieben hat ; er

nennt sie Cupressus Lindleyi. Aber schon Gordon
führt diese Cypresse in seiner systematischen Aufzählung

der Koniferen (Journal of the horticultural society, Tom. V,

pag. 199—228) als Synonym der Cupressus thurifera

auf; nicht weniger hält sie Lindley in oben citirter Zeit-

schrift für durchaus nicht verschieden von Cupressus
Benthami Endl.

Die Pflanzen, welche sich im botanischen Garten aus

V. Gerolt 'sehen Samen unter dem Namen Cupressus
thurifera und E hrenbergii befinden, leider aber noch

keine Früchte angesetzt haben, gehören wegen ihres Thuja-

Ansehens, was nach Lindley die jungen Pflanzen der als

Chamaecyparis thurifera in dem Garten der Lon-

doner Gartenbaugesellschaft aus mexikanischen Samen er-

zogenen Exemplare ebenfalls besitzen, ohne Zweifel zu

der genannten Art und keineswegs zu Cupressus Ben-
thami Endl., die keine in einer Fläche liegende Ver-

zweigungen hat. Wahrscheinlich sind Samen der letzteren

auch von dem jüngern Ehrenberg gesammelt, dem
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Bruder des bekannten Forschers des Kleinsten im thiefi-

sehen Leben, welcher ersterer sich mehre Jahre lang in

Alexiko befand und damals unter Anderem besonders Kak-

teen sammelte. Ohne Zweif 1 möchte es auch Link ge-

wesen sein, der den Namen Cupressus Ehrenbergii

gab, aber unseres Wissens nach nirgends die Pflanze be-

schrieben hat.

Cupressus Benthami Endl. befindet sich, wie

schon gesagt, besonders in England, schon seit langer Zeit

als Cupressus thurifera, auf dem Kontinente auch

oft als Cupressus tetragona und Uhdeana in dem

Handel. So weit sich die Arten aus dem schwierigen

Geschlechte Cupressus ohne Früchte feststellen lassen,

stimmen die fast 18 Fuss hohen Exemplare des botanischen

Gartens ohne Namen, welche aus v. Gerolt'schen Samen

erzogen wurden , mit den kleinern mir zu Gebote stehen-

den der ächten C. thurifera Benth. oder Benthami
Endl. überein und zweifle ich deshalb nicht an deren Iden-

tität. Wahrscheinlich möchte auch Cupressus Lam-
bertiana der Gärten, von der übrigens im Berliner bo-

tanischen Garten ebenfalls ein 14 Fuss hohes Exemplar

vorhanden ist, nicht verschieden sein, wohl aber die mit

Unrecht zu letzterer gezogene C. macrocarpa Hartw.,

welche der C. Goveniana Gord., weit näher steht.

Journal-Schau.

IL Garden er 's Chronicle. In der 16. Nummer
sind 2 Orchideen und 1 Amygdalee beschrieben, die wir

empfehlen können. Die letztere führt den Namen des

Pflaumenbaumes mit 3-lappigen Blättern, Prunus triloba

Lindl. Ausser der Eigenthümlichkeit, dass es eine Prunus-

Art mit eingeschnittenen Blättern ist, die wahrscheinlich

aber mehr an Jüngern Zweigen zukommen und sonst

eine längliche Gestalt, so wie einen gesägten Rand haben,

besitzt das Gehölz noch eine zweite: nämlich, ähnlich den

Pfirsichen, mit Filz überzogene Früchte. In dieser Hin-

sicht steht es der Prunus trichocarpa nahe. Das

Verdienst es eingeführt zu haben, gehört der Gärtnerei

von Glandinning zu Chiswick, die es von dem bekannten

Reisenden Fortune aus China erhielt. Die Pflanze wird

in ihrem Vaterlande viel angebaut und besitzt halbgefüllte,

anzeln stehende Blüthen von hellrosafarbigem Ansehen, was

übrigens auch der unbehaarte Kelch mit glockenförmiger

Röhre mehr oder weniger hat. Blätter und Junge Triebe

sind behaart.

Epidendron decipiens Lindl., ist bereits in den

Folüs orchidaceis No. 221 beschrieben und wurde von

V. Warszewicz in Guatemala entdeckt, der sie an

L o d d i g e s mittheilte. Die Blüthen sollen von besonderer

Schönheit und im Allgemeinen denen des E. Schomb urg-

kii ähnlich sein; demnach besitzen sie eine helle Apri-

kosenfarbe, die nur durch zwei karmoisinrothe Flecken

an der Basis der Lippe unterbrochen wird. Im Habitus

schliesst sich die Art dem E. radicans und crassi-

folium an.

Dendrobium xanthophlebium Lindl., wurde

von T h. L o b b in Muhnain entdeckt und Exemplare an

Veitch in Exeter gesendet. Die etwas kleinen, paarweise

bei einander sitzenden Blüthen von weisslicher Farbe sind

auf der 3-lappigen, an der Basis zottigen Lippe mit orange-

farbigen Adern durchzogen. Alle Blumenblätter laufen am
obern Ende spitz zu. Der ziemlich hohe Stengel ist ge-

fu^-cht und schwach mit schwarzen Haaren besetzt, wäh-

rend die schmalen Blätter schief zweilappig erscheinen.

In derselben Nummer wird angefragt, warum Pirus

japonica nicht auf Hochstämmen von Quitten oder Bir-

nen veredelt wird, da der Anblick einer über und über mit

Blüthen bedeckten Krone in der That grossartig sein muss.

Bei uns in Deutschland mag wohl der Umstand beigetragen

haben, dass das Gehölz, wenn es im Winter nicht bedeckt

wird, sehr leicht erfriert und zu Grunde geht. Man könnte

jedoch diesem dadurch vorbeugen, dass man den Stamm
mit der Krone bis zur Erde neigte, also grade so ver-

führe, wie mit den südlicheren Remontanten - Rosen.

In diesem Falle nmss man es nur Jedes Mal nach derselben

Seite, als es früher geschehen, thun, um das Brechen zu

vermeiden. Geschieht diese Vorsicht, so können dann

nicht unbeträchtliche Stämme regelmässig im Spätherbste

zur Erde niedergebogen werden. Es wäre in der That

zu wünschen, dass einmal dergleichen Versuche mit Pirus

japonica bei uns angestellt würden, denn ohne Zweifel

würde es im ersten Frühjahre ein brillanter Anblick sein.

In No. 19 und 20 wird aufmerksam gemacht, dass .

die Beeren der Berberis dulcis nicht allein essbar

seien, sondern sogar einen angenehmen Geschmack haben.

In der Nähe von Shirley bei London befindet sich ein

Exemplar, dessen Zweige mit Beeren ganz bedeckt sind.

Einige haben den Durchmesser von fast einem halben Zoll

und erhalten sie reif eine tiefpurpurblaue Farbe. Ein Zei-

chen ihres süssen und angenehmen Geschmackes ist es,

dass die Vögel sie begierig fressen und man sie kaum vor

diesen schützen kann.

Dieser Sauerdorn, der schon vor Sweet von La-

marck B. buxifolia genannt wurde, blüht auch bei

uns in Norddeutschland im Frühjahre ausserordentlich reich,

wenn er nur einiger Massen im Winter gedeckt war, und
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giebt dann im Herbste wieder den Johannisbeeren ähnliche

Früchte. Man sieht ihn viel zn wenig in unsern (Järtcn.

In No. 22 wird mit Recht Thujopsis dolabrata

empfohlen, eine japanische Konifere aus der Gruppe der

Lebensbäume, welche selbst Libocedrus Doniana und

cliilensis noch an Schönheit überlrifl't. Eine ganz vorzüg-

liche Abbildung dieser nicht genug zu empfehlenden Pflanze

besitzen wir bereits in S i ebo Ids leider nicht fortgesetzten

Flora von Japan. Nach diesem Reisenden findet sich die

Pflanze auch in den Gärten Japan's nur in Kultur, beson-

ders in Zwergform und von einer Höhe von 3—6 Fuss.

Nach Thun b er g, der sie bereits in den Jahren 1775 und

1776 in Japan sah und sie zuerst als Thuja dolabrata
beschrieb, so wie nach Siebold, bildet sie aber ausser-

dem einen schönen hohen Baum , als welcher er beson-

ders auf der Insel Nippon gefunden wird.

In No. 26 findet sich die interessante Mittheilung, dass

in Algerien während der trocknen Zeit von Juni bis Ende

August, wo alle Kräuter, wenn sie nicht begossen oder

berieselt werden können, zu Grunde gehen, ein Landwirth

sein Vieh mit unbewehrten Kaktus-Pflanzen ernährt

hat. Für uns möchte allerdings dieses keinen praktischen

Werth haben, wohl aber für die Algier'schen Kolonien, so

wie für die englischen Besitzungen in Neuholland und

selbst in Südafrika.

In No. 29 wird erzählt, dass die kalifornische Ross-

kastanie, welche schmackhafte Früchte trägt, im vorigen

Jahre zuerst in England geblüht und in diesem vom Neuen

Blüthen hervorgebracht hat, und dass die Blüthen schön

seien. Leider scheint dieses im Vaterlande geschätzte Ge-

hölz bei uns nicht auszuhalten, denn im botanischen Gar-

ten zu Berlin ist es nun zum zweiten Mal den Winter

über fast bis zur Wurzel heruntergefroren.

In Salter's Versailles Gärtnerei zu Hammer-

smith werden Pflanzen mit bunten Blättern mit Vorliebe

kültivirt. Es dürfte von Interesse sein, diejenigen kennen

zu lernen, welche dort im Freien verwendet werden, ob-

wohl ein Theil davon bei uns nicht aushalten dürfte. Für

Beete und zu Einfassungen sind zu empfehlen: Ageratum

coelestinum variegatum
, Aegopodium Podagraria variega-

tua, Alyssum variegatum, Arabis alpina und lucida fol.

varieg., Arundo Donax vei'sicolor, Artemisia vulgaris va-

riegata , Barbarea vulgaris fol. varieg., Cineraria maritima

argentea, Convallaria majalis fol. var. (macht sich noch

hübscher im Topfe), Epilobium hirsutum fol. var., Funkia

albo-marginata, ovata und undulata (mit einem grossen weis-

sen Flecken in der Mitte der Blätter), Hemcrocallis fulva fol.

var., Koniga maritima variegata, Melissa officinalis fol. var.

und secunda (eine zwergige Pflanze mit weissgcflcckten

Blättern and reichlich mit liosablülhen versehen). Weniha

officinalis (?) aurea, Mentha sylvestris und rotundifolia

vaiicgata, Pulmonaria sibirica fol. var., Saponaria offici-

nalis fol. var., Salvia fulgens fol. var., Spiraea Ulmaria fol.

var. und Veronica spicata fol. var.

In Felsenparthien wird von Pflanzen mit bunten Blät-

tern empfohlen: Ajuga reptans, Carex sp. (wahrscheinlich

die auch in Bcilin befindliche, noch nicht näher bestimmte

Art aus Japan), Dactylis glomerata, Festuca glauca, Ga-

leobdolon luteum, Gleclioma hederaceum (auch zu Ampeln

passend), Linaria Cymi)alaria (eben so), Molinia coernlea,

Polenionium coeruleum, Saxifraga umbrosa, Tassilago Far-

fara, Vinca major elegantissima und reticulata. Vinca minor

aurea und argentea (alle ^'inca- Arien sind ebenfalls lür

Ampeln zu emplclden).

Nro. 30 bringt einen neuen windenden Senecio aus

Mexiko unter dem Namen Senecio Tagetes. Die

Pflanze hat Skinner eingeführt und befindet sich dieselbe

bereits in dem Garten der Londoner Gartenbaugesellschaft

zu Chiswick, wo sie aber noch nicht geblüht hat. Ihre

gestreiften Stengel verholzen an der Basis und sind, wie

auch die Blätter, völlig unbehaart, während ein trockenes,

von Skinner gesammeltes Exemplar weichhaarig er-

scheint. Die gestielten, eirunden Blätter sind zwar gezähnt,

aber kaum buchtig, und die vielköpfigen Scheindolden

werden von einer weichhaarigen Hülle umgeben. \\ ahr-

scheinlich haben die 14 Strahlenblüthchen eine orangen-

gelbe Farbe. Der allgemeine Blüthenboden ist grubig und

trägt weichhaarige Achenien.

Ueber die mexikanischen Koniferen spricht sich

ein von Besserer unterschriebener Artikel dahin aus, dass,

da diese prächtigen Gehölze im Durchschnitt auf einer

Höhe über 7000 Fuss wachsen, sie sämmtlich auch in

England, Frankreich und Süddeutschland im Freien aus-

halten müssen. Nach Lindley verhält sich Pinus Lind-

leyanain dieser Hinsicht sogar, wie die Schottische Tanne.

Aus dieser Ursache muss es allen Liebhabern der Koni-

feren wünschenswerth sein, dass ein tüchtiger Gärtner

sich in der Nähe von Mexiko niedergelassen hat und sich

hauptsächlich mit der Erforschung der Pflanzen dieser

höchst interessanten Familie beschäftigt. Das Verzeichnis«

der zum grössten Tlieil neu entdeckten Arten, was Rözl
an botanische^ und sonstige Gärten nach Europa gesendet

hat, führt nicht weniger als einige und 80 auf, während

wir überhaupt kaum gegen 20 kennen.
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Die Aufgaben der zweiten Versammlung deutscher

Pomoiogen und Obstzüchter.

Man versammelt sich jetzt so viel und zu so vielen

Zwecken, dass es in der That überflüssig erscheinen könnte,

zu den Versammlungen, welche in verschiedenen Zeit-

räumen, meist alljährlich, zusammen kommen, auch noch

eine Versammlung der deutschen Pomoiogen und Obst-

züchter ins Leben zu rufen. In den meisten Versamm-

lungen deutscher Land- und Forstwirthe, zumal in den

drei letzten zu Kleve, Prag und Koburg, ist auch der Obst-

bau ein Gegenstand der Verhandlungen gewesen, so dass

ausserdem die eben ausgesprochene Meinung eine nicht

unbedeutende Unterstützung erhält. Es kommt noch dazu,

dass viele Versammlungen ihrem ursprünglichen Zwecke

bereits mehr oder weniger untreu geworden und For-

schung nebst Mittheilung leider nicht immer die Haupt-

sache geblieben sind. Gesellige Vergnügungen, Besich-

tigungen der Umgegend u. s. w. nahmen häufig bei der-

gleichen Zusammenkünften weit mehr Zeit in Anspruch,

als es gut war.

Dass Vereinigungen von Fachgenossen, selbst wenn
dergleichen Missbräuche stattfinden, immer noch sehr wich-

tig und fördernd sind, unterleidet wohl keinem Zweifel.

Das lebendige Wort wird nie durch die Schrift ersetzt;

beim Lesen können allerhand Zweifel und Missverständ-

nisse entstehen, die meist sehr leicht durch gegenseitigen

Austausch zu beseitigen sind. Die persönliche Bekannt-

schaft nähert oft Männer der Wissenschaft, die vielleicht

in ihren Meinungen bisher sich schnurstracks gegenüber-

standen, wenn sie gegenseitig sich aussprechen können;

interessante Vorträge begeistern junge Leute, führen sie

zu weiteren Untersuchungen und geben ihnen Veranlassung

zum Nachdenken. Es wird überhaupt angeregt und da-

durch gefördert.

Eine Versammlung von Pomoiogen und Obstzüchtern

nimmt aber ein besonderes Interesse in Anspruch. Der

Obstbau im Grossen ist eben so gut ein Theil der Land-

wirthschaft, als der im Kleinen ein Theil der Gärtnerei

darstellt. Diese letztere will von dem Boden den mög-

lichst grössten Vortheil ziehen durch speciellere Sorge

und Pflege der darauf befindlichen Pflanzen; eben deshalb

verlangt sie auch mehr Arbeit und muss sich demnach
auf einen kleineren Raum beschränken. Wenn der Land-

wirth sich die Massenerzeugung zur Aufgabe gesetzt hat,

so ist für den Gärtner die Anzucht feinerer Sorten die

Hauptsorge. Der Landwirth zieht Jiauptsächlich Wirth-

schaftsobst, der Gärtner dagegen Tafelobst. Schon daraus

geht hervor, dass der Gärtner dem Laudwirthe mehr oder

weniger vorarbeiten kann.

Grade die Versammlungen deutscher Land- und Forst-

wirthe zu Kleve, Prag und Koburg haben uns gezeigt,

dass der Obstbau zwar daselbst allerdings vielfach bespro-

chen wurde und sehr interessante Fragen zur Sprache

kamen, dass aber eigentliche Resultate fehlten. Die Land-

wirthschaft hat ein so grosses Feld, dass nothwendiger
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Weise nicht alle Zweige gleich vertreten werden können

und dass, namentlich ein Tlieil, der an und für sich schon

bisher so stiefaiütlerlich behandelt wurde, auch gar nicht

zur Gellung kommen konnte. Es niusste aber vor Allem

dahin gearbeitet werden, den Obstbau zu der Anerkennung

zu bringen, die ihm mit der Zeit werden muss.

Dreierlei ist es hauptsächlich, was dem Obstbau bis-

her so nachtheilig und so hinderlich gewesen ist: der An-

bau der vielen scldechten Sorten, die Uukejiutuiss in der

Verwerthuug und der Wirrwarr in der Nomenklatur.

Was zunächst den ersten Punkt anbelangt, so unterliegt

es keinem Zweifel, dass schlechte Aepfel und Biruen, ab-

gesehen davon, dass sie, namentlich in Obstgegenden, nur

eine geringe Einnahme geben, gewiss Gartenbesitzer und

begüterte Landwirthe ohumöglicli veranlassen können, sich

Anpflanzungen zu machen. Mau sollte es kaum glauben,

dass es gimstig gelegene Gegenden gieht, wo man nichts

als schlcclites Obst findet. Es ist dieses selbst in Mittel-

deutschland der Fall, wo Männer, wie Sickler und

Di t trieb, lebten und vor Jahren einen waiuhaft wohl-

thäligen Eiufluss auf die Förderung des Obstbaues ausübten.

Fragt man sich, wie es gekonimen ist, so liegt der

Grund einfach darin, dass der Obstbau damals sich noch

keineswegs als ßedürfniss in der Weise herausgestellt

halte, als es jetzt der Fall zu werden scheint, dass des-

halb auch mit dem Tode genannter Männer das Interesse

fehlte. Die Bäume wurden nicht mehr wie früher mit

der Sorgfalt behandelt und brachten mit der Zeit unscliein-

liche Früchte hervor. Die guten Baumschulen gingen

allmählig ein und des Obstbaues unkundige Männer traten

mit ihren schlechten Obstsorten an ihre Stelle. Man zog

es auch vor, wohlfeile Stämmchen zu kaufen, und scheute

die wenigen Groschen, die der Ankauf besserer veranlasst

hätte. Man bedachte nicht, dass ein starkes und kräftiges

Stämmchen schon in einem Paar Jahren die Mehrausgabe

hinlänglich ersetzt und dass derselbe Baum, der schlcclites

Obst trägt, auch gutes geben kann. Herumziehen le Ver-

käufer, die auch nicht im Geringsten eine Sicherheit ge-

währten, beihörten reichere Leute, indem sie Obstsorten mit

fremden, meist französischen Namen als vorzüglich anpriesen.

Da nun leider der Deutsche sich zu der Ansicht hinneigt,

dass das Fremde besser als das Einheimische und Vaterlän-

dische ist, so wurden solche Verkäufer, meist Franzosen,

ihre Obststämmchen, die sie in der Regel aus inländi-

schen Raumschulen bezogen, ja selbst zum Theil erst in

Dörfern aufgekauft halten, oft um hohe Preise los und

die Käufer, die sehnsüchtig den ersten Früchten entgegen-

sahen, fanden sich nach 4 und 6 Jahren ruhigen Harrens

betrogen. Man darf sich nicht wundern, dass solche noch

so enthusiastische Obstzüchter endlich, wenn sie nach

wiederholten Täuschungen auch alle Lust verloren. Obst

zu ziehen. Sie hätten sich aber lieber sagen sollen, dass

alle Schuld an ihnen selbst läge. Noch vor einigen Jahren

hat ein Franzose in Berlin auf diese Weise grosse und

einträgUche Geschäfte gemacht. Was mir bis jetzt von

diesem zu Gesicht gekommen ist, war zum grossen Theil

sehr mittelmässig.

3ian kann allen Obstzüchtern nicht genug Vorsicht

anempfehlen. Obststämmchen düifen nur aus anerkannten

Baumschulen und nicht zu woiilfeil bezogen werden. Starke,

krallige und gesunde Slämmchen bedüifen stets, ehe sie

das werden, der Pflege, geben aber, einmal angepflanzt,

auch schon bald einen Ertrag, der oft schon im ersten

Jahre ihrer Benutzung die iMehrausgahe von wenigen Gro-

schen reichlich ersetzt, abgesehen davon, dass sie auch

ein und selbst zwei Jahre früher tragen. Möchten doch

dieses alle die, welche Obstanpflanzungeu machen wollen,

beherzigen.

Nach dem Programme, was der Verein zur Beför-

derung des Gartenbaues in Berlin behufs der z%veitcn Ver-

sammlung deutscher Pomologen und Obstzüchlcr in Gotlia

ausgegeben hat, ist aber dieser Gegenstand ebenfalls wie-

derum, wie zu Naumburg a. d. S., eine Hauptaufgabe derer,

die dort zusamnienkommen. Man will zunächst die Er-

fahrungen über die 10 Sorten Aepfel und 1(J Sorten Birnen

keunen, welche in dem Verlaufe von 4 Jahren, also zwischen

der ersten und zweiten Versammlung, gemacht sind . und

dann noch eben so viel neue Sorten zum Anbau empfclileii.

So erweitert sich allmählig der Kreis der Sorten, damit

bei dem verschiedenen Gebrauche des Obstes auch die

bekannt werden, welche für die eine oder andere Be-

nutzung am Meisten tauglich sind. l;a Aepfel und Biinen

auch eine bestimmte Zeit haben, wo sie den besten VV ohl-

geschmack besitzen und wo sie eigentlich erst gegessen

werden sollen, so ist es auch nolhwendig. für jeden Mo-

nat die Sorten zu kennen, die ihre besondere Reifzeit

darin haben.

Nicht minder wichtig ist es zweitens, das Obst hin-

sichtlich der Verwerthung kennen zu lernen. W ie eine

Weinrebe vorzügliche Tafellrauben liefert, welche gekel-

tert einen mittelmässigen, ja selbst schlechten \V ein geben,

so hat man umgekehrt weniger gut schmeckende Trauben,

deren Beeren trotz dem hauptsächlich zur W ciubereitnng

benutzt werden. Auf gleiche W'eise verhält es sich mit dem

Obste. Die sogenannten Härllinge, welche in der Rhein-

provinz vor Allem zur Anfertigung des sogenannten

Obsr-Krautes, d. h. der eingedickten Obstsäfle , dienen,

würden selbst als W irthschaflsäpfel einen sehr untergeord-
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ucteii Werth besitzen, am allerwenigsten auf die Tafel

passen; und doch liefern sie nach dem Gutachten, was in

der letzten Deceniber-Versammlung des Vereines zur Be-

förderung des Gartenbaues abgegeben wurde, ein vorzüg-

liches Fabrikat.

Es giebt Gegenden, wo in einigen Jahren eine solche

Menge Obst gebaut wird, dass man schlechterdings nicht

weiss, was damit angefangen werden soll. Man tütterte

1853 in einigen Gegenden, wo der SchelFel an Ort und

Stelle nur mit 6 Silbergroschen bezahlt wurde, die

Schweine mit Obst. Verstände man eine bessere Ver-

werthung, so würden gewiss dergleichen Dinge nicht

vorkommen. Obstzüchter könnten einen höhern Gewinn

erieichen, abgesehen davon, dass das Obst überhaupt,

wenn ein Tlieii auf irgend eine Weise verwerthet wird,

dadurch eine grössere Nachfrage und damit einen höhern

Preis erhält. In mehrern Orten wird bereits deshalb in

diesem Jahre der Sclieliel um das Doppelte des früheren

Preises bezahlt.

Der Bedarf an Aepfelwein hat sich so sehr gestei-

gert, dass seine Bereitung auch in solchen Ländern und

Gauen lohnt, wo das Obst an und für sich einen höhern

Werth besitzt. Niclit alle Sorten sind aber gleich gut

und ist es deshalb ebenfalls wünschenswerth, dass die in

Gotha versammelten Pomologen den Gegenstand ins Auge

fassen und die Sorten bekannt machen, welche besonders

dazu verwendet werden. Würtemberg und der Rheingau,

so wie die Umgegend von Frankfurt a. M., sind, wie be-

kannt, die Gegenden, wo man schon seit Jahren darin

Erfahrungen gesammelt hat.

Es gehört aber auch dazu, dass man weiss, wie die

Bereitung des Aepfelweines am Besten geschieht. Aus

dieser Ursache sind Schriften, wie das von dem Garten-

iuspektor Lucas in Hohenheim bei Stuttgart über die

Benutzung des Obstes ganz besonders zu berücksichtigen.

Es kommt noch dazu, dass der Verfasser nicht allein mit

Sachkeuntniss schreibt, sondern auch in der Art und

Weise der Darstellung für Jedermann, selbst für den ein-

fachen Landmann , fasslich und verständlich geworden ist.

Demselben Pomologen verdanken wir übrigens in der neue-

sten Zeit noch ein anderes Schriftchen über das Dörren

des Obstes, was nicht weniger empfohlen werden kann.

Es bleibt endlich noch der dritte Punkt übrig, der

hier angedeutet werden soll und gewiss in Gotha, wenn

auch nur zum Theil, eine Lösung erhalten wird, es ist

dieses der Wirrwarr in der Benennung der verschiedenen

Sorten, also in der Nomenklatur. VN enn schon in dieser

Hinsicht Blumenliebhaber mit Recht klagen, dass sie bei

den Ankäufen von Pflanzen so oft getäuscht werden, so

haben Besitzer von Obstgärten noch weit mehr Ursache

in dieser Hinsicht, über die häufigen Täuschungen alle

Lust zum weitern Anbau zu verlieren. Der Pllanzenkäuj

fer sieht doch wenigstens gleich im Anfange, dass er be-

trogen ist, während der Liebhaber guter Obstsorten erstj

wie, oben schon gesagt, nach Jahren die Täuschung erfährt.

Seit dem Tode Diel's, Sickler's und anderer aus-

gezeichneter Pomologen und Obstzüchter, welche zugleich

Baumscimlen besassen, sind viele Sorten verloren gegangen

und andere mit demselben Namen an ihre Stelle getreten,

die oit einen untergeordneten Werth haben. Die Be-

schreibungen und selbst die Abbildungen lassen aber nie

mit Bestinmitheit die Art herausfinden, was genannte Po-

mologen unter einem bestimmten Namen verstanden haben.

Ihre Baumschulen waren eingegangen und. so konnte man
sich nicht weiter belehren. Dazu kam nun eine gewisse

Gleichgültigkeit, welche man vor 1 and 2 Jahrzehenden in

vielen Ländern für den Obstbau an den Tag legte. Männer

von Bedeutung, die Geist und Kenntnisse hinlänglich be-

sessen hätten, um sich eine Autorität zu verschaffen, fehl-

ten damals.

Es entstand auf diese Weise eine Verwirrung in der

Benennung, die trotz der grössern Anzahl von tüchtigen

Pomologen, welche wiederum in der neuesten Zeit vor-

handen sind, nur gelöst werden kann, wenn ein gemein-

schaftliches Wirken stattfindet. Wenn nun schon in dieser

Hinsicht die erste Versammlung in Naumburg a. d. S., im

Jahre 1853 segensreich gewirkt hat , so sind wir gewiss

noch weit mehr berechtigt, dieses von der zweiten zu

Gotha zu erwarten, und zwar um so mehr, als wohl die

meisten Pomologen Antheil nehmen und beitragen werden.

Nicht minder wirkte nachtheilig ein, dass zufällig

Sämlinge nicht veredelt wurden und diese später zum Theil

gute, zum Theil aber auch schlechte PVüchte hervorbrach-

ten. Die letzteren erhielten Provinzial-Namen oder wur-

den wohl auch mit bereits vorliandenen verwechselt. Die

Zahl dieser weder von Diel, noch von Dittrich oder

sonst beschriebenen Sorten ist gar nicht gering und spie-

len in einigen Gegenden eine Hauptrolle. In Berlin ist

ziemlich ein Viertel des dort zu Markte gebrachten und

meist aus Böhmen oder aus der Altmark stammenden

Obstes noch nicht beschrieben, leider zum grossen Theil

auch so sclilecht, dass man dessen Verbreitung auch gar

nicht wünschen kann. In allen Obstausstellungen, welche

in der neuesten Zeit stattfinden, sieht man dergleichen unbe-

schriebenes Obst, was bei den Aepfeln meist als Muss-Obst

bezeichnet wird, ebenfalls in nicht geringer Anzahl vertreten.

In Belgien und Frankreich gab und giebt es sogar

noch Anstalten und Privatpefsoqeliy welche fortwährend
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Versuche mit Aussaaten machen , um neue Sorten heran-

zuziehen. Am Meisten ist in dieser Hinsicht, und zwar

nach einem besonders angewendeten Verfahren, von van

Möns geschehen, was später von der belgischen Regierung

fortgesetzt wurde. Ich will keineswegs die ausserordent-

lichen Verdienste in Abrede stellen, welche dieser geist-

reiche Obstzüchter sich um den Obstbau erworben hat, aber

gewiss ist auch ihm ein Antheil der Verwirrung, welche

jetzt in Betreff der pomologischen Nomenklatur herrscht,

zuzuschreiben.

Noch fortwährend erhalten wir aus Frankreicli und

Belgien neue Sorten, besonders von Birnen. Man möchte

aber in der That wünschen, dass nun einmal mit der An-

zucht von neuem Obste Einhalt gethan wird Wir besitzen

bereits so viel gute und nach allen Richtungen vorzüg-

liche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich erfüllt ist. Ganz

besonders ist die Zahl der vorhandenen Birnen so gross,

dass jede Vermehrung vollständig unnütz erscheinen muss.

Bedenkt man nun noch, dass von den vielen neuen Sorten,

die namentlich von Belgien und Nancy aus, empfohlen

werden, nur sehr wenige vorzüglich, die übrigen aber zum
Theil schlecht sind, so könnte man mit Recht unseren

deutschen Baumschulen empfehlen, sich zunächst gar keine

neuern Sorten aus dem Auslande zu verschaffen und selbst

in der Auswahl der altern eine möglichst grosse Auswahl

zu treffen.

Leider haben auch Obstbaumschulbesitzer bei uns die

im Allgemeinen so schädliche Sucht, in ihren Verzeichnissen

möglichst viel Sorten und für diese neue, zum Theil aus-

ländische Namen zu besitzen. Wo das im hohen Grade

der Fall ist, möchte man von vorn herein jedem, der sich

ueue ObstbaumaupHanzungen machen will, den Rath ge-

ben, seinen Bedarf nicht daher zu ziehen, Ucberhaupt

hüte man sich vor allem dem, was gar nicht oder nur

wenig bekannt ist, und halte sich lieber an die Sorten,

welche sich bereits eines Rufes erfreuen. Die von Ober-
dieck und Lucas redigirte Monatsschrift lür Pomologie,

welche keinem Obstzüchter fehlen sollte, giebt in dieser

Hinsicht hinlänglich Anleitung.

lieber einige Orchideen.

Vom Professor Dr. Reichenbach iu Leipzig.

L

Oncidium longipes Lindl, und Janeirense Rchb. fil.

Bei Aufstellung des Oncidium Janeirense Rchb. fil.

(Bonplandia 11. 1. April p. 90) wurde ausdrücküch her-

vorgehoben: äff. longipedi ex descriptione insufficienti non

intelligibili.

Als Professor Lindlcy an die Gattung Oncidium

ging, wurde ihm das Hauptoriginalexemplar übersendet

und von diesem ganz einfach unter das für uns noch

immer räthselliafte und unbekannte longipes untergebracht,

mit dem Bemerken, das Exemplar habe fünfBlüthen, wäh-

rend die beschriebene Art deren nur zwei besitze.

In Folge dessen wurde im Kataloge der S chiller 'sehen

Sammlung auch die Pflanze einfach als Synonym unter O.

longipes Lindl gesetzt.

Zunächst widersprach dem der einsichtsvolle Ober-

gärtner Stange in Konsul Schil ler's Garleu. Die Kopie

der Originalzeichnung des Oncidium longipes Lindl, war

unterdessen erlangt, und ein neuer Blüthenstand des ächten

O. Janeirense Rchb. fil. (oxyacanthosmum Hort. Verschaff.)

zeigt in der That, dass die Arien wirklich verschieden

sind. Kennt man beide erst gehörig, so wird man sie

selbst in jenen verwelkten Einzelblüthen erkennen, durch

deren Uebersendung Manche sich zur Forderung einer

sichern Bestimmung legitiniirt halten.

Oncidium longipes führt den Namen in der That.

Das Blüthenstielchen nebst dem Fruchtknoten ist dreimal

so lang, als die Lippe; die Säule ist laug und schlank,

die Sepalen von schmalem Grunde schmal fortgehend, der

Blüthenstiel zwei- bis einblüthig. Nächste Verwandtschaft

mit O. uuiflorum Lindl, und Croesus Rchb. fil. Oncidium

Janeirense hat die Lippe nur halb kürzer, als das Blüthen-

stielchen, die Säule ist kurz und tiefer, die Sepalen von

schmalem Grunde plötzlich eiförmig. Blüthenstiel vier-

bis achtblüthig. Deckblätter scheidig, gross. Dabei sind

die Schwielen der Lippe wesentlich verschieden.

Man könnte folgende Beschreibungen aufstellen:

Oncidium 1 o n gipes Lin d 1. : pedunculo uni-bifloro,

bracteis abbreviatis, ovariis pedicellatis labio triplo longiori-

bus, sepalo summo a lineari basi apice spathulato dilatato,

sepalis lateralibus medium usque in lauiinam linearem

connatis, ibi divisis, dorso minute unicarinatis
,

tepalis

cuneato-lanceolatis acutis, labelli pandurati lobis posticis

ovatis retrorsis, isthmo a basi angustiuscula anguslato

barbato, portione antica semirotunda postice hastata, callo

baseos lineari antice tricruri, carina in medio proposita,

additis utrinque carinis geminis abbreviatis una ante alteram,

gynostemio gracili elongato, alis minute lobulatis obliteratis,

pede elongato.

Oncidium Janeirense Rchb. fil.: pedunculo

4—8 floro, bracteis spathaceis, ovariis pedicellatis labio

duplo longioribus, sepalo summo a lineari basi ovato acuto,

sepalis lateralibus medium usque in laminam linearem
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connatis, ibi divisis, oblongis, acutis, dorso valde unicari-

natis, tepalis cuneato-ovatis latis, labelli pandurati lobis

posticis ovatis patciitibus, islhnio a basi lata angusfato

barbato, portione antica rcniformi eniaiginata, callo baseos

cuueato retuso mullideniato , caiiiia anieposila crenata,

carinis serratis diveigenlibus extus, carinulis serratis intus,

gynostemio brevi, alis minute lobulatis obliteratis, pede

abbreviato.

II.

Zu Macodes marmorata Rchb. fil.

(Dossinia marmorata Morren).

Schöne Blüthenständc aus dem S cliiller'schen und

gräflich Thun'schem Garten gaben die Möglichkeit, für

die Xenia Orchidacea eine allgemeine Zeichnung und eine

recht genaue Analyse zu entwerfen. Die nach dem Leben

verfasste Beschreibung ist folgende:

Alabastrum perigoniale conicum basi postica (axi

appressa) saccatum didymum. Sepala ovala acuta. Tcpala

linearia acuta. Labclium basi ventricosa saccatum lobis

erectis antice acutis, postice cum gynostemio connatis,

utrinque gyroso-sulcatis, canalem intra linibum antice re-

plicitum permittentibus; lobus mcdius ab ungue, canaliculato

subquadratus fronte emarginatus. Gallus couicus utrinque in

latere parietis sacci lateralis, callus triangulus bidentatus, me-

dio in fundo inter lobos laterales. Gynostemium clavatum.

Androclinium immersum in cucuUum obliquum; rostellum

retusum medio in processum elongalum utrinque apice

unidentatum, corpore ancipitem cxcavalum (nunc in duos

fissum). Fovea sub rostello angusto margine inferiore

quadratulo insiliente, margines sub fovea mcmbranacea

marginal! in processum excavatum ligulatum apice retusum,

utrinque nunc dentatum extensi. Anthera oblonga api-

culata bene quadrilocularis. PoUinia gcmina in cruce cau-

diculae apice bifidae, basi glandulifcrac, sectilia.

Viola Rothaniagensis Desf.^ das Stiefiiiütterclicn

vou Ronen.

In der Umgegend von Rouen, besonders bei St. Adrian,

wächst auf den Sandbänken der Seine sehr häufig eine

Art Stiefmütterchen, was sonst sich nur noch in der Nähe

von Paris, hauptsächlich bei Mantes, Liancourt und Meaux,

wild vorfindet und sich von dem gewöhnlichen, der Viola
tricolor L., dadurch unterscheidet, dass es perenoircnd ist

und durch einzeln stehende Haare ein grau-grünes Ansehen

besitzt. Vaillant hat es zuerst in seinem Botanicon Pari-

siense vom Jahre 1723 als Art unterschieden. Desfon-
taines nannte es Viola Rothomagensis d. i. Stief-

mütterchen von Rouen, La marck hingegen in seiner

Flore francaise Viola hispida. Ob die Pflanze aus der

Umgegend von Spaa bei Lüttich und bei Dünnkirchen,

wo de C an doli e sie gefunden haben will, dieselbe ist,

möchte, da sie als einjährig angegeben wird, bezweifelt

werden. Freilich giebt auch ( hevallier in seiner Flore de

Paris ViolaRothamagensis Desf. ebenfalls einjährig an.

In eigentliche Kultur ist die Pflanze wenig gekommen,

obwohl Desfontaines sie schon 1789 nach den Jardin

des plantes verpflanzte und sie daselbst viele Jahre kultl-

virte. Erst im Jahre 1840 wurde man nach der Revue

horticole im Parke von Villiers auf sie aufmerksam und

benutzte sie zu Einfassungen. Man muss sich auch in

der That wundern, dass eine Pflanze, welche ihre hüb-

schen Blüthen das ganze Jahr hindurch, wenigstens vom
Mai bis Oktober, entfaltet, bis jetzt so vernachlässigt wurde.

Sie ist selbst um so mehr zu empfehlen, als sie sich durch

Samen sehr leicht fortpflanzen lässt und diesen alljährlich

reichlich bringt.

Wenn sie an ihren Standorten auch nur eine Höhe

von 4—5 Zoll erreicht, so wird sie doch auf gutem Gar-

tenboden 8 uud selbst 10 Zoll hoch. Sie besitzt ein

leichtes, man möchte sagen, graziöses Ansehen und dürfte

deshalb auch auf sogenannten Schmuckplätzen mit andern

Blumen abwechselnd, ganz an ihrer Stelle sein, zumal sie

sich ausserordentlich bestaudet und den Boden vollkommen

deckt. Die länglichen Blätter sind gekerbt, wie die Stiele

und die grossen, leierförmig fiederspaltigen Nebenblätter,

von einem mehr grau -grünen Ansehen und mit einzeln

stehenden Haaren besetzt. Auf langen Stielen , welche

mit zwei Deckblättern versehen sind, stehen die schönen

blauen und violetten Blüthen, deren Sporn ziemlich laug

und grade ist.

Verschaffelt's Kamellicn.

Im Januar des Jahres 1849 erschien das erste Heft

einer neuen Ikonographie der Kamellicn (nouvclle icono-

graphie des Camellias) von dem Besitzer der bekannten

grossen Handelsgärtnerei von van Geert zu Gent und

enthielt 4 der neuesten und schönsten Kamellien beschrie-

ben und abgebildet. Alle Monate wurde späterhin ein

gleiches lieft ausgegeben, so' dass ein Jahrgang von 48 Ab-

bildungen erschien. Im darauf folgenden Jahre ging das

Werk an Alexander Verschaffelt, ebenfalls in Gent

über und ist dasselbe nun seit jener Zeit ununterbrochen

auf gleiche Weise bis zu diesem Jahre fortgesetzt worden,

was gewiss nicht allein für die vorzügliche Auswahl un-
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ter den stets neu gezüchteten Sorten spricht, sondern

auch die Anerkennung des Blumen liebenden Publikum's

in Rücksicht auf die Kamellien bezeugt.

Das ganze Werk ist ohngefähr auf 500 Abbildungen

berechnet und würde demnach nun bald vollendet sein.

Dass derselbe Plan bei seiner Bearbeitung unverändert bis

jetzt fest gehalten wurde, gereicht ihm ebenfalls zum Vor-

iheile. Wenn auch bisweilen früher Verspätungen in der

Ausgabe erfolgten, so sind diese sehr leicht aus der Schwie-

rigkeit des Unternehmens selbst zu erklären ; erfreulich ist es

dagegen , dass in diesem Jahre die Ausgabe der einzelnen

Hefte ziemlich rasch auf einander erfolgt ist, denn wir

besitzen bereits das Juliheft, so dass noch das vom August

und September nachgesendet werden muss. Wir empfeh-

len deshalb vorliegendes Werk allen Kamellien-Liebliabern

auf das Angelegenthchste, zumal dasselbe auch den massi-

gen Preis von i22 Frank für Belgien und 2b Frank für die

übrigen Länder Europens besitzt.

Der Raum erlaubt uns nicht auf die früheren Jahr-

gänge zurückzugehen, zumal diese auch bereits in andern

Zeitschriften zur Genüge besprochen sind; wir beschrän-

ken uns auf den Jahrgang 1857 und geben das, was darin

enthalten ist, im Auszuge.

I. Das Januarheft beginnt mit der Camellia Ca-

rega superba. Sie stammt von dem bekannten Ka-

mellienzücliter Franchetti in Florenz und hat bereits

im Frühjahre des vorigen Jahres bei Verschaffelt reich-

lich geblüht; gewiss auch ein Vorzug einer Pflanze, wenn

sie mit der Hervorbringung ihrer Blüthen nicht sparsam

ist. Die Farbe der Blume ist zwar ein zartes Rosa, aber

gemischt mit einem leisen Hauch von Blau. Dunkelere

Adern und zum Theil einzelne Striche durchziehen die

einzelnen Blumenblätter.

Camellia Centifolia rosea. V erschaff elt er-

hielt diese Sorte vor 3 Jahren von dem Grafen B. Lechi

zu Brescia. Sie blüht leicht und sehr reich. Ihre grossen

Blütlita mit etwas zurückgebogeuen Blumenblättern haben

in der That eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einer C%n-

tifolia, besitzen aber weniger deren Farbe, daher der Bei-

name .,rosea'' unpassend ist, als vielmehr, wie es auch in

der Beschreibung angegeben ist, ein angenehmes Kirsch-

roth, was gegen den Rand hin heller erscheint.

Camellia Barchi. Diese Kamellie von ächt dach-

ziegelförmigen Bau stammt ebenfalls aus Rahen nnd blüht

nicht weniger reichlich und leicht. Es kommt noch dazu,

dass sie ein besonderes schönes Laub besitzt. Ihre Farbe

ist mehr ein frisches Kirsch-, als dunkeles Rosenroth, be-

sonders der mehr am Umkreise befindlichen Blumenblätter.

Nach dem Mittelpunkte der Blüthe haben die letztern in

der Mitte breite weisse Streifen, und zwar von der Spitze

nach der Basis zu. und werden überhaupt heller.

Camellia TI n n a sp e 1 1 a t a (d. h. die unerwartete).

Ein Erzeugniss von Franchetti in Florenz. Die sehr

grossen Blüthen sind locker gebaut und bestehen aus sehr

breiten und ausgerandeten Blumenblättern. Ihre Farbe ist

ein angenehmes, aber wie es scheint, weniger lebhaftes

Rosenroth, was durch eine dunkele Nervatur nur ausser-

ordentlich wenig verändert ist. Nach der IMitte zu er-

halten die Blumenblätter oft von der Emarginatur nach

der Basis zu eine weisse Färbung.

n. Im Februarheft beginnt Camellia Amadryos
di Cusano. Wiederum hat Franchetti in Florenz

diese Kamellie gezüchtet. Sie zeichnet sich durch reich-

liches und leichtes Blühen aus und die Blüthen besitzen

eine mittelmässige Grösse mit einer lockern Rosenform.

Auch hier sind die breiten Blumenbiäller an der breiten

Spitze ausgerandet und besitzen ein mehr zum Karmin

sich hinneigendes Rosa. Ausser der dunkeln Nervatur hat

fast jedes Blatt von der Emarginatur ausgehend einen

breiten weissen Streifen.

Camellia Comte de Cliambord. Eine prächtige

Kameüie von dachziegelförmigen Bau, welche vor mehrern

Jahren in Frankreich gezüchtet wurde. Bei Verschaf-

felt blühte sie zuerst im vorigem Herbste und zeichnete

sich die Pflanze neben dem Blüthenreichthume noch durch

das prächtige Grün des Laubes aus. Die wenig ausge-

kerbten Blumenblätter besitzen mehr eine Ponceaufarbe

und haben ein sammetartiges Ansehen. Nach der Mitte der

Blüthe zu haben sie hier und da noch einzelne Lilastreifeu.

Camellia Virginia Philippson. Verschaffelt

erhielt diese eigenthümliche Sorte von Franchetti in

Florenz, der sie selbst gezüchtet hat. Die äussern Reihen

der Blumenblätter stehen zwar weniger gedrängt in Dacli-

ziegelform, aber doch regelmässig, was mit denen nach

der Mitte zu durchaus nicht der F'all ist. Die erstem

haben auch eine angenehme und zarle Rosafarbe, während

die letztern heller erscheinen, zuletzt ganz blass werden

und ausserdem mit weissen und breiten Längsstreifen ver-

sehen sind.

Camellia Caroline de Montel. Diese Ranunkel-

blüthige Kamellie mit mehr einwästs gebogenen Blumen-

blättern hat ebenfalls F'ranchetti mitgetlieilt. Die Blüthe

besitzt eine mittelmässige Grösse und hat ganz besonders

in der Mitte die Blumenblätter so gedrängt, dass sie einer

grossen Centifolien-Rose gar nicht unähnlich erscheint,

zumal auch die Farbe ein zartes Rosa darstellt. Der um-

gebogene Rand sowohl, als auch die Mitte der Blumen-

blätter ist weit blasser.
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III. Im Märzhefte ist zuerst Camelüa Targioiii

ai)gebildet. Sie stammt aus Italien und wurde vor ei-

nigen Juliren in Belgien eingefiiliri. Die ziemlich grosse

Blütlie mit Daclizicgelform liat eine weisse Farbe, die

einzelnen, uach oben weniger bieiten , bisweilen aber

ausgerandeten Blumenblätter besitzen jedoch einzelne rot he

Läugsstreifen. Die Pflanze zeichnet sich durch reich-

liches Blühen und schönes frisches Laub aus.

Camellia Contessc Ncgroni blüht eben so

reichlich als leicht und wurde von F r a n c h e 1 1 i an V e r -

schaffeit mitgethcilt. Die niitlelmässig grossen Blüthen

haben eine regelmässige Dachziegelform und bestehen aus

grossen
,

länglichen , daher am obern Theile nicht brei-

tern, aber stets ausgerandeten Blumenblättern, die nament-

lich gegen die untere Hälfte hin eine schöne Hosafarbe

besitzen, nach oben jedoch blasser erscheinen. Die äussern

sind von oben nach unten von hellem, die Innern hin-

gegen von weissen Längsstreifen durchzogen.

Camellia Brogghi. Fine vvunderliebliche, mehr

kleine Blüthe von prächtiger und sammetarliger Ponceau-

farbe, die eine gunz regelmässige Dachziegelform besitzt.

Dadurch dass die Mitte der oben breiten und etwas

ausgeschweiften Blumenblätter von einem verhältnissniässig

breiten Mittelstreifen durchzogen ist, erscheint die ganze

Blüthe breit 7 und 8 slrahlig. Die Sorte gewinnt aus-

serdem noch durch ihr reichliches und leichtes Blühen

und durch den prächtigen Gegensatz in der Farbe der

Blüthe und des tief grünen Laubes.

Camellia Kossuth wurde von /B. Lechi zu Bres-

cia zunächst an van Geert niitgetheill. der sie seiner-

seits wiederum an Verscha fielt übergab. Die ziemlich

grosse Blüthe ähnelt in ihrer Bildung etwas der oben

beschriebenen Caroline de Monfel, indem die mittlem

Blumenblätter mehr nach innen sich neigen. Dadurch

dass sie aber weniger gedrängt stehen, und dafür um
so grösser sind, ähnelt die Blüthe weniger der Ranunkel,

als vielmehr einer Päonie. Auch die äussern, aber ein

wenig zurückgebogenen Blumenblätter sind sel)r gross,

am obern Theile breit und ausgerandet. Ihre Farbe ist

ein schönes, nach der Basis zu selbst dem Karmin sich

zuneigendes Rosa, während die, welche gegen die Mitte

hin stehend und an dem obern Ende grob gezähnt er-

scheinen , am Rand heller und ganz weiss sind , auch

weisse Streifen haben.

(Fortsetzung folgt.)

Jouriial-Scbaii.

(Fortsetzung aus IVr. 39.)

Es ist bereits schon in Nro. 28 der Gartenzeitung von

den R ö z 1 'sehen Koniferen gesprochen worden, daher

wir hier nur das aus der Abhandlung Bessercr's her-

vorheben, was dazu dient, auf diese interessante Samm-
lung noch mehr aufmerksam zu machen. Von sämmtlicheu

Arten, welche in dem mächtigen Gebirge, was den Kessel

von Mexiko einscliliesst , also in dem Nevada de Toluca,

in der Sierra u. s. w. wachsen, sind in Europa noch keine

kultivirt
, ja selbst nur einige wenige beschrieben. Ueber

die Taeda- Gruppe mit 3 zusammenstehenden Nadeln und

schwarz-violetlen Zaj)fen, welche an der äusscrsten Vege-

tatious-Gränze an den Vulkanen Popokatepell und Iztaci-

huatl auf eincr.Höhe von 13— 14000 (engl.) Fuss wachsen,

sucht man selbst in der sonst so vorzüglichen iMonographie

von Carriere vergebens eine Notiz.

Trotz dem haben Bäume, wie Pinus resinosa,

scoparia, Iz t a ci h ua t Ii, Standishi, Amecaensis,
Papclini und Aculccnsis mit einer Höhe von 120 bis

150 Fuss einen nicht unbedeutenden Werth auch für uns.

Sie besitzen sämmtlich einen schlanken, senkrecht empor-

steigenden Stamm und eine höchst malerische Verzweigung,

so dass sie in unseren Anlagen eine grosse Zierde dar-

stellen würden. Ihr Holz hat wegen seines grossen Ge-

haltes an Harz einen besonderen Werth und wird das,

was von einem Baume gesammelt wird, oft bis zu 10 Pfund

Sterling verkauft.

Aus der S t roh us - Gruppe kennen wir nur Pinus
Ayacahuite aus den Proviuzen Chiapas und Oaxaca,

welche in Miltelfrankieich nach Carriere aushalten soll.

Geeigneter für freiem Grund sind auf jeden Fall Pinus
Pop o c a t e p e tl i und Veitchii, welche in ihrem Vater-

lande auf einer Höhe von 11- und 12000 Fuss vorkommen.

Diese, nebst Pinus DonPedrii, Lindleyi und andern,

welche auf der Sierra auf einer Höhe von 7 und 8000 Fuss

vorkommen, besitzen ein wohlgefälliges .Ansehen und er-

innern mit ihren blau-grünen Blättern an Pinus excelsa
und an die Ii i m ala ya- ( e d er oderDeodara. Das Holz

derselben führt wegen seiner Güte bei den Eingebornen

den Namen Palo fino d. h. vorzügliches Holz, und kann

mehre Monate lang der Hitze und der Feuchtigkeit aus-

gesetzt werden, ohne zu reissen.

In der Ausstellung der Lincoln - Gartenbaugesellschaft

stellte der Vikar von Bracebridgc, Bromehead, eine

Glockenblume (Canterhury - Bell) aus, die gefüllt war,

eine blaue Farbe besass und eine enorme Grösse hatte.

Sie erhielt nach dem Züchter den Njnnen C a m p a n ii 1 a
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ß 10 m eheadeana. In der nächsten Nummer giebt der

Züchter selbst die Art und Weise an, wie er die eigen-

tliümUehe Form erhalten hat.

Es wurde eine Pflanze von gutem Aussehen und reich

mit grossen Blüthen besetzt auserlesen und eine der letztern

mit dem Blumeustaube der Blüthe einer andern, aber in

(iestalt und sonst sehr ähnlichen Pflanze befruchtet, wäh-

rend alle übrigen weggenommen wurden. Aus dem da-

durch erhaltenen Samen gingen im andern Jahre Pflanzen

mit halbgefüllten Blüthen hervor. Von diesen wurden die

zur Gewinnung von Samen auserwählt, welche auch um
den Griflel herum kleine Blättchen angesetzt hatten, wäh-

rend die andern wiederum weggeschnitten wurden. Im

dritten Jahre erhielt der Züchter aus dem gewonnenen

Samen Pflanzen, deren Blüthen noch mehr gefüllt waren.

Auf gleiche Weise wurde verfahren, als im- vorigem Jahre.

Aus dem nun gewonnenen Samen gingen endlich im vier-

ten Jaiire die Pflanzen mit den grossen und dicht gefüllten

Blumen hervor.

Auf gleiche Weise hat der Vikar Bromehead eine

weisse Glockenblume erhalten, die sich aber erst im 3ten

Jahre der Vervollkommnung befindet, aber gleich ansehn-

lich und gefüllt zu werden verspricht, als die blaue. Er

schlägt für sie den Namen Campanula Kenning-
tonia vor.

Unter C anterb ury - Bell verstehen die Engländer

unsere .Marienglocke (Campanula Medium), die

leider bei uns in den bessern Gärtern gar nicht mehr so

häutig gesehen wird, als früher; dagegen findet man sie in

seltener Vollkommenheit und Grösse der Blüthe noch auf

dem Lande und in einigen Gärten der kleineren Städte.

So sahen wir sie im vorigen Jahre zu Weimar in einer

Schönheit, dass es uns leid that, diese dankbar blühende

und schon seit sehr langer Zeit kultivirte Pflanze nicht

mehr oder wenigstens seltener in den bessern und elegan-

teren Gärten zu finden. Wir haben allerdings die engli-

schen Pflanzen nicht gesehen, bezweifeln aber, dass diese

so schöne und in der That so dicht und gedrängt gefüllte

Blüthen gel»iibt haben, als wir in obiger Stadt gesehen.

In Nro 34 wird eine Anleitung über Anzucht und

Behandlung der jetzt so sehr beliebten Sorten von Phlox
gegeben, auf die wir vielleicht später einmal zurück-

kommen. Für jetzt wollen wir hier nur die Sorten nennen,

die daselbst empfohlen sind. Abdul Medschid Chan, Ad-

miral Linois, Alice Alain, Amabilis, Antagonist, Colonel

Dundas, Countess of Home, Criterion, Dr. Leroy, General

Brea, Harold, Leonida, Lychniflora, Madame Couslin, Ma-

sterpiece, Monsieur Fontaine, President M'Carel, Princess

Mathilde, Queen Victoria und Rubra.

Auf gleiche Weise ist in der nächsten Nummer über

die strauchigen Calceolarien gesprochen worden und

führen wir auch hier die Sorten auf, welche in der Ab-

handlung als besonders schön genannt werden: Orange
Boven, King of the Yellows, King of Sardinia, Gern,

Yellow prince of Orange, Beauty of Montreal, Orange

Perfection, Eclipse, Hawk, YeDow dwarf, Heywood-Haw-
kings und Aurea floribuiida.

Alonsoa Warszewiczii ist, wie bekannt, auch bei

uns eine wegen ihres ßlüthenreichthumes beliebte Pflanze,

die Regel, damals noch in Zürich, aus von v. Warsze-
wicz in Peru gesammelten Samen erzog und zuerst ver-

breitete. Wenn ihre Vermehrung durch Stecklinge und

Samen auch kelneswetcs schwierig ist, so dürfte doch noch

ein anderes Verfahren, was E. Persac in Exeter mit-

theilt, unsere Berücksichtigung verdienen. Es wurden
nämlich Samen der W arszewicz'schen Alonsoa im

Frühlinge des Jahres 1856 in 8-zöllige Töpfe ausgesäet.

Die Pflanzen blühten den ganzen Sommer hindurch und

heferten auch viel Samen. Im Herbste wurden sie her-

untergeschnitten und die Töpfe in einen trockenen und

kalten Kasten gestellt. Im Frühlinge schlugen sie von

Neuen aus und blühten den ganzen Sommer hindurch im

Freien. Jetzt haben sie vom Neuen Samen angesetzt.

Alonsoa Warszewiczii ist zuerst in der Illustra-

tion horticole und zwar im 2. Bande auf der 60. Tafel

abgebildet. Bei uns werden die Pflänzchen gewöhnlich

frühzeitig pikirt und, so bald sie grösser geworden, aus-

gekneipt. Will man sie recht vollblüthig haben, so ge-

schieht dieses im z%veiten Jahre noch einmal.

Im Verlage von Hermann Costenoble in Leipzig er-

schien und ist in .allen Buclihandlungen zu haben

:

Natur 1111(1 La n (Iba 11
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Von dem Professor Dr. Karl Koch.

Die zweite Versammlung deutscher Pomologeri unii

Obstzücliter zu Gotha in den Tagen vom 9. bis 13. Okto-

ber gab mir Gelegenheit, vom Neuen einige der interessan-

teren Gärten Thüringens, und zwar von Privaten, so wie

von Gärtnern vom Fache, zu sehen ; es dürfte Manchem

doch vielleicht wünschenswerth erscheinen, darüber etwas

Näheres zu erfahren. Ich muss jedoch gleich von vorn-

lierein bemerken, dass icLi keineswegs vollständig über

Alles, was in gärtnerischer Hinsicht in dem schönen Thü-

ringer Lande wichtig und bemerkenswerth ist, berichten

kann. Wenn mir auch die dortigen Gärten und Gärt-

nereien schon von früher her keineswegs unbekannt ge-

wesen sind und ich fast alljährlich einen grossen Theil

derselben immer vom Neuen besuche, so liefert doch jetzt

der Zeitraum eines Jahres stets so viel und so Verschie-

denes, dass nicht Tage, sondern Wochen dazu gehören,

um nur einiger Massen in dem, was man sagt, vollständig

zu werden. Daher kanu und will ich auch nur das schil-

dern, was mir mehr zufällig, als absichtlich ausgesucht,

vor den Augen vorüber gegangen ist. Die Gärtnereien,

welche ich , namentlich von Gotha und vor Allem von

Erfurt, nicht erwähne, sind deshalb keineswegs weniger

interessant, als die, wohin meine Schritte mich führten

und über die ich jetzt einige Worte sagen will. Bedaure

ich doch ungemein, nicht einmal Arnstadt uiit seinen auf-

blühenden Gärtuereien besucht zu haben.

Thüringen, dessen Bewohner sich stets durch Betrieb-

samkeit und Fleiss auszeichneten, hat von jeher sich eines

grossen Rufes hinsichtlich seiner Privatgärten und Han-

delsgärtnereien erfreut; es ist in der That auch das Land,

wo in gärtnerischer Hinsicht vielleicht die meisten Ge-

schäfte in Deutschland gemacht werden. Ich nehme selbst

Berlin und Hamburg nicht aus. In Thüringen wurden

schon im vorigen Jahihunderte die steifen Gärten aus

Ludwigs XIV. Zeitalter verdrängt und durch natürliche

Anlagen ersetzt. Ein Fürst, der Herzog, später Gross-

herzog von Sachsen-Weimar, Karl August, schuf in der

Nähe seiner Residenz mehre Gärten, die zum Theil noch

jetzt als Muster dienen können. Da er selbst Botaniker

war, verdanken wir ihm eine Menge von Ziersträuchern,

die er in eigner Person sich aus England holte. Dort an

Ort und Stelle Imtte er die Englischen Gärten studirt und

trug dadurch wesentlich bei, dass auch diese in Deutsch-

land bald Eingang fanden. Göthe, der Verfasser und

Gründer der Lehre von der Metamorphose der Pflanze,

unterstützte seinen Fürsten im Streben nach Natürlichkeit.

So kamen nach und nach die Anlagen in Belvedere und

Tieffurt, so wie der Weimarische Park, zu Stande.

Die Regierungszeit Karl August's war überhaupt

für Thüringen eine so eigenthümliche und grossartige, wie

wohl sie nie wieder kommen wird. In allen Zweigen

des menschhchen Wissens und der Kunst, aber auch der

Industrie, waren damals grosse ftlänner vorhanden. Ueber

sie zu sprechen, ist mir aber hier der Raum nicht ge-

stftltet ; es möchte jedoch zu bemerken sein, dass auch
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in Weimar ein Sek eil in gärtnerischer Hinsicht wirkte,

dass S i c k 1 e r , zu Klein - Fahuern in der Nähe von

Gotha, seine Studien in der Poniologie machte, in seinem

Wohnorte eine vorzügliche Baumschule, ins Leben rief

und einen segensreichen Einfluss auf den Obstbau seines

cngcrn Vaterlandes ausübte, dass endlich Bertuch, der

Gründer des geographischen Institutes zu Weimar, sich

sehr viele Verdienste um die Gärtnerei und vor Allem

um den Obstbau erworben hat. In Eisenach lebte ferner

Dr. Friedrich Gottlieb Dietrich und gab daselbst

sein berühmt gewordenes Lexikon der Gärtnerei und Bo-

tanik heraus, während der Küchenmeister Johann Georg
Di t trieb, der Verfasser des systematischen Handbuches

der Obstkunde wiederum in Gotha wohnte.

Ich beginne in meinen Schilderungen mit Eise nach.

Wenn die Umgegend auch stets dieselbe geblieben ist und

dieselben Schönheiten sich auch trüber schon dem dar-

nach sehnsüchtigen Auge darboten, so ist doch in der

neuesten Zeit, und ganz besonders durch den Kunstsinn

des jetzigen Grossherzogs, ungemein viel geschehen, um
die reizenderen und interessanteren Punkte der Umgebung

mit einander zu verbinden. Die Wiederherstellung der

alten Wartburg steht oben an und stellt unbedingt den

Glanzpunkt in dem ganzen Thüringer Lande dar. Doch

es ist nicht meine Sache, grade hier über das zu berich-

ten, was in dieser Hinsicht seit wenigen Jahren geschehen.

In so einer herrlichen Gegend , als die Umgebungen von

Eisenach darbieten, Hess sicli nichts weiter machen, als

die schönsten Punkte durch Lustpfade mit einander zu

verbinden, so dass auch weniger geübte Spaziergänger

nicht ermüdeten und gern die weitläufigen Räume durch-

gingen. Der verstorbene Forstrath König hat zuerst von

der Wartburg aus Wege nach der sogenannten Hohen

Sonne auf dem Rücken des Thüringer Gebirges und nach

dem Grossherzoglichen Lustschlosse Wilhelmsthal gebahnt

und das enge Annathal den Fremden erschlossen. Fürst

P ückler - Muskau fand später noch manchen schönen

Punkt, der bisher noch nicht in das Netz der Wege ge-

zogen war, und Hofgärtner Jäger, dem, so viel wir

wissen, die Aufsicht über die Anlagen anvertraut ist, be-

müht sich noch fortwährend, Schönes herauszufinden und

mit dem Uebrigcn zu verbinden.

Von bemcrkenswcrthen Gärten hat Eisenaeh zwei,

die wir jedem Reisenden nicht genug empfehlen können.

Obwohl Privatgärten, so werden sie doch ohne Zögern

jedem, der sicii dafür interessirt, geöffnet. Der eine ge-

hörte in ältern Zeiten einem Karthäuser Kloster und

führt deshalb noch jetzt den Namen der Karthause. Seit

mehrern Jahren ist es ein Grossherzoglicher Garten, der

in der Zeit, wenn der Hof in Wilhelmsthal sich aufhält,

häufig besucht wird. Der Garten liegt der Wartburg

gegenüber , von deren Berge er nur durch das hier

beginnende IMarienthal getrennt wird , und bietet grade

nach dieser Seite hin die schönsten Ansichten dar. Wie
man sich wohl denken kann, ist er keineswegs eben, aber

auch nicht steil, sondern mehr wellenförmig, so dass

die Wege leicht und bequem begangen werden können.

Die Karthanse ist nicht gross, aber doch umfassend

genug, um längere Zeit darin spazieren gehen zu können.

Hübsche Rasenplätze, die selbst in diesem trockenem und

dürrem Jahre ihr frisches Grün nicht verloren hatten,

wechselten mit Boskets und kleinen Hainen ab. Ein-

zelne Bäume und Gruppen von Blatt- und Blüthenpflan-

zen folgten auf einander und erhöhten dadurch den Werth
der Parthien.

Man sollte meinen , dass ein Garten , wenn auch

noch so schön, wenig oder selbst gar keinen Eindruck

mehr machen könnte, so bald man aus einer so reizen-

den und romantischen Gegend, als das Marien- und das

Annathal darstellen, in ihm eintritt. Ich gebe zu. dass

es keine leichte Aufgabe für den Gärtner ist, mit der

Natur in die Schranken zu treten, dass sie aber gelöst

werden kann, dafür bürgt der Karthäuser Garten. Grade

der Gegensatz des Lieblichen im Rasengrunde, in den

Boskets, in den Blumen- und Blattpflanzen-Gruppen u. s. w.

zu dem Grossartigen und Romantischen in der Umgegend

thut einem beschauenden und empfänglichen Gemüthe wohl.

Draussen im Marien- und Annathale, auf den Höhen des-

Königssteines, der Waitburg , so wie des Berges, der

seiner beiden auf der Spitze befindlichen Felsen halber

„Mönch und Nonne" heisst, erhält man einen Eindruck

nach dem andern; man hat nirgends Ruhe, diese zu

sammeln und schaut eben stets nur vor sich hin, ohne

sich in dem Augenblicke von dem, was man sieht, Re-

chenschaft geben zu können. Da tritt man, vielleicht

noch von langer Wanderung ermüdet, im Karthäuser

Garten ein und kommt allmählig in der freundlichen

Umgebung wieder zu sich. Der Uebergang von dem
Grossartigen zu dem Lieblichen ist nicht plötzlich ; man
sieht anfangs noch die Waldbäumc der Thäler und Berge,

merkt aber gar bald, dass der Mensch hier schaltet und

wallet und es um sich wohnlich gemacht hat. Die

fremden Blumen- und Blattpflanzen stehen nicht im Wi-

derspruche mit den andern, die ursprünglich in Thüringen

wachsen, und ersetzen sie eigentlich nur.

Es wäre wohl Vierth, den Karthäuser Garten auch

in seinen Einzelnheiten zu schildern. Der Hofgärtner

Jäger, dessen Pflege er specicll anvertraut ist, wacht
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sorgsam darüber, dass nicht fremde Elemente hineinkom-

men, und ist deshalb in der Auswahl der von ihm be-

nutzten exotischen Pflanzen wählerisch. Was aber einen

ganz besonders angenehmen Eindruck auf den, der den

Garten besucht, macht, dass ist die grosse Sauberkeit,

welche selbst in den späten Oktobertagen sich noch auf

Wegen und Rasen kund that, und allen Anlagen nicht

genug empfohlen werden kann.

Der zweite Garten, dessen Besuch wir jedem Rei-

senden nicht weniger empfehlen können, gehört dem
Fabrikbesitzer Julius Eichel, und kann um so leichter

besucht werden, als er ganz in der Nähe des Eisenbahn-

hofes und auch der Karthause liegt. Er heisst auch nach

seinem frühern Besitzer Pflug's Berg und unterscheidet

sich wesentlich von dem eben beschriebenen dadurch, dass

er den ziemlich steilen Abhang eines bewachsenen Hügels

einnimmt. Wer das St. Gallcner Land in der Schweiz

kennt, wird bei dem Besuche des Eichel'schen Gar-

tens an Manches erinnert werden, was er daselbst ge-

funden. Dort und hier sind prächtige Matten, die von

einzelnen Bäumen, Gehölzparthieen und kleineren Hainen

unterbrochen werden. Selbst die fremden Bäume, wie

Magnolien, Tulpenbäume u. s. w. , welche man hier und

da findet, thuen dem Vergleiche keinen Abbruch.

Die Wege führen Berg auf, Berg ab und von einer

Aussicht zur andern. Die Stadt Eisenach mit ihren vielen

rothen Dächern ist es bald, weiche sich vor den Blicken

ausbreitet, und über die Höhen, überall mit Laub- und

Nadelholz bewachsen, emporsteigen, bald ist es die Wart-

burg, welche gegenüber sich präscntirt, oder endlich ein

Theil des Marienthaies mit seinen Felsen. Aber auch für

die nächste Umgebung ist gesorgt, denn der Rasen ist

durchaus schön und das Gehölz wird allenthalben in be-

ster Ordnung gehalten.

AulTallend war mir das frische Grün der meisten

Bäume und Siräucher. Die grosse anhaltende Dürre hatte

bei uns im Nordosten Deutschlands besonders Allee-Bäume,

als Rosskastanien, Linden, Ahorn, selbst Ulmen, frühzeitig

entlaubt; schon im August boten viele einen Anblick dar, wie

wir ihn nur im Spätherbste gewöhnt waren. Ganz anders

erschien es hier und überhaupt in ganz Thüringen. Das Laub,

nachdem es einmal die trockene Zeit überstanden, schien

um desto fester angeheftet zu sein und auch gar nicht die

sonst gewöhnliche gelbe Farbe angenommen zu haben.

Viele Bäume, und ganz besonders Lärchen, hatten aber,

wie bei uns nicht wenige Rosskastanien und Linden, einen

zweiten Trieb gemacht und besassen auf diese Weise ein

so lebhaftes und frisches Grün, wie man es sonst nur im

Frühjahre erschaut.

Blumenbeete waren, selbst in der Nähe der Wohnung,
nicht von Bedeutung vorhanden und möchten auch ganz

und gar am unrechten Orte gewesen sein. Die Einfach-

heit des Wohnhauses that mir wohl, da sie mit dem
Ganzen im Einklänge stand. Auch der Salon, welcher

auf einer Höhe mit besonders schöner Aussicht befindlich

ist, war äusserlich einfach, so geschmackvoll und reich

er auch im Innern eingerichtet erschien.

n. In Gotha bietet sich dem Kenner vom Fache so

Mancherlei dar, was Interesse besitzt. Die Stadt besass von

jeher zwar viele reiche Einwohner welche Liebe zu Blu-

men und Pflanzen in sich trugen, Gärten von Bedeutung

hat es aber meines Wissens nach ausser den Anlagen zu

keiner Zeit in Gotha gegeben und giebt es auch jetzt

noch nicht; dagegen sind in neuerer Zeit einige strebsame

Gärtnereien cnlsianden.

Die Anlagen, welche sich besonders im Süden des her-

zoglichen Schlosses befinden, erfreuten sich in diesem Ok-

tober fast durchaus noch eines frischen Grünes, wie

man es in andern Jahren kaum 4 Wochen früher noch

findet. Sie bilden einen sogenannten Englischen Garten,

der mit der sich um die ganze Stadt herumziehenden

Promenade in Verbindung steht. Fehlen auch zum grossen

Theil Gruppen von Blumen und krautartigen Blattpflan-

zen, so sieht man um so mehr freundliche Gehölzpar-

thien. Rasen ist verhältnissmässig nur wenig vertreten.

Dieser findet sich aber mit jenen in dem amphiteatra-

lisch-eingerichteten Orangeric - Garten, wo leider jetzt die

Orangeriebäume nicht im besten Zustande sind.

Von den Gärtnereien, welche Handel treiben, steht

die Müller'sche oben an. Sie hat den Vortheil, dass

sie in der Nähe der Eisenbahn liegt und daher ihre Ver-

sendungen mit leichter Mühe und schnell machen kann.

Hinsichtlich ihres Umfanges sowohl, als ihrer Verbindungen

nimmt sie, selbst unter den grössern Anstalten der Art

in Deutschland, mit Recht einen Platz ein und besitzt

deshalb verschiedene Gewächshäuser für Kalt- und Warm-
haus-, so wie für Wasserpflanzen. Das für letztere,

gewöhnlich Viktoriahaus genannt, ist ganz von Glas und

hat eine rundliche Gestalt. Was schon früher bei Ge-

legenheit der Beschreibung des Viktoriahauses im bo-

tanischen Garten bei Berlin und an der Wildparkstation

bei Potsdam gesagt ist, dass nämlich die in Europa ge-

zogenen Samen der Victoria regia nicht mehr so

gesunde Pflanzen hervorbringen , als früher es der Fall

war, und dass wir wohl bald einmal gezwungen sein

möchten, unsern Bedarf vom Neuen aus Amerika zu be-

ziehen, schien sich auch hier zu bestätigen, denn die hier

befindlichen Viktoriapflanzen waren klein und weniger
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kräftig. Desto inelir j^cdiclien aber die andern Pflanzen

im erwärmten VVasserbassin. Ausser einigen Nympliäen

und Neluuibieii war die Oberfläcbe hauptsächlich von in

üppigster Fülle wuchernden Pistien eingenommen. Am
Rande standen Gruppenweise und mit einander abwech-

selnd: Papyrusstaude, rothstengeligcs Zucker-

rohr, Cyperus altcrnifolius und Pontederien,

während Hyd ro c 1 eis oder Limnocharis Humboldtii
mit ihren gelben, zwar oft erscheinenden , aber nur kurz

dauernden gelben Blüthen die Räume dazwischen ausfüllte.

Von den übrigen Pflanzen, welche mir als bemerkens-

werth erschienen, nenne ich eine Cassia, deren Samen

aus Westindien stammte und die nur eine Blüthenperiodc

durchzulaufen scheint. Wie die Cassia alata, der sie

übrigens sehr nahe steht, vielleicht sich specifisch gar

nicht verschieden erweisen möchte, ist sie nur schwierig

den Winter durch zu bringen und geht meist schon in

der ersten Zeit des Decembers zu Grunde und zwar, ehe

sie noch ihre Blüthen entfaltet. Der diesjährige lange

und anhaltend schöne Sommer scheint aber auch auf diese

Pflanze einen wohlthätigen Eiufluss ausgeübt zu haben,

denn nicht weniger als 3 Exemplare standen bei Müller

in Gotha in Blüthe. Die Art verdient wohl eine grössere

Verbreitung und besitzt schon wegen ihrer oft 2 Fuss langen

und gefiederten Blätter ein stattliches Ansehen, was noch

weit mehr hervortritt, so bald aus den Winkeln der obern

Blätter die oft Fuss langen und längern und lockern Blü-

thenähren von prächtiger Goldfarbe und auf noch längern

Stielen stehend, sich ziemlich grade in die Höhe strecken.

Vielleicht wird mir noch später Gelegenheit, diese wun-

derschöne Pflanze einmal näher zu beschreihen.

Zum ersten Mal sah ich ferner in Blüthe die mir in

dieser Hinsicht nur aus dem botanical Magazin bekannte

Sauraujä spectabilis, eine brasilianische Ternströmia-

cee. Man liebt jetzt die Sauraujen in unsern Warmhäu-

sern als Blattpflanzen wegen ihrer schönen und grossen

Blätter, die an die mehrer Dillenien erinnern.

Fagraea auriculata, eine Loganiacee aus Sumatra,

ist unbedingt eine der schönsten Blattpflanzen , welche

wir besitzen, zwar schon länger bekannt, aber doch erst

seit wenigen Jahren im Handel. Daher steht sie auch

noch hoch im Preise. Wenn man jedoch bedenkt, was

mau oft für weit weniger schöne Pflanzen zahlt, so ist

gewiss für ein so stattliches Exemplar, als sich in der

Müller'schen Gärtnerei befindet und jedem Warmhause

eine Zierde, sein würde , der Preis von 25 Tlialer nicht

zu hoch. Man bedenke, wie hoch z. B. Ficns Rox-
burgbii, Leopoldi u. a. Blattpflanzen früher bezahlt

wurden, und doch stehen diese gewiss an Schönheil und

Eleganz der Fagraea auriculata nach. Die dicklichen

und grossen Blätter mit ihrem freudigen Grün und den gros-

sen Blattohren an der Basis und den Stengel umfassend ge-

ben der Pflanze ein, man möchte sagen, pikantes Ansehen.

Brassaiopsis (nicht, wie gewöhnlich geschrieben

wird, Brassioj)sis) speciosa gehört zu den neuern Ara-

liaceen, die jetzt als Blattpflanzen sehr beliebt sind, und

hat das Ansehen einer Gastonia und noch mehr eines

Sc io da p hy llu m. Bevor Decaisne und Planchon
das Geims Brassaiopsis aufstellten, kultivirte man auch

die Pflanze als Gastonia longifolia in den Gärten.

Ausser in Berlin und Potsdam habe ich diese Araliacee

nicht gesehen; sie gehört demnach wohl zu den seitnern.

Noch nicht näher bestimmt, fand ich auch eine Cis-

s US -Art mit grossen, in der Gestalt denen des Ahorn

oder noch mehr denen eines Pterospermum ähnlichen

Blättern, die aber ausserdem, wie bei vielen aus Java

stammenden Arten desselben Geschlechtes ziemlich dick

und mehr oder weniger filzig erschienen. Besonders war
es die Unterfläche, welche bei jungen, eben erst aus der

Knospe heraustretenden Blättern, eine prächtige silber-

weisc Färbung besass. Später , also hei ältern
,

ging

diese allmählig in eine hellbräunlicbe über. Die Verwen-

dung der tropischen Cissus-Arten als Lianen an den Wän-
den der Warmhäuser ist noch keineswegs in der Weise

geschehen, als es wünschenswerth erscheint.

Als Schaupflanze sah ich ferner ein stattliches Exem-

plar der EscaUonla macrantha. Diese ziemlich ver-

breitete Malastomatee verdient noch mehr Berücksichtigung,

als sie bisher erhalten hat, da sie, was nicht Jedermann

bekannt sein dürfte, in der Regel zwei Mal im Jahre

blüht. Man fängt jetzt an, den einzelnen Familien als

solchen mehr Aufmerksamkeit zu schenken imd kultivirt

Orchideen, Farne, Aroideen, Palmen, Nadelhölzer u. s. w.

in besondern Häusern oder wenigstens in bestimmten

Räumen. Sie gewinnen an Interesse, wenn man sie in

ihrer IMannigfaltigkeit neben einander sieht. Man möchte

wohl wünschen, dass auch Liebhaber sieh fänden, welche

einmal die vielen, aber sehr zerstreuten Melastomateen

sammelten und neben einander kultivirten. Wir besitzen

bereif s aus dieser Familie eine so grosse Menge von Ar-

ten, die sich bald als Blüthen-, bald als Blattpflanzen aus-

zeichnen, dass eine Zusammenstellung nicht allein Interesse

haben, sondern auch auf Schönheit Anspruch machen dürfte.

Hippeastrum robustum fand sich ebenfalls in

mclirern Exemplaren blühend vor. Der botanische Gar-

ten zu Berlin erhielt diese Amaryllidee zuerst aus St. Ka

thariua in Brasilien von dem Dr. Blumenau daselbst und

verbreitete sie als Amaryllis sp. de St. Catharina und
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Bl u men a n a n a. Dr. A. Dielricli hielt sie für eine gute

Art und gab ihr zuerst den Namen Am a ry Iii s robusta,

den er später iu Ilippeastrum robust um umänderte.

Später bekam auch Topf in Erfurt Zwiebeln dieser Art

aus Brasilien und nannte sie zu Ehren des Regierungs-

rathes Tettau in Erfurt: Amaryllis Tettaui. Da
dieses Hippeaslrum wegen seines kräftigen Wachsthumes

und seiner schönen, im Herbste erscheinenden Blüthen eine

grössere Verbreitung verdient, zumal es ausserdem oft

auch noch im Frühlinge zum zweiten Male blüht, so ist

sie bereits schon seit geraumer Zeit gezeichnet worden,

um als Abbildung der Gartenzeitung beigelegt zu werden.

Dass übrigens Hippeastrum robustum von H. auli-

cum specifisch verschieden ist, möchteich bezweifeln.

Cupressus funebris war auch in der Müllcr'-

schen Gärtnerei mit Früchten vorhanden, und zwar in

einem ansehnlichen Exemplare. Ob die Trauercypresse

unserer Gärten die ächte Cupressus pendula Staunt,

ist, welche Endlicher später Cupressus funebris

nannte, möchte ich eben so bezweifeln, als dass es die

Pflanze Fortuna 's ist, von der er in seinem Berichte

über die Pflanze so entzückt spricht. Nach diesem und

nach der41.Taf in Staunton's Gesandschaftsreise nach China

hängen ihre Zweige eben so zierlich herunter, als bei der

Trauerweide, was bei allen auf dem Festlande kultivirten,

zum Theil ziemlich hohen Exemplaren unserer Cupressus

funebris durchaus nicht der Fall ist. In Kew und sonst kul-

tivirt man übrigens als Cupressus funebris vera eine

ganz audere Pflanze von dem Ansehen einer ächten Cy-

presse, die allerdings mehr hängende Zweige zu haben

scheint und sich seit Kurzem auch in der Königlichen

Landeshaumschule bei Potsdam befindet Da mir von der

ersleren Früchte zu Gebole siclicn, so werde ich hofl"ent-

lich später noch zu beslimniten Resultaten kommen und

diese daun weiter veröifentlichen. (Forts, f.)

Verscliaffeit's KamcUien.

(Fortsetzung aus Nr. 40.)

IV. Im Aprilhefte beginnt Camellia la Graziosa.

Va n Geersdale, ein eifriger Kamellienliebhaber zu Gent,

erhielt die Sorte vor mehrern Jahren aus Italien. Die

Blüthe gehört wohl mein- zu den rosenartigen und hat

wegen ihrer Panachirung eine nicht geringe Aehnlichkeit

mit den sogenannten ßandrosen. Die äussern Blumenblätter

sind wenig nach aussen, die übrigen hingegen um desto

mehr nach innen gebogen. Die Grundlarbe ist ein schönes

Kirschroth , was aber, besonders an den Innern Blättern,

durch breite Bandstreifen von weisser Farbe unterbrochen

wird.

Camellia Possii vera wurde im Jahre 1856 an

Verschaffelt aus Italien gesendet, wo sie im nächsten

Frühjahre zuerst blühte. Der Bau der Blüthe ist die

regelmässige Dachzicgelform. Die am ohern Ende ziem-

lich breiten und ausgerandeten Blumenblätter haben eine

prächtige und zarte Rosafarbe, und zwar die gegen die

Peripherie hin sowohl, als die der Mitte. Ausser der

dunkeleren Aderung ist die ganze Blüthe gleichmässig.

Camellia Roi des Blancs. Eine der schönsten

Kamellien, welche in der neueren Zeit gezüchtet wurden

und welche wegen der schneeigen Farbe der Blüthen mit

Recht diesen Namen „Königin unter den weissen" führt.

Sie wurde von dem Gärtner Hellebuyck zu Gentbrügge

lez-Gand aus Samen gezogen und zuerst an Vervaene
milgetheilt, von dem wiederum Verschaffelt eine Pflanze

im Jahre 1850 erhielt. Die Blüthe ist ziemlich gross und

besitzt einen regelmässigen Bau in Dachziegelform. Die

einzelnen Blumenblätter sind nach oben sehr breit und

ausgerandet. Ausgezeichnet ist die Sorte durch ihr leich-

tes Blühen und durch die Fülle der Blüthen.

Camellia Targioni rosea. Von Franchetti iu

Florenz gezüchtet, kam diese Sorte 1853 an Verschaf-
felt, wo sie seitdem jedes Frühjahr reichlich hlühte. Die

grosse Blüthe ist zwar sehr regelmässig, aber wegen der

ansehnlichen und mehr eirunden Blumenblätter etwas lok-

ker gebaut. Die letztern sind, mit Ausnahme der inner-

sten und mehr in die Höhe stehenden, leicht rückwärts

gebogen und machen demnach eine sanfte Wölbung. Ihre

Farbe ist ein dunkeles Rosa.

V. Das Maiheft beginnt mit Camellia Princesse Ma-
tiiilde, die mit der ziemlich gleichen Namens, nämlich mit

Camellia Principes s a (nicht Pri n cess a) Mathilda,
nicht verwechselt werden darf. Letztere ist im Julihefte des

Jahres 1855 abgebildet und besitzt weisse, aber karmoisin-

roth gestreifte Blumenblätter, während diese bei Princesse
Mathilde die schönste rothe Farbe haben und sich durch

ihre höchst regelmässige und dachziegelförmige Lage aus-

zeichnen. Es giebt gewiss nur wenig Sorten, die einen so

wohlgefälligen Bau besitzen. Es kommt noch dazu, dass

das sehr dunkele Grün der verhältnissmässig kleinen Blätter

gegen das Roth der ziemlich grossen Blüthen angenehm
absticht. Die Sorte ist italienischen Ursprungs.

Camellia Mistrcss Gunnel ist wahrscheinlich

amerikanischen Ursprunges und wurde an Verschaffelt
von England aus milgetheilt. Sic schliesst sicli hinsichtlich

des Baues der Blüthe und der Farbe der Camellia Ro'
des blancs an. ha! aber grössere BlumcnbläHer. weshalb
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tier Bau auch etwas lockerer ist, und besitzt in der weis-

sen Farbe, besonders nach der 3Iitte zu, noch einen gelb-

lichen Teint. Die Blätter des Laubes sind ziemlich gross

und haben eine schöne Färbung.

Camellia Enrico Dendolo wurde von Fran-

c h e 1 1 i in Florenz mitgetheilt und zeichnet siel) durch

leichtes und reichliches Blühen, so wie durch angenehmes

Laub aus. Die Blüthe ist gross und hat einen regelmäs-

sigen und wohlgefälligen Bau , obwohl die Blumenblätter

ziemlich gross und an ihrem obern Theile weniger breit

und ganz oder nu,r leicht ausgerandet sind. Wenngleich es

sehr viele ähnliche Sorten giebt, so ist diese doch zu

empfehlen. Ihre Farbe ist ein angenehmes Rosa, was

aber in der Mitte der Blumenblätter durch einen breiten

weisslichen oder zart- und licht- rosafarbigen Streifen unter-

brochen wird.

Camellia Marchese Isembardi wurde im Jahre

1856 aus Italien an Verschaffelt gesendet und empfiehlt

sich durch grosse und weniger intensiv-gefärbte Laubblä' ter.

Die regelmässig in Dachziegelform gebaute und ziemlich

grosse Blüthe besitzt auch ansehnliche, nach oben mehr

breite und ausgerandete Blumenblätter, die eine zarte und

blasse Rosafarbe haben, aber ausserdem durch eine dun-

kele Aderung und durch einen sehr breiten, weissen Strei-

fen in der Mitte sich auszeichnen.

VL Das Juniheft beginnt mit Camellia Manara,
einem Erzeugnisse des Grafen B. Lechi in Brescia, welche

erst im Herbste 1856 an Verschaffelt mitgetheilt wurde

und schon im nächsten Frühlinge reichlich blühte. Die

mittelmässig - grossen Blüthen besitzen eine regelmässige

Dacliziegelform mit dicht gedrängten , aber keineswegs

kleinen Blumenblättern. Diese sind nach oben ziemlich

breit und ausgerandet und haben mit Ausnahme einiger

wenigen . vielleicht nur zufälligen, blässern oder rosafar-

benen Längsstreifen derer, die mehr gegen die Witte hin-

stehen, eine gleichmässige Kirschfarbe.

Camellia Enrichetta Ulrich möchte vielleicht

des deutschen Namens „Henriette Ulrich"' halber

auch deutschen Ursprunges sein, obwohl die Sorte erst

durch Franchetti an Verschaffelt kam. In jedem

Frühjahre blüht sie so ausserordentlich reichlich und dank-

bar, dass sie nicht genug empfohlen werden kann. Die

Blüthen haben eine miitelmässige Grösse und einen ausser-

ordentlich regelmässigen Bau mit der beliebten Dachziegel-

form, obwohl die Blumenblätter nach oben weniger breit

und gar nicht oder nur leicht ausgerandet erscheinen. Die

Farbe der letztern ist ein dunkeles Rosa, was aber durch

hellere und bisweilen fast weisse Längsslreifen unterbro-

chen wild

Camellia Marchese Costabileist wiederum eine

Sorte mit grossen Blüthen von regelmässigem Bau in der

Dachziegelform, die sich zu gleicher Zeit auch durch leich-

tes und sehr reichliches Blühen auszeichnet. Nicht we-

niger empfiehlt sie sich durch die grossen und dunkel-

grünen Laubblätter, zwischen denen die weisse Farbe der

Blüthen sich anmuthig ausnimmt. Die Blumenblätter sind

mit Ausnahme derer, welche die äusserste Reihen bilden,

nach oben weniger breit und abgerundet, ja selbst in eine

kurze Spitze auslaufend und haben zum Tbeil weisse

Streifen. Die Sorte stammt von Luzzati in Florenz und

befindet sich seit dem November 1853 in dem Besitze

von Verschaffen.

Camellia Rosetta nova unterscheidet sich von

der ältern Sorte dieses Namens in Farbe der Blüthen und
sonst im Ansehen und stammt aus Italien. Ihre verhält-

nissmässig kleinen Blüthen haben ebenfalls wiederum einen

regelmässigen Bau der Dachziegelform und zeichnen sich

durch ilu'c gleichmässige Farbe, die zwischen Kirschrolh

und Dunkelrosa steht, aus. Im Frühjahre blüht sie sehr

leicht und sehr reichlich.

VII. Im Julihefte erhalten wir zuerst die Camellia
Theodolini, die van Geersdaele, einer der grössteu

Kamellien- Liebhaber in Belgien und zu Gent wohnend,

aus Italien erhielt und im letzten Frülijahre eine über und

über blühende Pflanze an Verschaffclt mitlheilte. iNach

ihm soll sie jedes Jahr sich mit Blüthen reich bedecken

und auch diese leicht hervorbringen. Die prächtigen rosa-

farbigen, aber deutlich dunkler geäderten Blumenblätter

sind mehr rundlich und nur bei denen, welche ganz nach

aussen stehen, wenig ausgerandet. Sic legen sich mit

sanfter Wölbung über einander und bilden demnach eine

reine Dachziegelform.

Camellia Contessa Calini darf nicht mit der

in Form der Blüthe und des Laubes verschiedenen Ca-
mellia Contessa Carini verwechselt werden. Es

wäre aber doch zu wünschen, dass dergleichen ähnliche,

oder auch wohl, wie bei der Camellia Rosetta,
ganz gleiche Namen auch bei Sortenblumen vermieden

würden und möchten wir dem verdienstvollen Heraus-

geber dieser Blätter selbst in dieser Hinsicht das Recht,

einen solchen Namen willkürlich zu ändern, vindiziren.

Wenn nun schon der Liebhaber dadurch oft getäuscht

wird, so hat es, namentlich bei den Zusprechungen von

Preisen in Ausstellungen, den grossen Naehtheil, dass

alle Sorten, die gleiche Namen mit neuereu besitzen,

unwillkürlich bevorzugt werden köimen. Vorliegende Ca-
mellia Contesse Calini blühte im letzten Frühjahre

zum ersten Male bei Vcr scbaffelt, der die Pflanze
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vou dem Grafen B. Lechi in Brescia erhalten hatte.

Trotz der grossen, nacli oben zu ziemlich breiten und

meist ausgeraudeten lilnmenblätter hat die Blüthe doch

die regelmässige, aber allerdings etwas lockere Dachzie-

gelform. Die Farbe ist mit der Ausnahme der Mitte,

welche einen gelben Teint zeigt, ein schneeiges Weiss.

Gerühmt wird die Sorte noch wegen ihrer Blüthenfiille.

Camellia Carlo Alberto befindet sich schon seit

längerer Zeit in dem Besitze von Verschaffelt und blüht

seitdem alle Frühjahre in gleicher üppiger Fülle, so dass

sie nicht genug empfohlen werden kann. Es kommt noch

dazu, dass die dunkelgrünen und ziemlich grossen Blätter

mit den einfarbigen Rosablüthen einen angenehmen Kon-

trast bilden. Der Bau ist zwar dachziegelförmig , aber

etwas lockei', und in der Mitte wenig unregelmässig. Die

Blumenblätter sind länglich oder eirund und nach oben

wenig breit und abgerundet, seltner leicht ausgerandet.

Die Sorte stammt aus Italien; sonst weiss man nichts

von ihr.

Camellia Demetrio Bouturlin blüht seit 5 Jah-

ren iu den Kalthäusern Ve rsch äff elt's sehr reichlich

und gehört wegen ihrer ausserordentlich grossen Blüthen

und des nicht minder grossen und dunkelen Laubes zu

denen, welche mit Recht empfohlen werden können. Sie

wurde von Luzzati in Florenz gezüchtet. Die grossen

Blumenblätter haben zwar eine schöne Rosafarbe, diese

wird aber hier und da und mehr gegen die Mitte der

Blüthe hin, als am Umkreise, durch grosse weisse Rlittel-

streifen und Flecken unterbrochen. Obwohl nach oben

ziemlich breit, so sind doch nur leichte oder gar keine

Auskerbungen vorhanden. Ihr Bau ist locker, so dass die

ganze Blüthe mehr die Form der Päonien erhält.

Joiiriial-Schaii.

(Fortsetzung aus Nr. 40.)

Mandeviila suaveolens Lindl. Diese bereits im

botanical Register (26. Band und auf der 7. Tafel) und im

botanical Magazin (auf der 3797. Tafel) abgebildete Apocy-

nee aus Bueuos-Ayres wird häufig viel zu warm kulti\nrt,

weshalb mau sie selten in Gewächshäusern schön findet.

In der Regel wird sie dann auch von der rothen Spinne

und den Blattläusen sehr heimgesucht und theilt diese

lästigen Insekten auch den andern Pflanzen mit. Die

Pflanze gehört aber durchaus ins Kalthaus und bildet

daselbst eine der Lianen, welche sich durch rasches Wachs-
thum und durch eine Fülle weisser Blüthen auszeichnen.

In England hat man Versuche gemacht, sie im Freien zu

kultiviren und dadurch die schönsten und üppigsten Pflan-

zen erhalten. In unserem viel rauherem Klima ist dieses

aber schon längst geschehen und gehört dem Inspektor des

botanischen Gartens bei Berlin, Karl Bouche, das Ver-

dienst, die Pflanze schon 1843 während der bessern Jahres-

zeit zuerst ins Freie gebracht zu haben. Uebrigeus hat der

jüngere de Ca nd olle in seiner Monographie der Apocyneen
(Prodromus regni vegetabilis Tom. VIII, pag. 452) das Genus

Mandeviila wiederum eingezogen und mit Echites
vereinigt. Die Pflanze heisst deshalb jetzt nach ihm

Echites suaveolens.

Spiraea ariaefolia ist eine der schönsten Spier-

sträucher, welche um so mehr Beachtung verdient, als

sie später blüht, als die übrigen Arten und sich durch ihr

leichtes Ansehen auszeichnet. Sie wird hochstämmig em-

pfohlen und soll dann mit hochstämmigen Rosen abwech-
selnd einen reizenden AnbHck darbieten. Wir können
deshalb diese Zusammenstellung um so mehr empfehlen,

als sie uns in Deutschland noch nicht vorgekommen ist.

In Nro. 37 erfahren wir, dass auch Plane hon Ver-

suche angestellt hat, Blendlinge aus Aegilops ovata
und Weizen zu erziehen, die mit der früher als Aegi-
lops triticoides beschriebenen Art übereinstimmen. Wie
bekannt, haben schon früher Godron und Regel ähn-

liche Resultute erzielt. Allmählig fangen nun auch die

englischen Botaniker an, von ihrer lange Zeit hartnäckig

vertheidigten Ansicht, dass Weizen aus Aegilops hervor-

gegangen sei, abzukommen. Es war auch in der That

unbegreiflich, dass sonst so ausgezeichnete Botaniker, wie
He n slow, Lindley u. a., etwas vertheidigen konnten,

dessen Unhaltbarkeit ihnen auch ohne alle Versuche klar

sein musste.

Von Interesse dürfte auch für Gärtner nicht weniger,

als für Botaniker, sein, dass Professor Grisebach in

Göttingen eine Flora der Westindischen Inseln und Prof.

Harvey in Dublin eine Flora des Vorgebirges der guten

Hofi"nung vorbereiten. Eben so ist die Nachricht erfreu-

lich, dass einer der Assistensten des botanischen Gartens

in Kew, Chas. Wilford. der britischen Mission nach

Japan beigegeben ist, um Pflanzen zu sammeln. Ausser

China, ist kein Land grade für die Gärtnerei so wichtig,

als Japan, da in beiden schon seit Jahrhunderten diese

gehegt und gepflegt wird.

In diesem warmen Sommer haben sich in verschie-

denen Gegenden Grossbritanniens Schwärme von Heu-

schrecken gezeigt und sind viele Laudbebauer deshalb in

Sorge geralhen. Die anhaltende heisse Jahreszeit war
der Entwickelung dieser gefrässigen Thiere sehr günstig;

wir brauchen uns aber nicht der Befürchtung hinzugeben,
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dass die Heusclirecken eine Landplage wie in Amerika

und im Oriente werden , denn ein einziger kalter Winter

vernichtet sie sämmtlich. Die Erscheinung ist übrigens

nicht neu und hat sich immer von Zeit zu Zeit wiederholt.

In der 38. Nummer wird angefragt, was für ein Thier

oft an den besten Rosen im Frühjahre die Augen so glatt ab-

frisst, als diese nur irgend mit dem Finger ausgekneipt wer-

den können. Wie bekannt ist es ein besonderer Rüsselkäfer,

der am Tage sich in der Erde versteckt, um des Nachts auf-

wärts zu steigen und die Augen herauszufressen. Es giebt

kein anderes IVIiltel, als spät am Abend ein Tuch unter den

Rosenstock, wo man dieses bereits bemerkt hat, zu legen

und dann an dem letztern zu schütteln. Die herabge-

fallenen Rüsselkäfer müssen sogleich getödtet werden.

Noch bequemer ist es, wenn rund um den Rosenstock

eine muldenlörmige Vertiefung gemacht und in dieser die

Erde fest geschlagen und geglättet wird, doch so, dass

ganz besonders um den Stamm herum keine lockere Stelle

mehr vorhanden ist, durch die die Rüsselkäfer leicht in

die Erde dringen könnten. Nun legt man Erdklumpen

oder auch unebene Steine dicht an einander in die Ver-

tiefung, um jene am andern Morgen wiederum mit den

Käfern, die darunter eine Zuflucht genommen haben, weg-

zunehmen und letztere zu tödten.

n. Ho oker jou rnal of b otany an d Ke w-gar den

Miscellany. Das Januarheft ist bereits in der 8. Nummer
besprochen. Der jüngere Ho oker hat unter Anderem

2 neue australische Dilleniaceen von Interesse beschrieben

:

Trisema coriaceum und Hemistemma candicans, letzteres

auch abgebildet.

Im Märzhefte erfahren wir, dass zu Durris-House bei

Abberdcen Abies nobilis reife Zapfen und auch einige

keimfähige Samen im Freien hervorgebracht hat. Der 16

Jahr alle Baum i.st 22 Fuss hoch und hatte gegen 40

Z^apfen zum ersten Male getragen. Zu gleicher Zeit er-

fahren wir, dass auch eine Abies Douglasii. welche

nahe an der See steht und ebenfalls 16 Jahre alt ist, aber

eine Höhe von 42 Fuss besitzt, in den beiden letzten Jah-

ren zwar auch Zapfen, aber keine keimfähigen Samen da-

rin hervorgebracht hat.

Im Maihefte wird nach brieflichen Mittheilungen einer

Ersteigung des Chimborazo durch den Professor Remy
und seinen Begleiter Bronchley Erwähnung gethan, die

um so interressanter ist, als genannte Reisenden sich wahr-

scheinlich auf der höchsten Spitze befanden, ohne es. zu

wissen. Nachdem sie am 2. November des vorigen Jahres

die ansehnliche Höhe von 15420 Fuss erreicht hatten, ver-

suchten sie am am andern Tage, die Spitze zu erklimmen.

Leider stellten sich alsbald Nebel und bald darauf heftige

Gewiller ein, die selbst die nächsten Umgebungen so ver-

dunkelten, dass sie diese kaum noch wahrnehmen konnten.

Trotzdem stiegen die muthigen Rlänner immer vorwärts,

bis sie endlich von der späten Tageszeit gemahnt wurden

umzukehren. Sie suchten noch die Höhe mit Hülfe des

kochenden Wassers zu bestimmen und erfuhren dadurch,

als sie wiederum unterhalb der Schneelinie angekommen

waren und genauere Berechnungen anstellten, dass sie auf

der Spitze gewesen sein mussten , denn ihre Rechnung

wies mit dem Unterschied von ein Paar hundert Fuss die

trigonometrisch gemessene Höhe des Chimborazo nach.

Wie bekannt, versuchte AI. v. Humboldt und A. Bon-

plan d am 23. Juni 1802 die erste und Boussingault

am 15. December 1831 die zweite Ersteigung. Erstere

kamen nur 19357 , letzterer hingegen 19700 Fuss hoch.

Da Professor Remy ausgezeichneter Botaniker ist, so ha-

ben wir wohl auch eine botanische, vielleicht und hofl"ent-

lich sogar eine gärtnerische Ausbeute zu erwarten.

Eine Gruppe im v. Thielinanii'scheu Garteu in

Wilmersdorf bei Berlin.

Hübsche Gruppen von Blatt- und Blüthenpflanzen

zieren einen Garten ungemein und doch findet man sie

so selten oder wenigstens nicht geschmackvoll und gut

zusammengestellt. Der genannte Garlen steht unter der

speciellen Leitung des Obergärtners Pilder und zeichnet

sich aber ganz besonders dadurch aus. VVir werden spä-

ter ciinnal Gelegenheit haben, hauptsächlich deshalb aus-

führlicher von ihm zu sprechen, und beschränken uns jetzt

nur auf eine, die noch im Spätherbstc sich durch Schön-

heit auszeichnete. In der Mitte befanden sich nämlich

einige gegen 4 bis 6 Fuss hohe Exemplare des Abutilou
venosum striatum und darum ein Kranz der braun-

blätterigen Perilla arguta von 2 Fuss Höhe, der wie-

derum von niedrigen Pelargonien mit weissgerän-
derten Blättern eingeschlossen wurde.

Saamen - Bau.

Ein grosses G.irten- Etablissement in dem südlicLeu Theile
des Königreichs Polen gelegen, das über bedeutende Ländereien
zu verfügen hat und dem ein, im Fache des Saamen- Baues in

Deutschland und Belgien j;ebildeter Kunstgärtner vorsteht, wünscht
noch einige Sämereien, Blumen- und Geraüse-Saamen, für solide

Handelshäuser zu hauen. Derselbe ist ganz besonders auch in

der Erfurter Levkoyen-Zucht bewandert.
Nähere Adressen in der \ erluishandlunsr.

Verl.'i;; der iNauckscIteii Biichliandlunj;. Berlin. Druck der Naucksciieu ßuchdruckerei.



«0. 42 isoiüiabeiui. tien 17. Oktober. 1857

I'rels des Jahrgangs Ton 52 Nummern
mit 12 color. Abbildungen 6 Thlr.,

ohne dieselben 5 -

Durch alle Poslämler des deulscli-lisler-

reichischen Pusivereins so« ie auch durch

den Buchhandel ohne Preiserhöhung i«

beziehen.

lUi( direkter Pos«
übernimmt die Verlagshandlung die Ter
Sendung unler Kreuzband

gegen Vergütung
von 20 Sgr. für Itelj^ien,

von 1 Thlr. 9 Sgr. für England,
von IThlr. 22 Sgr. für Frankreich.

Allpmeine Menzeitung.
Herausgegeben

vom

Professor Dr. Rarl Koch,
Geueral-Sehretair des Vereins zur Refördernng des Gartenbaues In den Königl. Preussischeu ^^taaten.

Inhalt: Ein Ausflug nach Thüringen. Vom Professor Dr. Karl Koch (Fortsetzung.). — Ueber neue Cattlejoidcn aus Brasilien:

Cattleya Schilleriana Rchb. fil., Lindleyana Rehb. fil., porphyroglossa Rehb. fil. und praestans. Vom Prof. Dr. Reichenbach fil.

Iii.

Ein Ausflug nach Thüringen.

Vom Professor Dr. Karl Roch.

(Fortsetzung.)

Erfurt hat hinsichtlich seines Samen- und Pflan-

zenhandels sich in der neuesten Zeil einen solchen Ruf

erworben , dass es in der That einzig dasteht. IMögen

auch Berlin nebst Potsdam mit seinen Massen von soge-

nannten Marktpflanzen . die es jährlich fast in gleicher

Menge nach auswärts sendet, zum Theil auch durch so-

genannte neue Einführungen, und Hamburg, hauplsächlich

durch letztere, noch einen Vorzug haben, so unterliegt

es doch keinem Zweifel, dass in Erfurt, wie schon gesagt,

die meisten und grössten gärtnerischen Geschäfte gemacht

werden. Es gilt dieses auch hinsichtlich des Gemüses, in

ßetrefl^ dessen es mit den in dieser Hinsicht berühmten

Städten, Bamberg und Nürnhei'g, rivalisirt. Allein im

vorigen Jahre sind aus Erfurt mehre tausend Centner

Blumenkohl nur auf der Eisenbahn versendet worden.

Die Ausfuhr auf andern Wegen kennt man eben so wenig,

wie den Verbrauch dieses herrlichen Gemüses in der

Stadt selbst.

Alljährlich etabliren sich neue Handelsgärtnereieu und

gedeihen in der Regel schon nach kurzer Zeit. Die An-

zucht, namentlich von Sämereien, beschränkt sich aber

nicht allein auf die Gärtner vom Fache, sondern eine

grosse Anzahl der Bewohner Erfurts benutzt den sparsam

zugemessenen Raum eines kleinen Gartens, oder selbst nur

die Vorsprünge an den Fenslerbrüstungen, um Sämereien,

besonders von Levkojen, heranzuziehen und später zu ver-

werthen. 3Iehre Erfurter, die früher ein Handwerk trie-

ben, verschafften sich dadurch mit der Zeit eine grössere

Einnahme, als ihnen dieses einbrachte, und gaben alsbald

dasselbe auf, um sich nun allein der Gärtnerei zu widmen

Ich könnte mehre von den jetzt renommirtesten Gärtnern

Erfurts nennen, die es erst seit den letzten 5 und 10 Jah-

ren geworden sind.

Ein Industrie - Zweig hat sich in der neuesten Zeit

von Erfurt aus Anerkennung verschafft, der noch vor

wenigen Jahren kaum dem Namen nach in Deutschland

überhaupt bekannt war, aber seit langer Zeit schon in

Frankreich, und ganz besonders in Paris, eine Stätte ge-

funden hatte; es ist dieses die Anfertigung von Bouquets

und Garnirungen aus Immortellen. Man glaubte bisher,

dass alles, was auf Eleganz und Geschmack Anspruch

macht, nur in Frankreich, und wiederum hauptsächlich in

Paris, seine Vollendung erhalten könnte; Feuillctonisten

und Schöngeister, die sonst gute Deutsche sein wollen

und selbst sich als solche brüsten, haben noch in neuester

Zeit Abhandlungen über das Ungeschick, die Unbeholfen-

heit und den schlechten Geschmack der Deutschen ge-

schrieben, otme nur im Geringsten zu wissen, dass neuer-

dings auch in dieser Hinsicht in unserem Vaterlande sehr

viel geschehen ist. Ich will keineswegs damit den aner-

kannten Vorzügen der Franzosen in dieser Hinsicht, und

namentlich ihicr Gewandtheit, zu nahe treten; wir dürfen

aber unsererseits nicht das Vaterländische darüber ver-

gessen. Man bedenke, dass auch bei dem Geschmacke

viel von der Gediegenheit, einer Tugend, die gewiss dem

Deutsrhen mehr zu kommt, als den Franzosen, abhängt
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und ein gediegener Geschmack mehr gilt, als ein leichter

und wandelbarer.

Diese Gediegenheit der Deutschen macht sich auch

in den Bouqucts aus Immortellen, nicht weniger jedoch

in deneu aus frischen Blumen, geltend, die in neuester

Zeit, hauptsächlich in Erfurt, Berlin und Dresden, ange-

fertigt werden und sich bereits hiu und wieder selbst in

der Metropole des neuen Kaiserreiches Eingang veischafft

haben. Die Bouquets und Garnirungen, welche vom Kunst-

und Handelsgärtncr Schmidt in Erfurt angefertigt und

in Gotha ausgestellt waren, erhielten, selbst von Fran-

zosen, eine solche Anerkennung, dass einige derselben an-

gekauft und mit nach Paris genommen wurden. Das

Verlangen nach solchen Bouqucts hat sich in der neuesten

Zeit so gesteigert , dass bereits eine grössere Anzahl von

Haudelsgärtnereieu. besonders die von Benary, Mosch-
kowitz & Siegling und Bahlsen, den neuen In-

dustriezweig sich angeeignet und Massen von Bouquets nach

allen («egenden hin versendet haben; trotzdem waren sie

im vorigen Winter nicht mehr im Stande, dem Bedürf-

nisse vollständig nachzukommen.

Obwohl man, namentlich in diesem Jahre, auf die

Anzucht von Immortellen und andern dazu nothwendigen

Pflanzen viel Land verwendet hat, so reicht das darauf

gebaute Material für das Bedürfniss noch keineswegs aus;

man hat sich gezwungen gesehen, besonders die Blüthen-

stände von Hclichrysum Orientale, saxatile und ähnlichen

Arten, aus Frankreich zu beziehen. Unser Klima ist leider

für den Anbau vieler Immortellen, und ganz besonders der

genannten, auch nicht so günstig, als Frankreich. Dieses

wird immer deshalb einen Vorzug haben und uns auch

später noch mit Material versehen müssen.

Die deutschen Immortellen -Bouquets besitzen nach

dem, was mir in dieser Hinsicht aus Frankreich bekannt

ist, hauptsächlich dadurch einen Vorzug, dass sie mannig-

faltiger und sinniger gruppirt sind. Ausser Blumen, die

nicht verwelken, sind besonders die Aehrclien vieler Grä-

ser, hauptsächlich von Briza-, Eragrastis-, Stipa-, Molinia-

u. s. w. Arten mit Geschick verwendet; selbst Moose hat

man hier und da benutzt. Meiner Ansicht nach ist das

Feld, aus dem man sich Material schaflen kann, noch

keineswegs erschöpft. Wir besitzen selbst noch manche

wildwachsende Pflanze, die grade für unsere Immortcllen-

Bouquets eine Anwendung finden könnte.

Unter den Handelsgärtnern, welche sich hauplsächlich

mit Gemüsezucht beschäftigen, stehen die verschiedenen

Haage's und Döppleb oben an. Wer Erfiui besucht,

versäume ja nicht, die Gegend des Dreienbrunnens am
Steiger zu besuchen, denn hier wird unbedingt das feinste

Gemüse gezogen, was in Deutscliland cxislii t. \ or Allem

ist es der Blumenkohl, der sich eines grossen Hufes er-

freut. Die Sorte, welche als Erfurter Zvvers-Bliinicnkohl

bekannt ist, stellt das Zartesle dar, was man sich in

dieser Hinsicht nur wünschen kann. Es kommt noch

dazu, dass diese Sorte selbst in diesem heissem und tiok-

kenem Jahre, wo alles Gemüse, und auch der Blumenkohl,

wenig gerathen ist, sich bewährt hat als die, welche den

grössten Ertrag gab.

Es ist erfreulich, wie betriebsam die dortigen Gärtner

sind. Schon am frühesten Morgen und wiederum bis spät

in die Nacht arbcilcn sie auf iin en Feldern und gewinnen

diesen einen Ertrag ab, der in der That erstaunenswerth

ist. Eine vierfache Aernte gehört keineswegs am Dreien-

brunnen zu den Seltenheiten
;

ja selbst Blumenkohl wird

von demselben Stück Landes zwei Mal im Jahre gewonnen.

Nach der ersten Aernte haben sich die dazwischen ge-

pflanzten Kohlrabi-, u. s. w. Pflanzen so weit ausgebildet,

dass sie schon nach wenig Wochen geärntet werden

können, um wiederum Blumenkohl und dann endlieh

Sellerie oder anderem Gemüse Platz zu machen. Der

Preis des Grund und Bodens hat sieh in der neuesten

Zeit deshalb, besonders am Dreienbrunuen, so sehr gestei-

gert, dass selbst die Thüringische Eisenbahn - Gesellschaft

es vorzog, bei der Anlegung ihrer Bahn einen kostspie-

ligen Umweg, und zwar durch einen Bergabhang, zu ma-

chen, anstatt diese in grader Richtung durch das Land

des Dreicnbrnnnen's zu führen , weil sie dabei wohlfeiler

bauen konnte.

In den breiten Gräben, welche zwischen den einzelnen

Gemüsefeldern sich hinziehen , wird auch die berühmte

Erfurter Brunnenkresse gezogen. Es ist diese aber eben

so gut eine Kulturpflanze und wird eben so gehegt und

gepflegt, wie jedes andere Gemüse. Auf das Sorgsamste

sucht man die ursprünglich wilde Brunnenkresse heraus

und entfernt sie; denn diese hat keineswegs das saftige

Blatt uud das Angenehme im Geschmacke, als die nun

schon sehr lange angebaute Kulturpflanze. Wie bekannt,

ist die Erfurter Brunnenkresse seit der Zeit der franzö-

sischen Okkupation auch in Paris eingeführt worden und

wird daselbst mit demselben Erfolge kultivirt. Hunderte

von Wagen, mit Brunnenkresse beladen, gehen alle Wo-
chen auf die Märkte der jetzt kaiserlichen Metropole.

Ausser allen Kohlarten wendet man in Erfurt ganz

besonders den Kulturpflauzen aus der Familie der Cucur-

bitaceen noch seine Sorgfall zu. Nur Arnstadt rivalisirt

in dieser Hinsicht. Aus der Gärtnerei von Döppleb
befanden sich auf der Gotliaer Obstausslellung 6 Kürbisse.
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die zusammen über lOüO Pfund wogen. Ein einziger

hatte allein das Gewicht von 230 Pfund.

Wenn ich nun zu einigen andern Gärtnereien über-

gehe, so nniss ich nochmals bemerken, dass es mir olni-

möglich war, in dem Zeiträume eines Tages auch nur die

zu besuchen, die des Wichtigeren und des Interessanteren

reichlicher aufzuweisen haben. IMehr der Zufall, als die

Absicht, führte mich zu denen, von denen ich jetzt Einiges

bemerken will. Kann ich doch von der ältesten und

anerkanntesten, von der des Fr. A. Haage jun., die so

viel besitzt, was ich gern gesehen hätte, nur wenig sagen,

weil der kurze Tag mir nur eine sehr oberflächliche An-

sicht erlaubte. Vor Allem wäre für mich eine genauere

Durchsicht der reichen Koniferen - Sammlung daselbst er-

wünscht gewesen.

Ich begann meine Wanderung mit der Gärtnerei von

Benary. Gleich am Eingange zu derselben erfreuten mich

die beiden Ricinus-Exemplare mit rothen Stengeln, Blatt-

stielen, Blattrippen und Fruchtrispen (Ricinus sangui-

nea der Gärten) durch ihren bedeutenden Umfang und

durch das schöne Ansehen. Die eine Pflanze besass eine

Höhe und einen Durchmesser von über 10 Fuss. Die Frucht-

traube, welche aus den ohern Blättern herausragte, hatte

nicht weniger als 21 Zoll Länge. Obwohl diese Abart

der Palma Christi, wie Ricinus communis auch

gewöhnlich genannt wird, unbedingt die schönste ist und

sich namentlich als Einzelpflanze auf Rabatten und auf

Rasen gut präsentirt, so wird sie doch seltner gesehen.

Möchte sie mehr benutzt werden!

Im Verhältniss mit gleicher enormer Grösse waren

rothe und weisse Hahnenkämme vorhanden. Obschon

die schönsten und besten bereits weggenommen sein sollten,

so sah ich doch noch Exemplare mit 20 Zoll im Durch-

messer; gewiss eine respektable Grösse!

Auf gleiche Weise nahm eine Kulturpflanze des Phy-
gelius capensis meine Aufmerksamkeit in Anspruch,

denn das Exemplar hatte eine Höhe von 3^ und einen

Durchmesser von 6 Fuss. In dieser Weise vermögen wir

die beliebten Pentstemon's nie herzustellen, und möchte

deshalb die Pflanze doch immer neben diesen unsere Beach-

tung verdienen. Wenn ich daher früher in diesen Blättern

mich gegen ihre Kultur ausgesprochen habe, so muss

ich doch jetzt den Ausspruch zurücknehmen, nachdem

ich mich von ihrer bessern Benutzung überzeugt habe.

Tetranema mexicanum Benth., als P en t s t e m o

n

primulinus in den Gärten bekannter und zuerst von

van Houtte verbreitet, ist eine interessante Scrophula-

rinee vom Ansehen einer Gesiieracee, als welche die Pflanze

in der Regel auch angesehen wird, und Pflanzenliebhabern

zu empfehlen. Es mag wohl mehr der Habitus dem be-

rühmten Monographen dieser schwierigen Familie dazu

bestimmt haben, als der Mangel des 5. Staubgefässes , die

Art als den Typus eines besonderen Geschlechtes „Te-
tranema (d. i. Vierfaden)" zu betrachten und von den

andern mit 5 Staubgefässen (Pentstemon oder eigentlich

Pentastemon d. i. fünf Staubgcfässe) zu trennen.

Unter den Koniferen zeichnete sich ein stattliches

Exemplar der Cupressus macrocarpa von 11 Fuss

Höhe aus. Eine andere Cypresse aus Peru unter dem
Namen Cupressus pyramidalis war mir vollkommen
unbekannt, da, so viel ich weiss, von der Südwestseite

Amerika's bis jetzt noch keine Art dieses Geschlechtes

beschrieben ist. Was als Thuja Meldensis kultivirt

wurde, stimmt nicht mit der gegebenen Beschreibung ge-

nannter Ahart der Thuja Orient a Iis überein und möchte
eher eine Relinospora, vielleicht auch eine Juniperus sein.

Hübsch sah eine virginische Ceder mit hängenden

Zweigen aus, zumal diese über und über mit blauen Früch-

ten bedeckt erschienen. Zum ersten Male erschaute ich

ferner die beiden zuerst von Peter Lawson in Edin-

burgh als Samenpflanzen verbreiteten Pinus-Arten aus dem
nordwestlichen Amerika: Pinns Beardsleyi und Jef-

freyi, die durch ihre gestreiften, ich möchte fast sagen,

eckigen Nadeln sich vor allen andern Kiefern auszeichnen.

Die zuerst genannte Art hat noch dadurch ein besonderes

Interesse, dass in dem Samen bisweilen 2 und selbst mehr
Keime enthalten sind. Ein solcher Samen, aus dem 2

Pflänzchen herauskamen , wurde mir vor ein Paar Jahren

aus Edinburgh zugesendet.

Recht hübsch nahm sich eine bunthlättrigc Smilax
mauritanica als Liane aus und ist dieselbe allen Be-

sitzern von Kalthäusern zu empfehlen.

2. In der Handelsgärtnerei von Moschkowitz und
Siegling, die sich wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Flor-

blumen, besonders der Astern, Petunien, Phlox, Verbeneu

u. s. w. mit Recht eines Rufes, auch ausserhalb Deutsch-

land, erfreut, fand ich zunächst ein Sortiment von Swain-
sonien, Pflanzen, die allmählig anfangen, eine grössere

Berücksichtigung zu finden, obwohl immer noch nicht in

dem Masse, als sie es verdienen. Ich habe schon oft

ausgesprochen, dass, so schön auch Gruppen im freien

Lande sich ausnehmen, wenn sie möglichst mannigfaltig

sind, doch auch Zasanmienstellungen von Pflanzen aus

einem (ieschlechte oder auch aus einer kleinern Abthei-

lung einer Familie ihren eigcntliümlichen Reiz haben.

Obwohl die 6 oder 7 Swainsonien in genannter Gärt-

nerei keineswegs zu einer Gruppe vereinigt erschienen,

sondern in einer Linie standen, so gaben sie doch ein
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freundliches Bild und — was für einen Botaniker Haupt-

sache ist — man konnte leicht unterscheiden, was Art

und Synonym war. Da die Besitzer mir eine hesondere Ah-

handlung über die Swaiusonien versprochen haben, so

wird späterhin noch Gelegenheit sein, an einer andern

Stelle ausführlich über diese hübschen und krautartigen

Schmetterliugsblülhler zu sprechen. Als gute Arten stell-

ten sich bei genauerer Betrachtung schon jetzt heraus:

Swainsonia galegifolia R. Br., coronillaefolia

Salisb., le ssertiifolia DC, grandiflora R. Br., Grcy-
ana R. Br. und Osbornii Th. Moore.

Unter den übrigen Pflanzen , welche mir, bei freilich

flüchtiger Durclisicht, auffielen, waren besonders die grosse

Anzahl von Sorten interessant, welche man in der neue-

sten Zeit aus der gewöhnlichen Strohblume (Ileli-

chrysum bracteatum) erzogen hat. In Frankreich

kultivirte man zwar seit sehr langer Zeit bereits einige

Sorten, eine solche Mannigfaltigkeit in den Farben aber,

als man seit wenigen Jahren, ganz besonders in Erfurt

und Arnstadt, erzielt hat, besitzt man meines Wissens

nach selbst dort nicht. Der Handel mit den abgeschnit-

tenen Blüthenkörbchen (oder sogenannten nie verwelken-

den Blumen) ist bei dem grossen Bedarfe zu den Bouquets

so sehr erweitert worden, dass die Anzucht derselben zu

den lohnendsten Kulturen gehört.

Die hübsche Bignoniacee, Amphicome Emodi
Lindl , welche Wal lieh zuerst in den Bergen des obern

Himalaya vor fast nun 30 Jahren entdeckte und Incar-

villea Emodi in seinem Verzeichnisse nannte, war blü-

hend vorhanden und verdiente wohl wegen ihrer schönen

und grossen Blüllien mit gelblicher Röhre und rosafar-

benem Rande und wegen ihrer gefiederten, mehr grau-

grünen Blätter unsere volle Aufmerksamkeit. Die Pflanze

ist übrigens erst seit 2 Jahren im Handel und wurde im

Jahre 1852 in Kew aus Samen, den Major Vicary ein-

gesendet hatte, erzogen.

Unter dem Nam. n Ageratum Genidro war eine

Pflanze vorhanden, die man aus Nancy bezogen hatte.

Sie gehört zu den weissblühenden und glattblättrigen und

scheint reichlich zu blühen, daher sie wohl zu empfehlen

sein möchte. Ob die Art von Eupatorium gl a bellum
und glaucum der Gärten, die gewiss einerlei sind und

noch nicht beschrieben zu sein scheinen, verschieden ist,

möchte ich bezweifeln. Nahe steht sie auch ferner dem
später blühenden und ebenfalls noch nicht besciiricbenen

Eupatorium biceps.

Wenige Pflanzen haben so schnell sich Eingang ver-

schafft, als die Kryptomeria aus Japan. Bereits

hat man auch schon eine Reihe von Varietäten, unter

denen Cryptomeria Lobii wegen ihres schnellen Wachs-
thumes und ihrer geringem Empfindlichkeit gegen Kälte

oben an steht. In der neuesten Zeit besitzt man auch

eine Abart mit in die Länge gezogenen und, wie es scheint,

hängenden Zweigen, welche den Namen Cryptomeria
araucarioides erhalten; was ich hiervon an mehrern

Orten sah, war noch klein und konnte keineswegs auf

Schönheit Anspruch machen.

3. Bei Appell US fand ich vor Allem die Neuhollän-

der reich vertreten, zumal ihr Besitzer fortwahrend be-

müht ist, aus dem Vaterlande Samen zu beziehen. Beson-

ders von den Arten, welche der bekannte neuholländische

Reisende und Sammler, Müller, auf seiner Expedition

in das Innere des Landes zum Theil erst aufgefunden und
Samen davon nach England gesendet hat, sieht man in

der Appelius'schen Gärtnerei eine grosse Auswahl. Lässt

sich auch von Samenpflanzen über den spätem Werth in

gärtnerischer Hinsicht meist mit Bestimmtheit noch nicht

urtheilen, so waren doch gewiss einzelne Arten vorbanden,

die viel versprachen. Da ihr Besitzer in der nächsten Zeit

ein Verzeichniss seiner neuholläudischen Samennflanzcn

drucken lässt, so möchte ich ganz besonders die Direk-

toren der botanischen Gärten, aber auch alle Liebhaber

von sogenannten Neuholländern, als: von Akazien. Geni-

steen, Myrtaceen. Diosmeen, Polygaleen, Epacrideen u.s.w.

auf die A ppelius'sche Sammlung aufmerksam gemacht
haben.

Unter den übrigen Pflanzen bemerkte ich ein hüb-

sches Exemplar der interessanten Acanthacee, Dilivaria
ilicifolia Pers., aus Ostindien, eines kleinen, unserer

Hex Aquifolium, noch mehr aber der ßerberis ili-

cifolia ähnUchen Strauches, der bei uns seltener gefun-

den wird, in Frankreich und England dagegen häufiger

ist. Er gehört ins Warmhaus und stellt daselbst eine

freundliche Erscheinung dar, weshalb ich auch ihn allen

Liebhabern von dergleichen Pflanzen empfehlen will.

Unter dem Namen Thunbergia Bumeriana war
eine mir auch dem Namen nach gänzlich unbekannte Liane

dieses Geschlechtes vorhanden. Appelius hatte den Sa-

men aus Lissabon erhalten; wahrscheinlich gehört aber

die Pflanze, wie Tb. alata und fragrans, zu den Be-

wohnern des südliehen Afrika's.

Eben so unbekannt war mir die aber sonst zu em-

pfehlende Oenothera Samesii, von der aus Petersburg

der Samen bezogen war. Eine Verstümmelung des Namens
Simsii (oder vielmehr Simsiana) konnte es nicht gut

sein, da diese Pflanze mit Oenothera c ory m b o sa Sims,

der O. spectabilis der Gärten, identisch ist und verschie-

den schien. Auch die beiden Salvien, von denen die eine
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zu spien de IIS gehört und unter dem Beinamen C r o c h o

t

eine ausgezeichnete Spielart darstellt, die andere aber

wahrscheinlich aus Lille stammt und deshalb den Namen
Salvia Lilleana führt, sind gute Akquisitionen. Die

letztere scheint jedoch von Salvia azurea kaum ver-

schieden zu sein.

Die Staticc Halfordii, die sich seit wenigen Jah-

ren sehr verbreitet hat, habe ich, so schöne Schaupflanzen

mir auch vorgekommen sind, doch nirgends so vorzüglich

gefunden, als hier. Das Exemplar hatte ein gedrängteres

Wachsthum und näherte sich deshalb mehr der St. fru-

ticans Webb (als frutescens von Lemaire in Flore des

Serres abgebildet) einer der Stammältern; wie bekannt,

wurde St. Halfordii zuerst von van Ho utte verbreitet

und soll ein Blendling der St. macrophylla ßrouss. und

fruticans Webb sein. Ob die Appelius'sche St.

brassicaeformis, da diese, so viel ich weiss, erst in

neuerer Zeit durch Dr. Bolle eingeführt wurde, acht

war, bezweifle ich; auf jeden Fall stellte aber die Pflanze

eine Art dar, welche nicht genug empfohlen wcBden kann.

Die Staticen überhaupt fangen mit Recht an, mehr be-

liebt zu werden. Die Sammlung, welche Dr. Bolle

neuerdings aus Madeira und den Kanaren nach Deutsch-

land gebracht hat, wird wesentlich dazu beitiagen, dass

die Staticen noch mehr und häufiger verwendet werden.

Man kann sich in der That nichts Schöneres, sowohl für

Gewächshäuser, als für das freie Land, namentlich auf

Gruppen , denken , als die rosettenartig dem Boden auf-

liegenden Blätter, aus deren Mitte der dicht mit röth-

lichen oder mehr violetten und nicht verwelkenden Blü-

then ein und zwei Fuss emporsteigt.

Endlich erwähne ich noch der stengellosen Agavee,

Beschorneriatubiflora, welche der verstorbene Ehren-

berg aus Mexiko einführte und welche zuerst von Sei-

ten des botanischen Gartens zu Berlin als Fourcroya
tubiflora verbreitet wurde, da sie in einigen schönen

Exemplaren vorhanden war.

4. Die Handelsgärtnerei von Thalacker hat sich

in der neuesten Zeit durch seine durch Aussaaten ge-

wonnene Ranunkel-Astern bekannt gemacht. Diese

mehr zwergige Sorte hat dadurch einen Vorzug , dass

ihre kleineu, kaum mehr als 1 Zoll im Durchmesser ent-

haltenden Blumen (eigentlich Bh'ithcnkörbchen) sich zuBou-

quets eignen, zun)al sie eine weit längere Dauer besitzen.

Ich habe dergleichen Wochen lang in feuchtem Sande auf-

bewahrt, ohne dass sie wesentlich von ihrer Schönheit ver-

loren hatten.

Die späte Jahreszeit besass zwar nur nocli wenige

Florblumen, die aber nocii von der frühem Schönheit

Zeugniss ablegten. Es waren hauptsächlich Petunien
und Verbenen, die allen Anforderungen nachkamen.

Im freien Lande fand ich ein mehre Fuss im Durch-

messer enthaltendes Exemplar des Solanum lacinia-

tum, einer ursprünglich neuholländischen Pflanze, welche

mit ihren bald fiederspaltigen, bald schmal-lanzettförmigen

Blättern ein eigenthümliches Ansehen besitzt. Als Grup-

penpflanze macht sie sich sehr gut, zumal sie an und für

sich einen ziemlich grossen Raum einnimmt und gegen

den Herbst hin blaue Blüthen und den Kirschen ähnliche

gelbe Früchte zu gleicher Zeit besitzt.

5. In der Gärtnerei von Alfred Topf nahm so Man-

cherlei meine Aufmerksamkeit in Anspruch, was ich gern

bei mehr Zeit näher betrachtet hätte. Am Meisten iuter-

essirte mich die Sammlung von Sämlingen orientalischer

Eichen. Diese gehörten wohl sämmtlich zur Gruppe

derQuercus coccifera und II ex, von welcher letzte-

ren Q. Suber, die Korkeiche, ohne Zweifel nur eine

Abart darstellt. Wer weiss, wie sehr die Eichen an und

für sich abändern, da sell)st die Früchte, auf welche man

bisher ein so grosses Gewicht legt, keineswegs so kon-

stant sind, als man glaubte, wird die Unmöglichkeit ein-

sehen , schon jetzt mit bestimmten Namen aufzutreten.

Es ist sehr leicht möglich, dass mehre der neuern Arten,

welche besonders von Kotschy und mir aus dem Oriente

als solche aufgestellt sind, sich darunter befinden, wodurch

unbedingt die Sammlung an Interesse gewinnen dürfte.

Aber selbt als Formen verdienen sie unsere Aufmerksam-

keit, zumal es scheint, als wenn ein Theil während der

kalten Jahieszeit nur bedeckt bei uns aushallen dürfte.

Nicht weniger interessant ist die schöne und reiche

Sammlung von Koniferen, welche ein ziemlich langes

Haus ganz allein einnimmt. Der Besitzer der Gärtnerei

ist seit langer Zeit ein besonderer Liebhaber dieser inter-

essanten Pflanzenfamilie und fortwährend bemüht, diese

zu vervollständigen. Weil aber die Koniferen in der neue-

sten Zeit vielfach verlangt werden und man leider, wie

fast immer, nur nach Neuem trachtet, so hat sich mit der

Zeit in der Nomenklatur ein solcher Wirrwarr, wie schon

einige Mal es auszusprechen Gelegenheit gegeben war, gel-

tend gemacht, dass es in der That schwierig ist, durchzu-

kommen, flöchten daher doch die Besitzer grosser Sammlun-

gen recht bemüht sein, gleiche Pflanzen, die sie nur unter

verscliiedenen Namen haben, ohne Weiteres als solche

anzuerkennen. Nicht die Zahl der vermeintlichen Arten,

sondern die Richtigkeit in der Benennung und die gute

Kultur gicbt den Werth

Die neue Kamellie mit blendend weisser Blüthe. welche,

den Namen „Prinzess von Preussen- crhülten luit
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uud xuersl durch Topl ausgegeben ist, war in zahlreichen

Exemplaren vorhanden, und wird das einzelne, je nach

der Grösse, zu 10 und 5 Thaler abgegeben.

6. Von vorzüglicher Schönheit in jeglicher Hinsicht ist

bei Fr. A. Haage jun , ebenfalls die Sammlung von Koni-

feren. Hoilentlich wird mir später einmal Gelegenheit ge-

boten, ausführlich von ihr zu sprechen. Ohne Zweifel ist

sie nach der der Königlichen Landesbaumschule
bei Potsdam, welche unbedingt die grösste und vollständigste

nicht allein auf dem Festlande, sondern auch für Gross-

britannien ist, und mit der von James Booth in Flott-

beck bei Hamburg, die umfangreichste uud ansehnlichst e,

die wir in Deutschland besitzen.

Eine ächte Schaupflanze bildete ein stattliches Exem-

plar der strauchartigen Iridce: Witsenia corymbosa,
da sie bei nicltt unbedeutendem Umfange nicht weniger

als einige und 30 dicht mit schönen und blauen, wenn auch

nicht grossen Blüthen bedeckte Acste besass. Es ist eigen-

thümlich, dass diese interessante Pflanze im Ganzen doch

nur wenig kultivirt wird, da sie für Kalthäuser den

ganzen Winter hindurch eine grosse Zierde darstellt. In

gleich grossen und ansehnlichen Exemplaren soll sie sich

auch in Hamburg bei James Booth & Söhne befinden.

Neu und unbekannt war mir Anona coelestis, aber

auf jeden Fall ein zu empfehlendes Gehölz.

Zum ersten Male fand ich die bekannte, aber mehr

in botanischen Gärten kultivirte Eucni d a bortonioides

im eigentlichen Sinne des Wortes schön und empfehlens-

werth. Die Pflanzen, welche ich bis jetzt gesehen, hatten

stets kein freundliches Ansehen ; ihre Blätter waren mehr

oder weniger verwelkt oder gegilbt, so dass sich die sonst

grossen ,
goldgelben und denen der Argemonen nicht un-

ähnlichen Blüthen ziemlich nackt an der Spitze der Acste

befanden. Kach Haage 's Angabe verdient aber die Eu-
cnida auch von Blumenliebhabern alle Berücksichtigung,

da sie, ordentlich behandelt, vom ersten Frühjahre an bis

spät in den Herbst hinein in reichlicher Fülle Blüthen

entfaltet und auch ausserdem einen angenehmen Habitus

besitzt. Zu diesem Zwecke muss sie aber ganz trocken

gehalten und darf selbst in einem so regenlosen Sommer,

als der diesjährige war, nicht gegossen werden . ein Um-

stand, der allerdings mit ihrem Vorkommen auf den dürren

und trocknen Hochebenen Mexiko's übereinsf innnt. In

der Ha age'schen Gärtnerei waren selbst in diesem Jahre

die Pflanzen, welche Samen bringen sollten, noch mit

(jlasfenstcrn bedeckt, um auf jeden Fall alle Feuchtigkeit

von oben abzuhalten.

Als Einfassung /.u Kabatleti war Calliopsis bico-

lor nana beiiulzl. .So wenig niii' bislici' diet-er Zwerg

des beliebten Christusauges, wie genannte Pflanze im

gewöhnlichen Leben meist genannt wird, gefiel, so verdient

sie doch, richtig behandelt, alle Berücksichtigung. Jedes

Exemplar war im Durchschnitt nur einige Zoll hoch, aber

so kugelig gewachsen, dass es in der Regel breiter als

hoch erschien. Trotz ihres niedrigen Wachsthumes war

die Pflanze mit ganz kurz gestielten Blüthen dicht besetzt.

IV. Es sei mir vergönnt, noch einige Worte über

den Grossherzoglichen Garten zu Jena, der zu glei-

cher Zeit als botanischer von Seiten der Universität be-

nutzt wird, zu sprechen. Obwohl keineswegs klein, so

hat doch auch hier das Bedürfniss eine Vergrösserung

nothwendig gemacht. Durch diese gränzt er unmittel-

bar an den sogenannten Prinzessinnen- oder früher

Griesbach'schen Garten, und wird wohl auch mit

der Zeit mit diesem vereinigt werden. Er liegt wun-

derhübsch im Norden der Stadt, dicht an der rings um
dieselbe sich hinziehenden Promenade und ist nicht allein

den Studenten , sondern auch dem Publikum im Allge-

meinen geöffnet. Die Blicke, welche man nach Osten

zu in das prächtige Saalthal zu den gegenüberliegenden

und dieses auf jener Seite einschliessenden Bergen mit

den Ruinen des Fuchsthurmes und der Kunitzburg er-

hält, sind allein schon hinreichend, um auch Fremden

den Besuch anzuempfehlen.

Ich habe wenig Gärten gesehen, die sich einer

solchen Ordnung erfreuten, als der Je na 'sehe bota-

nische Garten. Mitte Oktober war bereits vorbei, als

ich ihn in diesem Jahre besuchte; es ist dieses aber grade

eine Zeit, wo die Pflanzen im Lande allmählig absterben,

die Blätter von den Bäumen abfallen und eine Reihe Um-
stände ausserdem eintreten , die nicht immer erlauben,

einen Garten in gehöriger Ordnung und Reinlichkeit zu

erhalten. Als ich eintrat, fand ich die Wege, und zwar

nicht allein die grössern , sondern auch die kleineren im

Staudenstücke, glatt und nirgends mit Unkraut bewachsen

oder von abgefallenen Blättern verunreinigt. Auf den Bee-

ten selbst halte man sorgsam die abgestorbenen Stengel

entfernt; nur sparsam ragten beblätterte oder auch noch

in Bliithe oder Frucht stehende Pflanzen hervor. Die

Stellen, wo während der wärmern Jahreszeit Kalthaus-

pflanzen gestanden, waren vom Neuen geebnet. Nicht

weniger zufrieden stellend erschien das Innere der Häuser.

Der Inspektor Baumann, dessen Pflege der botanische

Garten anvertraut ist, kommt aber auch in ästhetischer

Hinsicht allen Anforderungen nach und hat sich überhaupt

um die Verschönerungen Jena s. und besonders der dor-

tigen Piomenaden. Verdienste erwoiben. Es kouunt noch
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dazu, dass Anlagen iiiul Pflanzen mit verhältnissmässig

i^eiiiigen Mitteln criiallen werden.

V^on den Pflanzen im Freien nahm ein Gingko-
baum vor Allem meine Aufmerksamkeit in Anspruch.

Er halte einen Stamm von 1 Fuss fast im Durchmesser

und war zwar weniger hoch, da er kaum 12 bis 14 Fuss

mass, besass aber einen um desto breitern Durchmesser.

Weil er in der Nähe der Mauer steht, so wurden Aeste

und Zweige gezwungen, sich mehr nach der Innern Seite

des Gartens auszubreiten. Da die letzteren weniger ab-

standen, als vielmehr ziemlich grade herunterhingen, so

halte der ganze Baum das Ansehen einer Laube angenom-

men, der um so schöner sich ausnahm, als das Laub von

seinem frischen Ansehen eigentlich gar nichts verloren.

Nach dem Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin,

Bouche, haben aber alle Gingkobäume die Eigenthüm-

liclikeit der herunterhängenden Zweige, wenn sie aus

Stecklingen hervorgegangen sind.

Nicht weit vom V\ ohnhausc am Ende einer Terrasse

steht ein herrliclies Exemplar der Gleditschia hor-

rida und breitet seine sehr abstehenden Aeste weit hinaus,

so dass er im Sommer hinlänglich kühlenden Schatten zu

geben vermag. Die Gleditschien halten, wie bekannt, sämmt-

lich unsere W inter aus und können wegen ihres fein ge-

fiederten, dem der ächten Akazien ähnlichem Laubes auch

für kleinere Lustgärten, besonders als Einzelpflanzen, nicht

genug empfohlen werden.

Schade dass ein schöner Tulpenbaum im hintern Thcile

des Gartens plötzlich eingegangen war. Er stand an einer

niedrig- gelegenen Stelle und hatte man die nicht weit

davon befindliche Erhöhung nach Norden etwas abgetragen,

so dass der obere Theil des Baumes nun dem stärkeren

Luftzuge ausgesetzt und wahrscheinlich deshalb zu Grunde

gegangen war. Man sieht hieraus, wie sehr man bei Ver-

änderungen im Terrain vorsichtig sein muss.

Die Anhäufung von Pflanzen hatte auch im botani-

schen Garten zu Jena die Erbauung eines neuen Gewächs-

hauses nothwendig gemacht. Mir schien dieses sehr vor-

theilhaft eingerichtet, da es zur Aufnahme von möglichst

vielen Pflanzen, ohne dass diese zu sehr sich gegenseitig

beeinträchtigten, besonders bequem war. An den beiden

Giebelwänden ragten einzelne Backsteine weit heraus, so

dass sie als Ständer für Pflanzen benutzt werden konnten.

Sonst bringt man an ihrer Statt Bretter au, die allerdings

noch mehr Pflanzen aufnehmen können. Ausserdem liebe

ich die Giebelwände verdeckt von Lianen und Epiphyten,

besonders Farnen. Das Ilaus hatte Satteldach.

In dem einen Warmhause, ebenfalls mit Satteldache,

war aul der Westseite und dicht unter dem Fenster der gan-

zen Länge derselben entsprechend, ein langes aus Portland-

Cement angefertigtes Bassin von fast 3 F'uss Breite ange-

bracht. Dass darin weder Viktorien, noch Euryale
ferox oder Nymphaea gigantea gezogen werden

konnten, versteht sich von selbst, es reichte aber grade aus,

um kleinere Wasserpflanzen, deren wir ebenfalls eine nicht

unbedeutende Anzahl besitzen, aufzunehmen. Es kommt
noch dazu, dass ein solches Bassin durch die Luft des Hauses

stets gehörig feucht erhalten wird. In seltener Ueppigkeit

sah ich in dem Wasserkübel Aponogeton distachyus,
dessen Blüthenähren mit blendend weissen Blumenblättern

einen angenehmen und feinen Geruch aushauchten. Es ist

diese Eigenschaft genannter Pflanze weniger bekannt; sie

möchte aber grade deshalb für Viktoria - Häuser eine an-

genehme Zugal^^ein.

Es erlaubr'inir der Raum nicht, die interessanteren

Pflanzen, welche sich in den Gewächshäusern des botani-

schen Gartens ausserdem zu Jena vorfanden, ausführlicher

zu besprechen, ich erwähne aber noch die hübsche Bigno-

niacee, welche der berühmte Reisende v. Martins in Mün-

chen in den Urwäldern Brasiliens entdeckte und zu Ehren

des Königs von Pieussen Fri edericia Guilelma nannte.

lieber neue Cattleyoiden aus Brasilien.

Vom

Professor Dr. Reicheubach fil.

1. Cattleya Schilleriana.

Pseudobulbo Cattleyae Acklandiae, flore Cattleyae guttatae

sed tepalis valde undulatis. labelli lobis lateralibus oblongo-

triangulis gynostemium circumvolventibus, lobi medii isthmo

perparvo, lamina subquadrata emarginata, crispula, denti-

culata, laevi.

Pseudobulbus bipollicaris, sulcatus. Folia cuneata ob-

longa, margine cartilagineo revoluto crispula. Spatha sub-

membranacea abbreviata. Flos florem Cattleyae guttatae

Russelianae aequans. Sepala oblonga acuta flavida , mar-

gine brunnea (seu olivacea!), atrosanguineo guttata. Te-

pala undulata, subaequalia. Labellum laeve, tantum supra

nervös loborum lateralium carinulatum, album, extus prae-

sertim supra laminam lobi medii pulcherrime violaceopur-

pureo venosum, marginibus loborum lateralium purpureis.

Gynostemium clavatum, antice erosulum, album, purpureo

limbatum, antice pulchrc purpureo striatum.

Denke man sich eine Pflanze der Cattleya Acklandiae,

gebe ihr eine grosse Blüthe von Cattleya guttata Lcopoldi,
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aber mit ganz krausen Sepalen und Tepaien, und dazu eine

Lippe von Laelia elegaus — so hat man unsere Pflanze.

\Vir sahen sie mit grünem und braunem Grundton des

Perigons.

Sie ist bei allem ihrem wiederholtem Schmucke unter

den Cattleyen ein durchaus originelles, durchaus unerwar-

tetes Geschöpf.

Erst in diesem Herbste erschien sie in Konsul Schil-

ler's Sammlung, kürzlich erst eingeführt, zur Blüthe

gebracht von dem wackern Kultivatcur Stange.

Wir haben die Art um so lieber dem Konsul Schil-

ler gewidmet, dem die Kenntnis« der Orchideen so viel

Förderung verdankt , als die Cattleyen so sehr seine

Lieblinge sind, dass dieselben mit ihren Schwestern, den

Laelien, ein eigenes Haus in seinem Garten bewohnen.

2. Cattleya Lindleyana Rchb. fil.

Auf die an uns gerichtete Frage, ob diese nicht eine

Leptotes sei, antworten wir, dass zwar der Vergleich recht

hübsch ist, aber eben nur ein fast trefiender Witz. Leptotes

hat eine Anthere, die fast ganz in die tiefe Grube des An-

droclinium eingelegt ist , und dazu sechs Pollenmassen.

Unsere Pflanze ist aber eine Cattleya, daher eben der

Name Cattleya Lindleyana und niclit Leptotes Lindleyana.

3. Cattleya porphyroglossa Lind, Rchb. fil.

Diese Art ist nunmehr auch in Konsul Schiller's

Sammlung erschienen und hat ihre Kennzeichen bewährt

als eigene Art.

4. Laelia praestans.

Aif. Laeliae pumilae Rchb. Iii.
(
Caltieyae pumilae

Lindl.) perigonio horizontaliter explanato, labcllo circa gy-

nostemium omnino convolulo, antice quadrilobo, incurvo,

circa idem accreto, carnoso (non nisi centrali linea per-

secta explauando), carinis quateruis per discum, externis

obliieratis , iuternis serrulatis extrorsum decumbentibus

(tarnen haud semper bene evolulis). ante lobi medii basin

abruptis, callis geminis in ima basi, gynostemio crasso ab-

brevialo, auriculis posticis apicilaribus sibi incunibcntibus,

processu rostellari elongato.

Trugknollen und Blätter wie bei Laeha pumila. Die

Blüthe grösser, fleischiger, etwas blasser, als dunkel ge-

färbte Laelia pumila. Sepalen und Tepaien flach horizontal.

Die Tepaien viel breiter. Die Lippe völlig geschlossen

um die Säule, gekrümmt nach Art eines Kuhhorns, die

seitlichen (stumpfen, lappigen und gezähnelten) Lappen über

einander, der miltlere breit, kurz, gezähnelt, vorn ausgerandet.

Aeusserlicli ist die Lippe blasspurpurn, der Bauch dersel-

ben hellgelb ; die Innenfläche tief-orangegelb, mit prächtig

purpurnem Saume. Man kann die Lippe nicht ausbreiten,

ohne sie bis zu f vom Grund aus in der Mitte aufzu-

schneiden. Die Säule ist kurz und dick, keulig, grün.

Sehr ausgezeichnet ist an ihr die Lage der hintern Oehr-

chen des Androclinium, die, querliegend, einander decken.

Der Staubbeutel ist kleiner, als bei Laelia pumila, die Pol-

lenmassen sind ungleich. — Nicht immer sind die Leisten

der Lippe entwickelt.

Die verwandte Laelia pumila wäre nun so zu diagno-

sticiren

:

Laelia pumila: perigonio aperto perpendiculariter

explanato , labello gynostemium non omnino involvente.

recto, trilobo, lobis lateralibus obtusangulis, basi gyno-

stemii adnato nec circa idem , carinis ternis per discum

labelli integerrimis, ante lobi medii basin evanescentibus.

gynostemio gracili elongato, auriculis posticis androclinii

erectis apice serrulatis, processu rostellari abbreviato.

Die Gestalt der Lippe ist ganz verschieden. Man kann

dieselbe, ohne sie zu zerschneiden, ausbreiten. Die Säule

ist schlank. Der bei Laelia pumila dunklere Purpur des

Lippenvorderstücks sticht ab von dem blass-ochergelben

weissen, und blass amethystfarbigen Hinterstück. Während

Laelia praestans ihre Sepalen und Tepaien in einer Hori-

zontalebene flach trägt, und die Lippe sich nach oben

krümmt, stehen bei Laelia pumila Sepalen und Tepaien

immer perpendicular, die Lippe nach vorn oder unten.

Bereits im Winter 1856 — 57 sahen wir Laelia prae-

stans prächtig blühend bei Herrn Laurentius, der sie

direkt eingeführt. So sehr sie uns auffiel, wagten wir

nicht, sogleich eine neue Art zu publiciren, da immerhin

nach Allem, was wir erlebt, eine Monstrosität denkbar

war. Allein heuer blüht sie ebendaselbst wieder, gezogen

von Herrn Böttger, und noch erhielten wir sie aus

Berlin, aus Herrn !\loritz H ei c h en Ii ei m 's Sammlung,

kultivirt von Herrn Schulz.

Wir halten nun die schöne Pflanze mit gutem Ge-

wissen für eine ausgezeichnete Neuigkeit.

\ erl.ig der INauckstlicii Uuchliaiidluii^. Berlin. Druck der INiiuckscIien ßuclidruckerci.
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Welche Vermehrungs- iiud Erziehiingsart der gc-

meiuen Ilauszwetsche oder Baiiernpflauuie ^ära
für die allgeiueiue Landeskultur rüthlich?

You dem Kreisgerichtsofficial Johauii Schaiual
zu Junghunzlau in Böhmen.

In der Versammlung des land- und forstwissenscliaft-

liclien Vereines zu Junghunzlau vom 17. März habe ich

versucht, diese Frage zu bcanlworten. Sie ist so wichtig,

dass ich nicht anstehe, meine Ansichten hierüber aucli in

diesen Blättern zu vcröflenilichen.

Der wesentliche und vielseitige Nutzen der gemeinen

Hauszwetsclie (Haus- oder Baucrpflaume) ist schon so

häutig besprochen und anschaulich gemacht worden, dass

jede weitere Erörterung darüber rein überflüssig ist ; desio

dringender fordert die bekannte kurze Lebensdauer der

Zwctschenbäume und die allseits ungemein gcsicigcrie

Nachfrage nach Baumsctzlingen , welche bei der bisher

üblichen Anzucht nur nothdürftig und grosstcnlheils un-

vollkommen befriedigt werden konnte, zur Unfersuchung

der Frage auf: „Welche Vermehrungs - und Erziehungs-

art ist wohl allgemein anzuraihen, um dem Bedürfnisse in

jeglicher Hinsicht zu genügen?"

Folgende Ansichten dürften einen Fingerzeig geben:

Seit undenklichen Zeilen wurde die Vermehrung
1. am häufigslen durch Wurzelausläufer,

2. seltener durch Aussaat der Zwelsehenstciiie,

3. noch seltener aber durch Veredelung vorge-

nommen.

Es handelt sich nun um die Frage: welche von

diesen drei Vermehrungsarten ist im Stande, am sicher-

sten, schnellsten und billigsten zur Anzucht einer ent-

sprechend grossen Menge kerngesunder und der Landes-

kultur in jeder Beziehung zusagender Zwetschenstämm-

chcn zu führeii? Zu diesem Bchufc will ich die drei Ver-

melirungsarten etwas näher betrachten.

Zu 1. Die meisten jetzt in Böhmen und vielleicht

ganz gleichartig auch in andern Ländern cxistirenden Zwel-

schcnbäunie haben meist folgenden Ursprung.

Jeder fleissigc Grundwirth, der seinen gewöhnlich

mehr oder minder mit Zwelschenbäumcn bepflanzten Gar-

ten zeitweilig besucht, findet darin eine Menge junger,

aus Wurzelausläufern emporgewachsener Zwcfschcnpflänz-

chen. Von diesen sucht er nun gewöhnlich die schwä-

cheren zu unterdrücken, die stärkeren aber zu schonen,

zu beschneiden, und die krumm wachsenden an beige-

steckfe Pfähle zu befestigen. Nach etwa 6 bis 8 Jahren

hat er hieraus schöne Hochstämme gezogen, mit denen

er die im Garten leer gewordenen Plätze und allenfalls

auch seine Feldraine bepflanzt. Auf diese Weise ist er

jeder Auslage für Ankauf der Bäume aus fremden Gärten

nicht allein gänzlich enthoben, sondern er hat noch den

Vortheil, dass er bei der gesteigerten Vorliebe für die Obst-

zucht und bei der Nachfrage nach guten Zwetschenstämm-

chen eine seinen Bedarf übersteigende IMcltrzahl herangezo-

gen hat und durch deren Verkauf einen bedeutenden Ge-

winn für seine ftlühcwaltung zu sichern im Stande ist.

V\ eil nun solche Zwetschenstämmchcn gewöhnlich
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im Grasboden und unverpflanzl slaiulen. überdies auch

grösstentheils von bcuaclibartcu Hoclistämincn stark über-

schattet wurden, so haben die meisten von ihnen nur ein

höchst spärliches, nicht selten sogar angefaultes Wurzel-

vermögcn und am Stamme eine dincli besagte Ucberscliat-

tung sehr weichlich oder schwammig gebildete Kinde.

Die sichere Folge davon ist, dass eine geringe Anzahl

solcher ausgepflanzten Slämmchen wegen schlechter An-

wurzclung gleich in den ersten Jahren zurückbleibt, an-

dere aber wegen ihrer sehr empfindlichen Kinde gegen

die auf ihren bleibenden Standorlen gewöhnlich vorherr-

schenden , scharfen almosphärischen Einwirkungen den

Frost- und Krebsschäden oder anderen Krankheilen über

kurz oder lang unterliegen. Dies ist ein wesentlicher

Uebelstand, weil deshalb viele Jahre nach einander alljähr-

lich Bäume eingehen und diese immer vom Neuen nachge-

pflanzt werden müssen, was wiederum nicht wenig Kosten

macht. Und kaum ist Alles ersetzt, so fangen schon wie-

der mehre der älteren Slämme in Folge ihrer bisher ver-

borgen gewesenen Frost- und Gummischädeu vom Neuen

zu kränkeln an und gehen zu Grunde. Man erlebt daher

eigentlich niemals wahre Freude an seiner Pflanzung. Alle

Zwetschenbäume, die von Hausirern oder auf den Märkten

gewöhnlich spottwohlfeil verkauft werden, haben auf gleiche

Weise unzählige Gebrechen. Der Käufer ist fast immer der

Betrogene; es kann daher nicht genug vor solchen Ein-

käufen gewarnt werden.

Den vorerwähnten Uebelständen suchen einsichtsvolle

Baumzüchter dadurch zu begegnen, dass sie die noch jun-

gen Wurzelausläufer in den Gärleu herausgraben, gehörig

einstutzen und vorläufig in einer Baumschule einpflanzen.

Hier bekommen sie nun fieilich ein mehr oder minder

geregeltes Wurzelvermögen und , weil sie keiner Ueber-

schattung ausgesetzt sind, auch eine entsprechend abge-

härtete Kinde am Stamme. Eine derlei baumschulgerechlc

Kultur der Zweischenbäume ist im Nothfalle ziemlich vor-

theilhaft, und kann schon immerhin, wenigstens ausnahms-

weise, der allgemeinen Landeskultur anempfohlen werden;

dieselbe hat aber dennoch, wie ich mich praktisch genau

überzeugt habe, nachstehende Uebclslände.

a) Bei der sorgfältigsten Auswahl der Wurzelausläufer

geschieht es häufig, dass viele schlecht bewurzelt gewesene

Pflänzlinge gleich im ersten Pflanzjahre eingehen und in

der Baumschule leere Plätze hinterlassen, die nicht mehr

anderweitig henuizt werden können. Wollte man diese

leeren Plätze im nächstfolgenden Jahre durcii Nachsatz

ausfüllen, so käme dieser Nachsalz schon in den Schatten

der älteren Stämmchen und müsste verhütten.

b) Obwohl derlei Setzlinge in der Baumschule regel-

mässig ein besseres Wurzelvermögen erhalten, so ist das-

selbe dennoch bei vielen ziemlich einseitig oder sonst

mangelhaft , und erheischt daher bei Pflanzungen zum
Bleiben noch immerhin einen oft mehrjährigen Nachsatz.

c) Ist mau von der Diskretion der alten Zwetschen-

bäume nur zu sehr abhängig, indem man alljährlich zu-

sehen muss, ob und in wie weit es ihnen gefällig ist, uns

mit einigen Wurzelauslänfern zu beglücken. Dies ist voi'-

züglich dann der Fall, wenn man blos Ausläufer von ein-

zelnen besseren Sorten zu erlangen wünscht. In dieser

letzteren Beziehung kannte ich Baumzüchter, die noch

sehr krallige Zwetschenbäume ganz nahe an der Erde

abgehauen hatten, um hiedurch die übrig bleibenden Stöcke

zu reichlicheren Wurzelausläufern zu vermögen.

d) Uebrigens habe ich, wenn nicht bei allen, doch

bei vielen Baumzüchtern die Wahrnehmung gemacht, dass

sie nicht so sehr aus praktischer Ueberzeugung, als viel-

mehr aus angewöhnter Bequemlichkeit die Zwetschen-

bäume lieber ganz gemächlich aus Wurzelausläufern, die

die Natur ohne alle Mühe hergiebt, als durch Aussaat

von Samen, heranziehen, indem letztere vermeintlich lang-

sam von Statten geht und hei nicht gehörigem Verfah-

ren zuweilen theilweise oder wohl auch gänzlich miss-

glückt. So habe ich z. B. einen in mehrfacher Beziehung

geachteten Baumzüchter gekannt, der im Jahre 1841,

wo die Zwetschen gerade äusserst selten und theuer

waren, 3 Strich der ausgesucht schönsten zu dem (aus

meiner Baumschule schon längst gänzlich verabschiedeten)

Legen ganzer Früchte verwendet, im nächsten Frühjahre

aber nur 7 schwache Zvvetscheupflänzcheu zum Lohne

erhalten hatte. Wie viel Zweischenmuss ging da für

seinen Haushalt ganz muthvvillig verloren? —
Zu 2. Die Aussaat der Zwetscheusteine, wenn sie

zweckmässig durchgeführt wird, ist im Vergleich zur

Kultur durch Wurzelbrut in mehrfacher Hinsicht vor-

tlieilhafter. Zweckmässig durchgeführt wird sie, wenn

man die Zwetschenstcine auf die gewöhnliche Art, ent-

weder breitwürfig oder in seichte Furchen (Kinnen), und

zwar bedeutend gedrängt, in einem lockeren, ziemlich

sandhaltigen Saatbecte schon im Herbste und höchstens

' Zoll tief unterbringt und die aus ihnen im Frühjahre

gekeimten Sämlinge den Sommer hindurch unter fleissiger

Beseitigung des Unkrautes daselbst lässt. Im zweiten

Frühjahre werden sie, gewöhnlich Strohhalm stark, in

frisch umgestochene Bccle, etwa 6 Zoll von einander,

nachdem zuvor sowohl die Pfahlwurzel, als auch der Schaft

je auf etwa 3 Zoll Länge eingekürzt worden ist, mit

einem gewöhnlichen Setzholze, wie Gemüsepflanzen, über-

setzt (piquirt) und angegossen. Dieses Angiessen wird
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aucli in den ersten 4 bis 6 Wochen, jedocli nur für den

Fall, wenn der Boden, (was in manchem Frühjahre fast

gar nicht Statt findet), merklicli austrocknen sollte, wie-

derholt. Ucbrigens müssen die Pflänzlinge abermals den

ganzen Sommer durch fleissiges Jäten und Lockern des

Bodens rein gehalten werden, wo sie dann bedeutende

Stärke und vorzüglich schöne ßewurzelung erlangen, so

zwar, dass sie gleich im Herbste desselben Jahres oder

im nächstfolgenden Frühjahre etwa 2 Fuss von einander

in die eigentliche Baumschule verpflanzt und von da nach

5 bis 6 Jahren zum Bleiben ausgesetzt werden können.

Man könnte zwar, um einen bedeutenden Vorsprung

im Wachsthume zu gewinnen, die Zwetschensämlinge

gleich mit ihren Samenlappen, wenn sie nämlich zwischen

diesen letzteren 2 bis 3 ßlätlcheu entwickelt haben, aus

ihrem Saatbeete herausheben und auf varbesagte Art 6 Zoll

von einander piquiren, so wie ich es überhaupt mit den

meisten Baumpflänzlingen zu thun pflege. Allein gerade

bei den Zwetschensämlingen, die sehr unregelmässig, manche

erst im zweiten Frühjahre, keimen, ist dieses Piquiren,

bei welchem sehr viele zu Grunde gehen, bedeutend schwie-

riger. Ich lasse sie daher gewöhnlich das erste Jahr in

ihrem Saalbeete ganz unberührt. Die auf dem nach er-

folgter Verpflanzung der sämmtlichen einjährigen Säm-

linge leer gewordenen Saatbeete nachträglich, daher schon

im zweiten Jahre, emporkeimenden Pflänzchen werden

entweder auf ein kleines Beet piquirt, oder aber beim

Umstechen des Saatbeetes ganz unbeachtet versetzt.

Die Vorzüge des vorbeschriebenen Verfahrens sind

folgende.

a) Durch dieses Piquiren erhalten die Sämlinge schon

im besagtem Pflanzenbeete schön geregelte Wurzelkronen,

welche

b) nach der abermaligen und baumschulgercchten

Verpflanzung um so schöner werden.

c) Gelegenheillich ihrer dritten Auspflanzung, nämlich

zum Bleiben, sind sie so wunderschön bewurzelt und so

lebensfroh kräftig, dass sie sicherlich alle, ohne jeden Nach-

satz, muthig fortwachseu und eine lange Lebensdauer er-

warten lassen, daher alle aus Wurzelausläufern gezogeneu

Stämme weit überflügeln müssen. Solche Zwetschenstämm-

cheu sind daher der allgemeinen Landeskultur am zuträg-

lichsten, und dies um so mehr, als

zu 3. die Vermehrung durch Veredlung den mit der-

selben betrauten Arbeitern gewöhnlich nicht zusagend ge-

lingen will, daher nur im kleineren Massstabe hei beson-

deren Zweischensorten iür Pomologeu und sonstige Lieh-

haber ihre entsprechende Anwendung findet.

Gegen die besagte Vermehrungsart durch Samen wer-

den die bisher noch zahlreichen Freunde der Wurzelaus-

läufer ihre Stimmen erheben und nachstehende zwei wichtige

Einwendungen vorbringen.

A) Durch die von der freigebigen Natur ohne alle

menschliche Bemühung jährlich gespendeten und höchst

zahlreichen Wurzelausläufer gelangt man, vorzüglich bei

Verwendung älterer und stärkerer Triebe, um mehre Jahre

früher zu schönen Zwetschenhochstämmen. Die Aussaat

der Zwetschensteine dagegen ist in manchen Jahrgänge

höchst misslich; selbst bei gutem Gelingen wachsen den-

noch die Sämlinge äusserst langsam und verlangen jahre-

lang nicht unbedeutende Pflege, bevor sie zu schönen

Hochstämmen heranwachsen.

B) Durch die Ausläufer, welche man nur von deu

edelsten und besten Sorten nehmen kann, gelangt man zu

den besten und edelsten Früchten, deren Werth fast dop-

pelt so gross ist. Die Zwetschensämlinge hingegen liefern

ein Gemengsei von Früchten, die durch Grösse, Geschmack,
Reifzeit und Löslichkeit vom Steine, daher auch durch

einen mehr oder minder niedrigen Marktpreis so sehr von

einander abweichen, dass es auffällt, wie man noch eine

solche Verniehrungsart, nämlich die durch Samen, bevor-

zugen kann.

Doch gerade von diesen wichtig sein sollenden Ein-

wendungen finde ich alljährlich in meiner Baumschule das

auflallcndste Gcgentheil, denn

zu A) die zuvor zu 1 unter a und b angedeuteten

Uebelstände haben sich bei mir so häufig und so nach-

theilig wiederholt, dass ich nach Bezahlung eines ziemlich

hohen Lehigeldes die Vermehrung durch Wurzelausläufer

dermal fast gar nicht mehr, und dies um so weniger an-

wende, als mir alljährlich meine stets grossartigen Aus-

saaten von Zwctschen- und Pflaumensteinen aller Art

massenhaft emporkeimen und ohne besondere Pflege ebeu

so schnell, ja fast noch schneller, als die Wurzelausläufcr,

zu so kräftigen Hochstämmen heranwachsen, dass nichts

mehr zu wünschen übrig bleibt.

Zu meiner Pflaumenzucht lasse ich gewöhnlich schou

im August und Anfang September die Steine von allerlei

Pflaumen- und frühreifenden Z Wetschensorten durch Kin-

der auf dem Obstmarktc einsammeln. Die später im

September schon unvermischt eingesammelten, so wie

auch beim Musskochen frisch herausgelösten , daher ganz

reinen Zwetschensteine — zuweilen 2 bis 4 niedcrösfer-

reichische Metzen (2— 4| Scliefl^el) — werden ganz ab-

gesondert ausgcsäet und die aus ihnen gewonnenen Säm-

linge unveredelt als reine Zwetschenhäumc behandelt.

Aus dem gleichfalls 2 bis 4 Metzen betragenden

Gcmengsel, dessen Einsammlung schon im August den
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Anfang nahm, keimen nun im näciislcn Fiiilijalire ganz

verschiedenartige Pflaumcnsiimlingc empor, die in der

Zeitfolge auch verschiedenartige, mehr oder minder gute

Früchte liefern. Solchen Pll'aumensämlingcn verdanken

unter andern auch die Schamais F r ühz w e ts ehe und

Schamais Spälpflaumc ihr Dasein. Viele von diesen

Sämlingen wachsen so ungemein stark und so kerzen-

gerade, dass sie mit der im 2ten Bande der Monats-

schrift für Pomologie und praktischen Obstbau vom Jahre

1855, Seite 423, angedeuteten Washington und Im-
periale blanche füglich wetteifern und schon als drei-

jährige, 6 bis 7 Fuss hohe Sämlinge in der Kronenhöhe

mit Aprikosen und verschiedenartigen Pflaumen oder Zwet-

schen veredelt werden können. Was kein schönes VVachs-

thum andeutet, oder überhaupt was mir nicht gefällt,

wird bei meinem massenhaften Vorrathe von derlei Säm-

lingen oft zu Tausenden weggeworfen.

Nun sei mir hier noch nachstehende kleine Abschwei-

fung erlaubt. Als ich vor 12 Jahren den Enlschluss fasstc,

die Pfirsich- und Rosenzucht im grösseren Massstabc zu

betreiben und hiebci die bisher für unpraktisch gehaltene

Kopulation ausschliessend in Anwendung zu bringen, be-

suchten mich zufällig einige geübte Kosenzüchter und

gewahrten hiebei die Pflanzung meiner einjährigen, noch

sehr schwachen Hagebuttensämliuge (Rosa cauina). Mit

Achselzucken machten sie die Bemerkung, dass ich wc-

iiigslcus 8 bis 10 Jahre warten müsse, bevor ich aus

diesen Sämlingen hohe Rosenstöcke heranzubilden im

Stande wäre.

Das Gegentheil dieser Bemerkung verofTenbarte sich

jedoch schon nach 2 und 3 Jahren, indem ich um diese

Zeit bereits 6 Fuss hohe P3 ramiden mit wahrhaft unzäh-

ligen Blüthen bedeckt aufzuweisen im Stande war.

Mehre Jahre darnach machte ein hoher Mäcen und

grosser Kulturen-Kenner, welcher zur Zeit der Rosenflor

alljährlich meinen Garten besuchte, mir den Vorwurf, ich

stehe im Verdachte, durch geheime Mittel meinen Garten-

boden derart zu präpariren , dass nur darin und sonst in

keinem andern Garten die Rosen so üppig fortwüchsen

und wundcrscliön blühten. Doch ich bewies ihm sogleich

im Beisein eines achtbaren täglichen Gastes, der mein

Verfahren in allen jenen Haupt- und Nebenzweigen voll-

kommen zu beslätigen im Stande war, dass in meinem

stark sandigen Gartenboden mit grobkiesiger Unlerlage und

bei massiger Düngung mit Gassenkehricht durch gar kein

geheimes Mittel, sondern blos durch die mit Vorliebe be-

triebene Anzucht von piquirtcn, daher reichlich bewurzel-

ten und kerngesunden Sämlingen, dann durch ein zweck-

mässiges Isoliren und Reinhalteu derselben von Unkraut

nicht nur diese Rosenstöcke, sondern auch die zufällig in

der Nähe gepflanzt gewesenen häufigen Zwetschensämlinge

sich eines kräftigen Daseins erfreuen.

Zu B). Hat es wohl seine volle Richtigkeit, dass man
durch die blos von den edelsten und besten Sorten ge-

nommenen Wurzelausläufer ganz bequem zu den edelsten

und besten Früchten gelangen kann. Allein dies passt

nicht für die allgemeine Landeskultur, sondern blos für

kleinere Anlagen, weil derlei edle Ausläufer nicht in ge-

nüglicher Menge zu haben sind. Den sichtlichen Beweis

hievon liefern sehr viele mit der Anzucht von solchen

Bäumen sich be'"assende Händler, welche durch Heraus-

grabung der Wurzelausläufer ohne allen Unterschied die

Gärten vollends plündern , um sogcstaltig ihren für den

Absatz benöthigenden grösseren Vorrath zu decken. Die

Seite 45 der erwähnten Monatsschrift vom Jahre 1855

dürfte diesfalls einige Licht- oder Schattenseiten andeuten.

Eben von den vorbesagten Händlern bekommen fast

alle Käufer derlei hochstäomiig gezogener Bäume ein Ge-

mengsei von Früchten, die durch ihre Grösse, durch Ge-

schmack, Reifzeit und Löslichkeit vom Steine ganz gleich-

artig, wie ihre Mutterstämme, von einander abweichen. Es

ist daher gerade derselbe Ucbelstand, den man absichtlich

bei den von Sämlingen erhaltenen Früchten so wesentlich

hervorhebt. Die zum Markte in grossen Massen gebrachten

Zwetschenfrüchte , sowohl von Wurzelausläufcrn, als von

Sämlingen, tragen daher gewöhnlich dieselben Gebrechen

zur Schau. Doch sind diese Gebrechen wahrlich nicht

so wesentlich, folglich nicht so grell in die Augen sprin-

gend, und werden eben deshalb beim Eiid<aufe fast gänz-

lich übersehen. Man greift nur gewöhnlich nach grösseren

Früchten, wiewohl nicht selten die kleineren, wenn sie

von gilt gedeckten Lagen herkommen, bedeutend besser

sind. Die Aufzählung einiger von mir diesfalls erlebten und

höchst auffallenden Beispiele wäre wohl interessant genug;

doch würde dies gar zu weit vom Ziele führen. Der

Staudort giebt einen wesentlichen Ausschlag. Viel schöner

und schmackhalter siiul die Früchte im kultivirten Garten-

grunde oder in anderen geeigneten, durchWohn- undWirth-

schaftsgebäude oder durch Ilügelabhänge geschützten Lagen,

als auf ofl'enen und allen Luftstrichen zugänglichen Feld-

rainen und Hut weiden.

Eben deshalb ist es auch erklärlich, warum die so-

genannte „Dolaner Zweische'*, die in ihrem Stammorte —
dem reichlich angcschlcmmten und durch Bergabhänge

gegen Nordwinde höchst vorllieilhaft geschützten Dloldau-

thalc — so hoch berühmt ist, und am Prager Obslniarklc

so sehr gesucht wird, au allen andern minder günstig ge-

legenen Orten, und folglich auch in meinem hoch und frei
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gelegenen Garten nur ganz unbedeutende Früchte, wie jeder

andere cinhelmisclie Zwetschenbaum liefert, obwohl mir

durch gütige Mittheilung dcls B r. von T r a u 1 1 e n b e r g

ganz ächte Reiser, die er von den berühmtesten Bäumen

in Dolan selbst geschnitten hatte, zugekommen sind. Es

Hesse sich daher füglich behaupten, dass alle unsere Zwet-

schenbäume — nach „Dolan" verpflanzt — vielleicht eben

so grosse und köstliche Früchte zu tragen und eben den-

selben Beifall zu erlangen im Stande wären, der dem

Dolaner Dorfrichter zu Theil wurde, als derselbe im

Jahre 1836 zur Zeit der Krönungsfeierliehkeit in Prag

eine Parlhic Dolaner Zwetschen auf die kaiserliclie Tafel

geliefert und dem zugleich anwesend gewesenen verstor-

benen Kaiser Nicolaus von Russland zwei Obstkörbchen

voll derlei Zwetschen verehrt hatte. Letztere wurden als

eine Seltenheit — nachdem besagter Richter mit einer

goldenen mit Brillanten besetzten Tabatiere huldvoll be-

schenkt worden ist — nach St. Petersburg verführt.

Aus dem, was eben gesagt ist, dürfte nun genug her-

vorgehen, dass die überaus reichlich bewurzelten und durch

kräftiges Fortwachsen eine lange Lebensdauer versprechen-

den Zwetschensämlingc, deren massenhafter Anzucht kein

llinderniss im Wege steht, vor denen im Nothfalle freilich

nicht zu verwerfenden und aus Wurzelausläufcrn baum-

schulgerecht gezogenen wSchwächlingen für die Landes-

kultur immerhin einen wesentlicheu Vorzug verdienen.

Von der fast gänzlichen Verwerflichkeit der im Grasboden

zwischen oder wohl gar unter alten Bäumen unverpflanzt

gezogenen Zwetscheustänuuchen gilt das gleich im An-

fange zu 1 Gesagte.

Auch können diesfalls die in der mehrbesagten Mo-

natsschrift vom Jahre 1856 Seite 286 vom Pfarrer Karl

Fischer entwickelten Ansichten über den Obstbau in

Böhmen verghchen werden, und dies um so mehr, als

auch im Buuzlauer Kreise unzählige und zwar vorzugs-

weise aus den Wurzelausläufern gezogene Zwetschen-

bäume dem ungewöhnlichen Winter 18|i gänzlich unter-

lagen.

Sollte indessen Jemand aus was immer für Gründen

die Anzucht der Wurzclausläufer in der Baumschule den-

noch bevorzugen, so wäre ihm gorathcner, sie niclit gleich

baumschulgerccht zu verpflanzen, sondern vorläufig, ganz

gleichartig, wie die zu 2 erwähnten einjährigen Zwetschen-

sämlingc, zu piquiren. Durch das in diesem Pflanzenbeete

wegen schlechter Bewurzelung häufig Zurückgebliebene

wird den scinerzeitigen häufigen Lücken in der Baum-

schule vorgebeugt, und die gut fortgekommenen Stämm-

ehen werden durch ein sogestaltiges mehrmaliges Verpflan-

zen um so besser bewurzelt.

Schliesslicl» muss ich nur noch bemerken, dass ich

die vorbeschriebene Anzucht der Zwetschenstämmchen blos

von dem Standpunkte meines eigenen pomologisehen Gar-

tens mit sandiger Krume und grobkiesigem Unterboden,

worin alle Sämlinge und Zimmerkopulanten regelmässig

über alle Erwartung gut gerathcn, betrachtet und beschric-

I)cn habe. Ein anderer mehr lehm- oder thonhaltiger

Boden und andere Lagen mögen immerhin wesentliche

Abweichungen nothwendig machen. So hat z. B. der

Apotheker Siebenfreud zu Tyrnau in Ungarn, Mit-

arbeiter an der vorbesagten Monatschrift, laut seiner mir

erst kürzlich zugekommenen brieflichen Mittheilung mit

der Anzucht der Zwetschenunterlagen sich Jahre lang

geplagt, mit den Ausläufern der Hauspflaume total fiasco

gemacht, und ebenso auch mit den Steinen niemals gute

Resultate erlebt, icdem dieselben — auf alle mögliche

Weise behandelt uud gelegt — nur in ganz geringer

Menge aufgegangen sind.

Es muss daher bei der Anzucht der Zwctschen-

sämlinge die Wahl eines zweckmässigen Fürganges nach

mehrfachen abweichenden, den Lokalverhältnissen zusa-

genden Versuchen, durch welche auch ich sehr häufig

ein kostspieliges Lehrgeld zahlte, jedem denkenden Baum-

züchter überlassen bleiben. Er wird sicherlich, wie es

bereits mehre mir bekannte Baumzüchter thun musslen,

sich endlich hinein zu schicken wissen. Wer jedoch einen

ähnlichen, ziemlich kultivirten Sandboden, wie ich, hat,

der ahme ganz getrost nur mir nach, und er wird be-

stimmt die glänzendsten Resultate erleben.

Eugenia Ugui Uook.

Briefliche Mittheiluug vom Professor Dr. Reicheubach fiL

Erlauben Sic mir die Blitlheilung, dass ich im Novem-

ber vorigen Jahres reife Ugnifrüchtc in Acton Green bei

London öfters genoss, welche in der That — freilich nicht

allzu stark — dcu feinen Geschmack besassen, der an

Ananas und Erdbeeren gleichzeitig erinnert. Die Topfpflanze

wurde vom Professor Lindley in einem Beete kultivirt,

welches mit Glasfenstern während ungünstiger Witterung

gedeckt wurde.

Wenn nun ein so zuverlässiger Beobachter, wie der

Berichterstatter neulich, in Nr. 36 der Gartenzeituug, das

Gcgcntheil versichert, so bleibt zu untersuchen, in welchen

Verhältnissen das verschiedene Resultat begründet ist.
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lebcr Vermchruug der Thuja - Arten.

You dem Obcrgürtucr Reuter iu Saussouci.

Es dürfte nicht uninteressant sein und grade für eine

Gaitenzeilung passend erscheinen, wenn nach einer aus-

führlichen botanischen Auseinandersetzung über die Thuja-

Arten, wie sie in der 36. und 39. Nummer gegeben ist,

für diese schönen Gehölze aucli eine Anweisung iu gärt-

nerischer Hinsicht erfolgte'. Ob ich den Männern vom

Fache damit etwas Neues bieten kann, lasse ich dahin

gestellt sein; auf jeden Fall möchten aber Liebhaber von

Jemand, dem seit Jahren schon die Vermehrung, beson-

ders der feinern Gehölze, in der Landesbaumschule bei

Potsdam, mit obliegt, die Mittheilung von Erfahrungen

Interesse darbieten. Jedermann hat seine eigene Weise

bei jedem Verfahren, was nach allen Seiten hin beleuchtet,

eben dadurch klarer wird.

Die Thuja-Arten oder die Lebensbäume im Spcciellen

haben schon, wie aus dem botanischen Aufsatze über die-

sen Gegenstand hervorgeht, sehr lange Zeit die Aufmerk-

samkeit der Gartenliebhaber auf sich gezogen und werden

auch stcls für die Gärtnerei ihre Wichtigkeit behalten.

In der neuesten Zeit haben wir zu den bekannteren noch

eine Menge Formen, und selbst mehre Arten, kennen ge-

lernt, so dass jetzt eine weit grössere Auswahl zu Gebote

steht, als früher. Man hat sogar aus altern und neuem

Arten neue Geschlechter (Thujopsis , Libocedrus , Callitris

und Frcnela) gemacht. Aber auch ausserdem haben wir

aus den Geschlechtern Cupressus und Chamaecyparis Arten

kennen gelernt, welche ebenfalls das Ansehen der Lebens-

bäume haben, d. h. die Verzweigungen der einzelnen Aeste

in einer Fläche liegend besitzen.

Wie alle diese Arten und Formen in ihrem äussern

Erscheinen eine grosse Uebereinslimmung haben, — nur

die Callitris und Frenela-Arten weichen ab — , so können

sie auch bei Veredlungen willkürlich gegenseitig benutzt

werden. Es ist dieser Umstand ausserordentlich gewich-

tig und viel werth, da wir dadurch ein Mittel besitzen,

auch die seltenern und feineren Arten und Sorten rasch

zu vervielfältigen. Thuja occidentalis ist ein ganz ge-

wöhnliches Gehölz und überall vorhanden; es kann sehr

gut als Unterlage für alle übrigen Lebensbäume oder Thuja-

Arten im weiteren Sinne dienen. Der Lebensbaum des

Abendlandes wird auch in der Landesbaumschule haupt-

sächlich dazu benutzt und deshalb auf alle mögliche Weise

vermehrt, um bei den grossen Nachfragen aucli stets den

gehörigen Vorrath zu besitzen. Ihm wende ich mich des-

halb zuerst zu.

Seine Vermehrung durch Samen geschieht im ge-

nannten Institute ziemlich grossarlig und werden alljährig

Massen junger Pflanzen herangezogen. Sobald es das Wetter

im Frühjahre erlaubt, richten wir zur Aufnahme von Sa-

men besondere Rabatten ein, indem wir die gewöhnliche

Erde gehörig mit Haide- und Lauberde vermengen. Die

Samen liegen nicht lange, sondern keimen unter günstigen

Umständen sehr bald. Die Sämlinge lassen wir ungestört

den ganzen Sommer und Winter hindurch stehen, um
sie im nächsten Frühjahre auf andere Beete zu bringen.

Hat man Samen von andern Lebensbäumen, die zar-

ter sind, zur Hand, so verlangen diese auch eine sorg-

samere Behandlung. Wir bringen ihn zunächst nicht ins

freie Land, sondern säen ihn in Kästen oder in Schalen,

und zwar schon im März, aus, um diese in ein warmes Haus

oder in eiucn Mistbeetkasten zu stellen. Hier keimen sie

noch rascher, so dass die Sämlinge bereits im Mai in Kä-

sten oder in ähnliche Gefässc überpiquirt werden können.

Im Anfange darf man sie nicht gleich der freien Luft aus-

setzen, sondern muss sie erst allmählig daran gewöhnen, so

dass sie im Juni bereits unbedeckt bleiben können. Auf

diese \\ eise erstarken sie und können nachher weniger

günstiges Wetter ohne allen Nachtheil vertragen.

Die Vermehrung durch Ableger ist bei allen im Freien

aushaltenden Arten, ganz besonders aber bei Thuja plicata

und VVareana, mit Vortheil anzuwenden. Gewöhnhch ge-

schieht es im Frühjahre, und zwar ziemlich zeitig; sind

die Verhältnisse' nur einiger Massen günstig, so haben

sich die Ableger im Herbste des zweiten Jahres vollständig

angewurzelt, so dass sie leicht abgenommen und weiter

verbraucht werden können.

Wir bedienen uns noch eines anderen Verfahrens,

%vas ich nicht genug empfehlen kann. Wir nehmen ältere

Pflanzen, die lief unten am Stamme sich vielfach verästelt

haben, und setzen diese so lief in die Erde ein, dass die

untern Aeste gänzlich von dieser bedeckt sind. Bei ge-

höriger Feuchtigkeit treiben die letztern schon bald Wur-
zeln, die sicii später in der Weise vermehren, dass schon

nach Jahresfrist sie als Ableger entfernt und dann als

sclbstständige Pflanzen benutzt werden können.

Noch leichter und bequemer ist die Vermehrung sämmt-

licher Thuja-Arten inid Abarten durch Stecklinge, da diese

leicht anwachsen und gleich in Massen angefertigt werden

können. Bei feinern und zarteren Sorten thut man wohl,

wenn man die Mutterpflanzen, welche man zu Stecklingen

benutzen will, in Töpfen kultivirt, da sie einestheils dadurch

gedrängter wachsen und anderntheils im Herbste frühzeiti-

ger reifes Holz machen. Pflanzen, die im Freien stehen, sind

unter ungünstigen Wilterungsverhältnissen nicht immer in

der Verholzung ihrer Jalirestriebe so weit gediehen, dass

diese hinlänglich reif und deshalb brauchbar wären.
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Die beste Zeit zu Stecklingen ist unbedingt der Sep-

tember, wo mau immer noch auf einige gute Tage rechnen

kann. Die dazu benutzten Zweige dürfen allerdings nicht

mehr weich, sondern müssen vollständig verholzt sein.

Die Stecklinge werden in besondere Gefässe gebracht und

in diesem Zustande in geschlossenen Räumen überwintert,

und zwar mit einer Temperatur, die nur wenig Grad über

den Gefrierpunkt beträgt. Erst im Frühjahre bringt man

sie in einen \^ armen Mistbeetkasten oder wohl auch in

ein warmes Haus, wo sie dann allmählig anfangen, aus

dem Gallus Wurzelu lierauszubildeu, so dass sie in einigen

Monaten brauchbar sind.

Wir bedienen uns in der Landesbaumschulc einer

Methode, die weniger bekannt ist, aber nichts desto we-

niger rascher zum Ziele führt. Wir machen nämlich von

Pflanzen, die wir zu diesem Zwecke in Töpfen bereit

halten , im December die Stecklinge und können dann

überzeugt sein , dass das Holz vollständig reif ist. Die

Stecklinge werden in einen Kasten, der nur reinen Sand

enthält und eine Beetwärme von 15 bis 20 Grad R. be-

sitzt, gebracht.

Die Bewurzelung geschieht hier so ausserordentlich

rasch, dass die Stecklinge oft schon iu 4, meist aber in

6 Wochen bereits ordentlich angewurzelt sind. Man hat

jedoch hauptsächlich darauf zu achten, dass in der ganzen

Zeit die Temperatur gleichmässig bleibt und stets die nö-

thige Feuchtigkeit gegeben wird. Nach Umständen muss

mau die Stecklinge, damit nicht im Geringsten Fäulniss

eintreten und dann die Bildung des Gallus ungestört vor

sich gehen kann, ein und auch zwei Mal umstecken und

sich von dem gesunden Zustande des unteren Endes über-

zeugen. Während der Zeit thut man auch gut, das ganze

Beet mit dem Sande durchzuarbeiten, so dass alle unreinen

Stofl"e, die der Neubildung von Zellen im Gallus hinderlich

sein könnten, entfernt werden.

Was nun das Veredeln der verschiedenen Lebens-

bäume anbelangt, so ist dieses sehr leicht, da es auf gleiche

Weise, nämlich durch Anplatten, geschieht, wie bei den Ka-

mellien. Wir wenden es jedoch in der Baumschule fast gar

nicht an, da die Vermehrung, selbst der zarteren Arten und

Sorten, viel rascher durch Stecklinge gescliicht. Zur Ver-

vollständigung des Ganzen (heile ich diese Vermchrungs-Mc-

thode aber doch mit. Als Unterlage sind 2- und 3-jährigc

Sämlinge des Lebensbaumes aus dem Abendlande, also der

Thuja occident alis, am Besten. Die Veredelung selbst

£;escliieht im August und September.

Die veredelten Pflanzen bringt man in die Kästen der

Vcrmehrungs- oder anderer warmen Häuser, am Besten

fast liegend, weil sie auf diese Weise am wenigsten Raum

einnehmen. Die Verwachsung des Edelreises mit der

Unterlage geschieht binnen 6 und 8 Wochen, worauf sie

aufgerichtet werden, um sie nach und nach an die freie

Luft zu gewöhnen. Zu gleicher Zeit nimmt man den

oberhalb der Veredelungsstelle gebliebenen wilden Kopf

in Zeiträumen von 4 zu 4 Wochen allmählig weg und

entfernt damit endlich auch den Verband.

Es bleiben noch einige wenige Worte über die Art und

Weise der Kultur der Lebensbäume zu sagen übrig. Am
Besten gedeihen sie in einer Erde, welche aus einer Mi-

schung von gleichen Theilen Laub- und Haide -Erde, so

wie von guten Wiesenlehm besteht, denen man zur gehö-

rigen Lockerung die nöthige Menge von Sand zusetzt.

Die beste Zeit des Verpflanzens junger und auch

alter Exemplare ist der März; will man recht buschige

Pflanzen haben, so ist es gut, die Verpflanzung der ersteren

gegen das Ende Juli oder Anfang August noch einmal

vorzunehmen.

Die Ueberwinterung der Topfpflanzen ist, da diese

wenig Licht verlangen, sehr leicht und bequem. Wer
kein besonderes Gewächshaus, was nur frostfrei erhalten

werden muss, besitzt, kann die Thuja-Arten auch in einen,

aber nicht dumpfen und zu geschlossenen , sondern mög-

liclist luftigen Keller unterbringen. Nur die Thuja arti-

cnlata oder Callitris qua dri valvis, deren Holz in

der neuesten Zeit wegen seines hübschen Ansehens sehr

viel aus Afrika in Frankreich, und zwar unter dem Namen
Cedernholz, eingeführt wird, macht hiervon eine Ausnahme,

da diese grade viel Licht auch im Winter verlangt und

deshalb in dieser Zeit an eine helle Stelle eines Kallhauses

gebracht werden muss, wenn keine Stockungen bei ihr

eintreten sollen.

Die meisten Arten kann man im Herbste auch nur

einfach einschlagen, wenn man sie im nächsten Frühjahre

zum Verpflanzen ins Freie benutzen will. Sie leiden im

Winter auch nicht im Geringsten durch die Kälte und

sonstiges ungünstiges Wetter.

Frühe Gurken- uud leloneu-KiiItiir in Russland.

Biiellichc Ulittheiliiiig des l'rcihemi v. l'olkcrsahm auf

Papciihof in Kurland.

Es ist bekannt, dass man in den grössern Städten

Russlands scliou im Februar Gurken besitzt und dass im

Mai Melonen auf den Märkten gar keine seltenen Erschei-

nungen sind. Die Treibereien von Gemüsen und Früchten

haben übcrliaupt in Russland eine Vervollkommnung er-

halten, wie wir sie kaum in London und Paris vorfinden
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uud wie sie in Deutschland noch weit weniger angetroflen

weiden. Man hat fast den ganzen Winter hiudurcli in

Petersburg und i^Ioskau schmackhafte Erdbeeren und Kir-

schen; und eben so gehören Spargel und Blumenkohl in

(lieser Zeit keineswegs zu den Seltenheiten.

Es dürfte daher für die deutschen Gärtner, welche sich

mit Treibereien beschäftigen, nicht uninteressant sein, zu

wissen, wie man in Russland verfährt, um möglichst frühzei-

tig Gurken und Melonen zu erhalten. Man hat zunächst die

Erfahrung gemacht, dass Stecldingspflanzen weit schneller

Früchte hervorbringen, als die, welche aus Samen erzogen

sind und von denen man jene oft erst anfertigte; deshalb

werden in Russland zum Treiben in Kästen und warmen

Häusern nur Stecklingspflanzen genommen.

Zu diesem Zwecke schneidet man gegen 8 und 9 Zoll

lange Endzweige, die 3 Augen haben, ab, und zwar dicht

unter einem Auge, und bringt sie ohngefähr 4 Zoll tief

in der Weise in die Erde, dass 2 Augen von dieser be-

deckt werden und nur das dritte oberhalb derselben noch

heraussieht. Man benutzt N^azu kleine Töpfe mit einer

möglichst fruchtbaren und nahrhaften Erde, die überhaupt

alle Kulturpflanzen aus der Familie der Cucurbitaceen ver-

langen, und bringt die Stecklinge in fliistbeelkästcn, die

nicht zu warm sind. Hier werden die Pflanzen noch mit

Glasglocken bedeckt , um den Pflanzen zum Anwachsen

möglichst viel feuchte Luft zu geben. Das Anwurzeln

geschieht binnen weniger Tage , so dass schon nach Ver-

lauf einer W^oche die Pflanzen ausgctoplt werden können,

was wiederum in einen warmen Mistbcetkasicn oder in

ein warmes Beet eines Gewächshauses geschehen muss.

Man sucht nun nicht viel, sondern möglichst bald

Früchte dadurch zu erlangen, dass man fortwährend die

Spitzen auskneipt, bis die Fruchtansätze sich deutlich aus-

gebildet haben. Die Befruchtung geschieht stets künstlich.

Auch später lässt man die Pflanze nie üppig wuchern,

und gestattet ihr nur so viel Raum, als sie braucht.

Hyineuocallis Moritziana Kth.

Wir haben schon mehrmals Gelegenheit gehabt, auf

die Arten dieses Geschlechtes aufmerksam zu machen, und

kommen auch jetzt wiederum auf eine zurück, die schon

seit einem Paar W^ochen im botanischen Garten zu

Neu - Schöneberg bei Berlin blüht und allen Blumenlieb-

habern nicht genug empfohlen werden kann. Es ist die,

welche der bekannte Pflanzensammler Moritz vor nun

10 Jahren aus Karakas sendete und die der verstorbene

Professor Kunth ihrem Enidecker zu Ehren Hymeno-
callis Moritziana genannt und im 5. Bande seiner Enu-

meratio plantarum (Seite 668) beschrieben hat. Sie gehört

zu der Abtheilung dieses aus nahe 30 Arten bestehenden

Geschlechics, vA^elche breite und nach der Basis zu in einen

Stiel sich verschmälernde Blätter besitzt. Da diese eine

angenehme freudig-grüne Farbe uud eine ziemliche Länge

haben, so nimmt sich der gradaufstrebende Schaft, zumal

er eine grössere Anzahl (10— 15) Blüthen von blendend

weisser Farbe trägt, noch weit hübscher aus, als es bei

den Arien der Fall ist, wo die ungestielten Blätter im

Yeihältniss zum Schaft eine geringere Grösse besitzen.

Wie alle Hymenocallis-Arten einen angenehmen, leider oft

nur gar zu starken Geruch besitzen, so auch die nach

Moritz genannte, der ganz besonders mit dem, den die

Vauilla aushaucht, zu vergleichen ist. Die 4^ Zoll lange

und schlanke Blumenröhre ist etwas länger, als die an-

fangs steif wagerecht abstehenden und schmalen, aber

später gegen die Mitte hin in einen Bogen graziös zu-

rückgeschlagenen Blumenblätter.

Verkauf von Amarjllis in Berlin.

Seit mciir als zwanzig J;iliren ist der Handelsgärtuer Schin-

del hier, Blumenslrasse Kr. 20, bemüht gewesen, neue Spielarten

von Amaryllis aus Samen zu erziehen. Da derselbe stets nur

von den vollkommensten Blumen Samen zum Anbau nahm, ge-

wann er mit der Zeit ein Sortiment, dass in Bezug auf Blumen-

bau und Farbenpracht gewiss zu den hervorragendsten gerechnet

werden kann. Indem der Besitzer die Sammlung nur für sich

anlegte und nicht gesonnen war, sie zu verkaufen, bezeichnete

er fast alle Sortimcnlsbhmien nur mit Nummern. Der Garten, in

dem er seine Gärtnerei betreibt, soll nun zu anderweitigen Zwek-

ken verwendet werden, was ihn bestimmt, seine Amaryllis-Samm-

lung, die aus mclircrn Tausend Exemplaren besteht, den geehrten

Freunden und Liebhabern dieser Biumcnsiattung zu ofFeriren.

A. Ganz grosse, starke, blühbare Sortimentszwiebeln

und solche, die zum ersten Male blühen (Samen-

pflanzen)

100 Stück SOThlr.

50 - 26 -

25 - 14 -

B. Zwiebeln mittler Grösse, zum Thcil auch blühbar

100 Stück 3GThlr.

C. Kleine Zwiebeln, jedoch meist zweijährig

100 Stück 24Thlr.
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Die zweite Ycrsanimiiiug deutscher Pomologen und

Obstzüchter in Gotha,

in den Tagen vom 9. bis 13. Okiober.

Von dem Professor Dr. Karl Koch.

In der 29. Nummer der Gartenzeitung wurde das

Programm veröffentlicht und in der 40. sind die Aufgaben,

welche man sich gestellt hatte, näher erörtert worden.

Die Versammlung, verbunden mit einer Ausstellung von

Obst und Gemüsen, hat stattgefunden; wir wollen sehen,

in wie weit die Aufgaben erfüllt sind und man den Er-

wartungen, welche man gehegt, entsprochen hat? Wenn
man schon Monate vorher in allen Zeitschriften, die den

Obstbau für einen Gegenstand auch ihrer Besprechung

halten, auf die Wichtigkeit der Versammlung hinwies,

wenn fast in allen Ländern und Gauen Deutschlands Vor-

bereitungen dazu getroffen wurden, wenn ferner das Cen-

tralorgan der Versammlungen deutscher Pomologen und

Obstzüchter, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues

zu Berlin, von Zeit zu Zeit vorläufige Nachrichteu über

dieselben gab und durch diese zu grossen Hoffnungen be-

rechtigte, so konnte man doch kaum vermuthen, dass die

Versammlung in der Weise gelingen würde, als sie in

der That, wenn man nicht zu grosse Forderungen macht,

zufrieden gestellt hat.

Man sieht, wie zeitgemäss es war, die Sachverstän-

digen der Obstkenntniss sowohl, als des Obstbaues, ein-

mal wieder zusammenberufen, um zu vernehmen, was ist

in dem Zeiträume von der ersten Versammlung zu Naum-

burg a. d. S. im Jahre 1853 bis jetzt zur Hebung und

Förderung beider geschehen? und was soll man weiter

thun , um diesem so ausserordentlich wichtigen Gegen-

stande, ganz besonders für den menschlichen Haushalt und

überhaupt für die Nationalökonomie, den Standpunkt an-

zuweisen, den er am Ende einnehmen muss, um heil- und

segenbringend zu wirken. Es verhält sich mit dem Obst-

baue anders als mit der Landwirthschaft, für die sich,

seit dem die Menschen ihr Nomadenleben aufgegeben und

sich feste Wohnsitze erbaut haben, mit der Zeit ein be-

stimmter Stand herausbilden musste, der an den Besitz

eines möglichst umfangreichen Grundstückes gebunden war.

Wenn nicht weniger auch der Obstbau Grund und

Boden vorlangt, so ist er doch keineswegs allein auf grosse

Strecken gebunden, sondern kann selbst noch da Anwen-
dung finden, wo Land der Kleinheit halber sonst mehr oder

weniger unbenutzt bleiben müsste. Wie viele Ränder

und Wege giebt es nicht, die, mit Obstbäumen bepflanzt,

eine niclit unerhebliche Einnahme geben könnten? Wie
viele unbenutzte Stellen hat man nicht überhaupt, und
besonders auf dem Lande, von denen man durch Anpflan-

zung, wenn vielleicht auch nur eines Obstbaumes, einen

Vortheil haben würde? Selbst in Gärten und Anlagen

sind Obstbäume, die, neben der gar nicht abzuleugnenden

und keineswegs hinlänglich erkannten ästhetischen Seite,

auch noch eine Nutzen bringende haben, gar nicht in der

• Weise verwendet, als es im Interesse der Besitzer wün-
schenswerth wäre. Ihr Anbau im Grossen auf Feldern,

die dann noch anderweitig zu verwenden sind, hat erst
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in wenigen Ländern , wie namentlich in Württemberg, in

Hessen, in dem Rheingau. in Böhmen u. s. w. , Wurzel

gefasst und klar dargelegt, welche erbliche Einnahmen

damit geschallt werden können, aber trotz dem noch

nicht die Nacbeiferung gefunden, als mau denken sollte.

Anstatt zu versuchen, klagt man meist über schlechte

Bodenverhältnisse, über ungünstiges Klin)a u. s. w., und

sieht doch, wie Andere unter gleichen oder wohl noch

schlechteren Bedingungen nicht unbedeulende Erträge er-

halten. Grade der in dieser Hinsicht so verrufene Nordosten

Deutschlands hatte vor 4 Jahren in Naumburg und hat

jetzt wiederum in Gotha Beweise geliefert, dass, wenn auch

nicht alle, doch viele Sorten des Obstes daselbst sogar

vorzüglich werden können. Das Sortiment aus Neuvorpom-

mern, was der Garteuinspektor Jühlke zu Eldena in Gotha

ausgestellt hatte
,

erregte des vorzüglichen Aussehens

halber, hauptsächlich der Aepfcl, mit Recht allgemeines

Aufsehen.

Der Obstbau muss allgemeiner sein, als die Land-

wirtbschaft; er muss Gemeingut aller derer werden, die

überhaupt Grund und Boden, und wenn auch das kleinste

Stück Erde, ihr eigen nennen können. Der Obstbauer

bildet keinen Stand für sich, wie der Landmanu und

Oekouom, sondern muss in allen Ständen der mensch-

lichen Gesellschaft vertreten werden. Er kann zwar für

sich bestehen, aber am Vortheiliiaftesten ist er da, wo
er ergänzt. Wenn die erste Versammlung in Naumburg
noch keineswegs von Sachverständigen genügend besucht

war, so zeigte dagegen die zweite in Gotha, welches

Interesse alle die, denen der Obstbau am Herzen lag,

besassen und wie sie alle bemüht waren, durch ihr

Kommen ein Scherflein beizulragen. Wenn mau einen

Blick auf die Liste der Mitglieder, d. h. derjenigen, welche

an den Verhandlungen Theil nahmen, wirft und die Zahl

von 113 näher betrachtet, so stellt sich heraus, dass selbst,

wenn man die Herren aus Gotha, die nur das Lileressc

in die Versammlung führte, ohne Sachverständige zu sein,

nicht mit einrechnet, immer noch einige und 80 Männer

übrig bleiben, die theils den Poniologen, theils aber den

wissenschaftlicheren und rationellen Obstzüchtern ange-

hören. Rechnet man hingegen wiederum die hinzu, denen

die Zeit nicht erlaubte, die 5 Tage lang an den Verhand-

lungen Theil zu nehmen und nur von den ausgestellten

Sammlungen Kenniniss nahmen, so betrug deren Zahl

gewiss wiederum so viel, als in Abrechnung gekommen
waren. Die Zahl lOÜ ist demnach iür die Poniologen

und rationellen Obstzüchter, die in Gotha waren, wenig-

stens nicht zu gross.

Die Verhandlungen, welche in den einzelnen, Sitzungen

geführt wurden, waren keineswegs so einseitig, wie man
sie sonst gar nicht ungewöhnlich findet, wenn der Gegen-

stand nur Männer eines und desselben Standes zusammen-

führt, sondern gewannen wesentlich an Interesse, da sich

Theiluehmer aus allen Ständen, von dem Grafen herab bis

zum gewöhnlichen Landmanue und Dorfschullehrer, einge-

funden hatten. Praxis und Theorie waren in Gotha gleich

vertreten. Es giebt gewiss, wie angedeutet, nnr wenig
W issenschaften, die so auch in allen Ständen ihre Jünger

haben, als die Pomologie und der rationelle Obstbau.

Das oben erwähnte Verzeichniss weist den Adel eben so

gut als den Bürger, den Landmann und den Gelehrten

nach. Selbst Juristen, unter denen es sonst von allen

Ständen die wenigsten Naturforscher giebt, waren hier

ziemlich zahlreich durch Kreisgerichts- Direktoren, Bürger-

meister und Assessoren vertreten. Ausserdem bewegten

sich Superintendenten, katholische und evangelische Pfarrer,

Gymnasial- und Dorfschul-Lehrer, Aerzte, Kaufleute, Offi-

ziere, vor Allem aber Gutsbesitzer und natürlich Gärtner

vom Fache, die alle aus fast allen Ländern und Gauen

unseres grösseren Vaterlandes zusammengekommen waren,

neben und mit einander, um Belehrendes zu vernehmen

oder Anderen aus dem Bereiche ihrer Kennti isse und Er-

fahrungen Mittheilungen zu machen.

Bei einem Gegenstande, wie der Obstbau, der so sehr

von Bodenverhältnissen und Klima abhängt, war es wich-

tig, dass Männer aus dem äussersteu Norden sowohl, wie

aus dem fernen Süden, aus Westen, wie aus Osten, an

den Verhandlungen Theil nahmen, (irade deshalb fand

man, dass selbst eine und dieselbe Sorte Obst im preussi-

schen Litthauen au der russischen Gränze, wie im warmen
Tyrol jenseits des Hauptzuges der Alpen, gedeihen kann,

Avähreud das Vorkoumien einer andern nur auf einen

kleinern Raum, oft kaum auf eine Provinz, beschränkt ist.

Man erfuhr, dass der Thüringer W ald, wie er in pflanzen-

geographischer Hinsicht eine gc\vichlige Scheide bildet,

auch für viele Obstsorten, besonders für Acplcl, eine (Jränz-

liuie darstellt, über die hinaus nördlich oder südlich die-

s(;lbe nicht mehr gut gedeihen will. Bald waren aber es

die Niederungen, welche sich einer Obstsorte günstig zeig

ten , bald wiederum wurden grade in höher gelegenen

Gegenden und im Gebirge Acpfel und Birnen vorzüglich.

Es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse sein zu er-

fahren, wer von den Pomologeu und vvissenschaltlicheren

Obstzüchtern in Gotha an den Verhandlungen Theil nahm:

es muss freilich aber gleich diizu bemerkt werden, dass

ausserdem noch Männer gegenwärtig waren, die vielleicht

eben so mit Fug und Hecht genannt zu werden verdienten,

aber hauptsächlich wegen Kürze der ZeH sich darauf be-
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schränken mussten, nur die Ausstellungsräume zu besich-

tigen. Auch soll Niemand in seiner Kenntniss beeinträchtigt

werden, wenn er hier nicht namentlich aufgeführt wird.

Die Pomologen uud rationellen Obstziichter haben noch

wenig Gelegenheit gehabt, um sich bekannt zu machen; sie

fangen seihst zum grossen Theil erst an, aus ihrem Isolirtsein

herauszutreten und sich gegenseitig in Verbindung zu

setzen und die Erfahrungen sich mitzutheilen.

Thiiiingen war, wie man sich denken kann, am Meisten

vertreten durch Gärtner vom Fache: durch Fr. A. Haage,

Benary, Topf, Appelius, Döpleb und S i egli ng in Er-

fürt, durch 1\1 ü 1 1 e r in Gotha, M ö h r i n g in Arnstadt, 1V1 a u r e r

in Jena, die Hofgärtner Jaquo t in Frankenhausen und Butt-

mann in Meiningen, ausserdem aber durch Pfarrer Koch
in Burgtonna, Medizinalasscssor Ja hn in Meiningen, Lieu-

tenant Danauer in Koburg u. a. m. Aus dem Herzog-

thume Altenburg hatten sich Professor Lange in Altenburg,

Hofgärtner Köhler in Hummelshain und Gutsbesitzer

Pinckert in Etzdorf, aus den Anhaltinischen Herzog-

thümern die Hofgärtner Scho ch, Kilian und Schmidt,

80 wie der Handelsgärtner Göschke in Kothen, aus

Mecklenburg Präpositus Klicfoth und Dr. Rudolphi, aus

Travemünde Handelsgärtner Behrens, aus Hamburg Han-

delsgärtner L. Bo ot h, aus Hannover Superintendent O b er-

dieck aus Jeinsen und Hofgartenmeister Borchers in

Herrenhausen, aus Bayern Kooperator Trossner in Plei-

stein, aus Tyrol Kaufmann Bauer aus Bötzen, aus Würt-

temberg Garteninspektor Lucas, aus Baden Professor

Bender in Weinheim. aus Hessen Dr. Pfeiffer in Kassel

u. s. w. eingefunden. Preussen war mit Ausnahn.e von

Posen in allen seinen Provinzen durch Pomologen oder

rationelle Obstznchter vertreten, am Reichsten die Provinz

Sachsen (ausser Erfurt, woher schon die Repräsentanten

angeführt sind) durch den Rektor Sciinltze in Mühl-

hausen, Hofgärtner Kunicke in Wernigerode, Stadtrath

Thränhaidt und Kaufmann Köhlmann in Naumburg,

Kunstgärtner Dieskau in Althaldensieben u. s. w., ausser-

dem Pommern durch den Garteninspektor Jühlke in El-

dena und Oberförster Schmidt bei Tantow, Ostpreus-

sen durch den Rittergutsbesitzer von H Overbeck in

Nickelsdorf, die Mark durch Obergärtner Gaerdt, Han-

delsgärtner Hoffmann, den Landesökononiierath Dr. Lü-

dersdorf, Geheimen Oberregierungsratli Kette und Pro-

fessor Dr. Koch in Berlin, durch Obergärtner Zarnack
in Geltow bei Potsdam, Gutsbesitzer von Türk bei Pots-

dam, Graf von Schlippenbach auf Arendsee und Kreis-

gerichtsdirektor Baath in Perleberg; Sohlesien durch Pro-

fessor Fickert in Breslau und Rheinpreussew durch den

Vikar Schuhmacher in Ramrath bei Düsseldorf, Lehrer

Brauer aus Dhorn bei Düren und Oekonom Höller hti

Lindlar. Frankreich war durch Lepere aus Montrenil

bei Paris vertreten.

Die zweite Versammlung und Ausstellung zu Gotha

hatte deshalb einen Vorzug vor der ersten in Naumburg,
dass man vorbereitet und sich klarer bewusst war, was
man eigentlich sollte und thuii mussle. um den Obstbau

und die Kenntniss der verschiedenen Sorten zu fördern.

Aller Anfang ist nicht allein schwer, er muss auch mehr
oder weniger unvollkommen sein. Der Zeitraum von 4

Jahren, der dazwischen lag, hatte dem Centraiorgan für

diese Veryammlungen, dem Vereine zur Beförderung des

Gartenbaues in Berlin. Gelegenheit gegeben, sich mit dem
Zustande des Obstbaues selbst und seinen Mängeln ver-

trauter zu machen und damit vorbereiteter die zweite

Versammlung ausznsciireiben. Durch den leider viel zu

früh verstorbenen Generallieutenant a. D. v. Pochham-
mer, bis zu seinem Tode vor 2 Jahren Vorsitzender des

Obstausschusses, waren Aufrufe an alle die erlassen, welche

sich für den Obstbau interessiren, die Namen derjenigen

Obstsorten zu nennen, die in ihren Gegenden zu empfehlen

seien. Aus dem. was einging, wurde ein Verzeichniss an-

gefertigt und dieses durch die Verhandlungen des Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin ebenfalls ver-

öffentlicht.

Aber auch alle die, welche es mit dem Obstbaue red-

lich meinten, wurden aut Manches aufmerksam, was sie

bis dahin unbeachtet gelassen, und erkannten die Noth-

wendigkeit einer engern Verbindung Aller gleichen Stre-

bens an. Nur Wenige, deren Verhältnisse nicht gestatteten,

nach Gotha zu kommen, sind zurückgeblieben und haben

sich an den Vorschlägen zur grössern Belebung des Obst-

baues leider nicht betheiligen können. Wer aber irgend

vermochte, hat gern und willig dem Aufrufe des Berliner

Vereines Folge geleistet und in Gotha sein Scherflein bei-

getragen.

Die erste Ausstellung in Naumburg war sehr reich-

lich beschickt und stand an der Menge des Obstes nur

wenig der zweiten in Gotha nach. Wenn auch damals

nicht eine so vielseitige Betheiligung aus allen deutschen

Ländern, wie dieses Mal stattgefunden hatte, so waren

doch auch für Naumburg nur wenige Länder zurückge-

blieben , aus denen kein Obst eingesendet war. Etwas

hatte jedoch während der ersten Ausstellung nicht statt-

gefunden, was grade in Gotha ausserordentlich wichtig

wurde und wesentlich dazu beigetragen haben mag, dass

die Ausstellung nutz- und segenbringender wirkte. In

den meisten Provinzen Preussens und den übrigen Län-

dern Deutschlands waren nämlich Vereine für ihre Ge-
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gendeu an die Spitze getreten, um alles das verschiedene

Obst, was daselbst gebaut wurde, zu sammeln, provisorisch

zu bestimmen und, so gesichtet und meist in Begleitung

eines Abgeordneten, nach Gotha bringen zu lassen. In

einigen Gauen hatten sich sogar erst zu diesem Zwecke

rasch pomologische Vereine gebildet, in andern waren es

einzelne Männer gewesen, die bei gleichem Streben weder

Mühe noch Kosten scheuten, um ebenfalls für ihr spe-

cielles Vaterland die Angelegenheit in die Hand zu nehmen.

So kamen grosse Sammlungen aus« ganzen Ländern

und Provinzen an und gestatteten, in den günstigen Räu-

men des herzoglichen Theaters ausgestellt, Jedermann Kennt-

niss zu nehmen von dem Obste, was dort gebaut wurde.

Wenn nun schon die Vergleichungen heiehrend sein muss-

ten, so war dieses Verfahren aber um so nützlicher und

fördernder grade für den Obstbau und die Obstkenntniss

der verschiedenen Länder. Den Abgeordneten selbst lag die

Berichtigung des ihnen anvertrauten Obstes am Herzen und

bemühten diese sich, hauptsächlich im Vereine mit den

tüchtigeren Obstkennern, die Namen zu berichtigen. Einer

unserer grössten Krebsschäden für den Obstbau ist der

Wirrwarr in der Nomenklatur ; es giebt ältere und gute

Sorten, von denen man in der That nicht mehr weiss,

wie sie aussehen, und die deshalb fast allenthalben unter

verschiedenen Gestalten erscheinen. Wenn auch der ra-

tionelle Obstzüchter, bereits durch Erfahrung klug gewor-

den, weniger Nachtheile daraus erhält, so ist es doch

hauptsächlich für den Liebhaber und für den, der eben

erst anfängt, Obsibäumchen anzupflanzen, abschreckend,

wenn er gute Sorten zu pflanzen meint und nach ruhigem

Harren von 3 bis 6 Jahren endlich schlechtes Obst er-

hält und sich getäuscht sieht. Nicht Jedermann hat aber

die Ausdauer, um noch ein - und selbst zwei Mal eine

gleiche Zeit abzuwarten. Dadurch, dass die Abgeordueleii

der verschiedenen Länder zunächst, so weit möglich, für

ihr Obst feste und sichere Namen erhielten und dieses

auf gleiche Weise für alle geschah, wurde eine grössere

Einheit in der Nomenklatur angebahnt. Gewiss ein ge-

wichtiger Schritt vorwärts

!

Es versteht sich von selbst, dass nicht alles Obst,

was eingesendet wurde, revidirt werden konnte, so sehr

auch die Männer, denen die Kenntnisse dazu nicht fehlten,

mit der grössten Bereitwiüigkeit sich dem Amte des Be-

stimmens unterzogen Es wurde auch gleich anfangs der

Beschluss gefasst, dass vereinte Sammlungen den Vorzug

haben sollten. Voraus war es jedoch nothwendig , dass

die Männer vom Fache bei der oft unsicheren Nomenklatur

sich selbst erst über die Benennung, welche sie festhalten

wollten, vereinigten und deshalb die mitgebrachten Samm-

lungen gemeinschaftlich durchmusterten. Nächstdem wurde

das Obst, was Baumschulen, namentlich grössere, aus denen

Massen von Stämmchen jährlich verbreitet werden, gelie-

fert hatten, durchgemustert und die Nomenklatur ebenfalls

berichtigt. Man darf sich wohl der Hofluung hingeben,

dass zwar immer noch aus den Baumschulen Obst mit

falschen Benennungen und schlechte Sorten für gute aus-

gegeben werden, dass aber dieses gewiss nicht mehr in

der Weise geschieht, als früher.

Einen grossen Fehler begehen viele unserer selbst

tüchtigsten Obstbaumschulbesitzer dadurch, dass sie zu

viel fremdes Obst, namentlich aus Belgien und Frankreich,

wo — man könnte sagen — ordentliche Fabriken, um
neue Sorten aus Samen zu erziehen, bestehen, sich kom-

men lassen und mit französischen, oft schön klingenden

Namen verbreiten, ohne sich selbst erst von der Güte der

Sorte überzeugt zu haben. Wir haben jetzt so viel vor-

zügliches Obst, dass man alles weitere Heranziehen neuen

Obstes mit Fug und Recht für überflüssig erklären kann.

Hoffentlich wird in der dritten Versammlung der Pomo-

logen und Obstzüchter auch diesem Unwesen gesteuert.

Für die dritte Versammlung und Ausstellung möchte

überhaupt noch Manches wüuschenswcrth sein, was eben

deshalb schon jetzt eine Besprechung verdient. Wie in

Naumburg, so auch in Gotha, sind wiederum viele Samm-
lungen, besonders von Privaten, unberücksichtigt geblieben

;

gewiss werden einige der Besitzer sich darüber beklagen,

dass man nicht auch auf sie Rücksicht genommen hat.

Wenn sie zum Tlicil selbst daran Schuld gehabt haben,

indem die Einsendungen nicht in der Weise geschahen,

als es geschehen muss, nämlich mit doppelten Verzeich

nissen, was Namen und Nummein enthält, und die letztern

oder, noch besser, beide zugleich auf das Obst geschrieben,

so bleibt es immerhin bedauerlich. Solehe Sammlungen

freilich, die gia- kein Verzcichniss oder dieses nur mit

Nummern halten und die letzteren dem Papiere, worin

sie eingewickelt lagen, aufgeschrieben waren, wo der Be-

sitzer sich nicht einmal die Mühe gegeben hatte, sein eige-

nes Obst zu sichten und zu vergleichen, wo dieselbe Sorte

unter 2 und 3 Nummern vorkam, niusstcn ohne Weiteres

unberücksichtigt bleiben ; bei einem solchen Verfahren

hilft auch ein Bestimmen nichts, da man voraussetzen

kann, dass dieses doch nicht so sorgsam bewahrt wird,

als es im Interesse des eigenen Obstbaues wüuschenswcrth

sein müssic. Wie schon in Naumburg solche Sammlungen,

mit denen man auch gar nichts machen konnte, einge-

sendet waren, so auch wiederum in Gotha.

Die Berichtigung des Obstes und eine übereinstinj-

nicnde Nomenklatur wird immer eine Hauptaufgabe der
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Versammlungen sein. Dass, mit Ausschluss des Sonntages,

4 Tage aber eine viel zu kurze Zeit sind , um solche

Mengen Obstes, als nach Gotha eingeliefert waren, durch-

zusichteu, wird Jedermann zugeben, auch wenn er gesehen

hat, mit welcher Bereitwilligkeit und Opferwilligkeit die

Pomologen gearbeitet haben. Für die Fachmänner ist dem-

nach die Zeit von 4 und 5 Tagen viel zu kurz; es wäre

überhaupt wünschenswcrth , wenn die Ausstellung jedes

Mal erst eröffnet werden könnte, so bald die Revision des

Obstes bis zu einem gewissen Punkte stattgefunden hätte.

Man kann aber ohnmöglich den Männern zumuthen,

dass sie, nachdem sie schon durch den Zeitaufwand, sowie

durch Reise und Aufenthalt an dem Orte der Versamm-

lung, nicht geringe Opfer gebracht haben, sich noch im

allgemeinen Interesse und zum Besten des Staates und

seiner Bewohner wenigstens eine Woche vorher einfinden,

um dem Bedürfnisse abzuhelfen. Mögen auch Einige sein,

die für die Versammlung in Gotha, sei es vom Staate oder

von dem Vereine, der sie gesendet hatte, eine Reise-Unter-

stützung ei'hielten, die meisten von denen, die grade am

Thätigsten waren, haben zu ihren sonstigen Opfern auch

noch die Kosten der Reise getragen.

Wenn man den Einwand vernimmt, dass Baunischul-

besitzer, denen durch Betheiligung an den Versammlungen

und Ausstellungen zunächst ein grosser Vortheil entstehen

muss, weil ihnen dabei Gelegenheit gegeben ist, ihre Obst-

sammlung mit richtigen Namen zu erhalten, und sie ferner

auch beim Obstbau treibenden Publikum bekannter werden,

so sind diese Gründe wohl gewichtig und alieidiugs zu

beherzigen. Zunächst haben aber die meisten derer, welche

grade hauptsächlich zur Berichtigung der Nomenklatur des

nach Gotha gesendeten Obstes beitrugen, gar keinen ma-

teriellen Vortheil davon gehabt ; diese brachten nur sich

und ihre Zeit zum Opfer. Der Staat greift immer da ein,

wo es das allgemeine Wohl gilt, und hat bereits mit vie-

lem Gelde Institute ins Leben gerufen, die ebenfalls nicht

augenblicklich materiellen Vortheil darbieten. Sollte er nicht

auch anerkannten Pomologen Reisegeld geben können? Wie
sehr aber der Obstbau bereits ins Leben greift, und künftighin

eine national ökonomische Wichtigkeit erhalten wird? soll

später mit einigen schlagenden Beispielen erörtert werden.

Nothwendig ist es daher immer , dass bei den später

ins Leben zu rufenden Versammlungen und Ausstellungen

auch die Regierungen, resp. die landwirthschafilichen und

Gartenbauvereine, sich der Sache noch mehr annehmen, als

es bis jetzt der Fall gewesen ist, indem sie einestheils

Männer dahin senden, welche, mit den nölhigen Kennt-

nissen versehen, Hand ans Werk legen können, andern-

theils aber Andern Gelegenheit geben, sich da, wo so viel

geboten wird, zu belehren und das, was sie gelernt haben,

zurückgekehrt in Anwendung zu bringen, oder nur mit-

zutheilen. Es haben zwar bereits einige Pomologen, wie

gesagt, für Gotha eine Reise-Unterstützung erhalten; hoffent-

lich wird dieses aber bei der dritten Versammlung im reich-

licherem Masse und vielseitiger geschehen. Der Verein
zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hat sich,

um die Versammlung und Ausstellung nach Gotha ausschrei-

ben und die doch stets nicht unbedeutenden Kosten dersel-

ben decken zu können, einer Unterstützung von Seiten eines

hohen Ministeriums der landwirthschaftlich en
Angelegenheiten erfreut; ausserdem sind von dem
Thüringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha selbst,

wie gewiss rühmlichst anerkannt werden muss. ebenfalls

noch Opfer gebracht worden, abgesehen davon, dass na-

mentlieh die gärtnerischen Mitglieder desselben Müller,
Bürkner, Sauerbrei, Mend, Barth u. a., den Vor-

sitzenden Professor Has|senstein an der Spitze, nicht

allein während der Ausstellung, sondern auch mehre Tage,

namentlich vorher, aber auch nachher, ihre ganze Zeit

gern und willig zur Verfügung stellten.

Es kommt noch dazu, dass Se. Hoheit, der Herzog
von Sachsen -Koburg- Gotha mit dem allgemein be-

kannten Wohlwollen auch dieses Unternehmen durch die

Erlaubniss , die Rotunde des Theaters zur Ausstellung zu

benutzen, wesenthch unterstützt hat. Der Mangel an

grösseren Hilfsmitteln bat sich leider auch dieses Mal da-

durch fühlbar gemacht, dass zu wenig Leute angenommen

werden konnten, um allenthalben bei den grossen, in die-

ser Weise keineswegs erwarteten und auch zahlreichen

Sendungen die durchaus nothwendige Ordnung einhalten

zu können. Es kam noch dazu, dass, gegen die Vorschrif-

ten des Programmes, die grösste Zahl der Einsender sich

der Eilfracht beim Transporte bedient hatte und dass da-

durch bedeutende Kosten entstanden, die wiederum nicht

gestatteten, noch nachträglich brauchbare Leute, ganz be-

sonders auch zur Aufsicht während der 5 Tage, anzu-

nehmen. Wie gern hätte man z. B. noch eine besondere

Aufstellung aller eingelieferten Aepfel und Birnen aus den

vorhandenen Sammlungen gemacht, wie es in Naumburg?

wo weit mehr Kräfle sich zur Verfügung gestellt hatten'

geschah, damit Jedermann sich mit leichter Mühe über den

Namen einer Obstsorte belehren konnte!

(Fortsetzung folgt.)
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Einige Worte über Bromeliaceen,

namentlich über Pitcairnia cinnabarina

A. Dietr. und Moritziana C. Koch et Bouchd

Es ist bereits schon einige Mol auf die niclit weniger

inleressante, als auch eine Reihe schöner Arten einschlies-

sende Familie der Jiromeliaceen hingewiesen worden und

koninieu wir wiederholt auf die eine oder andere Art

lurück. Der Inspektor des botanischen Gartens zu Berlin,

Karl Bouche, hat in seiner Abhandlung über ihre Kul-

tur auf einen Umstand aufmerksam gemacht, der gewiss

beitragen muss, die Bromeliaccen unseren (lewächshäusern

noch mehr zu empfehlen, weil es bei den meisten Arten in

der Hand des Gärtners liegt, die Bliithezeit willkürlich

um Monate hinauszuschieben oder zu beschleunigen. Schon

früher (im Jahre 1849) hat auch Inspektor Otto in Ham-
burg in der von ihm redigirten allgemeinen Garten - und

Blumenzeitung, im 5. Baude und Seite 561. auf die Brome-

liaccen aufmerksam gemacht und daselbst ein dankenswer-

thes Verzeiclmiss aller damals kultivirten Arten geliefert.

Zerstreute Aufsätze über sie und ihrer Kultur findet man
auch in verschiedenen Jahrgängen der Revue horticole.

Wir besitzen für Orchideen, Palmen , Farne u. s. w.

besondere Liebhaber, die deshalb, oft mit nicht unbedeu-

tenden Kosten, sich Gewächshäuser, nur für die eine oder

andere dieser Familien bestimmt, erbauen. Dort werden

die Arten mit besonderer Liebe und Sorgfalt gehegt und

gepflegt; diese können auch dann mit ihren Eigenthümlich-

keiten und Schönheiten mehr erfasst und erkannt werden,

als wenn man sie mit andern Pflanzen , und leider dann

noch, wie es grade hier geschieht, in Winkeln hinter den

Stellagen, ja selbst unter denselben, zusammengestellt sieht.

Es ist nicht immer gut, wenn Pflanzen gegen Zurück-

setzungen oder wenigstens gegen eine geringere Beach-

tung weniger empfindlich sind, denn dann werden sie

au«h gleichgültiger behandelt. So geht es in der That

den Bromeliaccen, die ich eigentlich fast nirgends an

solchen Stellen gefunden habe, wo sie den ihnen gebüh-

renden Platz eingenommen hätten. Nur da , wo man

einige wenige schönere Arten kultivirt , findet man sie,

aber auch nur meist während ihrer Schmuckzeit, besser

gestellt.

In dem Berliner botanischen Garten werden die Bro-

meliaccen allerdings mit Sorgfalt behandelt und man sucht

emsig eine möglichst vollständige Sammlung derselben sich

zu verschafl"en; allein es fehlt in diesem Institute, wo man

eben alle Familien gleich berücksichtigen soll, trotz der

umfassenden Gewächshäuser, doch immer der uöthige Raum.

In Wien möchte vielleicht der einzige Garten sein, wo sie

Jahr aus Jahr ein eine und dieselbe, zu jeder Zeit günstige

Stelle erhall en haben, denn der doriige, auch in Norddcutscli-

land hinlänglich bekannte Pflanzenliebhaber, Rentier Beer,

widmet grade dieser Familie, nnd zwar sowohl in Bezug

auf ihre wissenschaftliche Bestimmung, als auch auf ihre

Kultur, eine besondere Aufmerksamkeit. Ausserdem hat

aber der bekannte Professor und Akademiker Brong-
niart in Paris sich schon seit vielen Jahren in wissen-

schaftlicher Hinsicht mit den Bromeliaccen beschäftigt. Ihm

verdanken wir auch die Verbreitung einer grossen Anzahl

von Arten. Wenn Jemand befähigt ist, eine so interessante

und wichtige Familie zu bearbeiten, so ist es gewiss

Brongniart, dem die Wissenschaft, und besonders die

Systematik, schon so viel Ausgezeichnetes verdankt; möchte

derselbe nur recht bald seine Untersuchungen durch eine

Bearbeitung der ßronieliaceeii zur Kenntniss der Botaniker

und Gärtner bringen!

Wie bekannt, besitzen wir unter den Bromeliaccen

Arten, die wegen der schönen, meist rothen Färbung der

Herzblätter, wie Caraguata und Nidularium, als Blatt-

pflanzen beliebt sind, der grösste Theil zeichnet sich aber

durch prächtige , zum grössten Theil hoehrothe, weniger

gelbe und hlauviolette Blüthen aus, die oft um so grössere

Aufmerksamkeit auf sich ziehen, als auch ebenfalls grosse

und in die Augen fallende, vorherrschend roscn-, zinnober-

oder hoehrothe Deckblätter vorhanden sind. Die Genera

Billbergia und Pitcairnia sind es hier liauptsächlich.

welche durch eine grosse Anzahl sehr schöner Arten sich

auszeichnen. In der 9. Nummer der Gartenzeitung ist

bereits bei Gelegenheit der Beschreibung der Billbergia

longifolia von dem zuerst genannten Genus überhaupt

gesprochen worden, während an einer andern Stelle (Nro. 15)

von Pitcairnia die Alfen des Untergeschlcchles Lanipro-

conus, welche B e e r mit denen der N eu ma n nia unter

dem Namen Phlomostachys begreift, einer nähern Be-

trachtung unterworfen sind. V\ ir machen jetzt aul zwei Arten

von den eigentlichen Pitkairnien aufmerksam, da sie allen

\^'armhausbesitzer empfohlen werden können, und zwar

nm so mehr, als die eine in der Beer'schen Monographie

der Bromeliaccen übersehen, die andere aber noch neu

ist, nämlich auf Pitcairn i a cinnabarina A. Dietr. und

Moritziana C. Koch et Bouche.

Die erstere mag wohl, wie viele andere Pitkairnien

und überhaupt Bronieliaceen, aus Brasilien oder doch au?

dem tropischen Amerika stammen, und wurde zuerst von

der bekannten Handcisgärtnerei Ohlendorf & Söhne
in Hamburg verbreitet. Zu Ende der 40ger Jahre kam
sie nach Berlin in Privatbesitz und von da in den botani-

schen Garten daselbst. A. Dietrich beschrieb sie als



351

neue Art Seite 201 des 18. Bandes der von Friedrich

Otto und ihm redigirten Allgemeinen Garteuzeitung. Schon

der letztere sagt, dass sie zu den schönsten Pflanzen ge-

höre, die in neuester Zeit eingeführt sind, und dass sie

um so mehr Beachtung verdiene, als sie sogar in einem

Zimmer und ohne viele Mühe verlangt zu haben , eiuen

reich mit ßlüthen besetzten Schaft hervorgebracht habe.

Die Beschreibung ist an besagter Stelle so vollständig

gegeben, dass um so mehr auch darauf verwiesen werden

kann. Es möchte vielleicht nur noch zu bemerken sein, dass

die Pflanze gern einen kurzen Stengel macht, dass ferner die

Blätter der Stolonen ganz ohne alle Dornen am Rande sind

und mit ihrer obern Hälfte wenig abstehen. Die Art gehört

deshalb weniger zu der ersten Abtheilung der Inermes
der von mir in der Appendix zum Samen- Verzeichnisse des

botauischen Gartens in Berlin zum Jahre 1856 gegebenen

Eintheilung, als vielmehr zur dritten der Gra m i nif olia.

Am Nächsten steht sie übrigens der P. flammea Mart.,

die ebenfalls zu derselben Abtheilung gehört, unterscheidet

sicli aber im blühenden Zustande sehr leicht durch die

sehr deutlich und scharf gekielten Kelchblätter.

Nicht weniger zu empfehlen istPitcairnia Morit-

ziana C. Koch et Bouche und zwar nicht allein wegen

der prächtigen scharlachrothen Blnthen, sondern auch

wegen der meist graziös in einen Bogen nach aussen ge-

henden Blätter, so dass die ganze Pflanze oft, freilich in

Miniatur, das Ansehen der Dracacna umbraculifera erhält.

Sie gehört in die Abtheilung der Sursum spinescentes,

weil die Stolonen - Blätter mit aufwärts gerichteten und

hakenförmigen Dornen besetzt sind. Sie wurde von dem
bekannten Pflanzeusammler in Guatemala, Moritz, ent-

deckt und dem botanischen Garten zu Berlin mitgetheilt.

Ein Exemplar blühte im vorigen Winter und zwar,

wie es sich später herausgestellt hat, unvollkommen; nach

diesem wurde die in der Appendix zum oben bezeich-

neten Samen- Verzeichnisse des Berliner botanischen Gar-

tens vorhandene Diagnose und Beschreibung angefertigt.

Das damals anhaltend trübe Wetter mag Schuld gevvesen

sein, dass die Farbe der Krone nicht die prächtige rothe

Farbe erhielt, welche sie eigentlich besitzt, sondern mehr

gelb erschien. Es ist deshalb dieses in der genannten Ap-

pendix gegebenen Beschieibnng (Seite i) dahin zn berich-

tigen. Ein schönes, in diesem Spätsommer blühendes Exem-
plar gab Gelegenheit, die wahre Farbe der Blüthe festzu-

setzen.

Bücherschau.

Der rationelle Pflanzenbau. 1. Theil. Die Lehre

von der Entwässerung des Bodens (Drainirung) für Land-

wirthe, Guts- und Gartenbesitzer u. s. w., von J. G.

Meyer. Mit 4 Tafeln Zeichnungen und einem Anhange

über das Nivelliren. Erlangen 1857. 16 Sgr.

Bücher von Praktikern für die Praxis haben stet*

einen Vorzug vor allen übiigen, und wenn diese von noch

so gelehrten Männern ausgehen; daher hegrüssen wir auch

vorliegendes und empfehlen es allen Gärtnern und Garten-

liebhabern auf das Angelegentlichste. Beide besitzen oft

versumpften oder wenigstens übermässig feuchten Boden,

mit dem sie sonst nichts oder nur sehr wenig aufangeq

können. Wenn es aber nun Mittel giebt, das an Feuch-

tigkeit, was zu viel ist, zu entfernen und dadurch den

Boden für alle Kulturen fähig zu machen, so ist viel ge-

wonnen. Das Büchelchen ist klein, denn es zählt nur

60 Seilen, aber nichts desto weniger verständlich utd des-

halb brauchbar, zumal noch eine Anleitung über das Ni-

velliren, ohne welches alles Drainiren nicht geschehen

kann, beigegeben ist. Möchte der Verfasser auf gleiche

Weise die übrigen Theile des rationellen Pflanzenbaues

rasch auf einander folgen lassen.

Theorie und Praxis oder Grundlinien der Land-
wirthschaft in gemeinfasslicher Sprache, be-

sonders für den kleineren Landwirtb von Dr.
Weber. Zweite vermehrte Auflage. Düssel-
dorf 185 7. 1 Thlr.

Im Mai des vorigen Jahres erschien die erste Auflage

und wurden 1000 Exemplare gedruckt. Schon nach 12

Wochen machte sich eine dreifach stärkere Auflage noth-

wendig, zumal der landwirthschaftliche Centrai-Verein für

Rheinpreussen allein 1000 Exemplare bestellt hatte und

als Anerkennung dem Verfasser die silberne Medaille zu-

gesprochen wurde. Schon im Fiühlinge dieses Jahres

erschien eine zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage.

Dieses spricht gewiss für die Brauchbarkeit der Schrift.

Wenn wir auch in einer Gartenzeitung landwirthschaft-

liche Bücher besprechen, so geschieht es ausnahmsweise,

und zwar nur dann, wo wir uns veranlasst finden, ein

solches Gärtnern und Gartenlicbhabcrn zu empfehlen. Der
(Järtner nmss heut zu Tage mehr oder weniger Land-

wiith sein und greifen eine Reihe landwirthschaftlicher

Arbeiten aucli in der Gärtnerei ein. Bodenkunde und die

Leln-e vom Dünger sind dem Gärtner eben so gewichtie;

als dem Landwirthe ; beide haben aber in vorliegender

388 vSeiten cnlhaltender Schrift eine lelirreiche Besprechung

gefunden. Nicht weniger ist der Anbau von Gemüsen und
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Obst, so wie von technischen Pflanzen, ganz besonders

für Gärtner auf dem Lande, ein beachtenswerther Gegen-

stand, abgesehen davon, dass ihm gut ist, wenn er mit

den Fortschritten der Landwirthschaft sich vertraut macht;

eingeweiht in derselben soll und muss er an und für

sich sein.

Berichte über neuere JNutzfl an zen, insbesondere
über die Ergebnisse ihres Anbaues in ver-

schiedenen Theilen Deutschlands. Herausge-

geben von Metz & Comp. Jahrgang 1857 Berlin.

Wenn Samenhandlungen Versuchsfelder besitzen , so

ist es stets ein sie empfehlender Umstand. Man sieht,

dass es den Besitzern Ernst ist. sich selbst über alles

Neue , was zum Anbau empfohlen "wird , zu belehren und

dann selbst über die Brauchbarkeit ein Urlheil zu haben.

Sie verbreiten dann nicht Sämereien, von deren Anbau

sie nicht befriedigende Resultate erlangt haben, sobald sie

sich offen über ihren relativen Werth aussprechen. Wenn
wir auch die verschiedenen neuem Getreide - Arten und

Futterkräuter, als uns zu fern liegend, niciit berücksichtigen

können, so nehmen um so mehr die Nachrichten über

neuere Hülsenfrüchte , über Knollen- und Rübenpflanzen,

auch die Aufmerksamkeit des Gäi'tners in Anspruch. Das

nur 64 Seiten umfassende Büchelcheu hat aber noch da-

durch einen besonderen Werth, dass es auch die Erfah-

rungen Anderer gesammelt und mitgetheilt hat.

Monatsschrift für Pomologie und praktischen

Obstbau, herausgegeben von J. G. C. Oberdieck
und Ed. Lucas. Stuttgart. Dritter Jahrgang.

Wenn wir überhaupt ein Unternehmen freudig be-

grüssen können, so ist es gewiss vorliegendes. Bei dem

Aufschwünge, den besonders seit der ersten Versammlung

deutscher Pomologen und Obstzüchter zu Naumburg a d.

S. im Jahre 1853 der Obstbau genommen hat und den er, vom

Neuen augeregt, durch die zweite Versammlung zu Gotha,

fortwährend nimmt, ist ein Organ, auch wenn es nur in

monatlichen Heften erscheint, durchaus nothwendig, um
einestheils die Interessen des Obstbaues zu wahren, andern-

theils aber den verschiedenen Pomologen, welche zer-

streut im ganzen grossen Deutschlande wohnen, Gelegen-

heit zu geben, um ihre gegenseitigen Ansichten auszutau-

schen, mit dem Neueren und Besseren, was geschieht,

rasch bekannt zu machen und minder Erfahrene zu be-

lehren. Die Namen der beiden Herausgeber sind als Prak-

tiker und Theoretiker auch im Auslande bekannt und

besitzen bei uns einen guten Klang. Die tüchtigsten Pomo-

logen haben ausserdem nicht allein dem Unternehmen ihren

Beistand zugesagt, sondern sind auch zum grossen Theil

thätige Mitarbeiter, die die Zeitschrift selbst als den Mit-

telpunkt ansehen, um den sie sich schaaren wollen. Männer

wie V. Flotow in Dresden, Jahn in Meiningen, de

Jonghe in Brüssel, Jühlke in Eldena, Lange in Alten-

burg, Liegel in Braunau, v. Trapp in Wiesbaden u. a. m.

haben bereits Abhandlungen geliefert, welche nicht allein

die Praxis, sondern auch die Theorie, die Wissenschaft, ge-

fördert haben. Eine Durchsicht der bis jetzt erschienenen

Hefte des Jahrganges 1857 zeugt von der Umsicht der bei-

den Herausgeber in der Auswahl des Gegenstandes und von

dem guten Willen der Mitarbeiter, Brauchbares zu liefern.

Eine Fülle von Erfahrungen ist darin niedergelegt, deren Be-

achtung und weitere wissenschaftliche V^erfolgung wir auch

dem Botaniker, und namentlich dem Physiologen, empfehlen

möchten. Es erlaubt uns aber weder die Zeit, noch der

Raum auf den Inhalt speciell einzugehen, zumal eine Auswahl

bei der Gediegenheit des Ganzen ebenfalls nicht angeht.

Die Monatsschrift für Pomologie und praktischen Obst-

bau wurde auch in Gotha als das Organ der in unbestimm-

ten Zeiträumen wiederkehrenden Versammlungen deutscher

Pomologen erklärt und sprach sich die ganze, zum ersten

Male wohl in dieser Vollständigkeit vertretene poniologische

Versammlung dahin aus, dass es Aufgabe und Pflicht dessen,

der es ernstlich mit dem Obstbaue meint, sei, auch seine

Kräfte derselben zu widmen. Es kommt nun noch dazu,

dass der Preis des Jahrganges von 24 Bogen, in gross Oktav

und mit kolorirten und schwarzen Abbildungen versehen,

so niedrig gestellt wurde, dass selbst der weniger Bemit-

telte im Stande ist, die Monatsschrift sich anzuschaffen;

er beträgt frei durch die Post zugesendet nur 4 Fl. 12 Xr.

oder 2 Thlr. 15 Sgr.

Im Verlage von Friedr. Mauke in Jena ist so eben er-

schienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen:

Deutsches Obstcabinet in naturgetreuen fein colo-

rii ten Abbildungen und Frucht - Durchschnitten zu

Dittrich's systematischem llaniibiiche der Obstkuiide uud

zu jedem iiomologiscbeii Werke, nebst einer kurzen

Beschreibung uud Diagnose der Obstarten. Heraus-

gegeben unter Leitung des Prof. Dr. L. E. Lan-
gethal und unter Mitwirkung der Pomologen Hör

-

lin in Sindringen, Jahn in Meiningen, Koch in

Jena, Liegel in Brunan, Maurer in Jena, Schmidt
in Blumberg, S Inning in Ballenstedt, Taitl in

Fünfkirchen u. A. sowie des Gartenbauvereins in

Jena uud des landwirthschaftlichen Vereins in Jena

und Zwätzen. Dritte Auflage. 1. Lief. Sect. 1. Mit

10 col. Kupfert. 4. broch Preis f. d. Lief. 20 Sgr

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin, Druck der INauckschen Buchdruckerei.
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(Fortsetzung aus Nr. 43.)

Die Ausstellung.

Es kann hier nicht der Raum sein, auf all das schöne

Obst, was eingesendet wurde, speciell aufmerksam zu

machen, da dieses für den offiziellen Bericht bleiben muss;

aber doch dürfte es nicht uninteressant sein zu erfahren,

in welchem Maasse sich die verschiedenen Länder und

Gaue betlieiligt hatten. Zwar war es die Absicht der

beiden Vereine zu Berlin und Gotha gewesen, bei dieser

zweiten Ausstellung ebenfalls wiederum , wie in Naum-
burg, auf das Gemüse Rücksicht zu nehmen , und wurde

es auch im Programme bestimmt ausgespocben. Sei es nun

aber, dass man doch glaubte , man würde in Gotha sich

hauptsächlich mit dem Obsle beschäftigen, oder sei es,

dass die anhaltende Dürre des Jahres in der That eine

gute Ausstellung von Gemüse unmöglich machte ; dieses

war wenig vertreten und selbst in noch geringerem

Masse vorhanden, als vor 4 Jahren in Naumburg. Es thut

jedoch in jeglicher Hinsicht noth , dass einmal Männer

sich die Aufgabe stellen, die verschiedenen Sorten von Ge-

müse zu prüfen und nicht weniger deren Namen zu revi-

diren. Nach einer Nachricht in den Frauendorfer Blättern

soll im nächsten Jahre in Erfurt eine Gemüse-Ausstellung

stattfinden und möchte dieser für Gemüsebau so ausser-

ordentlich wichtige Ort auch am Besten dazu geeignet

und dann auch Gelegenheit gegeben sein, die oben ausge-

sprochenen frommen Wünsche in Erfüllung gehen zu lassen.

Von den verschiedenen Obstsorten erschienen Aepfel

und Birnen am Meisten vertreten; nächstdem waren einige

vorzügliche Sortimente von Weintrauben vorhanden. Schade,

dass die Sendung des Gutsbesitzers Hub er vom Kaiser-

stuhl im Grossherzogthume Baden durchaus verunglückt

war; denn sie enthielt, wie man leider noch aus den Re-

sten der durch den langen Transport durcheinander ge-

worfenen Trauben sah, nicht allein schöne, sondern auch

vorzüglich kultivirte Sorten. Ein wahrhaft freundliches

Bild gab aber vor Allem die ausserordentlich reiche Samm-
lung der vorzüglichsten Trauben des Stadtrathes Thrän-
bar dt in Naumburg a. d. Saale. Doch auch die des

Kaufmanns Köhlmann ebendaselbst verdiente alle Beach-

tung. Nicht minder fielen die Trauben des Hofgärtners

Karl Fintelmann am Neuen Palais bei Potsdam, trotz

dem man die meisten derselben sonst nur aus südlichen

Himmelsstrichen zu sehen gewöhnt ist, durch ihre Voll-

kommenheit auf; freiUch waren sie zum Theil an Mauern,

wohl auch von Fenstern gegen athmospliärische Einflüsse

geschützt, gezogen. Endlich hatten Grünberg und Gu-
ben in Nordschlesien und in der Niederlausitz aus ihren

Weingärten gesendet.

Aepfel und Birnen blieben, wie gesagt, die Haupt-

sache. Gehen wir der Reihe nach durch , was die ver-

schiedenen Länder geliefert hatten und beginnen mit denen
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des Auslandes. Grossbritannien hatte durch Seine
Königliche Hoheit, den Prinzen Albert, eine An-

zahl vorzüglicher Birnen und Aepfel, nebst einem Paar

sehr grosser Ananas, geliefert, die eben so lautes Zeugniss

von vorzüglicher Obstkultur gaben, als die ungemein gros-

sen, nichts desto voreiliger aber schmackhaften Birnen,

welche aus Frankreich stammten und durch Lepere aus

dem bekannten Obst-Orte Montreuil bei Paris der Aus-

stellung selbst mitgetheilt waren. In Betreff der Kultur

und Vorzüghchkeit der Aepfel hat jedoch ohne Zweifel

Deutschland den Vorrang.

Wir gehen zu Pr e u ssen über. Aus der Mark Bran-
denburg waren trotz ihres verrufenen und schlechten

Bodens doch einige ansehnliche Sortimente vorhanden.

Eine reiche Sammlung verdankte man dem Gutsbesitzer

v. Türk bei Potsdam, geringere hingegen dem Freiherrn

von Hertefeld auf Licbeuberg bei Oranienburg, was,

da das Obst meist holländischen Ursprunges ist, einen be-

sonderen Werth besass, und dem Kreisgerichts - Direktor

Baath in Perleberg. Wenn auch nicht reich an Sorten,

so waren doch von Graf v. Schlippenbach und von

Frau Präsident von Seydewitz Aepfel und Birnen aus-

gestellt, die wegen ihrer Kulturvollkommenheit allgemeinen

Beifall einärnteten.

Aus der Lausitz hatte der Kaufmann Müller in

Züllichau eine der grössten und besten Sammlungen,

ganz besonders von Aepfeln
,
eingesendet, die wegen der

Richtigkeit ihrer Namen um so mehr bedauern Hessen,

dass ihr Besitzer, durch Umstände verhindert, leider nicht

gegenwärtig sein konnte. Eine ebenfalls ansehnliche Samm-
lung war von dem Gartenbau-Vereine zu Guben,
was nebst Grünberg hauptsächlich den Nordosten Deutsch-

lands, aber auch Dänemark und Schweden, mit Obst versieht,

und eben so von der städtischen Baumschule zu Görlitz

durch den Stadtrath Rieht steig übergeben worden.

Dass das Pom m ersehe Obst, und ganz besonders

das aus der Nähe der Ostküste, Beifall fand, ist schon

früher erwähnt. Der Oberförster Schmidt bei Tantow,

Besitzer einer zuverlässigen Baumschule, und Garteninspek-

tor Jühlke in Eldena bei Greifswald hatten grosse Samm-
lungen eingesendet. Vom ersteren war auch ein schönes

Sortiment von Haselnüssen vorhanden. Selbst das ferne

Ostpreussen war nicht zurückgeblieben, da der Gar-

tenbau-Verein zu Königsberg Beiträge geliefert

hatte. Aus Westpreussen war Obst durch den Guts-

besitzer Klamann bei Marienwerder übergeben.

Schlesien schien reich vertreten. Man sah hieraus

den Einfluss der Obstsektion der Schlesischen Gesellschaft

für vaterländische Kultur in Breslau, aber auch die Be-

mühungen einiger landwirthschaftlichen Vereine um Hebung

und Förderung des Obstbaues. Ausserdem hatten aber Frau

Landschafts-Direktor v. Rosenberg-Lipinsky auf Gut-

wohne bei Oels , deren Obstgärten sich weit und breit

eines besonderen Rufes erfreuen, und der Gartenbau-
Verein zu Grünberg umfangi'eiche Sammlungen zur

Verfügung gestellt.

Der Provinz Sachsen verdankte man das grösste

Kontingent von Aepfeln, weniger von Birnen. Von Naum-
burg und Umgegend waren, wie schon gesagt, nicht allein

gute Trauben, sondern auch, besonders von der städtischen

Obstbaumschule und durch den Oberamtmann Jäger in

Schulpforta vorzügliches Kernobst vorhanden. Erfurt be-

wies auch dieses Mal, dass nicht allein Gemüse mit Sorg-

falt kultivirt wird, sondern dass man auch dem Obste

seine Aufmerksamkeit zugewendet hat. Die schöne Samm-

lung von Alfr. Topf enthielt hauptsächlich belgisches

und französisches Obst. Einen besondern Werth hatte die

Sammlung von Oehme, weil es nur Topfobst war. Lei-

der wird dieses, was man in frühern Zeiten so sehr liebte,

jetzt gar nicht mehr so geachtet. Die goldene Aue,
die fruchtbaren und breiten Thäler der Unstrut, haben

von jeher gutes Obst gebaut; aus ihr sah man auch in

Gotha schöne Sammlungen. In Müh Ihausen haben der

Gartenbauverein, in Nordbausen der landwirthschaftliche

Verein, und besonders der Vorsitzende des letztern, Pfarrer

Steiger in Windehausen, grosse Verdienste um Förde-

rung des Obstbaues sich erworben, nicht weniger aber der

Freiherr von Berlepsch auf Seebach bei Langensalza.

Von allen dreien waren reichliche Sammlungen vorhanden.

Dass auch die Harzer Gegend gutes Obst erzeugt,

wissen wir schon von der grossen Naumburger und von den

kleinern Berliner Obst- Ausstellungen. Zu den in dieser

Hinsicht deshalb bekannteren Obstanpflanzungen der Gra-
fen von Stollberg - Wernigerode und von der
Asseburg, von denen der Hofgärtner Kunic ke zu Wer-

nigerode und der Schlossgärtner Reinhard zu Meisdorf

herrliche Sortimente wiederum eingesendet hatten, kamen

dieses Mal noch das nicht minder reiche des Kaufmanns

Spilke in zuerst genannter Stadt und das des Handels-

gärtners Grashof in Quedlinburg. Wie der Thüringer
Wald, trotz seiner rauhen Lage, sich ebenfalls durch

gutes Obst schon auf der Naumburger Ausstellung ausge-

zeichnet hatte, so geschah es auch dieses Mal, fast noch in

höherem Masse. Wiederum sind es hier hauptsächhch

G arten b a u - V e r ei n e , welche den Obstbau fördern.

Aus dem preussischen Ant heile hat der Verein zu Suhl
schon seit geraumer Zeit einen grossen Einfluss ausgeübt,

da er eine Reihe von Männern besitzt, die trotz aller
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Schwierigkeiten bei der Kultur des Obstes doch nicht er-

müden , um endlich die Sorten festzustellen, welche auch

in den höhern Thälern des Gebirges gedeihen.

Aus Westphalen stammte nur eine Sammlung, welche

durch den Oberlehrer der Taubstummen-Anstalt Schwier
in Soest eingegangen war, aus Rheinpreussen da-

gegen mehre, von denen die des Vikars S cb uh m a eher

zu Ramrath bei Wewelinghofen zu den besten und hin-

sichtlich der Nomenklatur zu den richtigsten gehörte. So-

genanntes rheinisches Kraut, dem die Aepfe! und Bir-

nen beilagen , aus dem es hauptsächlich angefertigt wird,

war von dem Oekonomen Holl er zu Lindlar, der sich um
diesen gewichtig werden wollenden Industriezweig und um
den Obstbau seiner Gegend überhaupt grosse Verdienste er-

worben hat, eingeliefert und fand so allgemeinen Beifall,

dass sogleich viele Bestellungen erfolgten.

Aus dem grossen Kaiserthume Oesterreich, was

so vieles und schönes Obst baut, war leider nur wenig

eingesendet worden. Namentlich wäre wohl wünschens-

werth gewesen, dass von Böhmen aus, wie es doch vor

4 Jahren, wenn auch nur mässig, geschah, eine Bctheiligung

stattgefunden hätte, da Berlin und überhaupt der Nord-

osten Deutschlands hauptsächlich mit böhmischem Obste

versorgt werden. Nur der Kreisgerichtsoffizial Sc ha mal

in Jungbunzlau hatte Proben seiner Wildlinge und Kopu-

lanten eingesendet, die in einer Versammlung, wie später

berichtet werden wird, in jeglicher Hinsicht als Muster

erklärt wurden. Aus Wien verdankte man wiederum dem

Gärtner Cinibulk in der Wiener Neustadt, der für die

Art und Weise, Obst lange Zeit frisch und gut zu erhal-

ten, ein eigenthümliches und bewährtes Verfahren besitzt,

eine hübsche Sammlung von Obst; aber ganz ausgezeichnet

und umfangreich eiscliien die des Apothekers Sieben-

freud zu Tyrnau in Ungarn, eines der tüchtigsten Po-

mologen unserer Zeit.

Auch Bayern war weit weniger vertreten, als man

gehofft. Das an Obst so reiche Franken hatte nur aus

Kadolzburg bei Nürnberg, allerdings von da 2 ausgesuchte

Sammlungen der in Bayern und auch auswärts anerkann-

ten Pomologen, Leonhard und H einrieb Haffn er, ge-

sendet. Diese ersetzten durch ihre Reichhaltigkeit einiger-

massen den sonstigen Mangel. Die Baumschulen genannter

Männer, aus denen bereits manches vorzügliche Obst, unter

anderen auch die Ischiatraube, verbreitet wurde, können

niclit genug empfohlen werden. Das grosse Haselnuss-

Sortiment ebendaher wurde allerseits anerkannt.

Desto mehr hatte man sich von Württemberg und

von Hannover aus betheiligt und überhaupt an den Bestre-

bungen den regsten Antheil genommen. In beiden Ländern

ist es die landwirthschaftliche Centraibehörde, welche seit

vielen Jahren schon einen segensreichen Einfluss auf den

Obstbau ausgeübt hat. In beiden, ganz besonders aber in

Württemberg, befindet sich dieser auch auf einer sehr hohen

Stufe und giebt wohl verhältnissmässig die höchsten Erträge.

Württemberg steht überhaupt hinsichtlich dem, wie es

den Obstbau fördert und hebt, als Musterland da. Man
kann nicht genug wünschen, dass die von ihm getroffenen

Einrichtungen auch anderwärts Anwendung finden möch-
ten. Freilich hat die dortige Behörde einen Mann zur

Hand, der neben den durchaus nöthigen Kenntnissen auch

die nöthige Ausdauer und die Liebe , ohne die einmal

nichts wird, besitzt. Der Garten - Inspektor Lucas in

t!ohenheini halte selbst ein ausgesuchtes Sortiment des

Obstes , was wenige Wochen vorher bei Gelegenheit der

Anwesenheit der Kaiser von Oesterreich und Frankreich

in Kannstadt ausgestellt gewesen war, mitgebracht und
ausserdem mehre andere Obstzüchter, so den Hofgärtner

Neuner in Stuttgart, den Apotheker Fehleisen in Reut-

lingen u. A. veranlasst, lehrreiche Sammlungen einzusenden.

Von Hannover mit seiner nördhchen, zum Theil un-

günstigen Lage war auch dieses Mal, wie in Naumburg,
das schönste Obst mit eingesendet, was selbst mit dem des

Rheingaues in die Schranken treten konnte. Der Hof-

gartenmeister Borchers in Herrenhausen hatte eine wahr-
haft musterhafte und nicht weniger umfangreiche Samm-
lung zur Verfügung gestellt. Ihm und seiner Baumschule
verdankt der Obstbau Hannovers überhaupt viel. Zu be-

merken war ausserdem aus dem Königlichen Garten zu Lin-

den bei Hannover noch eine 174 Pfund schwere Melone,

die. als die siebente einer und derselben Pflanze mit den
andern 6 nicht weniger als 118 Pfund wog. Ganz beson-

ders aber hat der Superintendent Oberdieck in Jeinsen

bei Schloss Kalenberg sich nicht allein um Hannover, son-

dern um ganz Deutschland grosse Verdienste erworben, da

wir ihm durch Verbreitung richtig benannter Obststämm-

chen, durch die Berichtigungen, welche er allem ihm zu-

gesendeten Obste auf das FreundHchste zu kommen lässt,

und vor Allem durch seine lehrreichen Schriften haupt-

sächlich die Anregung zum Obstbau und das endliche

Zurückdrängen des alten Schlendrians verdanken. Dass

grade seine Sammlung für alle Anwesende Werth hatte,

versteht sich von selbst. Doch soll auch die des Rent-

meister Weltmann in Zeven, obgleich nicht gross, ge-

nannt werden, da es alle die Sorten enthielt, die grade

in ungünstigeren Gegenden Deutschlands gedeihen.

Das Königreich Sachsen mit seinem vielem und

schönem Obste war leider nur durch 2 kleinere Samm-
lungen vertreten. Erfreulich waren aber die des Kurfür-
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steuthumes und des G r ossh erzog tliuui es Hessen,
da die dortigen beiden Gartenbauvercine zu Kassel
und Darmstadt die Angelegenheit in die Hand genom-

men und die verschiedenen Obstsorten in ihren Ländern

sammeln Hessen oder dazu veranlasst halten. Eben so

hatte von Seiten Badens eine erfreuliche Theilnahme statt-

gefunden und waren einige interessante Sammlungen vor-

handen, von denen die vom Kaiser stuhl, zu der vier

Gutsbesitzer (Huber, Fläsch, Ens und F. Meyer)
beigetragen, und die vom Pfarrer S c h w e r d t in N eu k i r-

chen eine besondere Beachtung verdienten.

Vom Neuen war der hohe Norden Deutschlands durch

Sendungen aus Oldenburg und aus den i)eiden Mecklen-
burgs vertreten; um so mehr bedauerte man, dass aus

Holstein nichts angekommen war, da grade dieses Herzog-

thum, bekannt durch seinen vorzüglichen Gravensteiner,

ebenfalls schönes Obst besitzt. Aus Oldenburg hatte

der Gutsbesitzer D e tm e r s gesendet, während beide M e c k -

lenburge, mehrfach, und zwar meist durch ausgezeichnete

Sammlungen, vertreten waren, so durch die des Dr. Löper
in Neubrandenburg, des Dr. Rudolphi in Mirow und des

Organisten Müschen in Belitz bei Laage.

Aus dem Grossherzogthume S a c h s e n-W e i m a r, was

ebenfalls gute Obstgegenden besitzt, stammte leider ebenfalls

nur eine Sammlung, und zwar vom Kantor Lotze in

Essleben. Dagegen hatte aus den s ächsi s ch en Herzog-
thümern eine ausserordentliche rege Betheiligung statt-

gefunden. Professor Lange aus Altenburg, Lieutenant Do-
nauer aus Koburg und Medizinalassessor Jahn aus Mei-

ningen, drei kenntnissreiche und dem Obstbau mit ganzer

Liebe ergebene Pomologen, die für die Ausbreitung des

Obstbaues in ihren Gegenden sehr viel gethan haben,

waren selbst mit ihren schon berichtigten und deshalb als

Muster geltenden , auch sehr umfangreichen Sammlungen

gekommen. Ausserdem hatten aber die Gartenbau-Vereine

in Saalfeld, in Römhild und hauptsächlich in Mei-

ningen durch Uebersendung sehr grosser Sammlungen auch

um die Ausstellung sich Verdienste erworben. Man muss nur

wünschen, dass Vereine, die zum Theil schon seit Jah-

ren für die Förderung des Obstbaues viel gethan haben,

auch von Seiten ihrer Regierungen nicht allein Anerken-

nung, sondern auch von Zeit zu Zeit Unterstützung fänden.

Dass das Herzogthum Gotha nicht zurückblieb, konnte

man wohl voraussehen. Der th ü r i n gi sch e Gart enbau-
vcrein in Gotha hat durch seine Baumschule schon seit

sehr langer Zeit einen grossen Einfluss auf die Hebung

des Obstes ausgeübt und stellte jetzt eine ansehnliche

Sammlung aller dort angebauten Sorten zur Verfügung.

Durch ihn wurden die bekannten Dittrich'schen Nach-

bildungen von Obst in Papiermache ins Leben gerufen;

jetzt werden wiederum die Nachbildungen in Porzellan,

die einer seiner Mitglieder, der Kaufmann Arnoldi, an-

fertigen lässt, von ihm beaufsichtigt und befördert.

Sehr reich und vorzüglich durcli gut kultivirte Exem-

plare vertreten waren die Sammlungen aus dem Herzog-

thume Nassau, und hier vor Allem die des Ministerial-

rathes von Trapp in Wiesbaden, eines Mannes, der

wiederum um den Obstbau seines speciellen Vaterkindes

fortwährend sich sehr grosse Verdienste erwirbt und dessen

Obst wegen seiner richtigen Benennung ebenfalls als Mu-

ster dienen konnte. Was man hier sah, konnte auf An-

erkennung Anspruch machen.

In den Anhaltischen Herzogthümern hat der

in Dessau schon seit längerer Zeit existirende Gartenbau-

Verein vom Neuen eine erfreuliche Thätigkeit ausgeübt

und sich auch die Beförderung des Obstbaues zur spe-

ciellen Aufgabe gesetzt. Die von ihm eingesendete Samm-
lung war ziemlich umfangreich. Aus dem Herzogthume

Braunschweig, was so schöne Obstgärten besitzt, war
nichts geliefert; eben so nichts aus den Reussischen
Fürstenthümern. Dagegen hatte S chwarzburg zwei sehr

grosse Sammlungen eingesendet, von denen die eine man
dem Hofgärtner Jaquot in Frankenhausen, die andere

dem Gartenbau- Vereine in Arnstadt verdankte. Diese

reizend und für den Obstbau günstig gelegene Stadt am
Nordabhange des Thüringer Waldes hat seit dem letzten

Jahrzehnt sich in gärtnerischer Hinsicht Anerkennung ver-

schafft; um desto eifreulicher ist es nun, dass seine Be-

wohner sich auch den Obstbau noch mehr aneignen wol-

len, als es schon an und für sich bis jetzt der Fall war.

Die von Arnstadt ausgestellte Sammlung war eine der

grössten der ganzen Ausstellung.

Die übrigen kleineren Fürstcnthümer hatten nichts

geliefert; es bleiben demnach nur noch die 4 freien Städte

übrig. Schade dass Frankfurt a. M., von woher in Naum-

burg vorzügliches Obst und namentlich auch Trauben ein-

gesendet waren, sich dieses Mal ausgeschlossen hatte. Auch

Lübeck war nicht betheiligt; desto mehr fanden die

Sammlungen der schon von alter Zeit her berülimten und

mit Recht anerkannten F lottbecker und Travemünder
Baumschulen bei Hamburg und Bremen volle Anerkennung.

Das Gemüse soll an einer anderen Stelle besprochen

werden. Wir können aber doch nicht umbin, wenigstens der

6 mächtigen Riesenkürbisse zu erwähnen, welche der Hnn-

delsgärtner Döpleb in Erfurt ausgestellt hatte. Sie alle

wogen über 1000 Pfund und verdienten deshalb wohl ihren

Namen ; einer allein besass ein Gewicht von 230 Pfund.
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Das kaltflüssige Baunmachs.

Vom Gartciiiiispektor Ed. Lucas iii Hohcuheini.

Als ich voi- 15 Jahren nach Hohenheim kam . fand

ich folgende Einrichtung zum Bestreichen der Wunden bei

der Frühjahrsveredelung im Gebrauche. Es wurden 3 ei-

serne Töpfe von etwa 1 Pfund Wasser Gehalt auf kleine,

in der Baumschule zwischen einigen Steinen angemachte

Feuer gestellt und darin gcwöhuHches rohes Harz, wie

es als Kübelharz (weil es in kleinen hölzernen Kübeln

gebracht wird) von den Holzhauern aus dem Schwarz-

walde verkauft wird (das Pfund zu 7—8 Kr.), warmflüssig

gemacht. Mit diesem Harze bestrich man die Veredelungs-

stellen. Durch Beimischung von j — 1 Pfd Schweinfett

oder Rindslalg zu 1 Pfd Harz suchte ich (nach Dit-

trichs Rath) das Harz etwas leichter flüssig und zäher

zu machen und dadurch dem früher gar zu öfterem Ver-

brennen der Reiser vorzubeugen, weil eine solche Mischung

schon bei weit niedejer Temperatur schmilzt; es erstarrt

auch nicht sobald, sondern erhält sich längere Zeit flüssig.

Allein trotz dieser Beimischung wollte die Sache oft,

besonders bei rauher Witterung, nicht gehen. Das Erhal-

ten des Feuers und das öftere Warten auf das Wiederflüssig-

werden des Harzes verursachte auch grosse Zeitverluste.

Es wurden nuu Veredlungspfännchen angeschafft, in wel-

chen jenes Pfropfharz durch eine Oellampe warm erhalten

wurde. Diese Einrichtung würde ganz entsprochen haben,

wenn

1) das Oel nicht die Sache im Freien ziemlich ver-

theuert und ich;

2) für diese Arbeit nur immer eingeschulte Baumschul-

arbeiter gehabt hätte.

Da jährlich nun aber eine grössere Zahl junger Land-

Icute hierherkommen, um sich zu Baumwärtern zu bilden,

und eigentliche eingeübte Arbeiter nicht gehalten werden,

so wurden trotz dem noch, wenn auch weniger wie frü-

her, manche Reiser durch Auftragen von zu heissem Harze

total verbrannt.

Schon seit Jahren sprach ich daher mit Chemikern

darüber, ob sie nicht eine Lösung von Harz wüssten,

welche sich zum Gebrauche als Baumwachs eigne und das

gewöhnliche warm aufzustreichende Wachs oder Harz er-

setzen könne, aber auch bilHg genug sei und möglichst

schnell trockne. Auf alle Fragen erhielt ich keine genü-

gende Auskunft; die Lösung von Harz in Weingeist mein-

ten die Chemiker wäre die billigste, würde aber nicht

schnell genug fest werden und zu lange klebrig bleiben.

Proben, die ein mir befreundeter und in der Chemie sein-

bewanderter junger Landwirth machte, führten zu keinem

Resultate. Im Herbste und Winter 1854 machte ich nun

nach dem Rathe eines Artikels in den Frauendorfer Blät-

tern, mit K unterzeichnet, Lösungen von Harz und Wein-

geist zurechte und veranlasste einige Freunde, dasselbe zu

versuchen; allein anfangs wollte es nicht recht gehen. Einer

der letzteren sagte mir geradezu, dass an der ganzen Sache

nichts sei. Auch der Superintendent O b er die ck in Jeinsen

war mit dem Erfolge seiner Versuche gar nicht zufrieden.

Damals that ich und auch Andere, denen ich die

Sache mitgetheilt, fein gestossenes Harz in eine Bouteille

und dazu soviel Weingeist, dass sich das Harz so ziemlich

auflösen konnte, und liess dann diese Flasche mit ihrem

Inhalte auf einem erwärmten Platze und unter öfteren

Umschütteln eine Zeit lang stehen.

In der pomologischen Monatsschrift (I. Jahrgang, 4tes

Heft und Seite 145) machte ich zuerst auf meine dama-

ligen Erfahrungen bezüglich der Bereifung und Anwendung

des kaltflüssigen Baumvvachses aufmerksam und bat, die

Erfolge anderweitiger Versuche hier mitzutheilen. Im 2ten

Jahrgange giebt Superintendent Oberdieck in Jeinsen

(Seite 329) in einem Artikel (Johannis 1856 geschrieben) an,

dass ihm das kaltflüssige Baumwachs durchaus nicht ge-

nügt habe, da sich das Harz in Weingeist nicht leicht

auflöse. In einer Bemerkung hierzu machte ich jedoch

aufmerksam darauf, dass das Harz, wenn es vorher

warmflüssig gemacht werde, sich sehr gut mit

Weingeist verbinden lasse und so eine dickflüssig

bleibende und zähe Masse bilde, die sich beim Bestreichen

der Veredlungen vortrefflich bewährt habe.

In einem späteren Aufsatze der pomologischen Mo-

natsschrift (1857) sagt dagegen Oberdieck: „Ich will

in Beziehung auf einen früheren Aufsatz bei dieser Gele-

genheit erwähnen, dass ich in diesem Jahre auch
meinerseits recht günstige Resultate von dem
Gebrauch edeskaltflüssigen Baum wachs gehabt,

auch gelernt habe, es rasch zu bereiten, Indem ich zu 4 Pfd

flüssig gemachten Kolophoniums, dem, damit es nicht schon

in noch sehr heissem Zustande zu steif werden möchte,

1 Loth Rindertalg und Terpenthinöl 1 kleinen Esslöfl'el voll

beim Schmelzen zugesetzt war, eben wenn es anfangen

wollte zu erstarren , unter beständigem Umrühren nach

und nach 4— 5 Loth Spiritus vini zusetzte und die Masse

dann in die in der Baumschule zu brauchenden weithal-

sigen Gläser goss. Diese Mischung wai' bald, wenigstens

Tags darauf, sehen brauchbar." Ich habe abgeschnittene

Veredlungen von 1857 durch Oberdieck erhalten, die

mit solchem Harz bestrichen waren, die überaus schön

verwachsen waren und vorzüglichen Callus auf der Wunde
gebihlel halten.
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Auch Pastor Goerges in Lüneburg nahm Kolopho-

nium und etwas Terpenthin und setzte diesen den Wein-

geist erst zu, um eiue zufrieden stellende Masse zu erhalten.

Der Medicinalassessor Jahn in Mein in gen sagt in der

pomologischen Monatsschrift, August 1857, über seine Er-

fahrungen beim Gebrauche des kaltflüssigen ßsumwachses

Folgendes: „Mit dem von dem Pfarrer Kütgcns im Jahre

1854 in den Frauendorfer Blättern vorgeschlagenen kalt-

flüssigen Baumwachse, nämlich Pech in Spiritus gelöst mit

Zusatz von dickem Terpenthin), habe ich damals sogleich

Proben gemacht und zwar mit ganz gutem Erfolge, auch

bei der Veredlung. Von den aufgesetzten, in solcher Weise

überpinselten Propfreisern geriethen eben so viele, als in

der alten Weise mit Anwendung von warmgemachten

Baumwachse ; es macht sich eine Mischung aus 1 Theil

90 grädigen Sprits, 1 Theil gepulverten Kolophoniums und

2 Theilen zerstossenen, aber trockenen weissen Fichtenhar-

zes und in einem erwärmtem eisernen Mörser durch An-

reiben mit dem Spiritus aufgelöst, besonders gut. Ich fand

jedoch, dass schon mehr Aufmerksamkeit auf das Ueberpin-

seln zu verwenden ist und dass bisweilen 2 mal aufgestri-

chen werden muss, wenn die Decke gehörig dicht werden

soll, weil sich die halbflüssige Mischung, besonders bei war-

mem Wetter, in das Verbandmittel einsaugt oder, wo sie

Feuchtigkeit triff"t, sich zusammenzieht, so dass unbedeckte

Stellen entstehen. Wenn ich dieselbe also auch stets vor-

räthig halte und bei einzelnen Veredlungen immer anwende,

so mache ich doch, wenn es sich um Hunderte von Bäumen

in der Baumschule handelt, davon nie Gebrauch, weil sich

das einmal warmgemachte gewöhnliche Baumwachs (wozu

ich nur wenig Wachs, dagegen viel Pech oder Kolophonium

mit etwas Talg oder Oel und dicken Terpenthin nehme)

viel rascher auftragen lässt, nicht nochmals nachgesehen

zu werden braucht , auch schneller darzustellen ist und

auch nicht theuerer zustehen kommt."

Ich habe diese verschieden lautenden Urtheile hier

mitgethcilt, weil ich vermuthe, dass es manchen andern

Baumzüchter mit dem kaltflüssigen Bauniwachse in ähn-

licher Weise ergangen ist.

Was nun meine bisherigen Erfahrungen anbetriflTt, so

will ich, gleich von vorn herein bekennen, dass ich mich

auf vergleichende Versuche mit kalt- und warmflüssigen

Baumwachse nur wenig berufen kann; die ersten Resul-

tate bei gehöriger Zubereitung machten mir jedes andere

Baumwachs vollkommen entbehrlich : ich kann solche

Proben über die äusserst günstigen Einflüsse des kalt aufge-

strichenen Harzes vorlegen, so dass jeder Kenner sofort sagen

inuss, derartige schnelle Call usbildungen, und eine

solche totale Gesunderhaltung der Wundplatten, sind bei

dem Gebrauche von warmflüssigen Baumwachse nicht oder

nur äusserst selten zu jinden.

Beweise solcher schnellen und ungemein schönen Ver-

narbungen von Wunden, die nicht länger als 3 Wochen
alt sind, sende ich mit diesem Aufsatze an den verehrten

Herausgeber dieser Zeitschrift und bin überzeugt, dass er

gern im Interesse der Sache bestätigen wird, dass 1. die

Callusbildung über Erwarten schön und reich
ist, dass 2. das darunter Ii e gen d e Holz d e r W und

-

platte ganz gesund ist und nicht sich entfärbt zeigt.

Voriges Jahr Anfangs September zeigte ich einem der

ausgezeiclmetsten Forstmänner Preussens solche Vernar-

bungen von Wunden, welche Ende Juli geschnitten und

mit kaltflüssigem Baumharze bestrichen worden waren.

Dieser erklärte sie für Vernarbungen von Wunden, die

ungefähr 5 Monate alt wären, d. h. von im Frühjahre ge-

schnittenen Wunden.

Das von mir angewendete kaltflüssige Baumwachs
oder richtiger Baumharz wurde aber stets nur aus ge-

wöhnlichem Ficlitenharze, wie es aus den Waldun-

gen genommen und in kleinen hölzernen Fässern durch die

Holzbauern versendet wird, und aus Weingeist bereitet.

Kolophonium ist Harz, welches ungleich spröder

ist, da dasselbe eines Tiieils seines Terpenthinöls und seines

Gehaltes an Wasser beraubt ist. Bedient man sich seiner,

so ist es natürlich, dass, um diesem seine grössere Sprö-

digkeit zu nehmen, etwas Terpenthinöl zugesetzt werden

muss, wenn man kaltflüssiges Baumwachs bereiten will.

Früher fürchtete ich (und dieses war auch die Ansicht

eines Chemikers), wenn die Lösung von Harz in Wein-

geist auf frische Wunden der Bäume aufgebracht werde,

so würde das in den verletzten Zellen befindliche Eiweiss

koaguliren und dieser Umstand der Heilung der Wunden
hinderlich sein. Allein dieses ist. wie tausendfache Erfah-

rung zeigte, nicht der Fall, indem die weitere Bildung

der Zellen , was der Gäi'lner Granulation nennt , so

schnell geschah, und eine Vereinigung der Wundränder so

schnell von Statten ging, dass man schon nach 3—4 Tagen

die ersten Spuren davon durch die dünne Harzdecke hin-

durch mit blossem Auge wahrnehmen konnte. Gerade in

dem sehr dünnen Auftragen einer zähen und nicht leicht

abspringenden, nur allein die Luft abschliessenden Decke
liegt ein grosser Vortheil dieser Art Baumwachses; ein

2 maliges Anstreichen habe icji niemals, wenn das Erstemal

ordentlich die Wunde überstrichen war, nöthig gefunden

;

nur bei nachlässiger Anwendung wurde es nöthig, die

nicht oder nur ungeschickt bestrichenen Stellen ein

zweites Mal zu überziehen.

Die Mischung, die ich seither, namentlich seit 1847,
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sowolil bei Veredlungen, als beim Bestreichen der Seiten-

und Zapfenwunden in der Baumscbule, als auch bei den

Beschneiden der jungen Bäume im Frühjahre, wie im Som-

mer, anwendete, wurde in folgender Weise zubereitet.

1 Pfund Harz wurde langsam warmflüssig
gemacht, dazu nun 6 —7^Loth (je nach seiner

Stärke) Weingeist zugeschüttet und Beides tüch-

tig untereinander gerührt, sodann in weithal-

sigen Flaschen wohlverschlosscn aufbewahrt.

In seinem richtigen Zustande soll das kaltflüssige Harz

die Konsistenz eines dicken Syrupes oder dicken Terpen-

thins haben, so bald es erkaltet ist. Anfangs, so lange

das Harz noch warm ist, erscheint es stels dünnflüssiger,

als nach dem völligen Erkalten. Dieses kaltflüssige Harz

kann bei warmem, wie kühlem, bei nassem, wie trockenem

Wetter gleich gut aufgestrichen werden; es verbrennt

keine Wunde, kein Reis; es dringt auch, wenn es gut

bereitet ist, nicht in kleine Spalten ein, sondern bildet

eine sich schnell schliessende feine Decke, die

in kurzer Zeit fest wird, aber da sie dünn ist, wie

schon erwähnt, auch zäher bleibt und nicht leicht ab-

springt, wie bei dicker aufgetragenem Harze.

Ausser diesem nächsten Zwecke zum Ueberdecken

der Wunden an jungem Holze (auch bei Spalierbäumen

fand ich es gut und leicht anzuwenden,) hat der bekannte

Pomolog Pastor Hoerlin in Sindringen von diesem Harze

eine ganz besondere Anwendung gemacht, indem er Fidel-

reiser, um sie gegen das Austrocknen durcli Verdunstung

zu schützen, mit gutem Erfolge mit kaltflüssigen Baum-

wachse dünn überzog. Sie trieben trotz sehr später Ver-

edlung, wie ich mich überzeugte, grossentheils recht schön

aus. ohne dass diese dünne Harzdecke dem Hervorbrechen

der Augen ein Hinderniss gewesen wäre.

Mit fein gesiebter Asche sowohl, als mit geschabter

Kreide (zu gleichen Theilen Baumwachs und eines dieser

Materialien) vermischt, giebt das kaltflüssige Baumwachs

einen Kitt, welcher sich sehr gut an Glas, Holz und

Eisen anlegt und zum Verstreichen von allerlei kleinen

Fugen, Spalten oder beim Tropfen der Mistbeet- und Glas-

hausfenster, auch von rinnenden Röhren u. dgl., verwenden

lässt.

In Paris wurde unter dem Namen „ M as t i x L'h omme
Lefort und Mastix liquide pour grefl'er ä froide. querir

et cicatriser les plaies des arbres et arbustes. auf der Aus-

stellung 1855 von der Fabrik Rue de Pre 1. zu Belleville

(bei Paris) ein kaltflüssiges Baumwachs ausgestellt, wel-

ches mit der silbernen Medaille Ister Klasse gekrönt wurde.

Ich erhielt eine Büchse davon und konnte vergleichende

Versuche mit diesem und unserm Baumwachse anstellen.

Durch dieselben stellte sich deutlich heraus, dass

1) das hier beschriebene, von uns bereitete kaltflüssige

Baumwachs schneller trocknete und nicht so

leicht von der Sonnenwärme wieder aufgeweicht

wurde, als das französische, wozu schon die dun-

kelbraune Farbe des letzteren viel beiträgt, wäh-

rend das unsrige gelb ist.

2) Dass sich unser Harz leichter und besser aufstrei-

chen lässt, (nach Angabe des Fabrikanten streicht

man den Mastix liquide mit einem Messer oder

einem Spatel auf) und

3) dass die Reiser, welche mit unserem Harze ver-

strichen worden waren , entschieden besser an-

wuchsen , als jene , welche von derselben Sorte

und an gleichem Tage veredelt und mit französischem

kallflüssigen Baumharze bedeckt wurden.

Fasse ich noch schliesslich die Vortheile unseres kalt-

flüssigen Baumwachses gegen das warmflüssige zusammen,

so ist:

1) das gleiche Quantum weit billiger, als die meisten

Arten von Baumwachs, (1 Pfund kommt auf 12 bis

15 Kr., also 3 bis 4 Sgr., 1 Pfund Harz 7 bis 9 Kr.,

6 Loth Weingeist 5 bis 7 Kr.),

2) es bedarf nicht des Erwärmens, also auch nicht der

damit verbundenen Kosten und Mühen;

3) es lässt sich in gut verkorkten Flaschen vortrefflich

lange Zeit aufbewahren (über Jahr bewahrte ich

schon solches auf). Eine dünne Haut, welche sich

bald oberhalb bildet, schützt auch das übrige Harz

vor weiterer Verdünstung.

14) Man reicht mit 1 Pfunde so weit, wie mit 2 Pfund

warmen Harz und Fett, so wie mit l.j Pfd Baum-

wachs, da kein erwärmtes Harz so dünn aufgestri-

chen werden kann, als das kaltflüssige.

5) Die Wunden, seien es Veredlungs- oder andere

Wunden, Hirn- oder blosse Rindenwunden, verheilen

überaus schnell, schön und weit besser als bei An-

wendung von warmflüssigem Harze oder Wachse.

6) Es kann ohne Beschwerde überall hin mitgenommen

werden, indem man es in einem hölzernen Zünd-

holzbüchslein in der Tasche stets bei sich tragen

kann.

Möchte diese Mittheilung zu recht zahlreichen Ver-

suchen führen; die Baumschulzüchtcr im Norden und Sü-

dcji werden mir gewiss dafür dankbar sein , dass ich sie

ganz besonders auf die Vorzüge dieses IMalerials zum Be-

decken der Veredlungs- und andern Wunden am grünen

Holze aufmerksam gemacht habe. Auch wird wolil bis

jetzt Niemand so ausgedehnte Erfahrungen gemacht haben
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mit der praktischen Anwendung des kaltflitesigen Baum-

wachses, wie ich, da hier dieses Frühjahr allein gegen

3000 Veredlungen in der Baumschule gemacht und alle

Wunden ohne alle Ausnahme damit überdeckt wurden.

Zusatz des Herausgebers.

Der Inspektor Lucas war so freundlich, mir Proben

seiner Veredlungen und ein Fläschchen seines kaltflüssigen

Baumwachses zu übersenden, und halte ich dadurch Gele-

genheit das letztere mit dem Pariser von l'Homme Le-

fort, wa» mir ebenfalls zugesendet worden war, zu ver-

gleichen. Das Lucas 'sehe hat schon in so fern einen

Vorzug, als es Jedermann sich selbst machen kann und

sich den Bedarf nicht erst um vieles Geld zu verschaffen

braucht.

Ich habe die Veredlungen untersucht und mich voll-

ständig von dem guten Zustande derselben überzeugt. Es

kann aber auch unter diesen Umständen gar nicht anders

sein. Die Verwachsung des Edelreises, resp. Auges, mit

der Unterlage geschieht einfach durch Ineinanderschieben

der Zellen beider auf der Wundfläche und zwar an den

Stellen, wo bildungsfähige Zellen, sogenannte Kambial-

schichten, vorhanden sind, also zwischen Splint und Rinde.

Je ungestörter die Bildung der zarten, ich möchte sagen,

sulzigen Zellen geschehen kann, je besser, um mich gärt-

nerisch auszudrücken, die Granulirung stattfindet, um so

fester wird die Verbindung sein. Die Natur hat eine zum

grossen Theil aus Korkzellen bestehende, also gegen die

äussern Einflüsse schützende Rinde um die Kambialschicht

der Gehölze, die man in der Zeit, wo besonders Neubil-

dungen geschehen, im gewöhnlichen Leben, in der Meinung,

es sei kein Zellgewebe, sondern nur eine dicke sülzige

Masse, Frühjahrs- und August- oder ersten und zweiten

Saft, auch wohl ersten und zweiten Trieb nennt, oder

beim Auge sogenannte Tegmente um die eigentliche Knospe

gelegt, um ganz besonders die austrocknende Luft, aber

auch sonst die von aussen kommenden Einflüsse, abzu-

halten. Es kommt also hauptsächlieh darauf an , bei der

Verbindung des Edelreises, resp. des Auges, mit der Unter-

lage, alles abzuhalten, was schädlich sein könnte und dem-

nach die Wunde vollständig gegen die äussere Luft abzu-

schliessen im Stande ist- Jede Wunde sucht die Natur

durch Zuführung einer grösseren Menge von Nahrungssaft

möglichst schnell zu heilen. Da nun dieses im ersten Früli-

jahre, wo die im vorigen Jahre entstandenen Neubildun-

gen zur weiteren Entvvickelung kommen, und wiederholt

im August vorherrschend geschieht, so ist an und für sich

ein rascherer Stoffwechsel in der Pflanze, und damit auch

zur Neubildung von Zellen eine grössere Menge von Nah-

rungsstoffen, vorhanden. Man wählt deshalb grade die beiden

Zeiten zum Veredlen.

Die frühere Methode des Veredebis, wo man mit

einer Pfanne mit geschmolzenem Harze oder Kolophonium

umherging, hatte, wie der Inspektor Lucas klar und

deuthch auseinander gesetzt hat, ungemeine Nachtheile,

und werden namentlich Baumschulbesitzer für seine kalt-

flüssige Masse ihm zu grossem Danke verpflichtet sein.

Im Besitze dieses Baumwachses braucht man auch keines-

wegs mit der Zeit der Veredlung so ängstlich zu 'sein.

Der Stoffwechsel in der Pflanze und die Neubildung von

Zellen hört nur vollständig auf, wenn der Saft gefroren

ist; sonst gehen beide fortwährend, wenn auch in gerin-

gerem Grade als zu den obengenannten Zeiten, von Statten.

Bei luftdichter Absperrung können namentlich Okulationen

noch lange nach dem Augusttriebc geschehen. Das An-

wachsen geschieht zwar langsamer, aber sicher. Man braucht

auch gar nicht so ängstlich zu sein, dass beim Pfropfen

und Kopuliren die Kambialschichten des Reises und der

Unterlage immer genau auf einander passen. Ich habe

Beispiele gesehen, wo diese sich anfangs gar nicbt berührt

hatten, aber doch durch Weiterbildung der Zellen von

Seiten der Schnittfläche der Unterlage bis zur Kambial-

schicht des Reises eine Verwachsung geschehen war. Auf

denselben Umstand beruht auch das vom Kunstgärtner

Forke rt zu Berlin angegebene und bereits in der Garten-

zeitung (Seite 278) besprochene Verfahren beim Okuliren.

Pflauzen- Verzeichuisse.

Den Herren Blumenfreunden, Samenliändlernj Land- und
Fors(v\'irthen, mit Vielehen icli noch nicht die Ehre hatte in

Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, d.nss nachbenaunte
Verzeichnisse im November und December zur Ausgabe auf fran-

kirte Briefe bereit liegen und franko zugesandt werden. Indem
ich um eine recht zahlreiclie Aufforderung bitte, sichere ich mei-

nerseits eine stets solide und prompte Bedienung zu.

1) Preisvcrzeicliniss über Sämereien en gros.

2) Der grosse Samen- und Georginen -Katalog (25. Jahrgang)

über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffeln und
Sortiments-Pflanzen.

•3) Verzeichniss über meine schöne Nelkensammlung (ßlätter-

karten liegen zur Ansicht bert-it; und
4) über meine Samndung von freien Land-, Kalt- und Warm-

haus-Pflanzen. Topf- und Landrosen.

Carl A ppe Ii US.

Samenhandlung und Handelsgärtnerei in Erfurt.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.
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Bnlialt : Die zvseite \ ersyiBiuln7ig deutscher Poniologen und OLslzüchlcr zu Gollia in deu Tagen vom J). bis 13. Oktober. (Fortsetzung.)

Die Verhandlungen. Von dem Professor Dr. Karl Kocli. — Einiges über Swainsonen. Von dem Professor Dr. Karl Koch
und dem Kunst- und Handelsgärtner Siegling in Erfurt. — Die neuem Orchideen der Schiller'schen Sammlung in Ovelgönne

bei Hamburg. Von dem Obojgärtner Stange daselbst.

Die ziveite Versammlung deutscher Pomotogen iiud

Obstzüehter za Clotlia;

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober.

Vou dem Professor Dr. Karl Koch.

(Fortsetzung aus Nr. 45.)

Die Verhandlungen.
Nachdem der ' Professor K och, Generalsekretär des

Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, für

die ganze Dauer der Versammlung zum Vorsitzenden, und

zur Prüfung der eingegangenen Gegenstände die verschiede-

nen Sektionen ernannt waren, wurden die Verhandlungen

über die im Programme vom 20. Juli d. J. aufgestellten

Fragen erölTnet. Es muss jedoch vorausgeschickt werden,

dass an 4 Tagen, den dazwischen liegenden Sonntag also

ausgenommen, täglich 2 Mal Sitzungen, die eine am Vor-

mittage, die andere gegen Abend, statt fanden und diese

stets von den meisten, wenn nicht allen anwesenden Po-

mologen und Obstzüchtern besucht wurden.

I. Die erste Frage,

welche weitere und sichere Erfahrungen
können über die in Naumburg empfohle-
nen Obstsorten mitgetheili werden?

gab eine Reihe von Beobachtungen, die zum Theil das

volle Interesse in Anspruch zu nehmen im Stande waren,

leider aber nur zum geringen Theil weiter verfolgt wer-

den konnten, da immer auf die Hauptsache, auf die Frage,

zurückgeführt wurde. Es steflte sich zunächst vor Allem

heraus, dass die vor 4 Jahren zum allgemeinen Anbau
empfohlenen 20 Sorten von Aepfeln und Birnen in der

Zwischenzeit, also von 1853 bis jetzt, hauptsächlich in

den verschiedeneu Gegenden angepflanzt worden waren;

nach den Berichten anwesender Baumschulbesitzer und nach

schriftlichen Mittheilungen war die Nachfrage nach ihnen

so gross gewesen, dass, obwohl man sich schon im folgen-

den Jahre speciell dafür eingerichtet hatte, man zuletzt dem
Verlangen gar nicht mehr genügen konnte. Dass man in

Naumburg gleich mit bestimmten Sorten hervortrat, gab

Veranlassung zu vielen grössern und kleinern Anpflanzun-

gen. Manche waren früher schon dadurch , dass sie sich

bei einer Auswahl von weit über 1200 Aepfeln und fast

1000 Birnen rathlos fühlten, von jedem Versuche, in dem
vollen Sinne des Wortes, abgeschreckt worden und unter-

liessen es, Obst anzubauen, weil sie sich nicht der Mög-
lichkeit einer Täuschung aussetzen wollten.

Seit 1853 haben sich zwar Stimmen gegen die

eine oder die andere der vorgeschlagenen Sorten erhoben;

der grössere Theil, namentlich derer, die nicht Kenner

waren und doch gern Obst bauen wollten, hat sich aber

nicht daruiti gekümmert und stets nur die vorgeschla-

genen 10 Sorten Aepfel und 10 Sorten Birnen ange-

pflanzt. Selbst im Auslande würdigte man hier und da

den Ausspruch der Naumburger Versammlung. Die Er-

fahrung wird lehren, dass sie sich nicht getäuscht haben,

zumal das Endresultat der jetzigen Verhandlungen da»
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war, dass auch ferner dieselben 10 Sorten von Aepfeln und

von Birnen vor Allem empfohlen werden sollen. Diese sind:

A. Aepfel.
1. Die P aris er R amb o u r - R eine tte bat eine vor-

zügliche Frucht und muss , obwohl sie in einigen Gegen-

den sich gegen Kalle empfindlich zeigt und am Stamme

dann leicht krebsige Schäden entstehen, möglichst viel

angebaut werden. Unter dem Namen Kanada-Reinette
ist sie ebenfalls sehr bekannt, eben so als Lotharinger.

2. Der Grosse Rheinische Bohnenapfel ist

namentlich auch an Chausseen gut zu gebrauchen, da er

auf jedem Boden, vielleicht leichten Sandboden ausgenom-

men, reichlich trägt.

3. Der Luiken - Ap f el, wie bekannt, in ganz Würt-

temberg allgemein angepflanzt und beliebt, war leider doch

noch immer zu unbekannt und erhielt nach in andern Ge-

genden, namentüch im Norden, gemachten Erfahrungen nicht

die allgemeine Anerkennung, weshalb er zwar noch ferner

empfohlen, aber auch weiter beobachtet werden soll.

4. Der Danziger Kantapfel ist eine so vorzüg-

liche Frucht, dass man nur bedauern muss, dass so häufig

unter dem Namen andere Aepfel verkauft werden.

5. Die Englische Wintergold - Parmäne ist kei-

neswegs so zart, als man hier und da glaubt, und liefert

eine im Aussehen und im Geschmacke eine vorzügliche

Frucht.

6. Die Karmelit er • Reinette scheint nicht auf

moorigem und sandigem Boden gut zu gedeihen und dann

weniger zu tragen. Im Süden und Osten Deutscldands

wird die Frucht sehr viel angebaut.

7. Die Grosse Kasseler Reinette trägt schon

frühzeitig und wurde allseitig als vorzüglich anerkannt.

Nur ist es Schade, dass eine ähnliche, aber schlechte Frucht

iiäufig als solche verkauft wird.

8. Der Rothe Wintertauben - Ap fei (Pigeon
rouge). So vorzüglich die Sorte auch ist, so scheint

doch der Boden einen grossen Einfluss auf die Tragbarkeit

des Baumes auszuüben.

9. Der Edle Winterborsdorfer wird leider gar

nicht mehr so häufig angebaut, da der Baum erst spät

trägt, aber dann auch sehr lange und einen um so höhern

Ertrag giebt. Man kannte Bäume von 100 Jahren. Am
Besten wird er in Mitteldeutschland, während er im äusser-

sten Süden, trotz seines noch schönen Aussehens, keines-

wegs das bekannte Aroma in der Weise besitzt, wie in

Sachsen und Thüringen.

10 Der Gravensteincr ist wiederum ein Apfel,

der im Norden Deutschlands fast unter allen Verhältnissen

gedeiht und trägt. Er scheint in der Form abzuändern

und auch in Mecklenburg, Holstein u. s. w. mehr länglich

vorzukommen; aber immer bleibt er an seinem Wohlge-

schmacke und noch mehr an dem eigenthümlichen Gerüche

leicht zu erkennen.

B. Birnen.
1. Die WeisseHerbstbutterbirn(Beurieblanc)

ändert sehr nach Boden und Klima und verlangt der Baum
eine gute Behandlung, wenn er reichliche und schmack-

hafte Früchte tragen soll. Hohe und sehr nördliche Lagen

verträgt er nicht gut und muss dann lieber am Spalier

gezogen werden. In Frankreich schneidet man ihn der

schwachen Triebe halber sehr zurück.

2. Die Gr um b k o wer W i nt er bi rn gedeiht bis hin-

auf in den hohen Norden Deutschlands, scheint aber auch

allmählig sich nach den Süden hin auszubreiten.

3. Capiauniont's Herbstbutterbirn kann nicht

genug empfohlen werden.

4. Coloma's Herbstbutterbirn scheint hierund

da weniger zu tragen, ist aber eine der vorzüglichsten und

lohnendsten Früchte.

5. Napoleons Herbstbutterbirn ist im Norden

gegen Kälte empfindlich, hält aber sonst Stürme aus und

ist dem Krebse nicht unterworfen.

6. Die Forellenbirn. Der Baum wächst rasch und

trägt fast immer reichlich.

7. Coloma's köstliche Winterbirn (Supreme
Coloma) verdient ihren Namen und ninss noch weit mehr

angepflanzt werden , als es bisher der Fall gewesen ist.

Der Name Liegcls Winterbutterbirn ist später

gegeben.

8. Hardenpont's Winterbutterbirn trägt und

dauert leider nicht so gut, als die vorige; die Frucht ist

aber noch vorzüglicher im Geschmacke. Der Name Kron-
prinz Ferdinand muss, als ganz falsch und weit später

gegeben, wegfallen.

9. Der Katzenkopf ist unbedingt von allen Wirth-

schaftsbirnen am Meisten zu empfehlen und hat auch in

Deutschland, noch mehr aber in Frankreich, eine grosse

Verbreitung.

10. Die Winter- Gute - Christbirn (Bon chre-

t i er d 'hiver). In Deutschland gedeiht diese Kochbirn

allenthalben gut und wird sehr geliebt, während das letz-

tere zwar auch in Frankreich der Fall ist, aber doch der

Baum nur an Spaliere gut fort kommen soll.



363

II. Welches sind die näc'isten 10 Sorten von
Aepfeln und Birnen, welche man a) als Ta-

fel- b) als Wirthschafts - Obst empfehlen
könnte?
Es wurde zunächst, um die Verhandlungen nicht zu

sehr auseinander gehen zu lassen , ein Ausschuss ernannt,

um die geeigneten Vorschläge zu machen. Zu gleicher

Zeit sprach man den Wunsch aus, vor Allem dabei auf

die Sorten Rücksicht zu nehmen, welche nach dem Auf-

rufe des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in

Berlin an alle Pomologen und Obstbaumzüchter Deutsch-

lands vom 18. Mai 1854, die meisten Stimmen erhielten,

und deren Namen in einer besonderen, von dem verstor-

benen General - Lieutenant v. Pochhammer noch ver-

fassten Abhandlung (s. Verhandlungen des Vereines, neue

Reihe, 2. Jahrgang, Seite 271) bekannt gemacht sind.

A. Aepfel.
1. Die Ananasreinette wurde schon in Naumburg

als eine zu empfehlende Frucht genannt und erhielt in

der oben bezeichneten Abhandlung 11 Stimmen. Der

Baum ist aber nicht an Chausseen zu gebrauchen, da er

keine Beschädigungen verträgt und die schöne Frucht

sehr lockt.

2. Der Goldzeugapfel ist leider noch viel zu we-

nig bekannt, da er nur 6 Stimmen erhielt; als Tafel- und

Wirthschafts - Obst ist er gleich gut. Der Baum trägt

reichlich und wächst ziemlich schnell.

3. Der Virginische Sommer-Apfel ist als Wirth-

schalts- und Tafel-Obst gleich gut, aber im Allgemeinen

weniger verbreitet als der Astrachanische Sommer-
Apfel, der sonst die gleichen Eigenschaften besitzt und

nur schneller mehlig wird. Nach dem Aufrufe erhielt der

letztere auch 12 , der erstere hingegen nur 4 Stimmen.

Auch der gestreifte S ommer zim m e t - A p f e 1 , der

5 Stimmen erhalten hatte, wurde als ein vorzüghcher

Apfel erkannt, reift aber, wenigstens in Mittel- und Nord-

deutschlaud, erst im September, ist daher kein eigentlicher

Sommer-Apfel. Die Versammlung entschied sich für den

erst eren.

4. Der Prinzen-Apfel, im Süden Nonnen-Apfel,

ist sehr tragbar und, da er einen aromatischen Geschmack

besitzt, einer der besten Wirthschaftsäpfel. Er erhielt in

Folge des Aufrufes zwar nur wenige Stimmen , ist aber

ziemlich verbreitet und wurde deshalb auch von den Anwe-

senden ganz besondors empfohlen. Mit ihm wurden auch

der Rothe Herbstkalvill und der KaiserAlexander
als die bezeichnet, welche eine grössere Verbreitung ver-

dienten. Der erstere hatte 21, der andere 12 Stimmen

in Folge des Aufrufes erhalten, was gewiss für ihre Em-
pfehlung spricht. Leider wird der Baum des Rothen
Herbstkalvills in manchen Bodenarten krebsig. Kai-
ser Alexander, obwohl mehr Wirthschafts-Obst, zeich-

net sich auch durch seine Grösse und seinen Wohlge-

schmack, so wie der Baum durch seine Tragbarkeit, aus.

5. Der rothe Eisapfel, unter vielen Namen bekannt,

besonders noch als Rother 3Jahre lang dauernder
Streifling und als Paradies - Ap fei, ist ohnstreitig

die Frucht, welche am Längsten aufbewahrt werden kann.

In Folge des Aufrufes erhielt er nur 3 Stimmen. Mit ihm
zugleich kamen der Pommersche Krummstiel,
der Wint er-Citronen-Apfel und der Purpurrothe
Winter -Cousinot zur Sprache. Wer den erstem

kannte, sprach sich auch für ihn; aus aber eben weil der

Apfel noch zu wenig bekannt ist, empfahl man ihn zu-

nächst den Pomologen zu Versuchen, um ihn in der dritten

Versammlung näher besprechen zn können.

6. Die Champagner - Reinette dauert ebenfalls

oft 2 Jahre und ist hauptsächlich auch zu Obstwein zu

verwerthen.

7. Die Englische Spitalreinette mit 11 Stimmen
im Aufrufe ; trägt leider nur ein Jahr ums andere, ist aber

sonst sehr zu empfehlen.

8. Der Königliche rothe Kurzstiel, eine Gold-

reinette, die nicht allein, wie man meist glaubt, in Süd-

deutschland, sondern auch im Norden und selbst in Sand-

boden gedeiht. Er hatte 4 Stimmen in Folge des Aufrufes

erhalten.

9. Die Orleans - Reinette mit 16 Stimmen. Ein

ganz vorzüglicher Apfel.

10. Harberts Rambour-Reinette. Ebenfalls eine

vorzügliche Frucht; sie hatte in Folge des Aufrufes nur

6 Stimmen erhalten.

B. Birnen.
Obwohl nach dem Programme nur 10 Sorten noch

empfohlen werden sollten, so glaubte man doch bei der

verschiedenartigem Gebrauche sowohl, als hinsichtlich dem
Dauer, Grund zu haben, die Zahl auf 12 zu erhöhen.

1. Die Grüne fürstliche Tafelbirn scheint in

dem Aufrufe ganz übergangen zu sein, obwohl sie eine

sehr vorzügliche Frucht und auch nicht wenig verbreitet

ist. Neben ihr kamen die S omme r -D e ch antsbirn oder

Sommer - Beurre blanc und Sparbim zur Sprache.

Erstere hatte 9, letztere sogar 11 Stimmen in Folge des

Aufrufes eihalten, beide wurden aber der Grünen fürst-

lichen Tafelbirn nachgestellt, obwohl die
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2. Soinmerdcchantsbirn dann als die bczeiclmct

wurde, welche hierauf zu empfehlen sei. Die Sonimcr-

Eierbirn, welche besonders in den Uheingegendcn an-

gebaut wh'd und auch 9 Stimmen erhalten hatte, war

zu wenig für die verschiedenen Länder Deutschlands er-

probt, um jetzt schon allgemein empfohlen werden zu

können, aber auf jeden Fall eine gute Bini.

3. Die gute Graucbirn (Sommer-Beurre gris). Ist

um so mehr zu empfehlen, als der Baum, besonders,

^venn er frei steht, einen bedeutenden Umfang erreiclil und

daher sehr reichlich trägt. Sie hatte 8 Stimmen in Folge

des Aufrufes erhalten.

4. Der Punktirte Sommerdorn mit 9 Stimmen;

ist unbedingt noch dem Rothen Sommerdorne vorzuziehen.

5. Der Wildling von Motte, eine Ilerbstbirn mit 13

Stimmen, ist im Anfange weniger dankbar und hat durch

die längere Dauer der Fruclit einen besonderen Werth.

6. Die Köstliche von Charneu gedeiht in jedem

Boden und liefert stets gute Früchte, daher sie aucli vor

der Marie Louise, welche bisweilen aufspringt und gar

zu häufig unter falschen Namen vorkommt, den Vorzug

erhielt. Sie erhielt auch in F'olge des Aufrufes 7, letztere

nur 4 Stimmen.

7. Die Regentin eine Winterbirn mit 10 Stimmen,

die in Nord- und Süddeutschland gleich gcdeibt. Schon

junge Bäume tragen.

8. Nelis Winterbirn mit 5 Stimmen, liat deshalb

einen Vorzug, da sie selbst noch in Norchieutscbland gedeiht.

9. Winter-Dechantsbirn erhielt zwar 7 Stimmen

in Folge des Aufrufes, möchte aber doch hauptsächlich in

Norddeutschland nur als Pyramide und gesciiülÄt, so wie

am Spalier, gut werden.

10. Bosc's Flaschen- oder Butterbirn wurde

zwar in Folge des Aufrufes gar nicht genannt und erhielt

auch hier einigen Widerspruch. Da sie aber den besten

Früchten zur Seite gesetzt werden kann, ihre eigentliche

Reifzeit Mitte November fällt, sie also eine späte Herbst-

birn darstellt und der Baum auch allenthalben zu ge-

deihen scheint, so wurde sie doch empfohlen. Mit ihr

wurde die wenig bekannte Jean de Witte empfohlen,

aber als zu wenig erprobt verworfen.

11. Der Kuhfuss ist für den Sommer, obwohl sie

iu Folge des Aufrufes nur genannt wurde, die vorzüglichste

Wirthschaftsbirn, die deshalb auch allgemein verbreitet ist

und häufig als Pfundbirn vorkommt.

12. Campervenus erhielt ebenfalls in Folge des Auf-

rufes nur eine 1 Stimme, ist aber für den Winter die beste

Wirthschaftsbirn und nicht genug zu empfehlen.

Einiges über Swaiiisoiien.

Von dem Professor Dr. Karl Koch und dem Kunst- und

Haudelsgärtner Sieg Ii ug in Erfurt.

Das was wir iiaben, ist noch keineswegs in der

Weise benutzt, als es geschehen könnte; und doch hasclit

man fortwährend nach dem Neuen, als wenn das Nene

eben nur unseren Gärten die Schönheiten verleihen könnte,

nach denen wir unauthörlich trachten und sircben. \^ ie

arm waren unsere Väter an Pflanzen? Mit wie wenigen

Arten musste man sich noch vor einem Paar Jahrzeiienden

begnügen, wenn man das dygegen hält, was man jetzt in

Anwendung bringen kann? iMan möchte in der Tliat ein-

mal wünschen, dass ein Stillestand gemacht würde, um
nur erst zu sehen, was man besitzt, und um dieses in

Ruhe zu geniessen.

Für die Wissenschaft möchte es nicht weniger von

grossem Nutzen sein, denn die wenigen Systeniatiker, die

grade in einer Zeit, wo sie am Nöthigsten sind, aus der

sonst grossen Anzahl Botaniker existiren — denn Jeder-

mann soll heut zu Tage Physiolog sein — können ja gar

nicht mehr durchkommen. Daher die gränzenlosc \ er-

wirrung in den Namen , die immer den Gärtnern in die

Schuhe geschoben wird, obwohl diese mit ihren Kulturen

grade genug zu ihucn haben und sich um eine richtige

Nomenklatur gar nicht bekümmern können! Doch was

hilft alles Mahnen und zu was versuclit man noch guten

Rath zu geben in einer Zeit, wo Alles vorwärts strebt

und ein Jahrzehend mehr bringt, als in der sogenannten

guten alten Zeit ein Jahrhundert. Es werden nene Pflan-

zen eingeführt und die alten verdrängt, um vielleicht schon

in einem Paar Jalircn ebenfalls ersetzt zu werden.

Unter den Ptlan .en, die zum Tiieil vor längerer Zeit

eingeführt wurden und einen dauernden Werth besitzen

möchten, zeichnen sich die S \v a i n s o n e n aus. Man schreibt

gewöhnlich Swainsonicn, mit Recht, wenn man sieht,

wie gewöhnlich Namen von Männern entlehnte Benen-

nungen gebildet werden, nn't Unrecht, so bald man weiss,

dass der, der den Namen gab. auf jeden Fall auch verlangen

kann, dass seine Sehreibart beibehalten werde. Dieses war

der bekannte, zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses

Jahrhundertes lebende Botaniker Englands, Salisbury,

der im Jahre 1806 die erste Pflanze dieses Geschlechtes zu

Ehren I s a a c S w a i n s o n ' s , eines damaligen ausgezeich-

neten Militärs und Zoologen, Swainsona nannte. Sa-

lisbury erhielt die erste blühende Pflanze einer Art dieses

Geschlechtes aus dem Garten des genannten Swainson.
zu Twickenham in Middlesex, welcher ersterer ausge-

zeichnet gewesen sein muss, da er seineu Besitzer mit



365

dem zu Liniie's Zeit lebenden Bürgermeister Amsler-

dams, Cliffort, vergleicht. Von der Pflanze selbst halte

Banks im Jahre 1802 Samen aus Ncnsüdwales eingesendet.

Salisbury nannte die Art wegen ihrer Aehnlichkeit im

Aeussern mit unserer gewöhnlichen Kronwicke (Coronilla

varia) Swainsona c o r o n il la ef oli a. Eine andere da-

hin gehörige Pflanze, die ein Paar Jahre früher durch

Samen, den die bekannte Gärtnerei Lee und Kennedy
in Hammersmith ebenfalls aus Neusüdwales bezogen hatte,

in England eingeführt wurde, ist die von Andrew Vicia,

von Sims C o 1 u t ea ga 1 egifolia genannte Pflanze, welche

aber nun. schon nach Salisbury, den Namen Swain-
sona gal egifolia führen muss.

Das Genus Swainsona ist ein S c h ni e t ter 1 i n g s

-

blütliler (Papilionacee) aus der Abtheilung der Gale-

gecu. die sich durch unpaarig- geücdcrte Blätter, durch

10 oder nur 9 verwachsene Staubgcfässe (indem in letz-

terem Falle der zehnte ziemlich frei ist) und durch eine

regelmässige Hülse auszeichnen und bildet mit Colutea,

Lesse r Ii a, Clianthus und einigen andern wiederum eine

besondere Grappe, deren Arten sich durch mehr oder weni-

ger aufgeblasene Hülsen unterscheiden. Clianthus, wie

Swainsona, ein neuholländischcs Genus und in den Gär-

ten hinlänglich durch einige Arten, welche sich durch Blü-

thenpracht auszeichnen — ich erinnere nur an den bekann-

ten Clianthus magnificus — bekannt, unterscheidet

sich durch die mit grossen Blüthen dicht besetzten, meist et-

was überhängenden Trauben, aber hauptsächlich durch die

quer geäderten Hülsen. Die Unterscheidung der beiden

andern Genera ist weit schwieriger und beruht eigentlich

nur auf unscheinlichen Merkmalen, obwohl beide ein ent-

gegengesetztes Vaterland haben. Colutea kommt näm-

lich besonders in Südeuropa und im Oriente, Lessertia

in Südafrika vor, während Swainsona, wie bereits ge-

sagt, aus Neuholland stammt. Die botanischen Merkmale

zur Unterscheidung sind dem Grifl'el und der Narbe ent-

lehnt; Colutea besitzt die letztere mehr seitlich, während

der Gritfei unterhalb derselben und nach hinten behaart er-

scheint. Die beiden anderen Genera haben aber die Narbe

gipfelständig; Lessertia besitzt ausserdem nach vorn und

unterhalb derselben eine bärtige Behaarung , während

Swainsona hingegen wiederum auf der hinteren Seite

des Griffels bärtig ist.

Die Swainsonen hat man bis vor wenigen Jahren

mehr oder weniger vernachlässigt, denn selbst die beiden

zu Anfange dieses Jahrhundertes eingeführten Arten wurden

fast nur in den Gewächshäusern der botanischen Gärten

kultivirt; damals wagte man noch gar nicht, sie im Sommer
ins Freie zu bringen, obwohl sie grade hier an ihrer Stelle

sind und die ganze gute Zeit hindurch bis spät in den

Herbst, bis der Frost ihren feinern üppigen Gedeihen

ein Ende macht, mit Blüthen besetzt sind. Dazu kommt
nun noch ein schönes Laub, was zu der rosaartigen

oder mehr dunkelrothen Farbe jener einen freundlichen

Kontrast bildet. Die Pflanzen mit den hübschen und

gefiederten Blättern nehmen sich gut aus und passen ganz

besonders zu Gruppen. Da sie auch leicht zu kultivi-

ren sind und sie wenig Mühe machen, so sollten sie

eigentlich in keinem Garten eines Privatmannes fehlen.

Sehr schön werden sie, wenn man sie häufig aus Samen,

den man alle .lahre sich selbst verschallen kann , heran-

zieht und die Pflanzen, um sie buschiger zu machen, einige

Mal einstutzt.

Swainsonen aus dem Freien darf man nicht wieder

einsetzen, sondern muss sie erfrieren lassen, denn sie geben

eingepflanzt, wo sie doch nur schwer anwurzeln, immer

schlechte Pflanzen, die noch dazu aucli viel zu viel Raum
einnehmen. Sollte man keinen reifen Samen haben, um
sich schon zeitig im Herbste Sämlinge zu verschaften, so

macht man sich Stecklinge, die in einem lauwarmen Ka-

sten leicht anwachsen. Die Ueherwinterung verlangt einen

hellen Ort in einem Kalthause von nur 3 bis 6 Grad

Wärme; sie kann übrigens eben so gut in einem, freilich

nicht bewohnten und frostfreien, Zimmer geschehen, in

so fern nur die F'enster, in deren nächsten Nähe sie stehen

müssen, Licht und möglichst viel Sonne haben. Ins Freie

dürfen sie im Frühjahre nicht zu zeitig kommen; wenig-

stens muss man sie, wenn das Theiniometer unter Null

zu kommen scheint, zur rechten Zeit decken.

Die Swainsonen lieben zwar eine nahrhafte Garten-

erde , doch darf diese auf keinen Fall zu schwer sein.

Man thut deshalb gut, sie auf jeden Fall, und zwar nach

dem Bedarf, mit klaren Flusssand zu vermischen. Die

Ueppigkeit des Wachsthumes kann man ungemein erhöhen,

wenn man von Zeit zu Zeit mit sehr verdünnter Jauche

oder einer ganz schwachen Lösung von Guano oder Chili-

salpeter giesst.

Wir kennen bis jetzt 12 Arten dieses Geschlechts; eine

dreizehnte ist als Sonimcrgewächs in dem Verzeichnisse der

Dr. Müller'schen Pflanzen, was 1853 J. F. Drege in Al-

tona herausgegeben hat, unter dem Namen Swainsona
viciaefolia, eine vierzehnte hingegen alsSw. phacae-
folia von Müller selbst aufgeführt, aber nicht beschrieben.

Diebeiden ältesten sind schon erwähnt, nämlich S w ain

-

sona, coronillaefolia und galegaefolia. Von der er-

steren wurde im Jahre 1826 auch eine weissblnhende Form

bekannt, die von G. Don als eine selbstständige Art betrach-

tet wurde und den Namen Swainsona albiflora erhielt.
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Aber schon 2 Jahre früher befand sich eine Art von zarte-

rem Anseilen als Swainsona lessertifolia in den Gär-

ten und wurde von de Candolle dem altern beschrieben.

1845 fand Kapitain Grey, der Kapitain Sturt auf seiner

Expedition in das Innere Neuhollands begleitete, eine neue

Art mit grössern Blüthen und behaarten Blättern und 1851

kam eine andere nach Fulham. Die erstere erhielt den

Namen nach ihrem Entdecker, die andere nach Osborn
zu Fulham, wo die Pflanze zuerst kultivirt wurde und

wo sie Th. IMoore erhielt, der sie deshalb in dem Garden-

Companion (I, 65 mit einer Abbildung) Swainsona Os-

borni nannte. Ferner bekam die Gärtnerei vonFrobel

und Komp. in Zürich durch Würth zu Adelaide in Neu-

holland Samen einer 6. Art, die von Regel, der damals

noch in Zürich war, den Namen Swainsona Froebelii

erhielt und in der Gartenflora vom Jahre 1854 abgebildet

wurde. Zu diesen 6 sich in Gärten befindlichen Swainso-

uen kommen nun noch 2, die zugleich mit S. Greyana
R. Br. während der Expedition Sturt 's in das Innere

Neuhollands entdeckt wurden und von R. Bro wn beschrie-

ben sind, nämlich: Sw. grandiflora und laxa. Dann

hat Bentham in Mitchell's Journal of tropical Australia

eine 9. Art unter dem Namen S. phacoides beschrieben,

während Ferd. Müller, der als Botaniker eine englische

Expedition in das Innere Neuhollands begleitete, im 25.

Bande der Linnaea ebenfalls eine Beschreibung von 2 Ar-

ten : Sw. stipularis und t e p h r o t r i c h a, gegeben hat.

Endlich ist noch eine Art aus der Expedition der Verei-

nigten Staaten durch Asa Gray aus Neu -Südwales be-

kannt worden, nämlich Sw. microphylla.

1. S w. coronillaefolia Salisb. ist selbst in der

Jugend fast gar nicht behaart. Die 23 mehr oder weniger

abwechselnden Blättchen besitzen eine längliche Gestalt

und sind an der Spitze meist etwas ausgerandet. Die auf

zarten Stielen befindlichen Blüthen haben weniger eine

Rosafarbe, mit der sie Salisbury in seinem Paradisus ab-

gebildet bat, als vielmehr eine violetr-rothe, wie sie auch

G.Don angiebt. Die Fahne besitzt in der Milte und ge-

gen die Basis hin einen weisslich- grünen Fleck und die-

selbe Farbe zieht sich auf dem Rücken des Schiffchens hin.

Die unbehaarten und ziemlich aufrecht stehenden Hülsen

sind klein, kaum einen Zoll lang, gegen 4^— 5 Linien breit

und stehen auf einem 3 Linien langem Stiele, der kürzer als

die bleibenden Staubfäden ist.

Hiervon giebt es eine Abart mit weissen Blüthen.

2. Sw. galegaefolia R Br. grösser und stärker

als die vorige, ist sie in der Jugend auch mehr behaart

und zeigt selbst noch später am allgemeinen Blattstiele, und

namentlich am Kelche, einzelne Härchen. Die 23 ebenfalls

länglichen und an der Spitze meist ausgerandctcn Blätichen

sind zwar länger als bei denen der vorigen Art. aber schmä-

ler. Die Blüthentraube erscheint weit länger und die grös-

sern Blüthen, auf denen bei mehr reinrother Färbung die-

selbe grünlich-weisse Zeichnung vorkommt, stehen auf we-

niger schlanken Stielen, an deren Basis auch deutlichere

Deckblätter sich befinden. Die unbehaarte Hülse ist

oft über 2 Zoll lang, gegen 10 Linien breit und steht

auf einem oft über 5 Linien langen Stiele, der wenig-

stens so lang als die bleibenden Staubfäden erscheint.

An der Basis sehr zurückgebogen, so dass sie eine fast

horizontale Lage erhält. Der bleibende Griftel erscheint

kurz. In den Gärten kommt diese Art meist als Swain-
sona rosea vor.

3. Sw. Greyana Lindl, ist noch robuster als die

vorige und ausgezeichnet durch die starke Behaarung, die

übrigens bei Kulturpflanzen doch nicht so bedeutend er-

scheint, als sie besonders auf der von Liudley im bota-

nical Register gegebenen Abbildung dargestellt ist. Selbst

bei jüngern Blättern ist die Oberfläche meist vollkom-

men unbehaart, dagegen sind Blatt- und Blüthenknospen,

so wie der Kelch, dicht mit weissen und wolfigen Haaren

besetzt. Die über \ Zoll langen und 6 Linien in der Mitte

breiten Blättchen sind länglich, an der Spitze fein ausge-

kerbt und zu 7—10 Paar vorhanden. Die ziemlich grossen

und etwas violett-rothen Blüthen stehen auf kurzen Stiel-

chen, die kaum länger als die sie an der Basis sfützendeu

Deckblättclien sind, und besitzen dieselbe Zeichnung als

Sw. galegaefolia. Die unbehaarten Hülsen haben einen

Stiel, der die bleibenden Staubgefässe an Länge übertrifit.

4. Sw. grandiflora R. Br. befindet sich bei uns

nicht in Kultur und scheint der vorigen sehr nahe zu

stehen, da sie sich nur durch relative Merkmale unter-

scheidet , indem die Deckblätter kürzer als die Blüthen-

stielchen sind und die Kelchzähue nicht die Länge der

Kelchröhre besitzen. Bei Sw. Greyana erscheinen die

ersteren sehr spitz und länger als die letztere.

5. Sw. lessertiaefolia DC. ist noch zarter als

Sw. coronillaefolia, steht aber wegen der, wenn auch

sich im Alter verlierenden Behaarung wiederum der Sw.
Greyana näher. Die 13— 15 länglichen und schmalen

Blättchen sind am obern Ende ziemlich stumpf, die Neben-

blättchen hingegen aber eirund und abgerundet. Die schön

roth und ziemlich dicht blühenden Trauben überragen die

Blätter mehrmals und stehen auf gestreiften Stielen. Die

Kelchzähne sind ziemfich breit und die Fahne, welche

sonst bei den übrigen Arten an der Basis zweischwielig

erscheint, ist hier und bei der nächsten Art schwielenlos.

Die Hülse besitzt einen sehr kurzen Stiel.
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6. S w. Fro eb elii Reg. Steht der vorigen Art ausser-

ordcutlich nahe, hat aber in der Regel nur 11 oder höch-

stens 13 längliche Blättchen, die wegen eines zurückge-

schlagenen Spitzcheus am obern Ende abgestutzt erscheinen.

Unterscheidend sind ferner die lanzettförmigen Nebenblätter

und die weit lockern und weniger reichblüihigen Trauben,

deren violette Ulülhchen fast kürzer gesticilt sind, als der

mit anliegenden Haaren besetzte Kelch lang ist. Der

Fruchtknoten besitzt, wahrscheinlich auch die Hülse, nur

einen kurzen Stiel.

7. S w. Osbornii Th. Moore ist, wie die beiden

vorigen Arten mehr krautartig und in allen ihren Theilen

zarter und völlig unbehaart. Die 29— 31 einander mehr

gegenüberstehenden Blättchen sind in der Mitte nur wenig

breiter, kaum 1^ Linie breit, gegen 5 Linien lang und am
obern Ende ausgerandet. Die unbedeutenden Nebenblättchen

erscheinen abgestutzt. Die schönen purpurblauen Blüthen

stehen auf längeren und zarteren Stielchen, welche an

der Basis mit ausserordentlich kleinen Deckblättchen ver-

sehen sind , während die über Zoll langen und kaum 5

Linien breiten Hülsen 3j Linien lange Stiele, die kürzer

als die bleibenden Staubgefässe erscheinen, besitzen und

eine ziemlich grade Richtung haben.

8. S w. laxa R. Er. ist ebenfalls unbehaart, scheint

aber sonst der Sw. Froebelii und lessertiaefolia ähn-

lich zu sein, zumal auch hier die Fahne an ihrer Basis keine

Schwielen besitzt. Die Zahl der Blättchen beträgt 13 bis

15. An den sehr langen Trauben sind die Blüthchen ziem-

lich entfernt von einander auf sehr kurzen Stielchen be-

findlich und werden von pfriementörmigen Deckblättchen

gestützt.

9. Sw. phacoides ßenth. unterscheidet sich von

allen übrigen Arten dadurch, dass sie auf der Erde nieder-

liegt; sonst ist sie behaart, wie Sw. Greyana, und be-

sitzt 13—15 sehr schmale Blättchen, die oben abgestutzt

erscheinen. Die Trauben überragen die Blätter etwas und

besitzen auch nur wenige Blüthen. Ausgezeichnet ist diese

Art wiederum und deshalb leicht zu erkennen, dass die

kurzgestielten Hülsen zottig behaart sind.

10. Sw. stipulari.s Ferd. Müller. Diese Art stimmt

am Meisten mit Sw. phacoides überein, besitzt aber

die Staubgefässe der von Ferd. Müller nur genannten Sw.
phacaefolia. Nach ihrem Entdecker hat die Pflanze

durch anliegende Haare eine graugrüne Farbe. Ihre schma-

len und linien-keilförmigen, aber an der Spitze eingekerbten

Blättchen bilden an einem Blatte 5 oder 6 Paare und die

grossen und dreieckigen Nebenblätter sind mit wenigen,

aber grossen Zähnen versehen. Nur 6 bis 9 Blüthen stehen

traubenartig an der Spitze eines langen Stieles. Die hin-

tere Seite des Griffels ist nur an der Spitze bärtig. Die

Hülse kennt man noch nicht.

11. Sw. tephrotriclia Ferd. Müll. Wurde eben-

falls von dem bekannten Reisenden Ferd. Müller mehr

im Innern des südlichen Neulioilands entdeckt und bildet

eine kleine \ bis 1 Fuss hohe Pilanze mit mehrern zu

gleicher Zeit aus der Wurzel hervorkommenden Stengeln.

Die 5- bis 9-paarigen, länglich - keilförmigen , fast 1 Zoll

langen, aber nur 2 bis 3 Linien breiten Blättchen sind mit

anliegenden und graugrünen Härchen besetzt. Die dreieckig-

lanzettförmigen Nebenblättchen laufen in eine verlängerte

Spitze aus. Die dunkel-rosafarbenen Blüthen werden spä-

ter noch röther und haben einen Kelch, der zugleich mit

schwarzen und steifen, so wie mit weissen und gekräuselten

Haaren besetzt ist. Lange Haare ziehen sich auf der hin-

tern Seite des Griffels bis zur Basis herab. Der weiss-

filzige Fruchtknoten hat keinen Stiel. Die Hülse kennt

man weder von dieser, noch von der vorigen Art.

12. Sw. microphylla Asa Gr. Eine kleine, nur

Spannen hohe, fast ganz unbehaarte Pflanze. Die Blätter

mit 6 bis 12 Paar umgekehrt- herzförmigen und nach der

Basis zu keilförmig sich verschmälernden Blättchen wer-

den an Länge von den vielblüthigen Trauben übertrotFen.

Die eiförmigen und herabgebogenen Hülsen haben eine

unbehaarte und lederartige Schale.

Die neuern Orchideen der Schiller'schen Sammlung

in Ovelgönne bei Hamburg.

Von dem Obergärtiier Stange daselbst.

Empfehlenswerthe Orchideen, die in den beiden letzten

Jahren, (neu) eingeführt oder die doch in dieser Zeit zu-

erst in Deutschland geblüht haben, sind:

1. Ada aurantiaca Lindl. Pamplona. Pflanze, Blü-

thenstand und Blüthen der Brassia Keiliana Rchb. fil. ähnlich,

in der Form, Blumen aber scharlachroth; blüht im Winter.

2. Aerides Lindleyanum Wight. Kartairy Falls

(Ostindien). Aehnlich Aerides crispum Lindl.
;
Blüthenrispe

grösser, ästig; Farben intensiver.

3. Anecochilus Veitchii? Paxt, Wahrscheinlich

eine Macodes. Zeichnung wie Macodes marmorata Rchb.

fil. mit weissen Längs- und Queradern auf saftgrünem

Grunde.*)

4. Arpophyllum cardinalc Rchb. fil. Ocanna.

Noch nicht geblüht.

•) Ist wahrscheinlich der in der 1. Nummer der Gartenzeitang

beschriebene Auecochilus argyroneurus C. Koch.
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5. Balemaiiia fitnbriata Rchb. Iii. ( Zygope-

talum Ihnbiialum Hort.). Ocaiina. Von eigeiithümlicher

Form. Labellum weiss, rolhbrauu gestreift.

6. Cattleya Schilleriana Rchb. fil. 1857. Bra-

silien. Im Wüchse ähnlich der C. Aclandiae Lindl. Sepala

und Petala grün, rotbbi'äiui gefleckt; Labellum gross, weiss

mit lila Adern.

7. Coclogyne pandurata Lindl. Borneo. Eine

der merkwürdigsten Orcliideen-Blüthen in einer Rispe wie

Coelogyne asperata Lindl, aber grösser, lebhaft grasgrün,

Labellum mit grossen schwarzen Flecken.

8. Chy si s Lim in i u g h ii Linden. Centrai-Amerika.

Ist vielleicht als Art von Chysis aurea Lindl, nicht verschie-

den, worüber sich Professor Reichenhach noch nicht be-

stimmt ausgesprochen hat, doch die schönste Form dersel-

ben. Farbe der Blüthe von Goldgelb iu Violett übergehend.

9. Cvpripedium hirs u ti s sim u m Lindl. 1857.

Calcutta.

10. Cypripedium villosum Lindl. Moulmein.

Beide Arten sind dem Cypripedium insigne Wall, älinlich,

ersteres mehr im Habitus der Pflanze, zweites in der Blüthe,

die bei beiden stark behaart erscheint.

11. Cypripedium Lowei Lindl. Borneo. Eine

nobele Pflanze , ebenfalls Cypripedium insigne ähnlich.

Blüthe violett mit dunklen Flecken und 6 Zoll Durchmesser.

12. Cypripedium superbiens Rchb. fil. Java.

Blätter bunt, ähnlich Cypripedium purpuratum Lindl.; eben-

so die Blüthe, jedoch grösser und intensiver gezeichnet.

13. Disa grandiflora Lindl. Hat wenigstens zum

ersten Male in Deutschland geblüht.

14. Dendrobium lituiflorum Lindl. (Hanbu-

ryanum Rchb. fil.). Calcutta. Sehr schöne Farbe der Blü-

then, ähnüch D. nobile, aber intensiver. Diese grösser und

reichlicher, an langen und dünnen Knollen.

15. Dendrobium v i r id i-rose um Rchb. fil. Am-

boina. Aehnlich Dendrobium secundum Lindl., eine leicht

wachsende und sehr zu empfehlende Art. Es macht alle Jahr

w'ie die andern Dendrohien neue Triebe ; die alten wachsen

jedoch fortwährend mit fort, ohne zu rulien. Im Sommer

erscheinen an sämmtlichen Knollen die Blüthenköpfe, aus

vielen rosafarbigen Blütben mit grünen Spitzen bestehend.

16. Laelia Schilleriana Rchb. fil. BrasiUen.

Knollen einen Fuss lang. Blüthenstand wie Laelia crispa

Rchb. fil. ; Blüthen grösser, rein weiss, mit lilafarbigen Mit-

tellappen des Labellum.

17 und 18. Odontoglossumleucopterum und O.

auropurpureum Rchb. fil. haben beide noch nicht geblüht.

19. Onci dium Croesus Rchb. fil. Brasilien. Aehn-

lich Oncidium longipes Lindl. Blumen orange, mit fast

scliwar zen : l)rauiien) Flecken.

20. Phajus Blumei Lindl. Java. Aehnlich Phajus

grandifolius Lour.

21. Pc s c atori a c erin a Rchb. fil. Costa Rica. Aehn-

lich einer Warscewiczelia. Blüthen gross. Sepala und Pe-

tala weiss, Labellum gelb. Xenia Orchidacea Taf. 65.

22. Zygopetalum aromaticum Rchb. fil. Xenia

Orchidacea Tai 73. Pflanze ähnlich Warsc«vviczeila cochlea-

ris Rchb. fil. Blüthen weiss mit schönem, blauem Labellum.

Nachfolgende Arten sind solche Orchideen, die Pro-

fessor Reichenbach seit Mai 1855 aas der Schill er-

sehen Sammlung neu benannt hat:

Acampe intermedia.

Angraecum compyloplectron.

Ausellia gigantea ß. lutea.

Bolbophyllopsis Morphologorum.
Catasetum triodon.

Cattleya Schilleriana.

Cleisostoma latifolia Cumtnghii.

Cypripedium superbiens.

Dendrobium Aclinia.

„ lineolatum.

„ modestum.

„ viridi-roseum.

Dendrochilum longifoiium.

Echioglossum muticum.
Epidendrum isochilum.

„ Giroudianum.

„ Pipio.

„ variegatum
fi.

lineatum.

„ Strophinx.

„ virgatum pallens.

Galeandra Stangeana
Gougora gratulabunda.

Hexadesmia rliodoglossa.

Laelia Schilleriana.

Maxillaria guareimensis ,1". atropurpurea.

„ superflua.

Oncidium Croesus.

Ornithocephalus chloroleucus.

Palumbina Candida.

Phajus cupreus.

Pholidota crotalina.

„ Pholax.

Pleurothallis loranthophylla.

„ trichorrhachis.

Polystachya subclavata.

Restrepia ophiocephala ß. violacea.

Rodriguezia Stangeana.
Sarcanthus armeniasus.

,, insectifer.

Sarcopodium purpureum.
Trichopilia hymenantha.
Vanda alpina Lindl. /?. acuta.
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Die zweite Yersammlnug deutscher Pomologen und

Obstzüchter zu Gotha,

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober.

Von dem Professor Dr. Karl Hoch.

(Schluss von Nr. 46.)

in. Was ist in den verschiedenen Ländern zur

Hebung der Obstkultur geschehen und was
hat sich am Meisten bewährt?
Es wurde sehr bedauert, dass diese Frage, welche

schon in Naumburg aufgeworfen wurde, auch jetzt wie-

derum fast durchaus nur mit „nichts*' beantwortet werden

konnte. IMit Ausnahme Württembergs, was eben deshalb

aber auch schon in jeglicher Hinsicht reichliche Früchte

ärntet, ist in fast allen Ländern von den Regierungen wenig

oder gar nichts geschehen. Der ganze Obstbau befludet

sich zum grossen Theil noch in der Hand von Unverstän-

digen; man darf sich deshalb gar nicht wundern, dass er

fast allenthalben auch noch auf ziemlich tiefer Stufe steht

und keineswegs dem Staate das geworden ist, was er

werden könnte. Grade in einer Zeit, wo alle Lebens-

mittel in hohem Preise stehen und der Unterhalt den Fa-

milien jgegen 2 Jahrzehende zurück das Doppeitc kostet,

muss man darauf bedacht sein, einer Noth zu steuern, die

von Jahr zu Jahr drohender wird. Nichts ist aber so

sehr berufen, als grade der Obstbau.

Es geschieht in neuester Zeit für Handel und Ge-

werbe, so wie für Landvvirthschaft, zwar noch keineswegs

Alles, aber doch sehr viel. Wir haben landwirthschaftliche

Akademien und Ackerbauschulen, polytechnische, Handels-

und Gewerbeschulen, aber an einer Anstalt, wo Obstbau

gelehrt und Liebe dazu erweckt wird, fehlt es ganz und

gar. Der Unterricht in den städtischen Seminarien für

Landschullehrer in der Obstbaumzucht und Obstkenntniss

ist durchaus ungenügend. Man darf sich deshalb gar nicht

wundern, wenn das Grundstück, was in jedem Dorfe in

Preussen und auch sonst dem Schullehrer für Obstbau

und Gemüsezucht überwiesen wird, auch gar nicht der

ursprünglich guten Absicht entspricht und meist nutz-

los daliegt. So lange in den Seminarien nicht selbst ein

guter Obst- und Gemüse - Garten mit einem Lehrer, der

Liebe dazu hat und Liebe zu erwecken weiss, existirt,

sind wohl auch alle auf den Unterricht verwendeten Ko
sten und eben so die Zeit zum grossen Theil umsonst

ausgegeben. Unsere sämmtlichen Schulen, so viel auch in

der neuesten Zeit geschehen ist, leiden an dem einen und
grossen Uebel, dass man in ihnen mehr in der Idee, als

in der Wirklichkeit lebt, dass man in ihnen mehr für die

Schule, als für das Leben lernt. Nicht das viele, sondern

das brauchbare Wissen ist, namentlich den Volks-Schulen,

nicht genug anzuempfehlen. Aber grade der Lehrer auf

dem Lande scheint dazu berufen zu sein, den Obstbau zu

fördern. Das Wenige, was dieser an Grund und Boden
zugewiesen erhält, bringt ihm in landwirthschafthcher

Hinsicht eine viel zu geringe Einnahme; er muss es des-

halb gärtnerisch, d. h. für Obstbau und Gemüsezucht, zu

verwertheu suchen.
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Ein Umstand ist es aber noch ganz besonders, der

dem Obstbau auf dem Lande eine gewichtige Stelle an-

weisst; es ist dieses sein Einfluss auf die Sittlichkeit der

Landbewohner. Obstbäume pflanzen und pflegen fordert

beständig eine gewisse Aufmerksamkeit dessen, dem sie

gehören, und wirkt hauptsächlich auf das Gemüth. Junge

Leute, die gleich anfangs darauf hingewiesen werden und

damit an den von ihnen gepflanzten und gepflegten Bäu-

men Freude gefunden haben, bringen iiire Freistunden am
Abende oder am Sonntage lieber in der Nähe ihrer Bäume
zu und werden eben dadurch von dem Besuche der Wirths-

häuser und von lärmenden Vergnügungen zurückgehalten.

Es ist immer ein gewisser Segen für das Dorf, wenn Je-

mand, besonders ein Lehrer, mit Vorliebe der Pflege von

Blumen und Obstbäumen ergeben ist und mit gutem Bei-

spiele vorangeht, um Nacheiferungen zu erwecken. Es

ist eine und auch allgemein erkanute Thatsache, dass Obst-

bau und Blumenpflege die Menschen bessert. Schon des-

halb sollte man, wie oben schon gesagt, bei Heranziehung

der Lehrer für das Land nicht versäumen
,

grade hierin

praktischen Unterricht, aber nur von Leuten, die Liebe

zur Sache haben, geben zu lassen.

Der Obstbau ist zwar von Einzelnen in seiner Wich-

tigkeit erkannt, er muss aber Gemeingut werden. Die

Liebe zu ihm hat sich in der neuesteu Zeit gehoben; in

allen Ländern fast existiren Männer, die von dem regsten

Interesse dafür ergriff'en sind und sich fortwährend be-

mühen, ihm die Aufmerksamkeit zuzuwenden, welche ihm

zum Vortheile des Staates und seiner Bewohner endlich

werden muss. Es gilt zunächst diese Männer gleichen

Strebens zu vereinigen. Wo der Einzelne, als solcher,

nichts oder nur wenig vermag, hat er in Verbindung mit

andern einen um desto grossem Einfluss. Die Versamm-

lung der Pomologen und Obstzüchter mit ihren Organen,

nämlich der bereits ins Leben gerufenen Zeitschrift für

Pomologie und Obstkunde und dem in Angrifl genom-

menen Handbuche, hat bereits das Band um alle die, die

es ernstlich meinen, geknüpft; es gilt nur darauf zu wa-

chen, dass es nicht wieder gelockert werde. Daher machen

sich, aber nicht alle Jahre, um es nicht zur blossen Ge-

wohnheit werden zu lassen, von Zeit zu Zeit Zusammen-

künfte nothwendig, um sich über die gemachten Erfahrun-

gen und über das, was man gelernt hat, Mittheilungen zu

machen und um es zu verwerthen. Das lebendige Wort

tliut mehr als die Schrift und ist namentlich dazu geeignet,

Begeisterung zu erwecken. Ohne diese, um etwas Gutes

zu schaflen, geht es nun einmal nicht ah. Der gewöhn-

liche Alltagsmensch, der aus seinen Formen nicht heraus-

zugehen vermag, hat noch nie etwas Grosses zu Wege

gebracht, am Allerwenigsten auf die Jugend einen Ein-

fluss ausgeübt.

Der Gartenin.spektor Lucas von Hohenheim setzte

mit beredter Zunge und klar auseinander, was zur Föi-

derung des Obstbaues in Württemberg geschehen, und

wünschte nichts weiter, als dass die dort getroffenen Ein-

richtungen auch in andern Ländern Anwendung finden

möchten.

Zweierlei thut noth; es müssen stets zunächst die

uöthigen und zwar zuverlässigen Baumschulen vorhanden

sein, aus denen man den Bedarf beziehen kann; nichts

desto weniger verlangt aber zweitens auch der Obstbau

Männer, die der Pflege der Obstbäume und der Veredlung

kundig sind, und zu jeder Zeit dem, der ein Verlangen,

belehrt zu werden, hat, zu Gebote stehen. Man besitzt

botanische Gärten, die dem Staate oft sehr viel Geld ko-

sten und leider bisweilen doch nur mehr Luxus- Artikel

sind, als dass sie die Wissenschaft fördern und Liebe zu

Pflanzen und Blumen wecken; aber rationell -betriebene

Gärten für Obst- und Gemüsebau fehlen noch überall.

Die wenigen Anstallen der Art, welche man mit den land-

wirthschaftlichen Akademien verbunden hat, sind niciit

für ausreichend zu erkennen, da sie einen ganz andern

Zweck verfolgen und gar nicht für den gemeinen 3Iann.

dem es am Meisten grade noth thut, bestimmt sind. Obst-

und Gemüse-Gärten sollte aber jeder Staat, jede Provinz

als Muster und zur Belehrung haben.

Die Baumschulen der Privaten mögen manche Vor-

züge besitzen; aber sie sollen Geld einbringen und können

demnach nicht kostspielige Versuche machen oder nur ne-

benbei einem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit zuwenden,

wenn dieser auch vielleicht nur Zeit in Anspruch nimmt,

denn auch die Zeit ist kostbar. Jedes Land, ja selbst

jeder Gau hat seine Eigenthümlichkeiten, die grade auf

den Obstbau Einfluss haben und deshalb erprobt, sowie

erkannt werden müssen. Für diese muss vom Staate oder

von der Provinz ganz besonders eine Baumschule eingerich-

tet werden. Der Bauer bedarf andere Sorten Obst, als der

Liebhaber und reichere Grundbesitzer. Für beide müssen

in der Baumschule besondere Abtheilungen sein, aus denen

Jeder nach seinem Bedarle sich verschaffen kann. Der

Garteninspektor Lucas verlangte sogar besondere Baum-

schulen für Bauern, denen man an die Hand gehen müsse,

damit sie nicht etwa durch eigenes Un- oder durch Miss-

geschick abgeschreckt werden.

Staatliche Baumschulen mit sogenannten Standbäumen

bleiben, wenn auch der, unter dessen Aufsicht sie stehen,

stirbt, nicht aber die, welche Privaten gehören. Wären
Christ, Diel, Dittrich und andere ausgezeichnete Po-
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mologen vom Staate angestellt gewesen, so würden sich

ihre so vorzüglich eingerichteten Baumschulen erhalten

hahen und wir uns keineswegs in der traurigsten Verwir-

rung der Namen hefinden. Es ist dieser Umstand grade für

das Einrichten weniger von Baumschulen, die gleich denen

der Privaten, allein Handel treiben sollen, als von pomolo-

gischen Gärten wichtig, die einen Einfluss auf die Länder

und Provinzen haben müssen, in denen jene sich hefinden.

Freilich sind Männer und kann dieses nicht genug hervor-

gehoben werden, an ihrer Spitze nothwendig, die es ver-

sieben, Wissenschaft in Anwendung zu bringen und theo-

retisch, wie praktisch, sich gleich gebildet haben. Au

denen fehlt es leider aber noch in dieser sonst so prakti-

schen Zeit, wenigstens in Deutschland, gar zu sehr.

Sind aber pomologische Gärten vorhanden , dann ist

man aber auch mehr berechtigt, Männer zu besitzen, von

denen man hoffen darf, sie sind zu jeder Zeit bereit. Un-

kundige zu belehren und ihnen mit Rath und That an die

Hand zu gehen. Damit ist aber, wenigstens für die Län-

der, wo bereits der Obstbau mehr Wurzel gefasst hat,

noch nicht Alles gethan. Soll dieser die Früchte bringen,

welche man erwartet, so müssen vor Allem die Gemein-

den mit gutem Beispiele vorangehen und Anpflanzungen

machen. Welche Gemeinde existirt wohl, die sagen könnte,

dass sie allen ihr zur Verfügung stehenden Grund und

Boden so benutzt hätte, dass nicht noch der eine oder

andere Obstbaum einen Platz fände? Sind die Schullehrer

so wvit vorgebildet, dass sie den ihm vom Staate über-

wieseneu Garten so benutzen, als es ihnen vorgeschrieben

ist. so können diese die Aufsicht über die Gemeinde-An-

pflanzungen übernehmen und belehrend da eintreten, wo

es nothwendig ist. Sind aber einmal erst alle ege be-

pflanzt, liegt nichts mehr unbenutzt da, so sind sogenannte

Baumwärter, wie sie in Württemberg zum Segen des

ganzen Landes existiren und die in den pomologischen

Gärten erzogen werden, an ihrem Platze.

Welchen Nutzen die Baumwärter in Württemberg

bringen, schilderte der Garteninspektor Lucas mit hellen

Farben. Wenn man, namentlich in Mitteldeutschland, aber

auch sonst, Obstgärten durchgeht und Bäume mit durch-

einandergewachsenen Aesten und mit i lechten und Moosen

bis in den Gipfel mehr oder minder überzogen, sieht, so

bemerkt man auf den ersten Augenblick, es fehlen die

Baumwärter, welche die ihnen überwiesenen oder eigenen

Pflanzungen in Ordnung halten und dadurch andern zum

Beispiel dienen. Könnten die Besitzer solcher Gärten mit

eigenen Augen sehen und Vergleiche mit den Erträgen

anstellen, sie würden rasch zum Messer greifen und ihre

Bäume von den anhängenden Schmarotzern befreien.

In Bayern hat man eine Zeit lang reisende Baum-

gärtner gehabt, die in die Provinzen geschickt wurden,

um den Besitzern von Obstgärten zur Hand zu gehen,

hat aber davon gar keinen Erfolg gehabt. Der reisende

Baumgäriner wurde bezahlt und hielt in der Regel sein

Interesse höher, als das der Gärten, deren Besitzer um-

gekehrt eine Ausgabe vermieden, die ihnen auch nicht

Ersatz gab. Das einmalige oder seltene Durchmustern

bringt keine Vortheile. Will man einen möglichst hohen

Ertrag von seinem Obstgarten haben, dann muss dieser

beständig beaufsichtigt werden und kann nicht warten,

bis zufällig ein reisender Baumgärtner kommt, um aufmerk-

sam zu machen.

IV. Auf welche Weise wird das Obst in den ver-

schiedenen Obstbau treibenden Gegenden
verwendet und wie verhalten sich die ein-

geführten Verwerthungs- und Benutzungs-
arten zu einander?

Wenn auch der erste Theil der Frage von den an-

wesenden Pomologen und Obstzüchtern sehr leicht beant-

wortet werden konnte, so beruhte der zweite auf genaue

statistische Notizen und musste man sich daher in der

Debatte nur auf allgemeine Mittheilungen beschränken.

Wie in Schlesien der Maisbau und die Benutzung der

Körner als Nahrungsmittel für Menschen eine grössere

Bedeutung erhielt, als die in Oberschlesien vor einigen

Jahren ausgebrochene Hungersnoth und die damit in Ver-

bindung stehenden hohen Preise unserer gewöhnlichen

Getreide-Arten die Menschen zwang, auf Ersatzmittel zu

denken und zu diesem Zwecke aus dem nahen Ungarn

Massen der dort von Arm und Reich allgemein genossenen

Speise, des Maises, kommen zu lassen, so zwingt uns auch

jetzt der andauernd hohe Preis der Nahrungsmittel, und
ganz besonders des Fleisches und der Butter, darauf zu

sinnen, wie man sich wohl Ersatz schafl'en und auf an-

dere Weise nähren könne.

Man hat von jeher Obst gedörrt und sein Fleisch als

Mus oder den Saft eingedickt als sogenanntes Kraut be-

nutzt, ferner auch einen eigenen Wein, meist Cyder genannt,

daraus hergestellt, aber doch, mit Ausnahme von vielleicht

einigen Gegenden, fast nirgends es in der Weise und in

der Vollständigkeit gethan, dass das verwerthete Obst eine

allgemeine Anwendung gefunden hätte. Endlich war mau
bei den immer höher steigenden Preisen der gewöhnlichsten

Lebensmittel darauf bedacht, im Obste ein Surrogat sich

zu schaffen, dass gleich gesund als nahrhaft sei. Es kam
noch dazu, dass das Fehlschlagen der Weinärnten wäh-

rend vieler Jahre hinter einander einen bedeutenden Aus-
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fall an Wein gab, der bei der zunehmenden Nachfrage

ebenfalls wiederum auf irgend eine Weise gedeckt werden

musste. Da war es wiederum Obst, und zwar vor Allem

waren es die Aepfel, welche ein Getränk lieferten, das

zur Anfertigung eines falschen Reben - Weines benutzt

wurde. Nicht weniger steigerten endlich auch den Bedarf

des letztern die bald erkannten , wenn auch zum Theil

illusorischen Eigenschaften des Apfelweines.

Wenn früher, namentlich das Kernobst, in den eigent-

lichen Obstgegenden während der fruchtbaren Jahre kaum
zu verwerthen war, wenn noch im Jahre 1853 der Scheffel

keineswegs schlechter Aepfel in einer Stadt von 12000

Einwohnern mit 6 Sgr. verkauft wurde, wenn man ferner

auf dem Lande die Schweine mit Fallobst fütterte, das

schlechtere sogar gleichgültig zu Grunde gehen liess, so

haben sich
,
ganz besonders in den letzten beiden Jahren,

die Verhältnisse so bedeutend geändert, dass die Preise

des Obstes in diesem so ausserordentlich gutem Jahre

keineswegs niedriger stehen, als in den zuletzt vergangenen,

wo man schlechte Aernten hatten. In Gegenden, wo man
das Obst zu verwerthen versteht, hat sich sogar der Preis

gar nicht unbedeutend, in Grünberg und Guben, so wie

an vielen Orten Thüringens, um ein Drittel, im Bergischen

am Rhein sogar um das Doppelte gesteigert.

Ganz besonders sind es die Fabrikationen von Cyder

oder Apfelwein, welche den Ankauf von Massen Obstes

nothwendig machten und dadurch dessen Preis namentlich

erhöhten. In vielen Gegenden des Rheines hat aber auch

die Fabrikation des sogenannten Krautes, d. h. also der

eingedickten Kernobstsäfte, einen solchen Aufschwung ge-

nommen, dass nach den Mittheilungen des Oekonomen

Holl er in Schlüsselsberg bei Lindlar, einzelne Fabrikan-

ten, um die grosse Nachfrage nur einiger Massen zu ge-

nügen, sich Kessel haben bauen lassen, in denen 4000 Pfund

auf einmal eingedampft werden können. Wenn man nun

bedenkt, dass diese Arbeit den ganzen Winter hindurch

geschieht und eine Menge Leute in den Dörfern für eine

Zeit, wo sie sonst nur wenig und selbst gar nichts zu ver-

dienen vermögen, beschäftigt werden, so muss man auch

hier dsn heilsamen Einfluss des Obstbaues anerkennen.

Ein Dorf im Oberberg'schen Neukirchen führte wöchent-

lich für gegen 800 Thaler Marktobst und zwar fast den

ganzen Winter hindurch aus und fertigte ausserdem mit

11 Pressen täglich im Durchschnitt für 90 Quart Kraut

an, womit gegen 100 Tage lang fortgefahren wurde, was

demnach allein bei dem jetzt gewöhnlichen Preise von

10 Sgr. das Quart Kraut einen Ertrag von 3000 Thalern

gab. Schon in frühern Jahren haben einzelne Obstgarten-

besitzer für den Morgen im Durchschnitt 200 Thalcr in

massig- guten Jahren, wo das Hundert Pfund Aepfel mit

17 und 20 Sgr. bezahlt wurde, an Obst Erlös gehabt; in

diesem an Obste so reichem Jahre wird dasselbe Gewicht

mit 1 Thaler bezahlt, und muss sich deshalb der Ertrag

ganz bestimmt weit höher herausstellen.

Gleiche Beispiele liegen aus dem Württemberg'schen

vor. Sie alle deuten darauf hin, wie wichtig der Obstbau

noch zu werden verspricht, wenn ihm auch von Seiten

des Staates die Aufinerksamkeit zu Theil wird , welche

den landwirthschafllichen Zweigen in der neuesten Zeit

geworden ist. Die gewöhnlichen Einwürfe, dass das

Obst nicht an allen Orten gedeiht, haben sich während

der Verhandlungen als vollkommen ungegründet gezeigt.

Nicht alle Sorten passen für jede Gegend, aber jede, auch

die hinsichtlich des Bodens und der kUmatischen Verhält-

nisse verrufendste Gegend hat ihre bestimmten Sorten,

die, wenn sie auch vielleicht mehr Pflege verlangen, ge-

deihen. Wo das nicht der Fall ist, fehlen nur die rechten

Männer mit der durchaus nöthigen Liebe und Ausdauer.

Es ist schon eines Beispieles gleich im Anfange gedacht

worden. Seit einem Jahrzehende besitzt Neu-Vorpommern

so vorzügliches Obst, als man in diesem Theile Deutsch-

lands bisher nicht gesucht hat. Ohne Eldena und seinen

Einfluss möchte es nicht vorhanden sein. Man frage in

Schlesien nach, wie es vor einem Paar Jahrzehenden dort

mit dem Obslbaue stand und wie es jetzt steht? Selbst

in dem sonst ungünstigen Oberschlesien, seit dem eine

Reihe von Männern, aber auch mehre Frauen, mit grosser

Liebe sich dem Obstbaue und seiner Förderung ergeben

haben, wird jetzt vorzügliches Obst gebaut. Wir wollen

auch nicht vergessen, dass es namentlich die Obstsektion

der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur in

Breslau und mehre landwirthschaftliche Vereine sind, die

überhaupt in Schlesien Einfluss ausgeübt haben.

Doch giebt es noch mehr schlagende Beispiele. Mitten

im Thüringer Walde liegt Suhl mit einem rauhem Klima,

wo späte Maifröste gar keine seltene Erscheinung sind;

und doch fand man in Gotha Obst aus dieser Gebirgs-

stadt, wenn auch nicht in so grosser Auswahl, als von

günstiger gelegenen Orten, aber doch ziemlich reich an

Sorten vertreten und zum grossen Theil auf Schönheit

sogar Anspruch machend. Fragt man, wie es möglich

war, so findet man es einzig und allein in dem Zusam-

menwirken gleichgesimiter Männer, die zu diesem Zwecke

einen Gartenbau- Verein stifteten. Die Zahl derer, die

dieses Mal zur Ausstellung in Gotha beigetragen hatten,

war noch grösser als früher bei der in Naumburg. Also

auch hier hatte das gute Beispiel Nacheiferung gefunden.

Ostpreussen mit Litthauen haben gewiss mit vielen kli-
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malischen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn auch hier

der Obstbau dereinst zur Blüthe kommen soll. Die An-

wesenheit einiger Männer, die neben der Thatkraft auch

die Mittel besitzen, um mit gutem Beispiele voranzugehen,

wird auch in dieser nordöstlichsten Provinz Preussens für

den Obstbau eine Morgenröthe hervorrufen, die dereinst

ihr Segen bringen wird. Wir werden sehen, in welchem

Zustande im nächsten Jahrzehende der Obstbau sich da-

selbst befindet.

V. Welche neuen praktischen und wichtigen
Entdeckungen sind in den verflossenen 4 Jah-

ren im Bereiche des Obstbaues gemacht?

Dieser ausserordentlich wichtigen Frage konnte leider

aus Mangel an Zeit kaum ein Paar Stunden gewidmet wer-

den, zumal auch noch andere Gegenstände Zeit in Anspruch

nahmen. Manches Interessante, was aber für den umfas-

senden Bericht aufgeschoben werden muss , kam jedoch

zur Sprache. Wichtig waren die Angaben über die be-

sten Methoden der Behandlung eines Obstbaumes vom er-

sten Jahre bis zu seiner vollen Tragbarkeit. Der Kreis-

gerichtsoffizial Schamal in Jungbunzlau hatte Plirsich-

stämmchen und Zimmerkopulanten , die beide von allen

Anwesenden für wahre Muster erklärt wurden, eingesendet.

Von grossem Interesse war auch ein Vortrag des

Medizinal- Assessors Jahn aus Meiningen über die Klassi-

fikation der Birnen nach naturhistorischen Prinzipien. All-

seitig wurde der Wunsch ausgesprochen, dass der Redner

keineswegs mit der Herausgabe dieser seiner auf Erfahrung

gegründeten Ansichten zögern sollte. Man sprach sogar

allgemein den Wunsch aus, dass dieselben Prinzipien, die

hier bei der Klassifikation der Birnen angewendet wor-

den waren, auch bei der des übrigen Obstes zur Geltung

gebracht werden möchten, Professor Fickert aus Bres-

lau stellte sogar den Antrag, dass, wie die erste Versamm-

lung der Poraologen und Obstzüchter in Naumburg Ver-

anlassung zur Gründung der 3Ionatsschrift für Poniologie

und Obstbau gewesen wäre, die zweite in Gotha die

Herausgabe eines pomologischen Handbuches in die Hand

nehmen sollte. Das Bedürfniss wurde allseitig anerkannt

und ein besonderer Ausschuss zur Vorberathung ernannt,

in Folge dessen jeder anwesende Pomologe ersucht wurde,

sein Scherflein beizutragen, während Superintendent Ober-

dieck in Jeinsen und Garteninspektor Lucas in Hohen-

heim speciell den Auftrag erhielten, die Redaktion zu

übernehmen.

Von Seiten eines hohen landwirthschaftlichen Mini-

steriums zu Berlin waren dem Vereine zur Beförderung

des Gartenbaues zu Berlin 3 silberne und 6 bronzene Me-

daillen behufs der Vertheilung zur Verfügung gestellt;

ausserdem hatte der letztere noch 10 der Diplome, welche
von ihm als Zeichen der Anerkennung bei seinen Aus-

stellungen vertheilt werden
,

beigegeben. Ein besonderer

Ausschuss sprach beide zu und übernahm es der Vor-

sitzende des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in

Berlin, Geheime Oberregierungsrath Kette, den Ausspruch

mitzutheilen. Demnach erhielten:

I. Silberne Medaillen.

1. Der Superintendent Oberdieck zu Jeinsen, für sein

gut bestimmtes Kernobstsortiment.

2. Der Oberförster Schmidt in Forsthaus Blumberg,

eben so.

3. Stadtrath Thränhardt in Naumburg, für ein Sor-

timent Trauben.

H. Bronzene Medaillen.

1. Handelsgärtner Benary in Erfurt, für ein Sortiment

Gemüse.

2. Hofgartenmeister Borchers in Herrenhausen, für

ein Sortiment Kernobst.

3. Medizinal • Assessor Jahn in Meiningen, desgleichen.

4. Garteninspektor Lucas in Hohenheim, desgleichen.

5. Kaufmann Müller in ZüUichau, desgleichen.

6. Vikar Schuhmacher in Ramrath, desgleichen.

III. Diplome.
1. Sr. Königlichen Hoheit, Prinz Albert in

London, für ein Sortiment Kernobst.

2. Baumschulbesitzer Behrens in Travemünde , des-

gleichen.

3. Apotheker Siebenfreud in Tyrnau, desgleichen.

4. Der G art enbau - V e r ei n in Arnstadt, des-

gleichen.

5. Der Gartenbau - Verein in Meiningen, des-

gleichen.

6. Die Obstbau - Sektion der Schlesischen
Gesellschaft für vaterländische Kultur in

Breslau, desgleichen.

7. Kunstgärtner Lepere in Montreuil bei Paris, des-

gleichen.

8. Ministerialrath v. Trapp in Wiesbaden, desgleichen.

9. Gutsbesitzer v. Türk in Glienicke bei Potsdam,

desgleichen.

10. Lieutenant Donauer in Koburg, desgleichen.

Schliesslich lenkte der Vorsitzende für die Verhand-

lungen in Gotha, Professor Koch aus Berlin, die Auf-

merksamkeit der Anwesenden auf die nächste und dritte
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Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter. Man

war allgemein der Meinung, dass diese wiederum erst in

einem längern Zeiträume stattfinden dürfe, damit man auch

im Staude wäre, Erfahrungen zu sammeln und lehrreiche

Mittheilungen zu machen. Auch müsse man den Kosten-

punkt sowohl für den Berliner Verein, als auch für die

einzelnen Pomologen, die keine Reiseunterstützung erhiel-

ten, wohl berücksichtigen. Wünschenswerth möchte es

wohl sein, dass man das nächste Mal in einer Stadt im

Süden und, wo möglich, auch in Westen zusammenkomme.

Der Ministerialratb v. Trapp lenkte die Aufmerksamkeit

auf Wiesbaden und zwar um so mehr, als die Regierung

daselbst bereits eine Summe zu diesem Zwecke ausge-

worfen habe. Er glaube übrigens, und darin wurde ihm

allseitig beigestimmt, dass man am Besten thue, die ganze

Angelegenheit wiederum in die Hände des Vereines zur

Beförderung des Gartenbaues in Berlin zu legen. Dieser

möge , so bald er es für gut und wünschenswerth halte,

die Versammlung ausschreiben und näher bestimmen. Wie

man dieses Mal und schon früher dem Rufe gern und

freudig gefolgt wäre, so würde auch jeder Pomologe und

jeder rationelle Obstzüchter, wenn irgend möglich, auf der

dritten Versammlung erscheinen oder doch wenigstens die

Ausstellung beschicken.

Pflanzeu, besonders blüheude Orchideen im Garten

des Fabrikbesitzers Borsig zu Moabit bei Berlin.

1. Preptanthe vestitaRcbb. fil., gewöhnlich noch

mit dem ältern Namen Calanthe vestita Wall, in den Gär-

ten, wurde 1846 durch Veitch eingeführt, der sie aus

Ostindien erhalten hatte. Wir besitzen bereits 3 Formen:

eine mit blendend-weissen Blüthen, eine wo an der Basis

der Lippe und an der Spitze der Columella ein rother,

und endlich eine, wo ein gelber Fleck daselbst vorhanden

ist. Im Borsig'schen Garten blüht eben die mit rothem

Auge, wie man gewöhnlich sagt, und ist es auch die

Abart, welche zuerst eingeführt wurde. Sie stellt ein

ziemlich ansehnliches Exemplar dar.

2. Cattleya labiata Lindl., ein wabres Riesen-

Exemplar mit einigen 30 Blüthentrauben, von denen eine

6 Blüthen im Durchschnitt trägt, was einen wahrhaft im-

posanten Anblick darbietet. Es ist zwar eine schon 1818

durch Swainson aus Brasilien eingeführte Pflanze, aber

trotz dem wird sie eine der grössten Zierden unserer Ge-

wächshäuser sein und bleiben. Die Farbe der Blüthen-

blätter ist, wie bekannt, hellpfirsichroth , während die

Lippe eine sammetartige Purpurfarbe besitzt.

3. Warrea Lindeni Lindl., wurde erst vor wenig

Jahren aus Neu -Granada eingeführt und gehört zu den

bessern Akquisitioncn. Die Blüthe ist weiss mit Ausnahme

der blauvioletten Lippe.

4. Aganisia pulchella Lindl. Wenn auch die

Pflanze, obwohl immer schön blühend, durch viele andere

Orchideen hinsichtlich der Blütheupracht übcrtrofTen wird,

so darf sie doch in keinem Orchideenhause fehlen. Sie

gehört mehr zu den kleinblüthigen, aber lieblichen Formen,

die aber dadurch einen besonderen Werth besitzt, dass

sie mehre Mal im Jahre ihre Blüthen entfaltet. Das Exem-

plar, von dem hier die Rede ist, blühte bereits zum dritten

Male in diesem Jahre. Die Farbe der Blüthe ist blendend

weiss und nur in der Glitte der Lippe befindet sich ein

gelber Fleck. Eingeführt hat die Pflanze Loddiges und

zwar schon im Jahre 1836 aus Dcnierara.

5. Phalaenopsis equ es tris Rchb.(Ph. rosea Lindl.),

ist zwar kleiner als die übrigen bekannten Arten dieses

Genus, aber nichts desto weniger interessant und schön.

Das Borsig'sche Exemplar hat das ganze Jahr hindurch

geblüht. In dem Masse, als die untern Blüthen abfallen,

wächst die Blüthentraube an der Spitze fort und entfaltet

immer neue von zarter Kosafarbe. Th. Lobb entdeckte

sie auf Manilla und theilte sie 1848 an Veitch mit.

6. Phalaenopsis grandiflora Lindl. Eine wun-

derschöne Art, welclie gegen das Jahr 1845 aus Java ein-

geführt und lange Zeit als Abart der Ph. amabilis Bl.

betraclitet wurde. Ihre blendend weissen Blüthen besitzen

nur am vordem Rande der seitlichen Lippenlappen eine

gelbe FärDung. Auch diese Art kann man wie Ph. ama-
bilis Bl. das ganze Jahr liindurcli blühend besitzen, wenn
man nur, so bald keine reclite Vegetation an der Spitze

der Blütlientraube sich mehr zeigt, diese zurückschneidet.

In diesem Falle kommen in der Nähe der Stellen, wo
Blüthen gesessen haben, Aeste hervor, die schon bald

Blüthen-Knospen zeigen. Es kommt nun noch hinzu, dass

auch die einzelnen Blüthen eine ziemlich lange Dauer haben.

7. Vanda tricolor Lindl. Ein schönes uud präch-

tiges Exemplar, was hinsichtlich seiner Blüthen ebenfalls

eine lange Dauer besitzt. Die Art wurde in der Mitte

der vierziger J.ihre von Th. Lobb auf Java entdeckt und
zuerst in England bei Veitch kultiviit.

8. Angrae cum distichum Lindl. Wie bekannt,

eine Orcl)idee von eigenthümlichem Ausehen, welche ent-

fernt an einige Aloen erinnert. Die fleischigen und dicken

Blätter stehen nämlich ziemlich dicht gedrängt, und aus

ihren VN'inkeln kommen die kleinen Blüthen von grüulich-

weisser Farbe hervor. So unscheinlich die letztern auch
an und für sich ersclicinen, so nimmt sich eine ziemlich



375

grosse Pflanze, wie die Borsig'sche ist und wo die Blüthen

in so reichlicher Anzahl hervortreten, doch sehr hübsch

aus. Eingeführt in Europa wurde sie aus Sierra Leone

und verbreitet durch Loddiges.

9. Saccolabium niiniatuui Lindl. Wiederum ein

Bewohner Java's, woher sie Vcitch im Jahre 1817 ehielt.

Sind die Blüthen auch grade nicht selir gross , so ist um
so mehr die eher Scharlach - als mennigrothe Farbe auf-

fallend , daher sie Orchideen -Liebhabern gar nicht genug

empfohlen werden kann.

Es sei hier gestattet, noch 2 Pflanz n zu erwähnen,

welche sich in dem Borsig'sclien Pflanzen von besonderer

Kultur vorfinden und noch zu den selteueru gehören.

Ataccia cristata Kth (Tacca cristata Jack) wurde An-

fangs der vierziger Jahre von W. Jack im malayischen

Archipel entdeckt und bald darauf nach England gesendet.

Man vermag nicht sagen, dass diese Art eine schöne Pflanze

darstellt, aber gewiss kaun sie allen denen, die in ihren

Gewächshäusern mehr Raum haben, wegen der eigen-

thümlichen Färbung der Biälter und der in einer dichten

Dolde stehenden Blüthen empfohlen werden. Dieses Braun,

was hier in der Blume, weniger schon in den Hüllblät-

tern, intensiv auftriit, hat etwas Eigenthümhches, Schreiber

dieses keineswegs Wohlgefälliges. Die vielen hier 13 Zoll

langen un^ den Beinen grosser Spinnen nicht unähnlichen

Blumenfäden trägen noch dazu bei.

Die zweite Pflanze ist die in den Zeitungen viel be-

sprochene Ouviran dra fenestralis Pet. Th., eine unter

dem Wasser vegetirende Art der grossen Insel Madagas-

kar, welche sich dadurch auszeichnet, dass das Parcnchym

zwischen den regelmässig in die Länge und Quere sich

ziehenden Nerven allmählig versehwindet und das Blatt

dadurch ein gegittertes Ansehen erhält. Sehr interessant

wird deshalb die Pflanze auch Gartenfreunden, besonders

aber Botanikern wohl bleiben, ob sie aber wirklich blumi-

stischen oder überhaupt gärtnerischen Werth besitzt, ist

eine andere Frage. Sie verdient fortwährend in botani-

schen Gärten kultivirt zu werden, wird aber gewiss all-

mählig wiederum aus den Gärten der Liebhaber, wo sie

an und für sich wegen ihres hohen Preises und ihrer

schwierigen Kultur selten bleiben wird, verschwinden. Das

Exemplar im Borsig'schen Garten ist sehr hübsch und

verdient von allen, die sich für den Gegenstand interes-

siren, in Augenschein genommen zu werden.

Spartothamnns junceus All. €unn.

In dem botanischen Garten zu Neu -Schöneberg bei

Berlin befindet sich jetzt ein gegen 2| Fuss hoher Strauch

aus Neuholland , über und über mit kleinen und hoch-

rothen Beeren bedeckt, der bei der sehr langen Dauer der

letztern und dem eigentliümlichen Ansehen auch eine Be-

achtung von Seiten der Pflanzenliebhaber verdient. Auf

dem ersten Anblick ist man eher geneigt, zumal wenn die

Beeren noch nicht ihre hochrothe Farbe angenommen ha-

ben, die Pflanze für eins der sparrigen Spartium- oder

Retama- Arten zu halten, wie sie in Südeuropa und im

Oriente vorkommen. Ihr Entdecker gab ihr deshalb auch

den Namen Spartothamnns d. i. Pfriemen-Gehölz. Blüthen-

bildung und namentlich die 4-fächrige und 4 sämige Beere

weisen ihr aber eine Stelle unter den Myoporinen an.

Bücherschaa.

Notice pomologique. Unter diesem Namen hat

der bekannte französische Obstzüchter, M. J. d e Liron
d'Airoles zu Nantes, 2 Schriften bekannt gemacht und

in 4 Heften ausgegeben, von denen die erstere: „Descri-

ption succincte de quelques fruits inedits, nouveaux ou

trcs peu repandus avec figures des fruits decrits" schon

sehr bald eine zweite Auflage erlebte. Die Franzosen sind

uns Deutschen in der Heranzucht feiner Birnsorteu (und

vorliegende Schrift handelt nur über diese) weit überlegen,

sei es auch nur deshalb, wie einige deutsche Obstzüchter

meinen, weil in Frankreich das Klima ein vortheilhafteres

ist und weil daselbst gute, namentlich aber grosse Früchte

um einen höhern Preis verkauft werden können. Man ist

in Frankreich, wie in Belgien, auch fortwährend bemüht,

neue Sorten aus Kernen zu erziehen, um möglichst bessere

Früchte zu erzielen. Eine grosse Anzahl dieser neuen

Sorten hat sich auch in der neuesten Zeit in Deutschland

verbreitet.

De Liron d'Airoles hat sich nun ein grosses Ver-

dienst erworben, dass er in dieser Notice pomologique

uns eine genaue Beschreibung dieser neuen Birnen, unter

denen wir jedoch auch einige ältere, aber doch immer em-

pfehlenswerthe linden, giebt und dieser wenigstens einen

Umriss der Form beifügt. Als Einleitung erhalten wir

endlich noch ein Kapitel nützlicher Erfahrungen. Die

Zahl der beschriebenen Birnen beträgt 162, von denen

32 Butterbirnen sind, 6 Bergemotten. 4 Besi's, 3 Gute

Christbirnen, 2 Kalbasscn , 4 Kolmar's , 5 Dechantsbirnen

und 2 Zuckerbirnen.
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In diesem Jahre erschien eine zweite Notice pomolo-

gique als Liste synonyme historique des diverses varietes

du poirier anciennes, modernes et nouvelles und wurde in

3 Heften ausgegeben. Als Einleitung wird Mancherlei

über Obstbaum- und ganz besoiiders Birnzucht mitgetheilt,

so über die Nützlichkeit des Umarbeitens des Bodens, der

Drainage u. s. w., über die Kunst, Birnen möglichst lange

aufzubewahren, über die Kreuzung durch Insekten u. s. w.

Der eigentlichen Liste gehen geschichtliche Notizen voraus,

worauf eine etwas kurze Beschreibung und Angabe der Sy-

nonymie von 245 Sorten Birnen folgt, von denen nur sehr

wenige in der ersten Notice bereits beschrieben sind. Hier-

auf ist ein Verzeichniss von 422 Birnen gegeben, deren

Ursprung man gar nicht oder wenigstens nicht näher kennt.

Endlich werden noch 282 Sorten genannt, die der Verlasser

selbst nicht näher kennt und deren Untersuchung er An-

deren empfiehlt. Ein Verzeichniss der Birnen, welche

zur Bereitung von Cyder empfohlen werden können, macht

den Schluss.

Der unterweisende Zier- und Nutzgärtner.
Vollständiges Lehr- und Handbuch des Gar-
tenbaues in allen seinen Zweigen und Ver-
richtungen. 4te Auflage. Bearbeitet von Karl
Friedr. Förster.

Der Verf. ist uns durch seine frühern Bearbeitungen

des Gruner'schen Blumengärtners, aus dem vorliegendes

Werk selbst, zum Theil wenigstens, hervorging, hinläng-

lich und, man darf sagen, vortheilhaft, bekannt und hat

sich bemüht, das was in der neuesten Zeit in der Gärt-

nerei geschehen, in möglichster Kürze, aber stets klar,

vorzutragen. Die grosse 31enge des Materiales machte es

aber nothwendig, dass, nachdem 3 Auflagen vergrifi"en waren,

bei der Herausgabe der vierten eine Trennung in 2 Bänden

stattfand. Der erste erschien unter dem besonderen Titel

:

„Der instruktive Führer durch das Gesammt-
gebiet der allgemeinen Vorkenntnisse, Grund-
regeln und Vortheile zum erfolgreichsten

Betriebe der Zier- u. Nutzgärtnerei" (1^ Thlr.)

und wenden wir uns ihm zunächst zu.

Ansprechend erschienen uns die Paragraphen über

Erden und ihre Mischungen und über Kraukheitcn, zweien

Gegenständen, die noch keineswegs hinlänglich berück-

sichtigt wurden. Wir hätten nur gewünscht, dass das

Drainiren etwas ausführlicher behandelt worden wäre.

Um eine Einsicht über das, was das Buch sagl, zu geben,

tbeilen wir die Ueberschriften der 10 Abschnitte, in die

das Buch zerfällt, mit.

1. Anlage, Bedürfnisse und Vorarbeiten. 2. Verthei-

lung und Aufstellung der Pflanzen. 3. Wechselkultur.

4. Pflege und Wartung der Pflanzen. 5. Konservation und

Winterschutz der Pflanzen in Lokalen und im Freien.

6. Fortpflanzung der Gewächse durch Vermehrungs- und

sogenannte Veredelungs-Melhoden. 7. Samenzucht und Ba-

stard-Erzeugung. 8. Kenntniss, Vertilgung und Abhaltung

der lebenden und leblosen Pflanzenzerstörer. 9. Die haupt-

sächlichsten Krankheiten der Pflanzen, ihre Entstehung,

Verhütung und Heilung. 10. Wissensnöthige Notizen.

Der zweite Band hat als selbstständiges Buch auch

den Titel

:

„Die naturgemässe und künstliche Gemüse-,
Blumen-, Obst- und Weinzucht in Ihren ein-

zelnen ertragreichsten Kultur-Methoden im

Freien, Frühbeete, Treibhause u. s. w." (25 Sg.)

Wir hätten wohl gewünscht, dass er etwas umfasseLder

und dadurch zu dem fast doppelt so starken ersten Theile

in besserem Verhältnissen gewesen wäre ; er musste deshalb

um Alles zu haben, ebenfalls wieder mehr allgemein ge-

halten werden. Man bekommt dadurch aber mehr eine

üeber- als eine Einsicht, die erstere allerdings aber auf

eine so prägnante und fassliche Weise, dass man das Buch,

namentlich Praktikern, nicht genug empfehlen kann, in so

fern diese sich im Allgemeinen belehren wollen. Das Li-

halts-Verzeichniss wird es bestimmter zeigen.

Das Bucii zerfällt zunächst in 2 Abtheilungen. In der

ersten sind die künstlichen oder Treiberei-Kulturen behan-

delt, und zwar nach einer kurzen Einleitung, die Obst-,

Beeren-, Ananas-, Gemüse-, Champignon- und Blumentrei-

berei. Dass den Gemüsen und Blumen hier hauptsächlich

Aufmerksamkeit gewidmet ist, versteht sich wohl von selbst.

Unter den ersteren findet man auch die Melonen, die

aber zu den Früchten gehören, ferner die Würz- und Sup-

penkräuter und endlich die Pflanzen, welche Kafl'ee-Sur-

rogate liefern. Die 2. Abtheilung mit den naturgemässen

Kulturen zerfällt in 3 Abschnitte, von denen der zweite,

welcher die Kultur der Gemüsepflanzen behandelt, mit

Vorliebe geschrieben ist und deshalb den meisten Raum
einnimmt. Die Eintbeilung in Wurzel-, Blatt-, Mark-,

Blumen-, Sprossen-, Salat- und Frucht - Gemüse, so wie

in Gemüsc-Zwiebelpflanzcn ist unnatürlich, zumal eine und

dieselbe Pflanze dann in 2 und mehr Abtheilungen passt.

Die Cardone ist aber kein Blumengemüse, da man fast

nur die gebleichten Blattstiele und Blattrippen geniesst.

— Der 1. Abschnitt behandelt die Zierblumen, der 3. hin-

gegen die Obstpflanzen.

Verlag der Naucksclien Buchhandlung. ßcrlin. Druck der iNauckscIicn Buciulruckorei.
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(Nebst einer Abbildung.)

Vor 5 Jahren machte eine Pflanze mit metallischem

Scliimmer um so mehr Aufsehen, als sie einer Familie an-

geliörle, aus der bis jetzt dergleichen Erscheinungen noch

nicht vorgekommen waren, und doch auch im eigentlichen

Sinne de^ Wortes eine Blattpflanze darstellte. Wenn wir

nicht sehr irren, hatte sie van Houtte in Gent direkt

von Borneo bezogen und verbreitete sie zuerst unter dem

Namen Caladium sp. e Borneo. In Berlin war sie

schon im Jahre 1853, und zwar im botanischen Garten,

von wo aus sie sicli ebenfalls rasch weiter verbreitete.

Der verstorbene Direktor Otto in Berlin bemerkte

zuerst, dass unter dem Namen Caladium sp. e Borneo,

eine Benennung, die übrigens van Houtte selbst später

in Caladium metallicum umänderte, verschiedene

Pflanzen ausgegeben seien . und brachte dem einen der

beiden Verfasser dieser Abhandlung ein Blatt mit kupfer-

röthlicher Färbung aus dem Gewächshanse des Kaufmanns

Moritz Reichenheim. Die genauere Vergleichung

der Pflanze selbst mit der andern, wo besonders die

Unterfläche der Blätter ein bleifarbenes Ansehen besass,

machte um so mehr die Verschiedenheit beider klar. Ein

zweites Exemplar der Art mit kupferrötlilicher Färbung

besass damals auch der Universitätsgärlner Sauer in

Berlin. Diese letztere wurde, da die Nervatur der Blätter

und die Einfügung des Blattstieles so ziemlich unterhalb

der Mitte der Blattfläche auf eine Art des Genus Cala-

dium hinwiess, Caladium cupreum genannt und später

in der Appendix zum Samenverzeichnisse des Berliner botan.

Gartens vom Jahre 1854 beschrieben. Die andere Pflanze

mit der Bleifärbung ei'hielt, um sie damit gleich von jener

zu unterscheiden, den Beinamen plumbeum. Der Bei-

name metallicum hatte damals noch nicht durch eine

Beschreibung der Pflanze Berechtigung erhalten, abgesehen

davon, dass er sehr leicht zur Verwechslung Veranlassung

geben konnte. Diese zweite jetzt allgemein verbreitete

Art besitzt nur jung schildförmige Blätter, wo der Stiel

aber keineswegs nahe der Mitte in der Fläche, sondern

ziemlich am untern Viertel derselben angeheftet ist; spä-

ter erscheinen diese jedoch herzförmig, d. h. also mit dem
Blattstiele in dem Ausschnitte der Fläche selbst. Es ist

dieses ein Umstand, der allerdings darauf hindeutet, dass

die Pflanze zum Genus Alocasia gehört.

Im Jahre 1856 führte Schott in Schönbrunn bei

Wien in seiner Synopsis Aroidearum (Seite 46) eine neue
Pflanze als Alocasia metallica auf. Obwohl er kei-

neswegs ausspricht, dass die Pflanze als Caladium me-
tallicum bereits in den Gärten befindlich ist, an besagter

Stelle auch nur eine sehr kurze Diagnose, welche nicht

einmal sagt, was grade für Alocasia sehr wichtig ist, dass

die Pflanze einzieht und keinen Stengel macht, gegeben

und endlich auch eine Abart der mit deutlichem Stengel

versehenen A. odora C. Koch (neglecta Schott) dazu
gebracht hat, so wird hier doch einstweilen der Namen
A. metallica Schott beibehalten, da nach eingezogenen
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Nachrichten iu der That ilie oben bezeichnete Pflanze in

Schönbrunn unter dieser Benennung kultivirt sein soll.

Alocasia gehört in die Abtlieilung der Avoideen,

welche sich durch eine ziemlich entwickelte Blumeiischeide

(Spatha), durch monöcische Bliithen und durch 4—b mit

dem Rücken verwachsene Staubgefässe auszeichnen und

gewöhnlich unter dem Namen Caladieae aufgeführt wer-

den. Eigenthümlich und hinlänglich unterscheidend von

den übrigen Abtheilungen dieser FamiUe ist die Nervatur

der Blätter, über welche bereits in einer frühern Abhand-

lung „die Kolokasien und Xanthosomen'' und Seile Ii der

Gartenzeitung ausführlicher gesprochen wurde und auf die

demnach hier zurückgewiesen werden muss. An eben

bezeichneter Stelle sind auch die genannten Genera näher

charakterisirt worden. Alocasia, was Schott zuerst von

Colocasia getrennt hat, steht in so fern zwischen beiden

genannten Geschlechtern, als es (ob auch bei allen Arten?)

die ersten Blätter bei jungen Pflanzen scliild-, bei den spä-

tem aber herzförmig besitzt. Ausserdem hat der obere

Theil des Kolbens durch Fehlschlagen und Bildung der

Staubgefässe eine labyrinlhartige Zeichnung, die bei den

Arten der Colocasia fehlt. Bei Caladium und Xan-
thosoma ziehen sich fruchtbare Staubgefässe bis an die

Spitze des Kolbens.

Alocasia metallica Schott. Vegctatio periodica;

Acaulis, tuberosa; Folia magis adulta ovato-cordata, supra

cinereo-viridia, subtus colore rubro-plumbeo nitenlia, ple-

rumque ad nervös paululum violaceo-rubro micantia; Spatha,

parte sexta infera convoluta excepta, elongata, oblonga, de-

nrque reflexa; Appendix corrugata, longitudine ceterum spa-

dicem aequans; Pistilla discreta.

Wie schon gesagt, zieht die Pflanze meist in der VVin-

terzeit ein und unterscheidet sich deshalb wesentlich von

der Alocasia o d o r a mit allen ihren Abarten, da diese einen

deutlichen Stamm bildet. Bei guter Pflege und ganz be-

sonders, wenn ihr die nöthige feuchtwarme Luft geboten

wird, entwickeln sich die Blätter zu der nicht unbedeu-

tenden Grösse von 1 Fuss Länge und 1 bis 1{ Fuss Breite

oberhalb des untern Viertels. Die mehre Zoll langen und

breiten Blattohren stehen ziemlich grade und sind mehr

oder weniger abgerundet. Bisweilen erscheint die Blatt-

fläche gegen den Rand hin etwas wellenförmig.

Der Blattstiel ist an der scheidenartigen Basis mit

offenen Rändern oft fast zolldick und verschmälert sich

allmählig nach oben. Im Allgemeinen besitzt er die Länge

der Blattfläche und eine grau - violett - grünliche Färbung,

welche bisweilen sich noch mehr zum Röthlichen neigt.

Unmittelbar von dem Knollen entspringend, aber zwischen

den scheidenartigen Rändern des Blattstieles zu 2 und 3

heraustretend und von einer schmalen und verlängerten

Blattscheide von bräunlich-grünlicher Farbe umgeben, kom-

men die Blüthenschafte von 8—12 Zoll Länge hervor.

Die Blüthenscheide hat in der Regel die Länge eines

halben Fusses und besteht aus 2 sehr ungleich - langen

Theilen, von denen der untere von der Länge eines Zolles

mit Ausnahme der braunen Ränder eine hellgrüne Farbe

besitzt, zusammengerollt erscheint und die Pistille nebst

dem grössten Theile der Staminodien einschliesst. Der

obere fünf Mal längere und mehr hautartige Theil steht

anfangs aufrecht, ist mehr oder weniger konkav, weshalb

er den obern Theil des Kolbens etwas umgiebt, und besitzt

eine gelblich -weisse, später rölhliche und au der zusammen-

gezogenen Spitze rothbraune Faibe. Seine Breite beträgt

im Durchschnitt einen Zoll. Später wird er allmählig

flacher, steht bald ab und schlägt sich sogar zurück, sich

selbst zuletzt rückwärts zusammenrollend.

Der Kolben ist nur wenig kürzer als die Scheide,

besteht zum grössten Theile aus der sogenannten Appen-

dix von ocherartig- gelblicher Farbe und ist in der Mitte

wejiig dicker als nach der Spitze und nach der Basis zu.

An der erstem befindet sich aber noch ein kurzes, bor-

stenlörmiges Spitzeben. Die labyrinthartige Zeichnung ist

sehr fein und oft kaum mit blossen Augen zu erkennen.

Der untere und der eigentliche Blüthen tragende Theil

ist noch einmal so kurz und oben mit zu 4 und 5 ver-

wachsenen Staubgelässen, unten hingegen mit Pistillen be-

setzt , während der mittlere und am Meisten dünne Theil

verlängerte Staminodien trägt. Die Staubgefässbündel bilden

4- und 5-eckige, oben abgestutzte und sehr kurze Säulen

und haben eine weisse Farbe. Ringsherum ziehen sich 8

oder 10 oben breitere und nach der Basis zu sich ver-

schmälernde Beutel herab, die an der Spitze mit einem

rundlichen Loche aufspringen. Blumenstaub hatte sich in

keinem Staubgefässe entwickelt, ein Umstand, der bei aus

heissen Gegenden stammenden Pflanzen sehr häufig vor-

kommt und keineswegs immer das Zeichen eines Blend-

linges ist.

Die umgekcbrl- eirunden Pistille sind an der Basis

mehr oder weniger zusammengedrückt und hängen gar

nicht mit einander zusammen. Die grosse sitzende Narbe

ist ziemlich flach. Gewöhnlich befinden sich in der einen

Fruchtknotenhöhle 6 hemianatrope und deshalb meist hori-

zontal abstehende Eichen, welche mit einem ziemlich dickem

Stiele der grundständigen Placenta aufsitzen.

Was die Kultur der Alocasia metallica anbelangt,

so ist diese ziemlich gleich der der Xanthosomen und Kolo-

kasien; Versuche, sie im Freien, gleich den genannten

Pflanzen, zu kultiviren, sind noch nicht gemacht; es möchte
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aber gar nicht zweifelhaft sein, dass sie eben so zu Grup-

pen im freiem Lande verwendet werden kann. Im Allge-

meinen liebt die Pflanze allerdings eine feuchtwarme Luft

gar sehr und gedeiht in dem Viktoriahause des Borsig'-

schen Gartens ganz vorzüglich.

Im Topfe kultivirt ist für sie eine Wiesenrasen-Erde

gemischt mit Phagnum-Erde, wenn ausserdem noch ge-

höriger Saud untermischt wird, die beste Mischung. Junge

Pflanzen kann man sich in einem Warmbeete schnell her-

anziehen. Wasser verlangen sie sehr viel und muss mau

nie versäumen, sie zu rechter Zeit zu giessen, am Aller-

wenigsten darf man aber den Ballen austrockeu lassen.

Alle Woche vielleicht etwas Guano dem Wasser zugesetzt,

befördert die Vegetation ungemein.

Gegen den December hin fangen die Pflanzen an, nicht

mehr recht zu gedeihen und keine Blätter mehr zu ma-

chen. Es tritt die Zeit des Einziehens ein. Man giebt

allmählig weniger W asser, bis man gar nicht mehr giesst

und den Topf an einen trocknen, aber massig warmen

Ort stellt. Im Frühjahre erwacht die Vegetation von

selbst und bringt man demnach die Pflanze wiederum in

günstigere Verhältnisse. Die Vermehrung ist ausserordent-

lich leicht, da man die sich bildenden kurzen Schösslinge

eben so abnimmt, wie es bei den Kolokasien und Xan-

thosomen geschieht.

Fig. 1. der untere Kolben nach Wegnahme der Scheide.

Fig. 2. ein Staubgefässbündel in jugendUchem Zustande

und sehr vergrössert. Fig. 3. der Stempel weniger ver-

grössert. Fig. 4. Durchschnitt eines sehr vergrösserten

Fruchtknotens. Fig. 5. Eichen, noch mehr vergrössert.

Die Blätter sind verkleinert, leider aber auf der Unter-

fläche viel zu braunroth gemacht, da die Farbe hier eine

röthlich- bleifarbene ist. Der Kolben mit der zurückge-

schlagenen Scheide hat natürliche Grösse.

Ländliche Zierden an Wohnhäusern in England.

Von Theodor Spreckcisen, Kunst- und Ilaudelsgärtner

in Höhenluft bei Hamburg.

Mannigfach, wie die ersten Eindrücke sind, die dem

fremden Gärtner bei seinem erstmaligen Besuche in Eng-

land sich aufdrängen, ist es namentlich dreierlei, was

seinem Auge überall begegnet und ihn immer von Neuem

erfreut. Es ist dieses der üppig-grüne Wuchs der Nadel-

hölzer mit den stets und immer wiederkehrenden grünen

Gruppen, der weiche Rasenteppich und endlich auch der

rege Sinn für Schling- und Kletterpflanzen an den Wohn-

häusern. Man könnte in der That mit Recht sagen, es

ist den Engländern förmlich zur Leidenschaft geworden.

Niemand hängt selbst mit grösserer Pietät an diesen Lieb-

lings - Neigungen, als grade der Arbeiter, bei dem man den

Sinn für ein einladendes Bild seines bescheidenen Häus-

chens weit weniger vermuthen sollte, wenn er müde und

oft erst nach langem Marsche der heimischen Stätte zu-

eilt, als bei denen, die bei mehr Müsse und bei grösserer

Geistesbildung eher sich mit den Verschönerungen des

häuslichen Sitzes beschäftigen können. Aber dem ist nun
so. Manches zufriedene Lächeln sieht man auf den Ge-

sichtern der Aermeren, wenn die Monatsrosen im Novem-
ber ihnen in die Fenster schauen, oder auch die langen

Zweige des Jasmin mit ihren weissen Blüthen duftig von

der Mauer herunterhängen, denn er besitzt einen Tag in

der Woche, der nur ihm und seiner Familie gehört, den

Sonntag, wo er ungestört seiner Müsse und seiner Häus-

lichkeit leben kann.

Es sind hauptsäciilich 3 Sträucher, die man in Eng-

land vorherrschend an den Landhäusern findet. Vor Allem

die Monatsrosen, die selbst, wenn auch in spärlichen

Dolden, den ganzen Winter hindurch, sobald dieser nur

einiger Massen mild erscheint, fortblühen und in den Marsch-

gegenden, wo fetter Lehm bis an den Grund des Hauses

geht, oft bis in die Dachgiebel emporsteigen. Dann ist es

der ächte Jasmin mit den weithin duftenden Blüthen,

der von der Landstrasse aus gesehen sich sehr hübsch

macht. Man lässt ihn in der Regel frei wachsen und heftet

ihn wenig oder gar nicht an, denn es liegt ein eigenthüm-

licher Reiz in dieser wilden Regelmässigkeit, wo die Som-
merzweige abwärts hängen und an ihren Spitzen die weis-

sen Blumen tragen, die, von weitem gesehen, immer auf

dem Grün des Laubes ruhen. Mich dünkt, schon in dem
Anblicke eines Jasmins liegt etwas Duftiges. Wem sollte

der liebliche Wohlgeruch unbekannt sein'.' Wir haben

nur wenige Pflanzen, die zwei Sinne des Menschen zu

gleicher Zeit auf eine so angenehme Weise in Anspruch

nehmen.

Der dritte im Bunde der Gehölze, welche sich in

England einer allgemeineren Kultur erfreuen, ist der

Feuerdorn, Crataegus Pyracantha Pers. Von Hoch

und Niedrig wird er gleich gern als Zierde an dem eigenen

Hause gesehen. Ueberall, wohin mich auch meine Wege
führen mochten, sowohl in den waldigen und parkartigen

Gegenden der Grafschaft Nottingham, in dem Kirschen-

distrikte Kent's mit dem trockenem Kreide- Untergründe,

wie auch in den felsigen Fabrikdistrikte Lancashire's, be-

kundeten überall die Bewohner die Liebe für die Ver-

schönerung ihrer Wohnungen und hatten auch den Feuer-

dorn angepflanzt. Eben deshalb glaubte ich, dass es am
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passenden Orte sein winde, ihn niil seinen orangefarbenen

Apfel -Beeren auch den Deutschen ans Herz zu legen

^

grade an den Mauern der Häuser schien er mir einen be-

sondern Effekt zu machen. Ich wurde in meiner Absicht,

ihn der Aufmerksamkeit zu empfehlen, um so mehr be-

stärkt, als ich die belehrende Zusammenstellung der schön-

sten Weissdorn -Arten und ihre Verwendung als Zierden

auf Rasen und in den Gehölz -Partien in Nr. 23 dieser

Blätter las und den Feuerdorn nicht darunter fand*). Be-

kannt ist derselbe aber in England, wie kaum ein anderes

Gehölz. Man sieht ihn. fast in allen Verhältnissen, bald

unbeschränkt im Wachsthume als Einzel - Pflanze oder in

hübsch gezogener Zwerg -Pyramide, bald in dem Vorder-

grunde dunkelgrüner Tannengruppen. Unendlich zierend

ist derselbe aber auch an der weissüberlünchten Wand
eines Strohdachhauses. Man hat nur hauptsächlich auf

eine regelmässige Vertheilung des jungen Holzes zu sehen,

damit er allenthalben im Herbste mit Beeren bedeckt ist

und nicht etwa eine Seite leer erscheint. Man niuss sehen,

mit welcher Vorliebe der Engländer seinen Feuerdorn pflegt,

damit derselbe an allen Seiten und Zweigen reichlich trägt.

Es würde sich auch bei uns bezahlt macheu, wenn Han-

delsgärtner speciell junge Bäumchen spalierförmig heran-

zögen, und sie nach einem Paar Jahren Käufern anheim-

stellten, die Sinn für dergleichen Verschönerungen haben.

Ich bin überzeugt, die schöne Sitte würde auch bei uns

Wurzel fassen.

Nächst diesen drei Gehölzen findet man aber auch

noch andere, die der Engländer an Wohnhäusern liebt.

Die japanische Quitte, Cy don ia j ap o n ica Pers und

den Bocksdorn oder Teufelszwirn Lycium a^uI-

gare Dun., sieht man zunächst recht häufig. Erstere mehr

an den Häusern des Mittelstandes, letztere hingegen weit

häufiger an den Hutten der arbeitenden Klassen Ich bin

vollständig mit der in Nr 33 und Seile 259 der Garten-

zeitung ausgesprochenen Meinung einverstanden, dass der

Bocksdorn in allen seinen Verwendungen zierend ist, na-

mentlich, wenn, wie es an angegebener Stelle einladend

beschrieben ist, die langen und ruthenförmigen Acste mit

den scharlachrothen Beereu dicht besetzt herabhängen.

Aber auch im Vordergrunde von dichten und grünen Lau-

ben, wie sie z. B. von Waldreben gebildet sind, bieten

ganz besonders die grossbeerigen Sorten eine angenehme

Erscheinung auf dem grünen Hintergrunde.

•) Der Feuerdorn , Cotoneaster Pyracantlia Spach, Crataegus Py-
racantha Pers.) gehört wissenscliaftlich nicht zu den Weiss-
dorn- (Crataegus-^ Arten, sondern zu den Zwergmispeln (Coto-

neaster), oder bildet vielleicht auch den Typus eines besonde-
ren Geschleciites. Aus dieser Ursache wurae er in der citirten

Abhandlung auch nicht genannt. Anm. d. Red.

So viel, wie mir erinnerlich ist, habe ich weder in

Preussen und Sachsen, noch in irgend einem anderem Lande

Deutschlands den japanischen Quittenstrauch (Cy-
donia japonica) ans Haus gepflanzt gesehen. Auf

Rasen und als Winterpflanze in Töpfen ist sie auch bei

uns Deutschen allgemeiner Liebling, aber am Hause sieht

man sie nicht; und doch ist sie namentlich mit flach aus-

gebreiteten Zweigen an Häusern ausserordentlich zierend.

Gegen Frost ist sie hier noch leichter zu schützen , als

sonst, wenn sie am Draht oder an Lattenwerk gezogen

ist. Im Hamburgischen wenigstens müssen die Blüthen

hauptsächlich vor den Frühlings - Nachtfrösten geschützt

werden. Eine Lage nach Nordost am Hause, möchte am
Geeignetsten sein, denn hier würden die Blüthen eher

retardirt und kämen nicht zu früh zum Vorschein.

^uch die Kornelkirsche, oder der Dürlitzen-

st rauch, Cornus masculaL., müsste sich an Häusern

trefflich machen, zumal wenn einige Zweige in oder an

die Verauda's geleitet würden, und dort die kirschrothen

Früchte mehr zum Vorschein kommen könnten. Es kommt
noch dazu, dass die letztern essbar sind und diese in vie-

len Gegenden sehr gern gegessen werden. Bei unsern

verändei'lichen und häufig kühleren Sommern ist ein war-

mer Standort, wie der an der Mauer, wohl eine Bedingung

für das Gedeihen der Kornelkirsche, und namentlich wenn
speciell auf eine gute Aerute gerechnet wird.*)

Schliesslich möchte ich die Redaktion noch um Auf-

schluss über die richtige Benennung eines Gehölzes bitten,

was schön ist und viel zu selten angebaut wird, wenn-

gleich es hierher eigentlich nicht so recht passt.

Es ist dieses nämlich Pirus depressa, die aber auch

als Ccrasus depressa aufgeführt wird. Das Letztere ist

besonders in den Verzeichnissen einiger Baumschnibesitzer

in England der Fall.

A]s noch das treffliche Blatt, the Gardener's and Far-

mers' Journal, existirte, wurde von Robert 31arnock oft

und in warmen W orten auf das herrliche Farbenspiel ge-

wisser Baumarten aufmeiksam gemacht, und sind die \or-

züge derselben in Park- und Bosquet-Anlagen in speciellen

Artikeln besprochen. Damals freute man sich auf jede neue

Nummer, die diesem praktischen Gärtner durch die Hände

gegangen war. Unter andern empfahl er auch im Jahr-

gange 1852, wenn ich nicht irre, in einer Oktober-Nummer,

diese Pirus depressa als eine ungemeine Zierde, wenn

ihre Blätter das intensivste Hochroth annehmen und dann

*) Der Dürrlitzenstrauch leidet wenigstens in Mitteldeutschland

gar nicht von Kälte , und trägt in aUeii Lagen jedes Jahr
relclihch, so fern ihm nur einige Aufmerksamkeit zugewen-
det wird. Anni. d. ned.
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noch schöner als die der Ampelopsis hederacea leuch-

teu. Er schrieb von einem Exemplar, das im Versuchsgarten

der botanischen Gesellschaft im Rcgenfs Park stand, fol-

gendermassen:

„Die Klasse, in die diese Species gehört, umfasst mei-

sfentheils Bäume von zwergartigem Wüchse. Das in Frage

stehende Exemplar hat im hiesigen Garten nun schon zehn

Jahre gestanden und ist nur etwa 5 bis 6 Fuss hoch ge-

worden. Auf der Vogelbeere veredelt (Mountain Ash oder

Sorbus aucuparia) bei einer Höhe A'on 5 bis 6 Fuss wüssten

wir wenige Bäumchen, die mehr imponiren könnten, als

die in Rede stehende Art , wenn sie im Frühling in der

schneeweissen Blütheuhülle prangt, und wiederum im

Herbst, wie jetzt, von Weitem gesehen, wie ein Scharlach-

gewand sich ausnimmt." ^

Es fällt mir auf, dass Marnock die Vogelbeere als

Grundstamm erwähnt, während man doch eher einen Ma-

lus vermutlien sollte, wie z. B. den Paradiesapfel, um den

ohnehin zwerghaften Habitus durch eine verwaudschaftlichc

Unterlage zu befördern.

Zusatz des Herausgebers
Pirus dcpressa Lindl, und Prunus (C e r a s us) de-

pressa Pursh sind ganz verschieden^ Pflanzen, welche

leider aber ia den Handclsgärtnereien oft mit einander ver-

wechselt werdeu. Letztere ist mit Prunus Susque-
Uanae Willd. identisch und eincAbart der ächtenPrunus
pumila L. oder Cerasus glauca Moench, daher eine

Zwergkirsche, während die erstcre, von der im vorliegen-

Aufsatze die Rede ist, nach der neueren Nomenklatur eine

Aronia darstellt und als Pirus arbutif olia L. bekann-

ter ist. Lindley hat in den Verhandlungen der Londoner

Gartenbau-Gesellschaft, und zwar im 7. Bande von Seite

228 an, ausführlich über die Aronia-Arlen. welche er noch

unter Pirus begreift
,

gesprochen und wahrscheinlich nur

Formen der einen Linnc'schen Pirus arbutifolia als

selbstständige Arten aufgeführt. Hauptsächlich unterschei-

den diese sich durch die Farbe der Früchte und wurde die,

wo die letztern tief purpurroth gefärbt sind, Pirus dc-

pressa genannt.

Der Verfasser obigen Aufsatzes hat ganz Recht, wenn
er auf Aronia pirifolia Pers. und arbutifolia Pers.

(Pirus arbutifolia L.), aber dann auf alle Formen, aufmerk-

sam macht, da diese in allen ihren Stadien nicht genug

empfohlen werden können Das glänzende und Ii f-dun-

kelgrüne Laub macht, wenn die weissen ßlüthcn sich ent-

faltet Ilaben , sich sehr schön, während die dunkelrothe

Färbung der Blätter während der Herbsttage in der Tiiat

einen eigenthümlichen Reiz verleiht. Die Pflanze ist aller-

dings nur ein niedriger Strauch, möchte aber hoch veredelt,

ähnlich der bekannten Cerasus Pseudo-Cerasus, meist als

Prunus pendula jetzt bekannter, einen noch schöneren

Anblick darbieten. Wir möchten deshalb ganz besonders

Baumschulbesitzer, die an und für sich nach Neuem stre-

ben, darauf aufmerksam machen. Einmal bekannt, zweifeln

wir gar nicht daran, dass sich bald eine starke Nachfrage

herausstellen wird.

Journal -Schau.

Im Aprilhefte des Florist, Fruitist and Gar-
den- Miscellany wird wiederum die im Januarhefte

abgebildete Bowood -Muscat- Traube , über die schon in

Nr. 15 der Gartenzeitung gesprochen ist, empfohlen und

angezeigt, dass dieselbe vom Oktober an um 21 Schilling

(also um 7 Thlr.) bezogen werden kann. Der Abbildung

und Beschreibung nach muss sie allerdings vorzüglicli

sein. Als Abbildung ist diesem Hefte die Bouvardia Oriaiia

Pars., welche in der nächsten Nummer ausführlich be-

sprochen wird, beigegeben.

Das Maiheft schliesst eine Abbildung und kurze Be-

schreibung des Haiden - Blendlings : Erica Ingrami, ein,

welche der Lispektor des Königlichen Gartens zu Frog-

more, Ingram, aus Samen erzog, den er durch Be-

fruchtung einer E. hyemalis Hort., mit dem Blumen-

staube der lituiflora Salisb. (Bedfordiana uud Linnaeana su-

perba unserer Gärten E. perspicua Wendl
) erzog. Sie steht

der Mutlerpflanze, die ja ebenfalls ein Blendling der litui-

flora Salisb. sein mag, sehr nahe und scheint noch dank-

barer zu blühen, als E. hyemalis Hort., die wie bekannt,

namentlich in Berlin, in grosser Menge zu Marktpflanzen

herangezogen wird. Aus dieser Ursache ist auch Erica
Ingrami den Handelsgärtnern sehr zu empfehlen.

Von besonderem Interesse sind die Beschreibung zweier

Gärten, für alle die, welche für England in dieser Hinsicht

eine Vorliebe haben, nämlich des zu Bicton in Devonshire

und des zu Frogmore. Der erstere gehört der Lady Rolle

und ist bekannt durch seine Koniferen - Sammlung und

Ananastreiberei; neuerdings isl man wiederum durch die

sonderbar gestaltete Collelia Bictoniensis, welche, so viel

wir wissen, aber nirgends beschrieben ist, auf den Garten

aufmerksam geworden. Der Königliche Garten zu Frog-
more hat prächtige Ti eibereien, namentlich für Früchte

und Blumen, und erfreut sich deshalb schon seit langer

Zeit eines besonderen Rufes.

Im Junihefte ist die gelbe Theerose: Isa belle Gray
abgebildet, welche bereits in der 37. Nummer der Garten-
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Zeitung besprochen wurde. Weiter folgt eine Aufziililung

der besseren Sorten unter den neueren Aurikeln, die wir

liier mittheilen wollen:

Sir John Moore, Sammetpurpurblau mit grünem

Hände und orangenfarbener Röhre.

Lady Blücher, der vorigen Sorte ähnlich, aber im

Laube ganz eigenthümlich gebildet.

Lycurgus, roth violett und liellgrün umsäumt.

Apollo, dunkelviolett und grün umsäumt, aber orange-

farbige Röhre.

Admiral Napier, schönroth und smaragdgrün um-

säumt.

Unique, violett und grau umsäumt, mit hellorangen-

larbiger Röhre.

Maria, hellviolett und grau umsäumt, mit gelblich-

grüner Röhre.

Sophia, violett und grau umsäumt, mit hellgelber

Röhre.

Richard Hendley. roth violett und grau umsäumt.

Blüht später, aber schön.

George Lightbody, dunkelviolett und grau um-

säumt.

Mrs. Headley, dunkelviolett und weiss umsäumt.

Countess of Dunmore, rothbraun und weiss um-

säumt.

Blackbird, dunkelbraun; eine der schönsten Sorten.

Sir Colin Campbell, Scharlach - karmoisin ; eben-

falls eine der vorzüglichsten Sorten.

B es sy Bell, ähnlich dem Blackbird, aber minder schön.

Metropolitan, purpurblau; lockerblühend.

Sturrock, röthlich karmoisiu.

Von deu ältern Sorten zeichnen sich in Grün aus:

Page Champion, Colonel Taylor, Priuce of Wales, Smith's

Waterloo, Hogg's Waterloo und Booth's Frce.lom; in Grau:

Complete, Lancashire Hero, Maria Anna und Ne plus ultra;

in Weiss : Glory, Earl Grosvenor, Delight und Robert Burns.

Besonders schöne Blüher waren : Requear, Smiling ßeauty

und True Brighton , mit reinen Farben (nicht umsäumt):

Othello, Eclipse und Jupiter.

Ein anderer Aufsatz eines Liebhabers empfiehlt fol-

gende Rosen von Remontanten:

William Griflith, hell-lilarosa.

Prince Leon, lebhaft karmoisin.

Madame Laffay, reichrosa.

Geant des batailles, cochenillroth.

Pius IX., glänzend karmoisin.

Jules Mergottin, glänzendkarmin.

Caroline de Sansalles, fleischroth.

Baronne Prevost, rosa.

Duchess of Sutherland, gedeckt blassrotli.

Augustine Mouchelet, hellrosa- karmoisin.

William Josse, karmoisin mit Lila -Schein.

Jacques Lafitte, glänzend karminrosa.

Auguste Mie, fleischroth.

General Cavaignac, dunkelfleischroth.

L'enfant de Mont Carmel, dunkelkarmoisiti.

Prince Albert, sammetartig-tieflormoisin.

Madame Trudeaux, brillant - karmin.

("omtesse Duchatel, rosa in schöner Form.

Dr. Juillard, tief-rosa.

Sidonie, brillant und seidenartig licUrotli.

General Ja c q u e m i ji o 1 , Scharlach karmoisin. aber

nicht so gefüllt.

Diesen schliessen sich China -Hybride an:

Paul Ricot, karmoisin - Scharlach.

Coup de Hebe, zarlrosa.

Kean, ganz dunkel - Scharlach.

Trio mp he de Jaussens, brillant karmoisin.

Madeleine, weiss und karmin umsäumt.

Nach Richelieu in Brüssel sind die Zeichen einer

guten Rose:

1. wenn die Blumenblätter dicklich, breit und glatt um-

säumt sind,

2. wenn die Blüthe einen guten Geruch besitzt.

3. wenn die Blüthe hoch, auch in der Mitte gefüllt

und die Blumenblätter wohlgefällig gestellt sind.

Im JuHhefte befindet sich die Abbildung einer China-

Azalee aus der Abtheilung der Azalea variegata oder vit-

tat a unter dem Namen Queen Victoria, die sich von

den ähnlichen Soi ten durch grössere lilüllieu und schönern

Bau auszeichnet. Am Nächsten steht diese der A. Ad-

miration. Während diese nebst der rosafarbigen und

weiss-umsäumten A. Criterion von Ivery in Dorking ge-

züchtet wurde, verdankt die Königin Viktoria ihre

Entstehung dem Ivery in Peckham. Andere Sorten der

A. vittata, welche von Ivery in Dorking verbreitet wur-

den und zu empfehlen, sind: Iveryana mit rothcn, Bar-

clay an a mit violetten und Beauty of Heigate mit

rosafarbigen Streiien. Nächstdcni sind von den streifigen

Sorten anderer Züclitci' Beauty of Europe (Beaute de

l'Europe) liellroth mit karminfarbenen, Striata formo-
sissima. weiss mit tief purpurblauen Streifen, und Ma-
dame Miellez. weiss und gellammt, vorzüglich.

(Fortsetzung folgt.)
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Bilcherschau.

Der u 11 1 e r vv e i s e n d e M o n a t s g ä 1" l n e r. E i n im in e r -

währeuderGaitenkalcnder von H ein r. Gruner.

Auf's Neue bearbeitet von Karl Friedr. För-

ster. 6t e sehr verm. u. verb. Aufl. Leipzig.

Das wegen seiner Brauchbarkeit ganz besonders für

den Laien sehr zu empfehlende Buch schliesst sich eigent-

lich „dem unterweisenden Zier- und Nutzgärtiier" als

dritten Band an. Damit erhält der Blumenliebhaber eine

vollständige Unterweisung in allem, was die Gärtnerei zu

wissen verlangt. Wenn der 1. Band des obengenannten

Buches das „Wie" dessen, was im i. enthalten ist, bringt,

so erfährt man durch den Mouatsgärtuer das „Wann." Es

werden der Reihe nacii die Arbeiten , die sich in den

verschiedenen Monaten uöthig machen, und zwar l. für

den Gemüse-, 2. für den Obst-, 3. für den Blumen-, 4. für

den Wein- und für den Hopfengarten, aufgeführt und

dabei die Anweisungen gleich mitgegeben. Eine ange-

nehme Zugabe enthalten die übrigen Abtheilungen. In

der 2. bekommt man nämlich eine alphabetisch geordnete

Zusammensteliung zur Kultur der Gemüsepflanzen, in der

3. hingegen eine Anweisung zur vortiicilhaftesten Benuz-

zung und Aulbewahrung der Früchte und Gemüse, in der

4. endlich nützliche Gartenmiscelleu.

Der Königliche botanische Garten der Univer-

sität Breslau von H. R. Göppert. Görlitz 1857.

Preis 1 Thlr.

Wiederum erhalten wir hiermit eine kleine Schrift

des uns schon mehrfach bekannten Verfassers, der Direk-

tor des botanischen Gartens zu Breslau ist und diesen

trotz der verhältnissmässig geringen Mittel auf eine früher

nie erreichte Höhe gebracht hat. Dem Professor Göp-

pert gehört überhaupt das Verdienst, den botanischen

Gärten die Stelle angewiesen zu haben, welche sie in den

heutigen Tagen einnehmen sollen und müssen. Wie die

Wissenschaft nicht für die wenigen dazu berufenen Männer,

welche sich speciell damit beschäftigen, vorhanden ist,

sondern Gemeingut aller Menschen werden soll, so sind

es nicht weniger auch die wissenschaitlichen Institute.

Die ursprünglichen Zwecke der botanischen Gärten, Wis-

senschaft zu fördern, ganz besonders aber der sludircnden

Jugend die Mittel zur weitern Belehrung in die Hand zu

geben, müssen zwar auch später noch oben tin stehen,

aber ausserdem liegt es ihnen heut zu Tage noch ob, über-

haupt botanische Kenntnisse zu verbreiten und auf die Bil-

dung im Allgemeiuen einzuwirken. Ganz besondei s ist es die

Aesthetist der Pflanzenwelt, die leider in den meisten bo-

tanischen Gärten vernachlässigt oder wenigstens in den

Hintergrund gestellt wird, aber heuligen Tages in unser

eigentliches Leben auch sehr eingreift und durch diese

gefördert werden muss. Aus ihr geht die bildende Gar-

tenkunst, die Landschaftsgärtnerei, hervor. Es ist hier

aber wiederum der Verfasser vorliegenden Schriftchens,

der in den botanischen Gärten diese Seite der wissen-

schaftlichen Botanik berücksichtigt haben will. Möchte

sie nur auch an andern Orten ISachahmung finden.

Die Beschreibung des botanischen Gartens zu Breslau

ist aus obigen (Gründen nicht allein für die studirende

Jugend bestimmt; denn durch sie soll auch dahin gewirkt

werden, dass das grössere gebildete PubUkum in der Förde-

rung seiner botanischen Kenntnisse die nöthige Unter-

stützung erhalte und die Scientia amabiUs , wie Linne so

schön die Botanik nannte, bei allen Menschen, die etwas

Höheres in ihrer Brust tragen, noch mehr Anerkennung

und Eingang finde. In einer Zeit, wo die Gärtnerei einen

so hohen Aufschwung erhalten'hat, wie jetzt, und Gemein-

gut bald aller, die nur etwas Grund und Boden besitzen,

zu werden scheint, ist es um so nothwendiger, dass auch

die Kenntniss der Pflanzen selbst möglichst verbreitet werde.

Was den Inhalt des Büchelcheus anbelangt, so zer-

fällt es in 11 Kapitel, von denen das 1. die Gründung,

das 2. Lage und Umfang des Gartens enthält, während in

dem 3. die Zahl der daselbst kultivirten Gewächse, im

4. die Wohngebäude, Gewächshäuser und deren Inhalt,

im 5. aber Personal und Etat des Gartens angegeben ist.

Interessant sind die beiden nächsten Kapitel und demnach

besonders zu empfehlen: Wissenschaftliche Benutzung, so

wie Einrichtung des Gartens und Leitfaden zum Besuche

und Rundgang durch denselben. Das 8. Kapitel enthält

die Thierwelt, d. h. eine Aufzählung der Thiere, welche

im Garten vorkommen, namentlich der Vögel und Insekten.

Im 9. Kapitel ist ein Register der angeführten Pflanzen,

im 10. ein Verzeichniss der botanischen Schriften des Ver-

fassers und endlich im 11. wiederum eine Erläuterung des

früher erwähnten Profiles der Steinkohlenformation.

Ferd. Freiherr v. Biedenfeld's neuestes Garten-
Jahrbuch. Zehntes Ergänzu ngsheft. Weimar
1857. Preis 1 Thlr.

Wir begrüsscn dieses leizte Heft eines ziemlich alle

Jahre erscheinenden Sammelwerkes, von dem wir das

vorletzte (das neunte) bereits in der 11. Nummer der Gar-

senzeitung besprochen haben, um so freudiger, als es auch

ein allgemeines Register zu allen Ergänzungsheften und

dem Hauptwerke enthält. Da bereits an angezeigter Stelle

im Allgemeinen etwas über das Werk gesagt ist, so können
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wir hier auf jene Besprechung verweisen Vorliegendes

Heft unterscheidet sich von den frühern aber dadurch, dass

die erste Abtheilung, welche in den frühem Heften aus

der neuesten Garienliteratur „Mancherlei für Gärtner und

Gartenfreunde" enthält, dieses Mal ganz fehlt und dagegen

die Aufzählung der neuen Arten, unter denen sich auch

dieses Mal einige alte vorfinden, in so fern diese durch

irgend etwas vom Neuen das Interesse in Anspruch neh-

men, als erste Abtheilung erscheint. Wie in dem vor-

letzten Hefte, so sind auch dieses Mal wiederum gegen

600 Arten hier aufgeführt und zum Theil beschrieben.

Die zweite Abtheiluug enthält das Gcncralvcrzeichuiss

des ganzen Werkes mit den Ergänzungsheften und zwar

ein dreifaches: ;1. der neu eingeführten und neu empfoh-

lenen Zierpflanzen, 2. der neuei en Obste von Nordamerika

und 3. des Mancherlei für Gärtner und Gartenfreunde.

Damit bekommt das Werk erst seinen Werth, und ist des-

halb nicht allein Gärtnern und Gartenliebhabern, sondern

auch Botanikern, zu empfehlen. Es kostet zusammen 11 Thlr.

•21\ Sgr. Bei der zerstreuten gärtnerischen und botani-

schen Literatur, wo man oft lange, und dann noch dazu bis-

weilen ganz vergebens, nach der Beschreibung einer neuen

Pflanze sucht, welche letztere, weil sie sich zufällig nicht

getrocknet in dem Herbar irgend einer Anstalt oder eines

Botanikers, sondern lebendig in dem Garten eines Lieb-

habers, befand, auch in keinem botanischen Werke genannt

wurde, muss ein Werk, was namentlich gärtnerische Zeit-

schriften des In- und Auslandes benutzt hat, besonders

willkommen sein.

Beiträge zur Hebung der Obstkultur von Ober-

dicck und Lucas. Mit einer lithographirten

Abbildung eines pomologischen Gartens. Stutt-

gart 1857. Preis 12 Sgr.

Vorliegende Schrift unserer beiden tüchtigsten Pomo-

logen wurde der Gothaer Obstausstellung und Versamm-

lung deutscher Pouiologcn vorausgeschickt und konnte

auch in der That nicht willkommener sein. Sie beant-

wortet eine der in dem Programme gestellten Fragen, die

iu Gotha zur Verhandlung kommen sollten, und zwar,

was ihr einen besonderen Werth giebt, von einem Theo-

retiker und von einem Praktiker. Welche Mittel ha-

ben sich erfahrun gmässig zur Emporbringuu g

und Verbreitung des Obstbaues bereits bewährt
und welche wären zur Erreich uug dieses Zw ek-

kes noch zu versuchen? Diese Frage sucht der

Superintendent Oberdieck theoretisch auseinander zu

setzen, indem er die Mittel und Wege angiebt, wie am
Meisten geschehen könne. Der Obstbau ist in national-

ökonomischer Hinsicht, wie auch bereits in den letzten

Nummern der Gartenzeitung hinlänglich auseinander ge-

setzt wurde, so gewichtig, dass man darüber kein Wort
mehr zu verlieren braucht, es handelt sich demnach nur

noch um das Wie? Wenn er dabei auf den Einfluss der

Volksschullehrer und der Gcnieindebaumschulen einen be-

sonderen W^erth legt, so kann Ref. ihm nur beistimmen : uian

sehe sich nur einmal im gcsammten Deutschland um und

man wird immer finden, dass allenthalben, wo Lehrer In-

teresse für den Obstbau haben, dieser auch in der ganzen

Umgegend vorherrschend getrieben wird und dann nicht

wenig zum grössern \^ ohlstand der Landbewohner bei-

trägt. Ref. könnte zu den in vorliegenden Büchelchen

genannten Lehrern noch viele andere aufführen, sieht sich

aber veranlasst, dagegen eine Beobachtung mitzutbeilen, die

darin besteht, dass derselbe dann auch in der Nähe solcher

Lehrer die Sittlichkeit der Ortschaften in einem bessern

Zustande fand, als da, wo der Obstbau vernachlässigt wurde.

Im zweiten Abschnitte tritt der praktische Gartenin-

spektor Lucas sogleich mit einem bestimmten Vorschlage

hervor, indem er für Länder und Provinzen auf die Noth-

wcndigkeit eines pomologischen Gartens hinweisst. Soll

der Obstbau in der That gedeihen und die Früchte bringen,

welche er. gut betrieben, bringen muss, so ist auch die

Anlegung eines pomologischen Gartens durchaus nothwen-

dig. Mit diesem ist eine gewisse Stabilität gegeben. Der

ganze Obstbau hängt nicht mehr allein mit von dem Ein-

flüsse eines oder einiger für den Obstbau sich besonders

in eressirender und aufopferungsfähiger Männer ab. so dass

nach deren Tode ein Stillstand einzutreten braucht. Lei-

der haben wir nicht einzelne Beispiele von Gegenden, wo
der Obstbau aus obigem Grunde einmal blühte, und nach

dem Tode dessen, der den Antrieb gegeben, allmählig wie-

der in Verfall kam. Möchte man doch eben deshalb recht

vielseitig berücksichtigen, was in dem Büchelchen mit so

viel Liebe und Sachkenutniss ausgesprochen ist.

Erklnruiig auf die an uns ergangene Anfrage wegen der zn liefernden Abbildungen.

^ie an ben ron ber Ikbaktion im ^rofpckt angcgebenfii 12 Original- Abbilbungni nod) fel)lcnbm mcrbcn minnifl)r in

rafd)er ^l/olge in biefem unb bein näd)ften Ponat crfd)eincn. 9if l^erlagsljanblunfi.

Verlag der Naucksclien Buchhandlung. Berlin. Druck der Naucksclien Buchdruckerei.

Hierbei die illmninirte Beilage ;%loca8ia inetailica Schott für die Abonnenten der illnstr. Ausgabe der AUg. Gartenz.
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Erklärung.
Leider fühlt sich die Redaktion gezwungen, folgende

Mittheilung zu machen. Im vorigen Frühjahre wurde von

Seilen der Verlagshandlung der Antrag gestellt, anstatt der

Original- Abbildungen einige ältere, bereits vor Jahren in

belgischen Gartenschriften veröffentlichte bildliche Darstel-

lungen von Pflanzen der Gartenzeitung beizulegen, aber

als mit den Verpflichtungen gegen die Abonnenten im Wi-

deispruche und deshalb mit der Ehre der Redaktion un-

verträglich, abgelehnt. Wenn nun trotzdem, wie leider

erst jetzt der letzteren bekannt wurde, die Verlagshandlung

in Nro. 26 der Gartenzeilung, wo über Dioscorea ßatatas

gesprochen wird, die Gelegenheit benutzt, eine von ihr

aus Belgien bezogene und bereits in einer dortigen Zeit-

schrift benutzte Abbildung der Wurzel der genannten

Pflanze beizulegen, so hat sie dieses ohne Wissen und

gegen den Willen der Redaktion*), also ganz unbefugter

Weise, gethan. Wenn ferner die Ausgabe nicht wöchent-

lich geschehen, wie es der Prospekt zu der Zeitung und

der Kontrakt mit der Verlagshandlung verlangen und von

den Abbildungen bis jetzt nur die Hälfte geliefert ist**),

so bedauert dieses Niemand mehr als die Redaktion.

•) Die Verlagsliandlung legte die Abbildung der Dioscorea Ba-
tatas der Nr. 2(5 gratis zur Veranschaulichung dieser inte-

ressanten Pflanze und zwar nur denjenigen unserer Abneh-
mer bei, die nicht bereits durch die iUust. Gartenzeitung

pro 18.5-5 in den Besitz dieser bis jetzt einzig bekannten Ab-
bildung kamen.

•*) Die Schwierigkeit für die Pflanzen- Abbildungen geeignete

Zeichner zu bekoraraeuj die der Verlagshandlung genügten,

wird das verspätete Erscheinen entschuldigen.

Die Verlagshandlung.

Hippeastriim auiiciim Ker, ß robustnm A. Dietr.

Nebst einer Abbildung.

Von tlem Professor Dr. Karl Koch.

In der 9. Nummer der Gartenzeitung sind bereits die

Blendlinge, welche mit verschiedenen Arten des Rit-

tersterns oder des Genus Hippeastrum, besonders

in dem Garten des Kommerzienrathes Westphal zu

Berlin, gezüchtet wurden, von dem Kunst- und Handels-

gärtner Priem beschrieben; dieses Mal haben wir es hin-

gegen mit einer Abart zu thun, die direkt aus ihrem Vater-

lande, aus Brasilien, bezogen wurde. Die ersten Zwiebeln

der Pflanze erhielt der botanische Garten zu Berlin im Jahre

1848 aus der deutschen Kolonie Santa Katharina durch

den dortigen Arzt Dr. Blumenau. Aus dieser Ursache

wurde die Pflanze auch anfangs als Amaryllis sp. de

Santa Catharina, später als A. ßlumenauana ver-

breitet und gelangte zunächst in mehre Privatgärten Ber-

hns, so auch in den des Geheimen Oberhofbuchdrucker's

Decker. Dort fand sie Dr. A. Dietrich, einer der

Wil arbeit er der frühern allgemeinen Gartenzeitung, und

beschrieb sie im 18. Jahrgange derselben und Seite 41

unter dem Namen Amaryllis robusta, eine Benennung,

die der Autor selbst später in den W al p e r s 'sehen An-

nalen (im 3. Bande und Seite 616) in Hipp Castrum
robustum umänderte. Später kam die Pflanze auch, und

zwar direkt, in den Besitz des Kunst- und Handelsgärtners

A. Topf in Erfurt und wurde von diesem als Amaryllis

Tettaui, zu Ehren eines Blumenfreundes, des Regle-

rungsrathes Tcttau in Erfurt, genannt, verbreitet.
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Hippeast rum Hcib., geliört zu den lilienartigen

Gewächsen mit 6 Staubgefässen und untersländigeL Frucht-

knoten, zu den Amaryllideen, und bildete anfangs

eine Abtheilung von Aniaryllis, später aber ein selbst-

ständiges Geschlecht. Die grosse, aus nahe 700 Arten

bestehende Familie der Amaryllideen, die Reichenbach

der Aelterft ganz treffend Schönlilien nennt, ist haupt-

sächlich in den Tropen Amerika's und in Südafrika ver-

treten und zerfällt in 3 natürliche Gruppen, von denen

diejenigen, welche mit einem beblätterten Stengel ver-

sehen sind und in der Regel auch keine Zwiebel haben,

als Alstroemeriaceae eben so gut, wie manche andere,

eine eigene Familie darstellen könnten. Sie sind haupt-

sächlich in den Tropen Amerika's einheimisch. Die zweite

Gruppe, der Galant heae, umfasst nur wenige Arten

besonders der wärmern Länder der nördlichen gemässigten

Zone der Alten Welt, und zeichnet sich durch eine 6-bIät-

trige Blume und durch auf dem Fruchtknoten stehende, also

epigynische, Staubgefässe aus. Die dritte und umfang-

reichste Gruppe sind die Amarylleen (also im engern

Sinne). Sie haben, wie die vorigen, sämmtlich Zwiebeln

und einen Blüthenstiel, der unmittelbar und ohne Blätter

aus jener hervortritt. Grosse Blüthen kommen hier haupt-

sächlich vor und besitzen einblättrige, aber sechstheilige

Blumen, so wie in der Regel diesen angefügte, also peri-

gynische Staubgefässe.

Die Amarylleen kann man recht gut wiederum in

3 Abtheilungen bringen. Eine grosse Anzahl von Arten

besitzen vorherrschend weisse und gelbe Blumen, in deren

Schlund durch Zusammenwachsen der am untern Theiie

hautartigen Staubfäden eine zweite Blume, nur kleiner

und zarter, gewöhnlich Corona d. i. Kranz genannt, ent-

steht. Es sind dieses die Narcisseen oder Pankra-

tieen. Bei den andern kommt zwar in der Blume eben-

falFs noch die weisse Faibe bisweilen vor, diese besitzt

aber in der Regel schon einen üebergang zur Rosa- und

Fleischfarbe; ausserdem ist das Rothe mit allen Nuanci-

rungen hauptsächlich vertreten. Bisweilen befinden sich

am Schlünde der Krone auch schnppenartige , selten ver-

wachsene Organe oder Haare, nie aber eine Corona im

obigen Sinne. Ein Theil der hierher gehörigen Pflanzen

besitzt den Blüthenstiel oder Schaft hohl, ein andejcr hin-

gegen fest. Darnach kann man nun im erstem Falle die

Hippeastree n, im lelztern Falle die Crineen unter-

scheiden. Die letzteren besitzen auch meist dickliche,

selbst fleischige Samen, während die ersleren sich durch

flachgedrückte und schwarze auszeichnen.

Das alte Linne'sche Geschlecht Aniaryllis hat im

Verlaufe der Zeit manche Veränderungen erfahren, bis

der Name endlich von Herbert nur für ein Paar Pflan-

zen Südafrika's, welche eiuen festen, also nicht holileii.

Stengel und einen ziemlich nackten Schlund in der Blume

besitzen, beibehalten wurde. Zu ihnen gehört die wohl

bekannte Amaryllis Belladonna L. Ausserdem sind

aber aus den Arten des alten Genus Amaryllis noch 7 Ge-

nera gebildet worden. Von ihnen geliört L y c o ris Herb.,

deren beide Arten einen, aber nicht durch die Staubfäden

entstandenen, hautartigen Kranz besitzen, noch -zu der

Abiheilung mit festem Stengel, also zu den Crineen.
Die übrigen Geschlechter sind Hippeast reen; 5 von

ihnen haben aufrechte Blüthen mit ziemlich regehnässigen

Abschnitten. Zephyranthes besitzt einen nackten

Schlund, während bei Pyrolirion und bei Habranthus
Schuppen oder ein Ring, bei Vallota endlich eine eigen-

thümliche erhabene Zeichnung vorhanden ist. Cyrtan-
thus zeichnet sich durch eine sehr lange Blumenröhre,

dagegen durch kurze Abschnitte aus und hat aufrechte

und hängende Blüthen. Mehr oder weniger abwärts ge-

bogen sind die letztern bei Hippeastrum und Spre-
kelia, bei welchem letzterem Geschlechte die Blumenab-

schnitte ausserdem zu 3 und 3 mehr oder weniger einander

lippenartig gegenüberstehen. Zu der Abtheilung derHip-
peastreen gehört übrigens auch das Genus Phaedra-
nassa, was in der neuesten Zeit wiederum eine belieble

Pflanze geliefert hat. Seine Arten sind an den spathel-

förmigen und nach der Basis zu mit den Rändern zusam-

mengewickelten Blumenabschnitten leicht zu erkennen.

Was das Vatirland der Arten aller dieser Geschlechter

anbelangt, so kommen die von Lycoris in China, die

-von Amaryllis, Cyrtanthus und Vallota in Süd-

afrika und die aller übrigen in den wännein Ländern

Amerika's vor.

Wenden wir uns nun den H i p p e a str e n oder Rit-

tersternen, wie der Kunst- und Handelsgärtner P r i e in

die Arten dieses Genus t reifend in der Uebersetzuiig nennt,

speciell zu. so ist es jetzt sehr schwierig, unter den zahl-

reichen Formen und Blendlingen die reinen Arten zu uuter-

sclieideu. Es ist schon wiederholt in diesen Blättern

darauf hingewiesen worden. Wir sollen zwar in beifol-

gender Abbildung eine selbstständige Art vor uns haben,

da namentlich die direkte Einführung aus Brasilien dafür

spräche, aber doch ist es mir ziemlich gewiss, dass Hip-

p Castrum robustum A. Dietr. nichts weiter als eine

kräftige Abart des H.a ulicum Herb. (Amaryllis aulica

Kcr) darstellt. Für die Selbstständigkeit dei Art spricht

lerner, so sagt man, der Umstand, dass die Pflanze nicht

im Frühjahre, wie die andern Rittersterue, sondern grade

im Herbste ihre Blüthen entfaltet und dass sie eigentlich
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nicht einzieht. Es ist aber gar nicht seifen, dass sie eben-

falls im Frühjahre zum zweiten Male blüht ; liesst man die

altern englisclien Schriften, in denen über H. aulicum ge-

sprochen wird, nach, so findet man auch hier die Bemer-

kung, dass dieses ebenfalls im Herbste blühte und dann

auch nicht die Blätter einzog.

Die Ritlersterne lassen sich sehr gut in 2 Abtliei-

lungen bringen, indem einige Arten eine sehr kurze Blu-

menrohre und diese auch mehr oder weniger durch kurze

Schuppen , welche eine Art Kranz oder Corona bilden,

verschlossen besitzen, so da^s eben nur die Staubgefässe

und der Griffel durch die Ocffnung herauskommen können.

Die grössei-e Anzahl hat jedoch eine längere Blumenrohre

und deren Schlund offen oder höchstens mit Haaren oder

Wimpern besetzt. Zu den erstem gehört I'. aulicum
Herb., d. i. der Ritterstern für Schlösser, ein Name, der

wegen der ausserordentlichen Schönheit der Blüthen recht

passend gewählt ist. Sie unterscheidet sicli duich ihre

prächtigen und rothen Blüthen sehr leicht von den beiden

andern Arten derselben Abtheilung, von H. psittaci-

num Herb, und calyptratum Herb., welche grün und

roth gezeichnete Blüthen besitzen. Die kräftige Abart,

H i p p e a s t r u m aulicum Herb. r o b u s t um ist eine sehr

interessante Abart, die, da sie schon im Oktober, also zu

einer Zeit, wo wir sonst wenig Zwiebelblumen besitzen,

ihre Blütlien entfaltet, oft noch im sonst an Blumen armen

November blüht, und dieses gar nicht selten auch im

Frühjahre zum zweiten !\Iale geschieht, nicht genug em-

pfohlen werden kann.

Am Näch.sten stellt H. robustum A. Dietr. der Ab-

art von H. aulicum, welche Herbert und L in d 1 ey mit

dem Beinamen p 1 a 1 y p e t a 1 um, d. i. des grossblumi-

gen belegen. Die Blumenabschnitte sind aber bei dieser,

obwohl eben so ansehnlich, kürzer, dafür aber breiter.

Die Oeflnung der Blume bei robustum besitzt gar nicht

selten einen Durchmesser von 9 Zoll und mehr. In Faibe

und Zeichnung linde ich geringe Unterschiede, eben so

wenig sonst in der Forin, da bei beiden Abarten, bei ro-

^ bustum sowohl, als bei platypetalum, 3 Blumen-Ab-

schnitte mehr nach oben und 3 mehr nach unten stehen

und dadurch eine Neigung zur Lippenlorm , wie sie bei

unserer beliebten Amaryllis, jetzt Sprekelia formo-

si s si m a Herb, noch deutlicher erscheint, gegeben ist. Ob
demnach das Genus Sprekelia in der That ein selbststän-

digcs bleiben kann , möchte man trotz der auch in ihm

e|)igynischen Staubgefässe bezweifeln.

H. robustum A. Dietr. bild.t, wie auch der Name

schon sagt und bereits ausgesprochen ist, eine stattliche

Pflanze, bei der das wunderschöne und etwas glänzende

Grün der Blätter das wenig grelle Roth der Blume noch

mehr mildert. Die erstem stehen zu 4 — 6 so ziemlich

in 2 Reihen und sinil anfangs aufreclit, biegen sich aber

im obern Drittel etwas über. . Hire Länge beträgt oft 2'

die Breite hingegen 2 '. Zur Seite der Blätter kommt der

bis 2 Fuss Lohe, unten '{ Zoll im Durchmesser enthaltende,

stielrunde und nur oben etwas zusammengedrückte Schaft

hervor und ist mit einem zarten, bläulichen und sehr

leicht abwischbaren Reif überzogen. Gewöhnlich trägt

er 2 Blüthen; oft habe ich deren aber auch, sowohl bei

Pflanzen, welche der botanische Garten bei Berlin gezo-

gen, als auch hauptsächlich bei denen, welche von Erfurt

aus als Amaryllis Tettaui in den Handel kamen,

3 und 4 gesehen. Diese sind kurz gestielt und hängen

anfangs weniger, später jedoch eben so sehr über, als die

der meisten andern Riitersterne. Aufiecht, wie sie von

A. Dietrich angegeben werden, sind sie nie. 2 haut-

artige Deckblätter, welche meist bis zur Oeffnung der

Blume reichiu, bilden eine Art Hülle (Involucrum), wäh-
rend ausserdem nocli jede einzelne Blüihe von einem

kleinen Deckblatte gestützt wird.

Der dunkelgrüne und unbereifte Fruchtknoten ist

ohngefähr 6— 7 Linien lang und 4^ Linie dick und trägt

die Blume mit den Staubgefässen. Die erstere erscheint

tief 6-theihg, so dass nur eine sehr kurze Röhre von
grüner Farbe , die nach innen durch den oben schon er-

wähnten, ursprünglich aus 6 grünlieh - weisslichen , dick-

lichen und mehr oder weniger verwachsenen Schuppen

bestehenden Kranz geschlossen wird, vorhanden ist. Von
den 6 Abschnitten, die gleich anfangs sich sehr ausbreiten,

sind die 3 äussern schmäler, als die Innern, wobei aber

das oberste oder hinterste der letzleren am Breitesten, das

unterste oder vorderste der erstem am Schmalsien ist.

Rire Farbe ist ein schönes, aber mehr mattes und durch-

aus nicht sehr grelles Roth, was durch dunkelere, mehr

oder weniger deutlich würfelartig - vereinigte Quer- und

Längslinien unterbrochen wird. Die Basis ist grün und wird

nach oben dmch eine schwärzliehe Zeichnung, die strah-

leuartig sich im Roth verliert, begränzt. Auf dem
Rücken lindet sieh dafür ein grüner Längsstreif. Diese

grüne und schwarz ausstrahlende i,asis aller Abschnitte

nennt man aucii hier, wie bei andern Hippeastren, den

Stein und hat dieselbe hauptsächlich zur Benennung Hip-
peast r um, d. i. Ritt erstem, \ eranlassung gegeben.

Hipp Castrum equestre Herb., besitzt ihn besonders

schön. Die Form der Blumen-Abschnitte ist länglich-ellip-

tisch und erscheint nur noch die meist auch grünliche

Spitze etwas kappenlormig zusammengezogen. Sonst sind
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sie flach und nur bisweilen mit dvn Rändern etwas nach

innen gebogen. Die Länge der einzehien Abschnitte be-

trägt gegen 4, die Breite des grösseren in der Mitte gegen

i\ Zoll.

Die 6 rotben Staubfäden legen sieb, wie sie aus dem
Kranze herausgetreten sind, nach unten und steigen wie-

derum mit dem obern Drittel in einem Bogen nach oben.

Ihre aufliegenden Beutel snid violett, schliesscn aber einen

gelben Blumenstaub ein. Jene überragt der dreiseitige

Griffel etwas und besitzt dieselbe Lage und Farbe. An
seiner Spitze spaltet er sich in 3 keulenförmige und ab-

stehende Narben von mehr rosenfarbigem Ansehen.

In den 3 Fächern des Fruchtknotens befinden sich

zahlreiche und wagerecht von der Mittelsäule abstehende

Eichen in 2 Reihen dicht übereinander und zwar so, dass

sie sich etwas in einander einschieben. Ausserdem sind

sie sehr zusammengedrückt und gehören zu den umge-

kehrten oder anatropischen. Frucht und Samen sind mir

unbekannt.

Da über Amaryllis - Kultur so viel, auch in diesen

Blättern, geschrieben ist, so übergehe ich hier alles Wei-

tere und bemerke nur noch, dass die Pflanze, da sie nach

dem Blühen nicht einzieht, auch keine eigentliche Zeit

der Ruhe hat und demnach fortwährend die nöthige Feuch-

tigkeit, wenn auch weit weniger, wie zur Zeit der Blüthe,

erhalten muss. Sie verhält sich demnach in diesem Falle

ähnlich, wie die ebenfalls nicht einziehenden Criuum-Arten.

In dem Novembcrbeft des Florist, Fruitist and Garden-

Miscellany befindet sich ein interessanter Aufsatz von Cle-

velands über die Rittersterne. Nach diesem scheint es,

als wenn man für diese Zwiebelblumen in England nicht

mehr die Vorliebe hegte, wie vor 10, 20 und mehr Jah-

ren. Der Verfasser bedauert ungemein, dass sie so ausser-

ordentlich wenig in sogenannten Schauhäusern, so wie

in Vor- und Gesellschaftszimmern, angewendet würden, da

doch grade die Mannigfaltigkeit in der Farbe der Blumen

ein reichliches Material darbiete. Ganz besonders nehmen

sich die Rittersterne mitten unter Blattpflanzen, na-

mentlich unier Farnen, gut aus und bilden die lebhaften

Farben der erstem zu dem Grün der letztern einen an-

genehmen Kontrast.

In Berlin und auch ausserdem hat die Liebe zu den

Rittersternen wiederum zugenommen, seitdem aber auch

eine Zeit, wo man ihnen weniger Aufmerksamkeit zuge-

wendet, vorübergegangen ist. Wir besitzen namenllich 2

Handelsgärtnereien, die von Priem und die von Hoff-

mann, wo sie mit besonderer Vorliebe gehegt und fort-

während Blendlinge erzogen werden. Von ihnen ist auch

bereits früher in diesen Blättern gesprochen.

In England erfreuen sich Garaway und May es

von der Bristol- Gärtnerei eines grossen Rufes hinsichtlich

ihrer Amaryllis- oder Ritterstern -Blendlinge, und zwar

schon seit langer Zeit. Besonders ist es May es, der

weder Zeit noch Mühen scheut, um bei grosser Ausdauer

fortwährend neue Formen heranzuziehen. Der Blendling,

welcher unter dem Namen Ackermanni bekannt ist,

wird, obwohl er schon 1835 gezüchtet wurde, fortwährend

am Meisten kultivirt. Von ihm hat May es aber wiederum

eine Form erzogen , welche noch schöner sein soll und

deshalb den Namen Ackermanni p u 1 c h e r r i m u ni

erhielt.

Ausserdem werden von Clevelands folgende Formen

und Blendlinge empfohlen.

1. Aulicum platypetalum.
2. Aetna.

3. Delicatum.
4. E 1 e g a n s.

5. Intermixtum latipetalum.

6. L i n e a t u m.

7. Magnificum perfcctuni.

8. Margina tum conspicuum.
9. Margina tum venustum.

10. Psittacinum vittatum.

Erklärung der Abbildungen.

Die ganze Pflanze ist im verkleinerten Massslabc. die

einzelne Blüthe hingegen fast in natürlicher Grösse gezeich-

net, l. ein vergrösserter Staubbeutel mit dem obern

TheiL des Fadens; 2. derselbe aliein, von der Seite ge-

sehen; 3. Durchschnitt des Eichens; i. Längsdurchscbnitt

der Blumenrölire mit dem Kranze und der Basis der Staub-

gefässe; 5. Querdurchschnilt und 6. Längsdurcbschnitt des

Fruchtknotens.

Bouvardia Oriaiia Pars.

Das Aprilheft des Flbrist. Fruitist and Garden-
3Iiscellany by Charles Turner and John Spen-
cer bringt die Abbildung einer hübschen Bouvardie unter

dem Namen Bouvardia Oriana. Sie ist ein Blendling

der B. leiantha Humb. Bonpl. et Kth und der longiflora

ßenth., so viel wir wissen, der erste fiouvardien-Blendling.

Sie wurde vor Kurzem von Parsons in Brighton ge-

züchtet und ging bald darauf in den Besitz von Hen-
derson und Sohn über. Wenn man die Abbildung ge-

nau betrachtet, so ist man eher geneigt, die Pflanze für

ein üppiges Exemplar der B. leiantha ßenth. mit zahl-
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reicliei eii und etwas grösseren Blüthen, als lür einen Blend-

ling oben genannter Art und der wegen einzelner und

weissen Blüthen unter den ßouvardien abnorm stehenden

B. longiflora Hartw. zu halten, da sie von der zuletzt

genannten eigentlich gar nichts besitzt, als die grösseren

Blumenabschuitte. Trotz dem ist sie aber sehr zu em-

pfehlen und bleibt immer eine der bessern Akquisilionen

der neuern Zeit.

B. Oriaua wird im Sommer für das freie Land em-

pfohlen. In Berlin und Umgegend benutzt man die we-

nigen in den Gärten kultivirten Arten, ähnlich den Cupheen

und Verbenen, schon längst auf diese Weise und erfreut

sich deshalb, da sie den ganzen Sommer hindurch blüht,

besonders die alte Houstonia cocciuea Andr. (Bou-

vardia Jacquini fl. B. K. oder ternifolia Schlecht.)

einer Beachtung. Es ist auch nicht zu leugnen, dass die

Pflanze auf sogenannten Schmuckplätzen zu ganzen Bee-

ten verwendet, einen sehr hübschen Anblick darbietet.

Da nun B. Oriana robuster ist, weit grössere Dolden-

trauben besitzt und überhaupt voller zu blühen scheint,

so kann sie auch um so mehr benutzt werden.

Aber nicht allein für's Freie ist Bouvardia Oria na

eine dankbare PGanze, sie kann auch vortheilhaft in Töpfen

gezogen und zu Aufstellungen in Vorräumen, Hallen, auf

Treppen u. s. w. angewendet werden. Endlich stellt sie

nicht weniger im Kalthause den ganzen Winter hindurch

durch ihr fortwährendes Blühen eine freundliche Erschei-

imng dar, in so fern man die Pflanze nur zu diesem Zwecke

lieranzieht.

Die Farbe der Blume ist anfangs fleischfarben, wird

aber allmählig dunkler und feuriger roth. Nachliender-

son haben die Blüthen einen um so grössern Werth, als

sie abgeschnitten eine sehr lange Dauer besitzen, wenn

man ihnen nur immer frisches Wasser giebt. Sie kann

deshalb besonders Gärlnern empfohlen werden, die sich spe-

ciell mit Anfertigung von Bouquets beschäftigen, da die Blu-

men sich gegen 10 Tage ganz frisch erhallen sollen.

Nach Turner macht man für die Anzucht für Pflatizen,

die man im nächsten Sommer zu Beeten ins freie Land ver-

wenden will, Schnittreiser und zwar gegen das Ende des

Monats August, und behandelt diese ganz ähnlich, wie die

zu gleichen Zwecken zu verwendeten Heliotropien . Ver-

benen u. s. w. Will mau sie in Vorhallen, auf Treppen

benutzen, so verlangen sie mehr Beachtung, da hier durch

Einst utzen u s. w. mehr buschige Exemplare nolhwendig

sind. Gut ist es ^mer dabei, sie gleich in etwas grössere

Töpfe zu bringen,i als sie eigentlich verlangen.

Kräftige Exemplare erhält man auch, wenn man die

jungen Pflanzen in der letzten Woche des Mai's auf schmale

Rabatten, die aus einer Mischung von Rasenerde und Lehm,

auch wohl von Baumerde und Torf, bestehen und der

Sonne ausgesetzt sind
,

pflanzt. Auch hier müssen sie.

eben so, als wenn sie in Töpfen ständen, oft eingestutzt

und namentlich bei heissem Wetter viel begossen werden.

Im August und September nimmt man sie, nachdem sie

gehörig angegossen sind, vorsichtig heraus und bringt sie

in die gehörigen Töpfe, welche dieselbe Erdmischung,

ausserdem aber des Abzuges halber noch den nöthigen

Sand haben. Nun stellt man sie in Schutz und Schatten,

so lange als bis sie angewurzelt sind, um sie dann all-

mählig an die Sonne zu gewöhnen. Ende September

bringt man sie in das Kalthaus und man wird das Ver-

gnügen haben, sie den ganzen Winter hindurch in Blüthe

zu besitzen.

Bei uns in Deutschland und besonders im Norden

wird das Holz der jungen Triebe im Herbste nicht recht

reif, daher Stecklinge schwierig anwachsen und den Win-

ter hindurch nicht gut durchkommen; deshalb ist es für

uns vortheilhafter, von alten Pflanzen im Frühjahre eine

Wurzelvermehrung zu machen. Die Schnittlinge werden

wie Stecklinge eingepflanzt, aber so tief, dass sie kaum

aus der Oberfläche der Erde heraussehen. In einem Treib-

kasten oder warmen Mistbeete werden sie dann bei massiger

Befeuchtung angetrieben, um, wenn sie sich entwickelt

haben und die Triebe stark genug sind, in kleine Töpfe

gesetzt und mit diesen in ein kaltes Mistbeet gestellt zu

werden. Haben die Pflanzen hier eine ansehnliche Grösse

erlangt, so topft man sie ins Freie aus und hat das Ver-

gnügen, sie gleich im ersten Sommer blühend zu besitzen.

Will man sie weiter für den Winter haben, so muss man

sie wiederum mit dem Ballen vorsichtig einsetzen und die

ersten Tage gegen den direkten Einfluss der Sonnenstrahlen

schützen.

In der Linnaea, und zwar im 26. Bande von Seite i3

bis 126, hat v. S chlechten d al eine sehr ausführliche

Monographie der Bouvardien gegeben. In derselben sind

31 Arten aufgeführt, zu denen aber noch 6 kommen, die

noch zweifelhaft sind. Von ihnen werden 17 kultivirt.

in so fern nicht wiederum einige aus den Gärten sich

verloren haben. Die Namen sind: Bouvardia angu-

stifolia B. R. K., bicolor Kunze, chrysantha Mart.,

crocata van Houtte, flava Dne, hirtella H. B. K..

Ho utteana Sclilecht., Jacquini Kth , Iciantha Benth..

linearis H. B. K., longiflora H. B. K.. mollis Lind.,

niultiflora Schult. ( C a v a n i 1 1 e s i i DC), quinque-
ilora Dehnli.. splendens Grab., tenuiflora Hort.

Berol. und versicolor Ker ( m u t a bil i s Hort. Ber.). Dazu

kommen nun ausser dem Blendlinge B. Oriana Pars.
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jiocli 8 Arteu, die in den Gärten liuitivirt werden, aber

noch keiner botanischen Kontrole unterlagen, nämlich:

aurantiaca, glabra, laevigata, niollissima, stricta,

strigulosa und venusta. B. ni yrtitoli a Hort, möchte

wohl mit B. moilis Lind, zusammenfallen, dagegen wird

in den botanischen Gärten eine triphylla kultivirt, die

sich doch am Ende als specifisch verschieden von Jac-

quini H. B. K. erweisen möchte. Während die letztere

ein mehr freudig- grünes Ansehen besitzt, ähnelt die B.

triphylla wegen ihres graugrünen Ueberzuges mehr

den andern Arten Näheres über die letztere behalten

wir uns vor.

In dem botanischen Galten zu Berlin werden ausser

der schon genannten B Jacquini II. B. K., noch kul-

tivirt: flava Dne, hirta Hort., II outteana Hort., lei-

antha Benth., multiflora Schult., tcnuiflora Hort.

Berol., triphylla Hort Berol. und versicolor Ker.

Der Candia - Kürbis.

Briefliche Illittlieiluug des Schlossgärtners Lauche zu Crfiden

bei Seehauseu in der Altmark.

Wenn bei uns die Kürbisse nicht in der Weise

vei'wendet werden, als es in andern Ländern, besonders in

Nordamerika, in Neuholland u. s. w. der Fall ist, so liegt

der Grund wohl darin, dass wir nur Sorten kultiviren,

welche einestheils im Allgemeinen zu weich sind und

deshalb zu viel W^asser enthalten, audernthcils aber, und

grade eben deshalb, nicht lange dauern. Sollen solche

Sorten benutzt werden, so muss man sie auch schnell

wegessen. Am allerwenigsten linde ich deshalb die engli-

schen Mark- oder die griechischen Fleischkürbisse anwend-

bar, obwohl sie wegen ihres sonst nicht unangenehmen

und süsslichen Geschmackes frisch benutzt eine angenehme

Speise lieferu.

Am Besten sind noch der sogenannte Melonen- oder

Zentner-Kürbis, der in grössern Städten, nanicntlicli

in Berlin, auch deshalb viel auf den Markt gebracht wird,

und der vorzügliche V a l p a r a i s o - K ü r bi s, den man

sogar nach der Mittheilung des Inspektor Lucas in Hohen-

heim mit Vortheil unter das Brod gebacken haben soll.

Ich weiss nicht, ob und wie weit man diese Versuche

fortgesetzt hat; mir will es nicht recht scheinen, so vor-

züglich auch geuaimte Sorte als Speisekürbis sein mag.

Mir ist aber in der neuesten Zeil eine Sorte bekannt wor-

den, die ich noch über den Valparaiso - Kürbis stelle und

die deshalb gar nicht genug eui[)fohlen werden kann, [eh

erhielt den Samen von dem Generalsekretär des Vereines

zur Beförderung des Gartenbaues, vom Professor Koch
zu Berlin, mit andern Sämereien unter dem Namen Kür-
bis von Candia. Wie dieser mir mittheilt, hat derselbe

ihn von dem bekannten Gemüsezüchter, dem Obristlieu-

tenant v. Fabian in Breslau, dem wir auch die Einfüh-

rung des Valparaiso - Kürbis verdanken, erhalten.

Der Kürbis hat eine hübsche Gestalt, die der einer

kurzen Birn oder eines Kreisels nicht unähnlich ist, und
besitzt bei einer Länge von 1 Fuss nach oben einen Durch-
messer von 9 Zoll. Er ist ziemlich glatt und gelbgefärbt;

doch ziehen sich weniger deutliche hellgrünliche Streifen

herab. 't)a er im Geschniacke ganz vorzüglichz ist, eine feste

Textur besitzt und gekocht einen feinen Geschmack wie
Weizenmehl hat, so erlaube ich mir, in diesen Blättern

auf ihn aufmerksam zu machen und ihn, ganz besonders

zum Anbau auf dem Lande, zu empfehlen.

Nachschrift der Hedaktion. Ein Candia-Kürbis

wurde zu gleicher Zeit mit der brieflichen Mitfheilung an
die Redaktion gesendet und derselbe alsbald zu einem
Pudding versucht. Das harte Fleisch fiel besonders auf

und war das Resultat günstig, denn der Kürbis lieferte

eine sehr angenel«ne Speise. Aus dieser Ursache stimmen
auch wir der Empfehlung bei und wünschen, dass er eine

grössere Verbreitung finde. Liebhaber mögen sich des-

halb an den Schlossgärtner Lauche wenden, der gewiss
Samen in grösserer Menge gewonnen hat.

Journal-Schau.

(Fortsetzung ans Nr. 48.)

Was die einfarbigen anbelangt, so werden empfohlen:

Gern, liellpurpurblau.

General \\illiams. Iiellscharlach.

Rosy Circle, purpurblau.

Sir C ii a r l e s N a p i e r , lachsfarbig.

Eulalie van Geert, roth nnd gefleckt.

Symmetry, dunkelrosa.

S t a n 1 e y a n a
,
orangescharlach.

Chelsoni. ebenfalls.

Lonis Napoleon, karmoisin violett, halbgefüllt.

J u I i a n a, orange - Scharlach.

Empress Engenie.

B e a u t y o f i ) r o p m o r e.

I m p t! r a t r i c e J o s e p h i n e , kirschroth.

Marie, karmin und gefleckt.

Rosalie, lachslarbig.

Crispiflora. roth.

Duke of Wellington. Scharlach und feingefleckt.
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T r o 1 1 e !• i a n a , violeltrosa.

Maguif ica.

Petuni aeflora.

Princess Royal, lachsfaibig mit cochenillrollien

Flecken.

Ueber Azaleen findet man übrigens in der 20. Num-

mer der Gartenzeitung eine ausführliche Abhandlung, in

der die schönsten Sorten ebenfalls näher beschrieben sind.

Weiter findet sich eine Abhandlung über die verschie-

denen neuern Aurikel in diesem Hefte, wo 16 der neuem
grün, 15 der grau und 4 der weiss umsäumten, so wie

5 der einfarbigen Sorten beschrieben werden.

Wie sehr in Grossbritannien Blumenzucht Gemeingut

geworden ist und selbst von den Armen Blumen gezogen

werden, ersieht man daraus, dass sich besondere Vereine

gebildet haben, welche sich nur die Kultur bestinmiter

Pflanzen als Zweck gesetzt haben. So cxistirt ein schot-

tischer Verein für Stiefmütterchen oder Pensces
und ein National- Verein für Tulpen. Der erstere hielt

am 10. Juli seine 13. Bewerbung, wo bestimmte Preise

ausgesetzt waren. Tausende verschiedenfarbiger Stief-

mütterchen schmückten am genannten Tage den zoologi-

schen Garten in Edinburgh. Am 29. Mai hingegen fand

zu Manchester in dem botanischen Garten eine Ausstel-
lung von Tulpen statt, die trotz der späten Zeit ausser-

ordentlich reich beschickt war. Es ist nicht zu leugnen,

dass, wenn man sich eine solche speciclle Aufgabe setzt,

man auch mehr leisten kann; es darf uns daher nicht

wundern, wenn die Engländer grade in der Blumenzucht

sehr viel geleistet haben.

Fancy-Pelargonien mit weissem Rande sind

im Augusthefle abgebildet. Seit wenigen Jahren haben

diese Faucy - Pelargonien eine grosse Vollkommenheit

erhalten , indem aus den früher mehr zarten , zwar voll-,

aber immer kleinblüthigen Pflanzen mit der Zeit, ganz

besonders durch Kreuzung, stärkere Exemplare erzogen

sind, die, richtig behandelt, auch mit ihren grossen Blumen

den ganzen Sommer hindurch blühen. Man muss die

Pflanzen, so wie sie abgeblüht haben, nur von den Resten

der Blüthen durch Abschneiden befreien und dann umsetzen.

Princess Royal besitzt die 3 untern Blumenblätter

weiss, die beiden obern schön rosa, aber weiss umsäumt.

Acme hat alle Blumenblätter purpurviolett, aber in der

Mitte der Blume, besonders nach unten zu, befindet sich ein

grosser und gezackter weisser Flecken, während der Rand

ebenfalls, etwa eine Linie breit, weiss erscheint. Mrs.

Turner ist sehr ähnlich, aber anstatt der purpur-violetten

Farbe ist Kirschroth vorhanden.

Von Fancy-Pelargonien werden ausserdem em-

pfohlen :

1. Englische Sorten.

Attraction, rosafarbig.

Bcauty of Slough, karmoisia.

Bridesmaid, rothlila.

Cloth of Silver, weiss.

Crimson King, scharlachpurpurblau.

Celestial, lila.

Cassandra, karmoisin und weiss.

King, karmoisin, Scharlach.

Omer Pascha, ebenfalls.

Purpureum album, dunkelpurpurblau und weiss.

Queen of Roses, rosa.

Madame R o u g i e r e, purpurroth.

Mrs. Co 1 man, dunkel.

Madame Sonntag, hell.

Emperor, dunkel.

2. Französische Sorten.
Chauvieri.

Feu incomporable.
EugenieDuval.
Gloire de Bellevue.

Napoleon III.

Pescator e.

Ern e st D u v a 1.

Guillaume Severyns.

James Odier.

M a d ame Furtado.

„ Pescatore.
Roidesfeu.
Zwei prächtige Nelken bringt das Septemberheft:

Miss Eaton und Miss Nightingale. Während die

Nelken bei uns in Deutschland erst in der neuesten Zeit

wiederum mehr Modeblumen geworden sind, sind sie von

den Engländern stets mit Sorgfalt gehegt und gepflegt

worden. Obwohl auch deutsche Gärtner, und ganz be-

sonders in P>rfurt, mit Vorliebe Nelken heranziehen, so

werden doch immer zum grossen Theil die englischen

einen Vorzug haben. Berühmt ist in dieser Hinsicht Dr.

M acte au in Colchester, dem mau auch die beiden ge-

nannten verdankt. Diese sind einander sehr ähnlich . in-

dem die Mitte der einzelnen nclkcnfarbigen Blumenblätter

durch einen gezackten und breiten Flecken von der Form
eines wenig gebogenen Halbmondes und von weisser Farbe

gezeichnet ist. Ausserdem erscheint auch der äusscrste,

kaum über eine halbe Linie breite Rand weiss gesäumt.

Die Sorte Miss Nightingale hat grössere Blüthen und

am Rande hellere Blumenblätter.
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Vou altern Sorten aus derselben Zucht werden em-

pfohlen : C r i t e r i o n , N e w C r i t c r i o u , M r s. M a c 1 e a n

,

Narboro' ßuck und Colcliester Buck, neuer hin-

gegen sind: Purity, Napoleon, John Ball, (ieni

und E u g e n i e.

Im Ükloberhcfte ist eine gefüllte Pfirsiche ab-

gebildet, die in der That Alles übertiilU, was man bis

jetzt der Art gesehen hat, es ist die Ka m ellien b 1 üthige,

einen Namen, den die Pflanze in der That verdient Es

ist ein kleiner Baum, den Fortune aus China eingeführt

liat. Die Blüthc hat 2 Zoll im Durchmesser, ist sehr ge-

füllt und besitzt ein tiefes Karmoisin. Die Pflanze befindet

sich nur noch im Besitze von G I e n d i n n in g in Chiswick

und wird dieser sie lioirentlich bald in den Handel brin-

gen. Ausserdem sollen daselbst noch 2 gefüllte Pfirsichen

aus China, die nicht weniger schön sein sollen, kultivirt

werden. Die eine hat l osa-, die andere fleischfarbige Blüthen.

In demselben Hefte befindet sich noch eine interessante

Beschreibung des Königlichen Gartens zu Frogmore mit

seinen Treibereien.

Das Novemberheft bringt die Abbildung eines neuen

Achimenes-Blendlinges, welchen ebenfalls Parsons im Da-

nesbury-Park gezüchtet hat und welche den Namen Achi-

meues Meteor erhielt. Sie verdient ihren Namen, da sie

unbedingt eine der schönsten Farben besitzt, welche man in

der neuesten Zeit erhalten, denn die reichen, zwar nicht

übermässig grossen, aber doch über 1 Zoll im Durchmesser

eulhaltendeu Blumen von brillanter rother Farbe treten

aus dem dunkeln Grün der Blätter lebhaft hervor. Der

Blendling wurde aus dem Sir T. Thomas, dessen Narbe

Parsons mit dem Blumenstaub einer äciiten coccinea
befruchtete, erzogen.

Das Decemberhefl endlich enthüll die Abbildung einer

eigenthümlich-gefärbteu Georgine unter dem Namen „Ju-

piter.'* Sie gehört zu den sogenannten Fancy-Georginen,

also zu einer Reihe von Formen, die im Jahre 1845 On-
kley's Surprise eröfl'nete. Wir können die Bezeichnung

„Fancy,'" welche man in England jetzt bestimmten Sorten

von Florblumen beilegt, nicht anders bezeichnen, als durch

Zulall entstandene Formen, die sich wesentlich durch

irgend etwas Wohlgefälliges von den andern unteischei-

den^ es sind, um bei dem Worte Fancy zu bleiben, „Kin-

der der Laune." Bei den Georginen müssen die Fancy

neben einem sehr regelmässigen Bau und bei mittlerer

Grösse bunte Blumenblätter haben. Diese bunten Zeich-

nungen können aber wiederum verschieden sein. So unter-

scheiden die Engländer selbst schon unter der sel)r grossen

Anzahl von Fancy-Georginen die am ganzen Rande oder nur

an der Spitze anders gefärbten icdged und tipped), die ge-

streiften (striped) und die klein-, so wie gross- gefleckten

(spolted und blotched).

Jupiter gehört zu den Fancy-Georginen, die nur

an der Spitze des Randes der einzelnen Blumenblätter

anders gefärbt sind. Während diese sonst eine dunkel-

violette Farbe haben, ist hier die breite Spitze weiss. Ge-

züclitet wurde sie von Rawlings Leider haben die

Fancy-Georginen im Verhällniss zu den einfarbigen

wenig Beständigkeit. Die besten Formen sind : Charles

P e r r y ,
Lady P a x t o n

,
Cleopatra, C o m e t , D u -

chess of K e n t , Baron A 1 d e r s o u , Miss Fr a m p t o n

,

Mignon, Butte rfly, Kaiseren von Osteriche,
Magizian and Con quer or.

Pflauzeii- Verzeichuisse.

Den Herren ßiumcnfreuuden, Samenhändlernj Land- und
Forslwirllien , mit »eichen ich noch nicht die Ehre hatte, in

Verbindung zu sleljcn, die ergehene Anzeige, dass nachbenannte
Verzeiclinisse im November und üecembcr zur Ausgabe auf fran-

kirte Briefe bereit liegen und franko zugesandt werden. Indem
ich um eine recht zahlreiche Aufforderung bitte, sichere ich mei-

nerseits eine stets solide und prompte Bedienung zu.

1) Preisverzeiclmiss über Sämereien en gros.

2j Der grosse Samen- und Georginen -Katalog ("2.5. Jalirgang)

über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoii'eln und
Sortiments-Pflanzen.

3) Verzeichniss über meine schöne Nelkensammlung (Blätter-

karten liegen zur Ansicht bertit; und
4) über meine Sammlung von freien Land-, Kalt- und Warm-

haus-Pflanzen. Topf- und Landrosen.

Carl Appelius.

Samenhandlung und Handelsgärtuerei in Erfui't.

Preis-Couraiit.

Der Prcis-Courant für l.SäS über Blumen-, Feld- und Wald-
Samcn von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist

jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be-
ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein.

Es ist das Verzeichniss des umfassendsten Lagers von allen

im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen Theil,

insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse - Sorten , selbst

gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslände
als eigenthümlich vorkommende Sorten, direkt von den zuver-

lässigsten Züchtern bezogen sind.

Den bekannten Geschäftsfreunden der obigen Firma wird
der Preis -Courant, wie früher, ohne weitere Äuflorderung zu-

gehen, und steht derselbe noch uubekaimten Garteuliebhabern
uud Landwirthen gratis und franco zu Dienste.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckscben Buchdruckerei.

Hierbei die illam. Beilage Hippeastruin aulicum Her, ß robustum A. llietr. f. d. Aboimeiiten d. illostr. Aasgabe.
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Galphimia hirsuta Car. (Galphimia moUis Hort.)

(Nebst einer Abbildung.)

Von «lern Professor Dr. Karl Hoch.

Es fehlt unsern Gewächshäusern meist im Oktober,

und noch mehr im November, an blijhenden Pflanzen,

iiiclit etwa, weil es deren überhaupt wenige giebt, son-

dern hauptsächlich wohl, weil die Gärtner in der Regel

vom September .in zu sehr mit dem Einräumen der im

Freien gewesene» Pflanzen, aber auch sonst, beschäftigt

gewesen sind und daher wenig Zeit haben . um Schau-

Exemplare heranzuziehen. Der Gärtner muss aber stets

Blumen in seinen Gewächshäusern haben und deshalb

auch für Ausschmückung derselben in den Monaten Okio-

ber, November und December bedacht sein. Es sind ja

nicht immer solche Schaupflanzen nöthig, wie man, be-

sonders im März und April, aus verschiedenen Geruch-

haiden oder Diosmeen , aus neuholländischen Schmetter-

liugsblüthlern, aus kapischen Thymeläaceen u. a. mit vieler

Mühe und nach langer Sorgfalt heranzieht; es giebt Pflan-

zen, die gar nicht erst mit besonderer Aufmerksamkeit

zugestutzt werden müssen, um dem gärtnerischen Begriffe

von Schönheit genügen, sondern an und für sich ein hüb-

sches Aussehen haben und daher ganz besonders für den

Spätherbst zu empfehlen sind. Es ist schon mehrfach von

solchen Pflanzen gesprochen worden und fügen wir dieses

Mal noch eine hinzu, die durch Laub und reichliches, so

wie langes Blühen sich auszeichnet.

Galphimia hirsuta Cav. ist zwar eine schon längst

bekannte Pflanze, welche der Madrider Botaniker C a v a -

nilles zu Ende des vorigen Jahrliundertes zuerst beschrie-

ben hat, welche aber wohl erst seit einem Paar Jahrzehen-

den sich in botanischen Gärten befindet, wo sie gewöhnlich

unter der falschen Benennung Galphimia mollis kul-

tivirt wurde. In Privatgärten scheint sie noch gar nicht

gelangt zu sein; nach den Exemplaren des botanischen

Gartens bei Berlin aber verdient sie um so mehr darin

einen Platz zu finden , als sie auch dem Verlangen der

Pflanzenliebhaber nach Mannigfaltigkeit genügen kann. Es

ist nämlich die Pflanze aus einer Familie, die sonst wenig

vertreten ist und bei Privaten kaum, selbst in botanischen

Gärten nur wenig, gefunden wird. Wenn auch die Mal-

pighiacecn im Allgemeinen keine grossen Blüthen besitzen,

so nehmen doch die meist gelben, weniger rothen und

weissen Traubert am Ende der kurzen und belaubten

Zweige sich recht hübsch aus.

Galphimia ist durch Umsetzung der Buchstaben

aus Malpighia entstanden, während das zuletzt er-

wähnte Genus von Plumier zu Ehren des bedeutendsten

Pflanzen-Physiologen und Anatomen des 17. Jahrhundertes

genannt und von Linne auch beibehalten wurde. Mar-
ceUo Malpighi war lange Zeit Professor der Medicin

zu Bologna und starb 1693 als Leibarzt des Pabstes Iit-

nocenz XH. zu Rom. Sein berühmtes Werk über die

Anatomie der Pflanzen ist das eiste der Art und hinläng-

lich bekannt.
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Wir besitzen eine vorzügliche Monographie der M a 1

-

pighiaceen, die wir dem (iiiede einer berühmten Familie,

dem Adrian von Jussie u verdanken. Dieser geistreiche

Botaniker bringt die Arten dieser Familie in 2 Gruppen,

je nachdem die ursprünglichen 10 Staubgefasse sämmtlich,

wenn auch zum Theil ohne Staubbeutel, vorhanden sind

(Diplostemones d. i. mit doppelten Staubgefassen) oder

nur wenige zur Entwickelung kommen (M ei o st emones
d. i. mit weniger Staubgefassen). Die erstem haben bald

ungeflügelte (Apterygiae), bald geflügelte Früchle,

und zwar befinden sich die Flügel entweder an den Sei-

ten (Pleuropte rygiae) oder ziehen sich dem Rücken
entlang (Notoptery giae). Zu den Arten mit flügellosen

Früchten gehören Malpighia L. und Galphimia Cav.

Beide Genera unterscheiden sich durch die Staubgefasse

und durch die Früchte. Die erstem sind bei Malpighia
zum Theil in einen Ring verwachsen, die letztern hingegen

Steinfrüchte mit 3 Steinen, während Galphimia meist

ganz freie Staubgefasse und eine 3-knöpfige Frucht besitzt,

deren einzelne Theile auf dem Rücken aufspringen.

Die Zahl der " bekannten Malpighiaceen beträgt über

700 und kommen die meisten derselben in den heissen,

weniger in den wärmern Ländern Amerika's vor. Fast

alle sind holzartig und bilden zum Theil hohe Bäume,
zum Theil winden sie sich auch; die meisten scheinen

jedoch Sträucher zu sein. Von Malpighia kennt man 20,

von Galphimia 11 Arten. Die letztern stehen sich zum
Theil so nahe, dass vielleicht manche sich später, wenn
man sie mehr im Leben untersucht hat, nur als Abarten

oder als Formen herausstellen möchten.

Galphimia hirsuta Cav. Frutex; Folia elliptica,

sicut Rami et Raccmi hirsuti; Pedicelli pubcscentes, infra

medium articulati; Petala omnia breviter unguiculata, ova-

to-oblonga, concoloria.

Bei der Pflanze, welche Adr. v. Jussieu beschreibt,

hat die Behaarung ein röthliches Ansehen, bei der Pflanze

des botanischen Gartens zu Berlin aber ein graugrünes

Ansehen, daher ich diese Form als virescens, jene

hingegen als rufa unterscheiden möchte. Cavanilles
hat wohl nur die erstere gekannt, da er die Farbe der Be-

haarung gar nicht weiter erwähnt.

Der Strauch scheint keine bedeutende Höhe zu er-

reiclien. aber sehr buschig zu wachsen, indem eine Menge
Aeste und Zweige sich bilden und dicht mit Blättern

besetzt sind. Die ältern Aeste und der Stamm verlieren

allmählig die Behaarung, bei den jüngern Zweigen findet

sie sich aber stets vor und setzt sich selbst bei den

Blüthentrauben lort , wird jedoch au den Blülhenstiel-

chen und am untern Theile des Kelches kürzer und mehr
anliegend.

Die Blätter stehen einander über und werden bis zu

2 Zoll lang, aber nur die Hälfte so breit. Nach der Basis

und der Spitze zu verschmälern sie sich, so dass der

grösste Breitendurchmesser genau in der Mitte sich be-

findet. Dadurch unterscheidet sie sich von der sonst

ähnlichen G. Humboldtiana Bartl., wo beide Enden
mehr abgerundet erscheinen. Der Rand ist ganz, aber

auch eben. Die Oberfläche besitzt ein graues Grün, die

Unterfläche erscheint hingegen heller und neigt sich selbst

zum Blaugrünen. Der Blattstiel erreicht ohngefähr ein

Driftel, bisweilen auch die Hälfte der Länge von der

Blattfläche und ist etwas über der Mitte, und zwar auf

beiden Seiten, mehr über einander, als genau gegenüber,

mit einer verhärteten bräunlich-grünlichen Drüse versehen.

Ebenfalls mehr im Winkel, als zur Seite der Basis des

Blattstieles, befinden sich die kleinen und langhaarigen

Nebenblätter.

Die Blüthen bilden end- und seitenständige und im

jugendlichen Zustande etwas eingerollte Trauben von 2^

bis 3 Zoll Länge, entfalten sich von unten nach oben

und haben einen Durchmesser von 5— 6 Linien. Ihre

Stielchen sind etwas läuger und stehen in einem Bogen

ab. Unterhalb der Mitte sind sie mit einem Gliede ver-

sehen, an dem der obere Theil sich sehr leicht ablöst und

abfällt. An dem untern Theile bemerkt man in der Re-

gel 2, aber auch 3 kleine und anliegende Dcckbläftchen.

Ausserdem findet sich jedoch noch ein Deckblatt an der

Basis des Blüthenstielcs vor. Die sonst auch sehr ähn-

liche G. paniculata Bartl. besifzt die Blüthen in zu-

sammengesetzten Trauben.

Der unbedeutende Kelch besteht aus 5 länglichen

und etwas dicklichen Blättchen und ist mehrfach kleiner

als die flach abstehenden und durchaus schön gelben Blu-

menblätter. Diese haben einen sehr kurzen Stiel und eine

eirund - längliche und flache Platte, die auf der Rückseite

einen ziemlich dicklichen und bräunlichen Kiel besitzt und

am obern Ende abgerundet erscheint. Die ebenfalls ver-

wandte G. glandulosa Cav. hat das oberste Blumenblatt

anders gefärbt.

Die 10 fruchtbaren Staubgefasse sind an der Basis

vollkommen frei, aber an Grösse ungleich, indem die län-

gern die Hälfte der Länge der Blumenblätter erreichen

die andern aber kürzer sind. Alle tragen längliche Staub-

beutel, die mehr an der.Spitze mit einer Spalte und zwar

dem Pistill zugewendet aufspringen und ganz unbehaart

i rsclicinen

Der eirundliche und völlig unbehaarte Stengel besteht
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zwar aus 3 Tlieilen , die aber so innig mit einander ver-

wachsen sind, dass die Furchen nur unbedeutend erschei-

nen, zumal auch vom Rücken eines jeden Theiles eine

Längslinie, an der später die Frucht aufspringt, sich her-

abzieht. Aus seiner Mitte entspringen in einem Bogen

nach aussen 3 fadenförmige Griffel, welche am oberu

Theile sich verschmälern und daselbst die Narben bilden.

Die eirunden Eichen hängen einzeln von oben und nach

innen angeheftet herunter, sind anatropisch und haben

eine eiförmige Gestalt. Die Frucht ist mir unbekannt.

Erklärungen der Abbildungen.

1. Ein Blüthenstielchen vergrössert mit dem' Gliede

und einem Dcckblältchen. 2. Eine vollständige Blüthe

doppelt so gross. 3. Ein kleines Staubgefass vor der

Emission des Blüthenstaubes. 4. Ein grosses Siaubgefäss

nach derselben. Beide einige Mal vergrössert. 5. Stempel

vergrössert. 6. Querdurchschnitt desselben. 7. Eichen

sehr vergrössert.

Blühende Orchideen des Augustin'schen Gartens

an der Wildparkstation bei Potsdam.

In den schönen Gewächshäusern des Oberlandesgerichts-

rathes Augustin, die sich alle Jahre durch An- und Neu-

bauten vergrössern und bereits so ziemlich einen Flächen-

raum von einen Morgen umfassen, nimmt auch die Zahl

der Pflanzen beträchtlich zu. Waren bisher Palmen, Farne

und Aroideen, nebst zahlreichen Blüthensträuchern, beson-

ders Kamellien, Azaleen und Rhododendren, mit Vorliebe

kultivlrt, so hat jetzt auch sich eine grössere Vorliebe für

Orchideen geltend gemacht, als sie bisher vorhanden war.

Die Zahl derselben, welche in dem Verzeichnisse des vori-

gen Jahres noch nicht das halbe Tausend erreicht hatte,

ist seitdem beträchtlich höher gestiegen. Eben jetzt blüht

eine grössere Anzahl, so dass wir uns veranlasst sehen,

darüber zu berichten.

Beginnen wir mit den Frauenschuhen, den Cv-
pripedien, so nehmen 2 Arten uns in Anspruch, die

erst vor Kurzem aus Brüssel eingeführt wurden. Cypri-
pedium Jairieanum, noch ganz neu und so viel wir

wissen, auch nirgends beschrieben, ist eine sehr schöne

Pflanze aus Assam , deren Einführung wir Linden ver-

danken. Die 3 obern Blumenblätter haben zwar eine

weissliche Grundfarbe, die aber durch purpurblaue Quer-

und Längsadern schachbrettartig unterbrochen wird, wäh-

rend das unterste einfarbig - weiss erscheint. Die Lippe

besitzt dagegen eine grünlich-gelbe Farbe. Wir enthalten

uns hier einer nähern Beschreibung, um unserem tüchtig-

sten Orchideen - Kenner, dem Professor Dr. Reichen-
bach in Leipzig, nicht vorzugreifen.

Cypripedium Schlimii hat bereits in der Schil-

ler'scheu Sammlung in Ovelgönne bei Hamburg geblüht

und ist von Reichenbach zu seinem Geschlechte Seleni-

pedium gestellt worden. Es gehört zu den behaarten

Arien und besitzt grünlich- weisse Blumenblätter, aber

eine pfirsichrothe Lippe, die wegen ihrer kugelrunden

Gestalt etwas Unheimliches hat. Es kommt noch dazu,

dass das goldgelbe Griffelsäulcheu einen eigenthümlichen

Gegensatz bildet. Auch diese Art hat Linden aus Neu-

granada eingeführt.

Von andern interessanteren Cypripedien blühen mehr-

fach und ziemlich reich: Cypripedium insigne Wall,

so wie venustum Wall, und villosum Lindl, von

welchem letzteren der Kommerzienrath Reichenheim
auf der Frühjahrs - Ausstellung des Vereines, ein äcbtes

Schauexemplar ausgestellt hatte.

Das sonderbare U rope d i u m L i n d e n ii Lindl., was

sich ebenfalls wie Selenipedium candatum Rchh. fil.

durch einige fadenförmige Blumenblätter auszeichnet und

in den Gärten diesem vorherging, fing eben an, seine in-

teressanten Blüthen zu entfalten.

Von Epidendren sehen wir ebenfalls einige inter-

essante Arten. E. armeniacum Lindl., eine brasilische

Pflanze, befindet sich zwar schon seit einigen und 20 Jah-

ren in unsern Gärten, ist aber nicht sehr verbreitet und

zeichnet sich durch eine hängende, ziemlich dicht mit

kleinen Blüthen von pfirsichrother Farbe besetzte Trau-

ben aus.

Ziemlich neu und wiederum von Linden aus Vene-

zuela eingeführt, aber von Lindley in seinem Schrift-

chen über Linden'sche Orchideen beschrieben, ist E. S c e -

ptrum, wahrscheinlich so genannt, weil die Traube mit

den bunten Blüthen grade in die Höhe steigt.

Dazu kommt noch eine neue noch nicht beschriebene

Art mit hellgelben Blüthen, welche aus Guatemala stammt.

Noch zahlreicher waren die Oncidien vertreten, de-

ren verästelte, oft rankenartig sich weithin ausbreitende Blü-

thenstände jedem Orchideenhause zum besondern Schmucke

gereichen.

Oncidium Schillerianum Rchb. fil. fing eben an,

seine Blüthen zu entfalten und wird später besprochen

werden. O. Ba temannianum Lindl., ein Mexikaner,

ist in der That eine prächtige Pflanze, zumal seine Blüthen

für das Geschlecht ziemlich gross sind. Dagegen gehört

O. cheirophorum Rchb. fil. zu denen, die zwar eben-
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falls gelbe, aber kleinere und ziemlich gedrängt stellende

Blütlien haben. Vaterland ist Mexiko.

Wiederum eine Art mit grossen gelben Blüthen , dje

aber nur eine kurze und aufrechte Hispc bilden, ist O.

bicallosum Lindl.; den Namen hat sie von den beiden

getrennten Höckern des Kanunes. Sic stammt aus Gua-

temala.

Eine liebliche Erscheinung bildet Oncidium orni-

thorrhyncham H. B. K. , welches zwar schon von A.

V. Humboldt in Mexiko entdeckt, aber doch erst viel

später durch Ski nn er in Europa eingeführt wurde. Die

schöne, kaum über ' Fuss lange Rispe besteht aus kleinen

hellviolett - pfirsichrothen Blüthen.

Gongora Boothiana scheint eine noch nicht be-

schriebene Art zu sein; wenigstens haben wir sie verge-

bens im Schiller'schen Verzeichniss und in den uns sonst

zu Gebote stehenden Schriften gesucht. Die bronzenen

Blumenblätter sind roth gefleckt, während die Lippe eine

weisse Farbe besitzt.

Restrepia ophiocephala Rchb. fil., in den Berli-

ner Gärten unter dem Namen Pleurothallis puberula,

den Dr. Klotzsch gab, bekannter, hat kleine schmutzig-

gelbe Blumenblätter und gehört eben so wenig, wie Pleu-

rothallis hemirrhoda Lindl. , die umgekehrt Dr.

Klotzsch für eine Restrepia erklärte und n ud a nannte,

zu den empfehlenden Arten, so interessant sie auch den

Botanikern sein mögen.

Masdevallia melanocantha Lindl, stammt aus

Venezuela. Die beiden unteren und zusammengewachsenen

äussern Blumenblätter haben eine purpur-braune, das obere

hingegen eine gelbe Farbe, während die der Innern Reihe

sehr klein sind und eine hellgelbe Farbe, die Lippe aber

wiederum eine braune besitzen.

Coelogyne Gardneriana Lindl, besitzt eine 6

bis 8 Zoll lange Traube, deren blendend weissen Blüthen

mehr einseitig sind, ziemlich dicht stehen und von grünlich-

weissen Deckblättern zum Theil gedeckt werden.

S t en or rhyn c h u s speciosiis Rchb. Iii., eine alle

schon vonJacquin alsNeottia spcciosa beschriebene

Erdorchidee des tropisclien Amerika, nimmt sicii mit den

dunkelrothen Blütlien und den helleren Deckblättern, \velche

beide eine etwas steife Traube bilden, recht hübsch aus.

Brasavola nodosa Lindl., deren Kenntniss zwar

schon Linne aus ältern Schriften entlehnte und die er

als Epidendron nodosum beschiieb, ist zwar darnach

eine längst bekannte Pflanze, aber doch erst seit 1828 in

Europa eingeführt, seitdem aber eine vielfach verbreitete

und immer zu empfehlende Pflanze. Die weisslich - grün-

lichen Blüthen duften des Nachts sehr angenehm.

Gomeza recurva bot. mag. eine brasilische Orchi-

dee, die erst 1835 eingeführt wurde, hat ebenfalls helle,

aber grünlich -schwefelgelbe Blüthen.

Burliugtonia rigida Liudl. stammt ebenfalls aus

Brasilien, von woher sie ein Jahr später eingeführt wurde,

und besitzt wiederum weisse, aber rosafarbig schattirte

Blüthen, die grosse und hängende Trauben bilden.

Huutleya Meleagris Lindl., auch eine brasilische

Orchidee, erinnert in ihrer Schachbrett ähnlichen Zeich-

nung an die Schachbrettblume (Fritillaria Meleagris L.). Sie

wurde .1838 eingeführt. Die noch ganz neue L ü d d em a n-

nia Pescatori wollte eben ihre Blütlien entfalten.

Angrae cum bilob um, Lindl, ist ein Bewohner des

tropischen Afrika's, besass 10 151ütlien an einer Traube,

welciie erstcre sich durch ihren weissen und spitzzugehen-

den Blumenblätter und durch den grossen, an seinem oberen

Ende getheilten Sporn auszeichnen und einen angenehmen

Geruch verbreiten.

Xylobium squalens Lindl., die Reichenbach
nach Hook er mit Maxiilaria vereinigt, ist eine mehr

sonderbare, als schöne Orchidee, deren Blüthen Trauben

bilden und einiger Massen hinsichtlich der Form an die

der Hyacinthen erinnern, während die sonst im Pflanzen-

reiche seltene Farbe grosse Aehnlichkeit mit der der Iris

squalens L. besitzt. Sie stammt ebenfalls aus Brasilien

und befindet sich schon seit länger als 30 Jahren in un-

seren Gärten.

Von andern Maxillarien blühten 4 Arten, die eine

Erwähnung verdienen.

Maxillaria pallidiflora Hook, gehört ebenfalls zu

den Xylobien und ist schon seit 30 Jahren in uusern Gär-

ten, kam aber als I\l a x i 1 1 a r i a stenobulbon Klotzsch

vom Neuen in die Gärten Berlins. Sie gehört zu den

Arten mit unscheinliclieii Blüthen, die deshalb grade nicht

empfohlen werden können.

Dagegen besitzt die Maxillaria tri an g u 1 ar i s Lindl,

aus Guatemala schöne Blüthen, die einzeln aus den Ach-

seln unvollkommener Blätter kommen und eine schöne

hellbraun - orangenartige Farbe besitzen.

IMaxillaria venusta Rchb. Iii. ist eine noch ganz

neue, erst von ,Linden eingeführte Art aus Neugranada.

die ihren Namen verdient und in keinem Orchideenhause

von Bedeutung fehlen sollte. M. p i c t a Hook, aus Bra-

silien befindet sich dagegen schon längst (seit 1830) in

unsern Gärten. Die einzelnen langgestielten Blumenblätter

haben auf der Aussenseite eine hellgelbe Grundfarbe, die

aber durch braune Flecken unterbrochen wird ; auf der

Innern Seite sind sie hingegen ochergelb.

Phajus cupreus Rchb. fil. (Ph. Augustinianus
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Kiolz6c!i) blühte reichlicli in nielirern Exemplaren. Die

ziemlich grossen Blütheu haben anfänglich eine schmutzige

Pfirsichfarbe, werden aber allmählig kupferbräunlich. Va-

terland ist Amboina, die mit andern Inseln eine besondere

Gruppe der Molukken bildet.

Eine andere Art mit breiten Blättern begann eben

die Blüthen zu entwickeln und möchte zu Calanthe ge-

hören. Sie befand sich in einer Kiste mit Farnen, welche

Ur. Hasskarl aus Java geschickt hatte.

Dass die buntblättrigen Orchideen aus der Gruppe

der Neottieen im Augustin'schen Orchideenhause reich

vertreten sind, ist schon früher und zwar in der ersten

Nummer erwähnt worden. Mehre haben seitdem geblüht;

auch Anecochilus argyroneurus C. Koch, dessen

Lippe noch mehr gefranzt, als bei A. s et accus Bl. ist.

Wie er sich zu diesem verhält, wird Professor Reichen-

ba ch in Leipzig, dem die Blüthen zugesendet sind, spä-

ter uns mittlieilen.

Zu der einen Pogonia discolorBl., welche übri-

gens nicht Blass in Elberfeld, wie Seite 5 gesagt ist,

sondern W illink in Amsterdam eingeführt hat, kommen

nun noch 2 Arten: Pogonia concolor Bl. und N«r-

vilae, über die wir später einmal berichten werden.

Joiiriiai-Schau.

Annales d'horticulture et de botanique ou Flore

des jardins du royaume des Pays-Pas.

Im Doppelhefte des Mai und .Juni ist auf einem gros-

sen Blatte eine schwarze Abbildung der VVormia ex-

celsa Jack gegeben. Die Einführung dieser gleich schönen

Blüthen- und Blaltpflanze vor 2 Jahren in Leiden verdankt

man dem Garteninspektor Teysnian in Buitenzorg auf

.lava Sie gehört in die Familie der Dilleniaceen und

l)il(let ant Java grosse Bäume. Aber schon früiier hatte

Heinwardt das Gehölz ebendaselbst, Blume hingegen

auf der kleinen Insel Mussa Cambangan entdeckt. Der

letztere nannte es zu Ehren des damaligen holländischen

(/ouverneurs, des nun verstorbenen Baron van der Ca-

pelle n:Capellia multiflora, einen Namen, den Hass-

karl richtiger in Capelle nia umänderte. Jack fand

den Baum endlich auf Sumatra und nannte ihn Wormia
excelsa einen Namen, den Hook er und Thomsoii
ebenfalls annahmen und damit auch das Genus Capel Ii

a

oder Capellen ia wiederum einzogen.

Die Pllanze gehört, wie man schon aus dem Vaterlande

ersehen kann, in das Warmhaus und könnte daselbst ne-

ben Dillenia speciosa, den Sauraujen. den gross-

blättrigen Ficus-Arten, den Brodbäumen u. a. eine

passende Stelle finden. Möchte man nur in Leiden bald Ver-

mehrung haben, so dass die hübsche Blattpflanze auch in die

Gärten Deutschlands kommt.

Zu Ende des Doppelheftes befindet sich eine sehr

interessante Abhandlung des Professor de Vriese über

die Einführung der Mutterpflanze der Chinarinde auf Java.

Wie bekannt hat Dr. Hasskarl, der sich jetzt, um seine

Gesundheit wiederum herzustellen, in Deutschland befindet,

aber später wiederum ebenfalls nach Java gehen wird,

das Verdienst, unter grossen Schwierigkeiten den China-

rindenbaum aus seinem Vaterlande nach Java übergesiedelt

zu haben. Seit Anfang Oktober ist nun auch de Vriese

nach derselben Insel gegangen und dürfen wir deshalb

eine Bereicherung unserer Gärten nicht weniger, als der

Wissenschaft, erwarten.

Für Juli und August ist wiederum ein Doppelheft er-

schienen, in dem die Geschichte der Einführung obenge-

nannter Pflanze auf Java fortgesetzt wird. Dann kommt

aus der englischen Zeitung „Times" die Angabe eines ge-

wissen Forster über die Ausfuhr von Pflanzenöl aus

der freien Neger - Republik auf der Westküste Alrika's.

Seitdem der Sklavenhandel dort abgeschafft ist, beginnt

auch die Bevölkerung zuzunehmen; diese beschäftigt sich

hauptsächlich damit, aus den Früchten der Oelpalme,
(Elaeis guineensis), und aus den Samen der Erdpistazie

(Arachis hypogaea) Oel zu pressen. Alljährlich wird da-

durch ein Umsatz von 3 MilHonen Pfund Sterling erreicht.

Erdpistazien - Oel wird allein über eine Million Centner

ausgeführt.

Eben so wird über die Gutta -Percha Singapurs

berichtet. Die Mutterpflanze ist, wie bekannt Isonandra

Gutta, eine Sapotacee, die auf Singapur und sonst im

Malayen-Archipel wächst. Leider gehen die Eingebornen

so wenig vorsichtig mit diesem Baume, welcher ihnen eine

so reichliche Einnahme bringt, um, indem sie ihn, um den

Saft zu gewinnen, und noch dazu vor der Reife der

Früchte, abhauen. Dadurch wird selbst die Möglichkeit

genommen , dass junge Pflanzen entstehen. Und doch

könnte man den Saft der Girtta-Percha durch Einschnitte

eben so leicht erhalten. Man darf sich deshalb nicht wun-

dern, wenn die Ausfuhr schon in diesem Jahre abgenom-

men hat. Nach dem Berichte eines gewissen Karl \^ il-

son mag in diesem Jahre ilie Ausfuhr kaum 3000 Centner

betragen, während sie sich 1855 auf 3800 befief. Der
Centner gute Gutta-Percha wird mit 30 Thaler im Durch-

schnitte bezahlt.

Weiter befindet sich in diesem Doppelhefte eine in-

teressante Notiz, wenn auch erst der Belgique horticolc
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entlehut, über die Geschichte der baumartigen Gicht-
rose, Paeonia IMoutan. Diese erst in der neuern Zeit

mehr bekannt gewordene Pflanze ist bereits schon im

Jahre 1656 durch einen Holländer, Nieuhoff, der die erste

holländische Gesandtschaft nach China begleiiete, bekannt

und beschrieben worden. In die Gärten Hollands scheint die

baumartige Gichtrose damals nicht gekommen zu sein, da

sie in keinem der Verzeichnisse jener Zeit aufgeführt wird.

Diese jetzt auch bei uns so beliebt gewordene Blume

war und ist es noch jetzt in weit höherem Grade in

China, wo die Liebhaberei damit eben so ausartete, wie

bei uns mit den Tulpen in der frühern Zeit. Einzelne

besonders schöne Sorten sollen mit lOü Unzen Gold be-

zahlt worden sein. Deshalb war man fortwährend be-

müht , durch Samen neue Formen zu erziehen , so dass

man jetzt in China nicht weniger als 250 Hauptsorten

unterscheidet. Aber auch bei uns in Europa wurde sie

im Anfange hoch bezahlt und verkaufte Noisette in

Paris die ersten Pflanzen mit 100 Stück Louisd'or.

Interessant ist es, dass man auch in China die baum-
artige Gichtrose nur aus Gärten kennt und sie noch

nirgends wild gefunden hat. Nach einigen soll sie aus

der krautartigen erst hervorgegangen sein, nach andern

aber in nördlichen
,
jedoch entfernten Gebirgen wachsen.

In Kultur soll sie sich in China seit 1400 Jahren befinden.

Eingeführt wurde sie im Jahre 1789 durch Joseph
Banks, der Kaufleuten so lange den Auftrag gab, ihm

die Pflanze zu verschaffen, bis es auch gelang. Die ersten

Pflanzen gingen aber bald zu Grunde und so wurden 5

Jahre später andere nach Europa gebracht.

Als Beilage wird dazu gegeben die Abbildung einer

weissen Gichtrose, welcher v. Siebold den Namen Prin-

zess Marie der Niederlande gegeben hat. Die Blume

hat eine blendend-weisse Farbe, die nur durch die wenigen

Staubgefässe mit gelben Beuteln unterbrochen wird, und

besitzt einen Durchmesser von 8 Zoll. Die einzelnen

breiten Blumenblätter sind doppelt gezähnt.

Das Septemberheft bringt nachträglich die Abbildung

der Cinchona Calasaya Wcdd., mit der eben die Kul-

turversuche auf Java gemacht werden, hat ausserdem aber

nur Uebersetzungen aus andern Zeitschriften. Dasselbe

ist mit dem Oktoberhefte der Fall, in dem ein Auszug

aus der höchst interessanten und in dem Bulletin der fran-

zösischen botanischen Gesellschaft zu Paris abgedruckten

Abhandlung über das Absterben der Bäume auf öffentlichen

Promenaden von dem Grafen Jaubert enthalten ist. Als

Abbildung ist die erst im nächsten Doppelhefte beschriebene

Aralia Mitsde Sieb, gegeben.

Unter der Ueberschrift „Araliacecn aus Japan und zu

Leiden in Kultur" sind nämlich 2 Arten beschrieben und

durch schwarze Abbildungen erläutert. Die Araliaceen

sind jetzt beliebte Blattpflanzen und in neuerer Zeit in

grosser Menge eingeführt worden. Verschiedene Bearbei-

tungen, die zum Theil vorläufiger Natur sind oder nur

Bruchstücke liefern, aber nichts desto weniger meist eine

neue Nomenklatur bringen, haben leider auf diese einen

sehr nachtheiligen Einfluss gehabt. Die Genera, welche

Decaisne und Planchon vorläufig im 3. Bande der

neuen (vierten) Reihe der Revue horticole aufgestellt ha-

ben, sind von de Vriese und v. Siebold nicht in glei-

cher Weise angenommen und ist es daher sehr zu wün-

schen , dass die beiden genannten Herren nicht zu lange

auf eine ausführliche Monographie warten lassen.

Aralia Mitsde Sieb, wurde in dem Seite 3 aufge-

führten Verzeichnisse der in den Niederlanden kultivirten

Araliaceen Java's und Japau's fragweise zu Fatsia ge-

stellt, ist aber hier als eine ächte Aralia behandelt. Die

Pflanze bildet einen unbewehrten Halbstrauch mit leder-

artigen, auf der Oberfläche glänzenden und dunkelgrünen

Blättern, die tief 3-theiUg sind, so dass der mittlere Ab-

schnitt die beiden seitlichen an Länge übertrifft, und haupt-

sächlich nur an der Spitze der Zweige und ziemUch ge-

drängt erscheinen. Zwischen ihnen kommen die aus 1,

2 und mehr kopfartigen Dolden bestehenden Blüthen-

stände hervor.

Aralia pentaphylla Thunb. ist ein hübsches Ge-

hölz, was einer nicht rankenden Ampelopsis hederacea

gar nicht unähnlich aussieht. Von Stacheln , welche der

Stengel haben soll, sieht mau, wenigstens in der Abbil-

dung, nichts. Von den zu 5 an der Spitze des allgemeinen

Blattstieles befindlichen und an der oberen grössern Hälfte

gesägten Blättchen ist das nüttelste am Grössteu, und

meistens über einen Zoll lang. Sie haben sänimtlich eine

hübsche grüne Krabe. Die langgestielten Dolden kommen
mit den zu 4 und mehr büschelförmig vereinigten Blättern

aus einer Knospe, deren Tegmeute auch später noch

bleiben.

In demselben Hefte befindet sich auch eine sehr kurze

Beschreibung der Art und Weise, wie auf der Insel Am-
boina der Sago gewonnen wird, nachdem schon im Doppel-

hefte des Juli und August die Abbildung, die van Hu eil

geliefert hatte, gegeben war.

Mit diesem Doppelhefte ist nicht allein der Jahrgang

geschlossen, auch das ganze Werk. Der Professor de

Vriese ist bereits, wie schon gesagt, Anfang Oktober

nach Java abgereist, um daselbst lange sich aufzuhalten.

Dies mag wohl die Ursache der kurzen Dauer einer Zeit-

schrift sein.
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Büchcrschaii.

Hülls- und Schreibkalender für Gärtner und
Gartenfreunde auf das Jahr 1858.

Herausgegeben vom Professor Dr. Karl Koch.

Zum vierten Male erhalten wir hiermit einen Kalen-

dei-, der gleich im Anfange seines Ersclieinens sich als

Bedürfniss herausstellte und sich in dem Verlaufe von 3

Jahren, seit dem er eben besteht, noch mehr als Bedürfniss

erkannt und sogar Gärtnern und Gartenliebhabern Ge-

wohnheit geworden ist. Seine Einrichtung hat sich gar

nicht verändert, weshalb wir auf die frühere Anzeige ver-

weisen können. Das Verzeichniss der Jahrmärkte ist die-

ses Mal. und zwar mit Recht, ganz weggeblieben; dafür

sind aber die beiden Gesetze über den neuen Münzfuss

und über die Gewichte eingeschaltet, deren Gebrauch mit

dem l. Juli, mit Ausnahme Mecklenburgs, Holsteins und

der 3 nordischen freien Städte, für ganz Deutschland, so

wie für die preussischen und österreichischen nicht deut-

schen Landestheile, vorgeschrieben ist. Wir machen des-

halb ganz besonders auf die beiden Gesetze aufmerksam.
Der zweite Theil enthält eine Reihe gärtnerischer

Abhandlungen von mancherlei Interesse und aus fast allen

Gebieten der Gärtnerei. Gleich vorn beginnt wiederum
die Statistik der deutschen Handelsgärtnereien
möglichst berichtigt. Obwohl der Kalender in diesem

Jahre keineswegs zu früh ausgegeben wurde, so liefen

doch mehre Berichtigungen zu spät ein und konnten dem-
nacli nicht benutzt werden. So sehr auch der Nutzen
einer statistischen Aufzählung der deutschen Hnndclsgärt-

ncreien anerkannt ist und von Seiten der Redaktion mehr-
mals Aufforderungen zur Vervollkommnung oder Berich-

tigung derselben erlassen wurden, so hat man doch leider

diese nicht in der Weise unterstützt, als es im allgemeinen

Interesse wünschenswcrth gewesen wäre.

Die 2. Abhandlung über Kultur und Verwen-
dung einiger (Jräser zur Verzierung der Blu-
menbouquets hat den Garteninspektor Jühlke in

Eldena zum Verfasser. Wer Anlage zur Anfertigung von
Bouquets besitzt, erhält damit Winke zur Benutzung der

Gräser, die noch keineswegs, so sehr sie es auch verdienen,

in der gewünschten Weise benutzt werden. In der 3. Ab-
handlungliefert der Hera US g eher selbst eine Geschichte
der Astern, welche in der neuesten Zeit wiederum vor-

herrschend Lieblingsblumen geworden sind.

Der Hofgärtner G. A. Fintclmann hat einen inter-

essanten Aufsatz über Zimmerpflanzen, insbesondere
über deren Pflege im Zimmer, geliefert, den wir

zwar vor Allem den Damen, die nun einmal vorherrschend

damit sich befassen, enipfehlcn, der aber nichts desto we-
niger auch für Gärtner belehrend und anz'ehend ist. In

gewandter Rede giebt der Verfasser nicht allein allerlei

Regeln über die Pflege selbst, sondern belehrt auch, welche
Pflanzen besonders dazu benutzt werden können ; wir er-

fahren ferner, wer wohl zuerst Blumen und Pflanzen in

besonderen Gefässen gezogen haben mag und wie sich im
Verlaufe der Zeit die Zinunerpflanzcn vci änderten und
ilire Zahl sich vcrincinl hat. Ileut zu Tage ist man gar

nicht mehr mit Rosengeranien, mit Levkoje, Reseda u. s. w.,

selbst nicht mehr mit dem Gummibaum, zufrieden; man
will auf besondern Stellagen, Tischen oder Blumenkörben
Rej)räsentanten aus den edlern Pflanzenfamilien der Pal-

men, Farne, baumartigen Lilien u. s. w. haben.

Recht passend schliesst sich diesem ein anderer Auf
satz des Obergärtners Gaerdt im Borsig'schen Garten

zu Moabit bei Berlin über Schmuckplätze (Plea-
sur'e-Ground der Engländer) an. Liebhaber erhalten

hier aus dem Leben genommene Beispiele und sind da-

durch leichter in den Stand gesetzt, sich etwas Aehnliches

zu verschaflen. Mancher mag sich jedoch wundern, wenn
er hier erfährt, was doch an Pflanzen eigentlich zu einer

solchen, allerdings sehr anmuthigen Verschönerung gehört.

Eine beiliegende Zeichnung macht die Beschreibung klarer.

Obergärtner Stelzner im van Iloutte'schem gros-

sem Etablissement hat „Mittheilungen über Eng-
lands Gärtnereien" geliefert. Dem Verfasser wurde
auf seinen Reisen in England mannigfache Gelegenheit ge-

boten, England in gärtnerischer Hinsicht kennen zu lernen.

Er giebt uns anziehende Schilderungen der grössern und
schönern Privatgärten und hat versprochen, später weitere
Mittheilungen zu machen. Möchte derselbe in dem näch-

sten Jahrgange demnach eine Beschreibung der Handels-

gärtnereien Englands geben.

Eine Auswahl der neuern und neuesten
Pflanzen, von dem Herausgeber selbst, erhalten wir
als Schluss. Mit Vorliebe sind besonders die modernen
Blüthensträucher behandelt. Wer weiss, wie weit es die

Gärtnerei in der neuesten Zeit in der Hervorbringung neuer
und schöner Formen gebracht und wie in der That bei

den meisten die Zahl derselben eine Höhe erreicht hat,

dass selbst Gärtner , die täglich damit umgehen, nicht

Alles kennen können, wird gewiss dem Verfasser Dank
wissen, wenn er ihm hilft, aus dem Labyrinthe herauszu-
kommen , um die bessern und schönern Sorten herauszu-
flnden. Da nicht allein die Namen genannt werden, son-

dern man auch über die Farben , hier und da auch über
die Formen, Belehrung erhält, so wird die Wahl nicht

wenig erleichtert.

Programm der Blumen- und Pflauzen-Ausstellung

des Ciartenbau-Yereins in Mainz,

am 4. bis 7. April 185$.

1. Die Eröffnung der Ausstellung ist auf Sonntag,
den 4. April 1858 des Morgens 11 Uhr und der Schluss
auf Mittwoch, den 7. April Abends 7 Uhr festgesetzt.

2. Der Eintrittspreis beträgt 12 Kreuzer für die Per-
son, Vereins - Mitglieder geniessen für ihre Person freien

Eintritt. Gleiches Recht haben diejenigen, welche Pflan-

zen, Modelle, Pläne etc. zur Ausstellung eingesendet.

3. Es ist jeder ohne Ausnahme befugt, Blumen, Pflan-

zen, Garten - Instrumente , Garten - Verzierungen, Vasen,
Modelle, Pläne zu Gartenanlagen etc. zur Ausstellung
einzusenden.

4. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung

bestimmten Gegenstände bis längstens Frei lag, den
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-2. April einzuliefern, dieselben deutlich zu bezeichnen
und jeder Sendung ein genaues Verzeichniss derselben
beizufügen.

ßlunienbouquette, Garteniustruuiente, Modelle, Garlen-
pläne etc. treifen noch am 3. April des Vormittags recht-

zeitig ein. Später eingesendete Gegenstände werden zwar,
so viel es der Raum gestattet, noch aufgestellt, sind aber
von der Konkurrenz um die Preise ausgeschlossen.

5. Am 8. April haben die Einsender sämm fliehe auf-

gestellte Gegenstände in dem Ausstcllungslokale abzuholen.
6. Der Gartenbau - Verein übernimmt von auswärts

einzusendenden Gegenständen die Transportkosten hierher
und zurück.

7. Bei Zusprechung der Preise ist besonders Kück-
sicht auf geschmackvolle Aufsteilung, Kultur-
vo Ukomuienheit, ß 1 üthenf ü Ue , Neuheit mit
bl umis tische n Werth zu nehmen und sollen nur die-

jenigen Gruppen gekrönt werden, welche den Bedingungen
des Programmes vollständig entsprochen haben.

8. Für diese Ausstellung sind folgende Preise ausge-

setzt, welche von den dazu ernannten Preisrichtern zu-

erkannt werden.

Der Mainzer Frauenpreis,
sowie das Accessit, aus w er th vollen Gegen-

ständen bestehend.
Der schönsten Sammlung von Rosen in Töpfen in

mindestens 24 Sorten von remontircnden Rosen.
24 „ Bourbon-Rosen.
12 „ Thea- und eben so viel Moosrosen.

I. Preis 60 fl.

Der schönst aufgestellten Gruppe von mindestens 36
Species, welche die meisten schönst kullivirten, reich

blühenden Pflanzen in grösster Mannigfaltigkeit enthält.

Erstes Accessit: 35 fl. ; zweites Accessit: 20 fl.

II. Preis 60 fl.

Der schönsten Sammlung von mindestens
30 Sorten Kamellien,

30 „ Rhododendrum arboreum und Hybriden
und 15 „ Azalea indica.

Erstes Accessit: 35 fl.; zweites Accessit: 20 fl.

III. Preis eine goldene Medaille.
Der schönsten Liebhabergruppe, welche folgende Pflan-

zen enthält: mindestens

6 Sorten Rhododendrum arboreum und Hybride.
10 „ Kamellien.

10 „ Azaleen.

Accessit: silberne Medaille.
IV. Preis 30 fl.

Der schönsten Sammlung Azalea indica in mindestens
50 Sorten. Accessit: 20 fl.

V. Preis 20 fl.

Der schönsten Sammlung dekorativer Blattpflanzen

in mindestens 20 Species. Accessit: 10 fl.

VI. Preis eine goldene Medaille.
Der geschmackvollst aufgestellten (iruppc eines Lieb-

habers mit mindestens 20 verschiedenen Species.

Accessit: eine silberne Medaille.

VIL Preis 10 fl.

Der schönsten Sammlung Cineraricn in mindestens
30 Sorten. Accessit: 5fl.

VIII. Preis eine goldene Medaille.
Der schönsten Sammlung von mindestens

12 Sorten Viola altaica.

6 ,, Primula acaulis flore pleno.

12 ., Aurikeln.

Accessit: eine silberne Medaille.

IX. Preis 5 fl.

Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung von
getriebenem Gemüse.

X. Preis 5 fl.

Der reichhaltigsten Sammlung getriebenen Obstes,

dabei mindestens 6 Sorten Erdbeeren.

XI. & XII. Preis jeder von 5 fl.

Zur freien Verfügung der Preisrichter.

Der Neubert'sche Lehrlingspreis, (ein Buch) wird
demjenigen Gärtner-Lehrling zuerkannt werden, welcher
durch Binden eines Bouquets Proben seiner Fertigkeit

ablegen wird. Accessit: ein Bild.

9. Der 3te, 6te, 9te und lOte Preis kann nur einem
wirklichen aktiven Vereinsmitgliede zu Theil werden.

10. Es steht jedem Aussteiler frei, für die zuerkannten
Preise, statt eines Werthes von 10 fl. eine grosse silberne

Medaille und statt eines Werthes von 5 fl. die kleine sil-

berne Medaille zu nehmen.
11. Die Pflanzen, welche zur Konkurrenz für die

ausgesetzten Preise bestimmt sind, müssen genau mit
Namen versehen sein.

12. Diejenigen Pflanzen, welche bereits geklönt, sind

von dci- Konkurrenz um die folgenden Preise ausgeschlossen.

13. Keiner der Preisrichter kann um irgend einen der

in diesem Programme ausgesetzten Preise konkiirriren.

14. Mit dieser Ausstellung soll wieder eine Blumen-
Veiloosuug verbunden werden, worüber das Nähere später

bekannt goiiiacht wird.

Mainz, im November 1S57. Der Verwaltungsrath.

Prcis-Colirant.

Der Preis-Courant für 185S über Blumen-, Feld- und Wald-
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist

jetzt im Druck begrin'en und wird zur gewohnten Zeit, mit Be-

ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein.

Es ist das V crzeichniss des umfassendsten Lagers vou allen

im Handel vorkoiumenden Samen, welche zum grossen Tlieil,

insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse- Sorten, selbst

gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande
als eigenthümhch vorkommende Sorten, direkt von den zuver-

lässigsten Züchtern bezogen sind.

Den bekannten Geschäftsfreunden der obigen Firma wird
der Preis-Courant. wie früher, ohne weitere Aufforderung zu-

gehen, und steht derselbe noch unbekannten Gartenliebhabern

und Landwirthen gratis und franco zu Dienste.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauckschen Buchdruckerei.

Hierbei die illam. Beilage Oalptaimia hirsuta Cav. (Oalphiinia mollis Hort.) f. d. Abonnenten d. illastr. Aasgabe.
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Bloustera pertusa de Vr.

(Monstera Klotzschiana Schott, Dracontium per-

tusum L. ex p.).

Vom Professor Dr. Rarl Koch.

(Nebst einer Abbildung.)

So häufig auch die durchlöcherte Monslera
Blüthenstände iu deu Gewächshäusern hervorbringt, so

kommen diese doch nur selten zur vollkommenen Aus-

bildung. Ihre ßlüthezeit fällt meist in die düstern No-

vember- und Decembertagc , wo in der Regel nicht viel

Sonnenschein existirt und wo daher auch der Blüthenstand

sich auch nicht vollständig entwickeln kann. Erst dieser

warme Sommer, wo eine Menge tropischer Pflanzen, die

sonst nur äusserst selten hei uns blühen, dieses gethan

haben, und wo ausserdem die ßlüthezeit von andern Ar-

ten vorgerückt wurde, hatte auch ich Gelegenheit, einen

vollständig entwickelten Blüthenstand der Monst er a per-

tusa de Vr. genau zu untersuclien und darnach meine

früher schon in der Bonplandia (im 4. Jahrgange und

Seite 3) gegebenen Andeniungen zu berichtigen. Was
ich damals schon (im Anfange des Jahres 1856) vermu-

Ihete, ist zur Gewissheit geworden. Monstera Klolz-

scliiana Schott nnierscheidet sich nicht von der von

Philipp Miller in dessen Icones auf der 296. (in der

deutschen Ausgabe vom Jahre 1763 auf der 294.) Tafel

abgebildeten und Seite 291 beschriebenen Pflanze, die

Linne wahrscheinlich lebend kannte und Dracontium
pertusum nannte. Mit der Phil. M i 1 1 c sehen Abbil-

dung citirt Linne allerdings auch die von Plumier in

dessen amerikanischen Pflanzen auf der 56. und 57. Tafel,

die aber unbedingt verschieden ist und wohl die Art sein

muss, welche von Schott unter dem Namen Monstera
Adansonii bekannt gemacht wurde.

Ueber die Abtheilung der Calleen aus der Familie

der Aroideen ist bereits bei Gelegenheit der Beschrei-

bung und Abbildung der Monstera Lennea C. Koch
gesprochen worden, weshalb hier auf die 24. Nummer der

Berliner allgemeinen Gartenzeitung hingewiesen werden

kann. Ich habe nur noch hinzuzufügen, dass die beiden

Subgcnera Eumonstera und Coriospatha wegen der

unsichern Charaktere wohl zusammenfallen möchten. Die

Arten beider Untergeschlechter besitzen nämlich einen 2-

fächrigcn Fruchtknoten, der in jedem Fache 2 grundstän-

dige Eichen einschliesst, unterscheiden sich aber nach der

dort gegebenen Diagnose nur durch die Beschattcnheit

der Blüthenscheide oder Spatha, welche bei dem erstem

haut-, bei dem andern lederartig sein soll. Aber auch die

Arten der Coriospatha besitzen anfangs mehr hautar-

tige und weichere Blüthenscheiden, die erst, wenn sie die

ochergelbe Farbe angenommen haben und damit vollstän-

dig entwickelt sind, auch lederartig werden. Bei Mon-
stera pertusa de Vr., die ich früher in die Abtheilung

Eumonstera brachte, ist dieses gerade der FiJl. Vollkom-

men ausgebildete Blüthenscheiden von Pflanzen aus dem
botanischen Gailen bei Berlin und aus der Iloflinann'schen

Gärtnerei bcsasscn dieselbe lederartige Blütlicnsclicide. wie

Monstera Lennea C. Koch. Ob diese auch die erst
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neu von Schott aufgestellten Arten desselben Subgenus

Eumonstera, wie M. fenestrata u. s. w. besitzen,

kann man aus der kurzen Diagnose nicht ersehen.

Abgesehen von der Berichtigung hinsichtlich des Na-

mens, ist diese, zwar schon alte, Art immer noch für un-

sere Gewächshäuser zu empfehlen, da, wie es scheint, sie

wahrscheinlich nur im Norden Deutschlands, in den Nieder-

landen, wo Professor de Vriese sie zuerst in dem Hor-

tus Spaarn-Bergensis vom Jahre 1839 beschreibt, und in

Grossbritannien kultivirt wird, nicht aber im Süden Deutsch-

lands, da sie Schott nur aus einem getrockneten Exem-

plare des Königlichen Herbariums zu Berlin kennt. Die

Abbildung von ihr giebt dieses Mal ein besseres Bild, als

die früher gegebene von Monstera Leunea, obwohl diese

allerdings au Schönheit jene übertrifft.

Ob Monstera pertusa de Vr. auch in Zimmern

aushält, darüber haben wir noch keine Erfahrung; Ver-

suche wären allerdings interessant, da man sie vielleicht

mit mehr Erfolg, ähnlich dem Epheu, als Schlingpflanze

benutzen könnte. Sie wächst weit rascher als Rio n st e r a

Lennea und Überziehtin (iewächshäusern schnell die Gie-

belwände. Hier ist sie aber gar nicht genug zu empfehlen

und befinden sich Exemplare in den Gewächshäusern des

Geheimen Medizinalrathes Dr. Casper und des Kommer-

zienrathes Reich cnheim in Berlin u. s. w., die an den

Giebelwänden weit hin gewuchert haben und mit andern

Schlingpflanzen und Epiphyten, besonders Farnen, Brome-

liaceen u s. w., dieselben vollständig decken. Sie gedeihen

hauptsächlich, wenn in der Nähe Wasserbehälter stehen,

deren stets ausdunstende Feuchtigkeit den Pflanzen gut

bekommt. In dem Orchideenhause des botanischen Gar-

tens bei Berlin und in dem Warmhause des Hoffmann'-

schen Gartens ist es der Fall. In diesem Falle scheinen

;Sie auch leichter zu blühen.

Monstera pertusa de Vr. Scandens; Folia oblonga,

integerrima, magis adulta uno alterovc latere 2—3 fora-

minibus praedita; Pedunculus brevis, a spatha concava lon-

gitudine superatus; Pistillum obconicum, stylo brevissimo

lato pyramidali coronatum. Die Pflanze rankt unter gün-

stigen Umständen, besonders in der Jugend, sehr und

besitzt dann Blätter von geringerem Umfange und mit

scheidenartigen Blattstielen. Gewöhnlich haben sie in

diesem Falle eine längliche oder elliptische Gestalt und

bei einem Breitendurchmesser von 2 bis 2', eine Länge

von 4 bis 6 Zoll, welche letztere in der Regel auch

der des Blattstieles gleicht. Sie stehen anfangs mehr

oder weniger, oft einige Zoll, entfernt von einander. Später

nähern sie sich aber und werden damit grösser, so dass

sie eine Länge von 1 Fuss und mehr und einen ßrci-

tendurchmesser von 7 bis 9 Zoll erhalten. In diesem

Zustande besitzen sie längliche und bis 1| Zoll lange Lö-

cher auf beiden Seiten der Milielrippe, die auf der Unter-

fläche mehr hervortritt, und zwar am Häufigsten in der

Weise, dass auf der einen Seite nur eins, auf der an-

dern aber zwei sich vorfinden. Die Substanz des Blattes

selbst ist etwas fleischig und saftig, weniger lederartie,

die Farbe aber ein schönes dunkcles Grün , was auf

der Unterfläche wenig heller erscheint.

Aus der scheidenartigen Basis eines der obersten

Blätter kommt nur ein Blütlicnsliel hervor, der eine

hellgiünliche Farbe besitzt und gegen 2 Zoll lang ist.

Die kahulöiniige, am obern Ende aber etwas zusammen-

gezoi,ene und dicht lederartige Blumenscheide von ocher-

gelber Farbe ähnelt der der Monstera Lennea gar sehr

in Form und Farbe; nur ist sie im Durchschnitt um ein

Drittel kleiner, also ohngefälir 5 Zoll lang und hat 2^ Zoll

im Durchmesser. Wenn das Wetter trübe ist und der

Blüthenstand nicht zur vollen Entwickelung kommt, so

behält die Blüthenscheide ihre grüne Farbe und öffnet

sich nur am obern Theile. Auch bleibt die Subsianz mehr
oder weniger hautartig.

Der über Zoll dicke und über 3 Zoll lange Kolben

sitzt mit der Basis an, ist am obern Ende abgerundet und

hat eine etwas mehr ins Bräunliche gehende ochergelbe

Farbe. Er ist dicht und in einer Spirale herumgehend

mit Zwitterblülhen besetzt, denen aber, wie es bei allen

Arten der Abtheilung Calleae der Fall ist, die Blumen-

hülle ganz und gar fehlt, so dass die Anzahl der Staub-

gefässe nur schwierig bestimmt werden kann, zumal hier

und da der eine oder andere bisweilen noch zu verkümmern

scheint. Zu einem Stempel, also zu einer Blüthe, gehören

4 Staubgefässe ; da jener aber von 6 andern Fruchtknoten

im Kreise umgeben ist, und ein jeder von diesen in der Re-

gel ein Staubgeiiiss dem mittlerem Stemj)el zuwendet, so

zählt man um einen Stempel herum meist 10 »Staubgefässe.

Diese haben breite haulartige Fäden und ragen mit ihren

gelben Beuteln oben heraus, bleiben jedoch stets kürzer, als

die Spitzen der pyramidenförmigen Griflel. Sie springen

am obern Theile etwas nach innen, aber doch mehr nach

der Seite zu und zwar, anfangs mit einer kleinem Spalte,

auf, die sich allmählig nach unter verlängert.

Der meist undeutlich 4- bis 6-eckige Stempel ist am
obersten Drittel, von dem aus der kurze und kegelförmige

Griffel entspringt, am Breitesten und verschmälert sich

besonders vom untern Drittel an bis über die Hälfte.

Seine Länge beträgt 4, sein breitester Durchmesser 2 Li-

nien. Die beiden Fächer, von denen jedes 2 grundstän-

dige Eichen eiuschliesst, befinden sich int untern schmalen
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Drittel, während das mittelste und breiteste eine ziemlich

kompakte Masse bildet, welche in der Mitte einen engen

und dunkelbräunlich-gefärbten Kanal besitzt. Nach aussen

zu befinden sicli in dem Zellgewebe der obern Frucht-

knotenliälfte eine grosse Menge sehr harter, nach beiden

Enden scharf zugespitzter und verholzter Zellen von 1

bis U Linien Länge, wie sie, freilich im sehr vergrösser-

tem Massstabe, in Fig. 3 der Doppeltafel dargestellt sind.

Diese verholzten Zellen hat man lange Zeit für Rhapliiden

gehalten und ihr Vorkommen sogar mit in die Diagnose

aufgenommen. Es giebt Arten des Schott'schen Genus

Scindapsus, die ich in der oben erwähnten Abhand-

lung im Subgcnus Caeorapliis untergebracht habe und

wo diese verholzten Zellen so hart sind , dass sie in die

Haut stechen. Wahrscheinlich bricht ähnlich, wie bei der

ßrenn-Nessel, die Spitze derselben ab und es ergiesst sich

der Saft der Zelle in die Wunde, so dass ausserdem da-

durch ein unangenehm juckendes Gefühl entsteht. Bei

den Arten des Genus Antliurium kommen diese ver-

holzten Zellen sogar in der dritten, ausserordentlich zar-

ten Eihaut vor.

Die Eichen selbst erscheinen keineswegs so deutlich

amphitrop, wie bei M. L cn n ea, sondern mehr anatrop. Die

Früchte sind mir unbekannt und vermuthe ich nur, dass

der unlere Theil des Stempels, der eigentliche Frucht-

knoten, eben so wie bei genannter Pflanze beerenarlig wird.

Erklärung der Abbildungen.

Die ganze Pflanze ist um ein Drittel verkleinert.

Fig. 1. Stellt ein sehr vergrösserles Staubgefäss vor.

Fig. 2. Zwei Eichen, noch mehr vergrössert.

Fig. 3. Eine Raphiden ähnliche verholzte Zelle des

Stempels.

Fig. 4. Den doppelt so grossen Stempel.

Coeiogyne assamica Lind. Rchb. fil.

Racemosa, sepalis oblongo-lanceolatis acutis, laterali-

bus supra nervum medium carinatis, tepalis linearibus

acutis subfalcatis, labello ambitu oblongo basi utrinque

semicordato, medio consiricto (hinc ob isthmum parvum

trilobo), lobis latcralibus acutis, lobo medio seniiovato

hastato, callis planis linearibus depressis, nitidis cinnamo-

meis omnino humilibus parallelis, a basi in basin isthmi

(si mavis ligulis incressatis latis nitidis), callo medio bre-

viori, columna clavata, arcuata, androclinio subtrilobo.

ßlüthe ochergelb, braungewölkt. Die eigenihümlichen

Platten auf dem Lippengrunde höchst charakteristisch.

Näheres über die Vervs^andtschaft hoffentlich nächstens.

Wir erhielten die Spitze einer Inflorescenz mit drei Blü-

then. Deckblätter abgefallen und unbekannt. Blüthen so

gross, wie die einer sehr grossblüthigen Coeiogyne flaccida.

Der Direcfor Linden führte diese Art von Assam
ein. Sie blülite so eben im Deceniber.

360. uud 301. Yersainmlung des Vereines zur

Beförderung des Ciartenbaues in Berlin.

Von ausgestellten Pflanzen waren in der Versamm-
lung am 25. Oktober unter Anderem vorhanden: Statice
brassicaefolia Webb. Dr. Bolle hatte den Samen
von dieser und vielen andern Pflanzen im vorletzten Jahre

auf den Kanarischen Inseln gesammelt und sowohl dem
botanischen-, als auch dem Vereinsgarten mitgetheilt. Die

genannte Art ist unstreitig eine der schönsten unter den

zahlreichen Arten des Genus Statice, die Liebhabern nicht

genug empfohlen werden kann, zumal sie in Gärten sehr

selten ist. Was man unter diesem Namen in der Regel

daselbst kultivirt, ist meist St. macrophylla Brouss.

oder der von ihr und St. fruticans Webb (arborea

W'illd.) im van Iloutte'schen Etablissement zu Gent

erzeugte Blendling St. Halfordii. Es befand sich aber

auch unter den Dr. Boll e'schen Pflanzen noch die ächte

St. arborescens Brouss., ferner St. macroptera
Webb und eine neue Art, die ihr Entdecker Alex, von
Humboldt zu Ehren genannt hat. Sämmtlich sind sie

gute Akquisitionen unserer Gärten.

Ausserdem waren unter den Pflanzen des botanischen

Gartens noch Lyperia microphylla Benth., ein netter

Maskenblüthler (Scrophularinee) von Südafrika, den zwar
schon T h u n b er g alsManulea microphylla beschrie-

ben hat, der aber erst durch Eckion und Drege in

unsere Gärten gekommen ist.

Es giebt Pflanzen, welche oft weit schöner sind , als

andere, die man mit Vorliebe in den Gärten pflegt, und

doch zu keiner allgemeinen Verbreitung kommen können.

Zu diesen gehört Beaufortia splendens Baxter, welche

der frühere Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin,

Direktor Otto, bereits 1834 empfiehlt und in der allge-

meinen Gartenzeitung (im 2. Bande und Seite 274) unter

diesem Namen beschreibt. Er hatte sie als RI etrosider os

capitata aus England bezogen. So sehr die Pflanze

wegen der schönen rothen F'arbe ihrer Blüthen und wegen

der langen Dauer derselben alle Beachtung von Seiten

der Gärtner verdient, und der Name ebenfalls für ihre

Schönheit spricht , so findet man sie doch weder in Prfc
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val-, noch in Handelsgärteu. Der Naine IJeaufortia splcu-

dens muss übrigens wicderiun eingezogen werden, da die

Pflanze R o b. Brown, wie Professor Schauer nachge-

wiesen hat, bereits als B. sp a r s a besclirieben hat. Ohne

Zweifel ist diese neuholländische Myrtacee schöner als

Mctrosideros linearis, die sich auf den Märkten

Berlins gar nicht selten befindet.

Aus dem Dannecl'schen Garten hatte der Ober-

gärtner Pasewaldt eine über und über blühende Bac-

charis multiflora, eine Begonia annulata und einige

andere Pflanzen ausgestellt. Nach genauerer Untersuchung

zeigte es sich, dass die erste Ageratum mexicanum
Sims darstellte, also eine Pflanze, die früher schon einmal

häufig in den Gärten kultivirt wurde , in der neuesten

Zeit aber fast ganz aus diesen verschwunden war, bis

sie nun wieder mit diesem falschen Namen erschien. Die

Art ist von Ageratum conyzoides L., womit sie de

CandoUe d. A. vereinigt, verschieden. Das ausgestellte

Exemplar war übrigens eine so ausgezeichnete Schau-

pflanze, dass sie den Monatspreis erhielt.

Begonia annulata (die von Henderson einge-

führte B. picta), in der Thai eine der schönsten Arten,

wird neuerdings, seitdem Hooker sie im botanical Ma-

gazin als B. Griffithii abgebildet und beschrieben hat,

wiederum unter dem letzteren Namen aus England ver-

breitet, weshalb wir hier besonders darauf aufmerksam

machen wollen, um Täuschungen zu vermeiden. Beschrie-

ben ist sie zuerst in der Gartenzeitung und zwar bereits

schon in der 10. Nummer.

Der Kunst- und Handelsgärtner Benary in Erfurt

hatte Proben von Etiketten und Blumenstäben eingesendet,

welche für beigesetzte Preise durch ihn zu beziehen sind.

So kostet das Schock (60 Stück) 4 Zoll langer Etiquetten

nur 1 Sgr., 7 Zoll langer Ii,, 9 Zoll langer 21, 1 Fuss

langer 4 Sgr. In gleichem Verhältnisse sind die noch

längeren im Preise erhöht. Für 1 Schock Fuss langer

Blumenstäbe zahlt man 2, für 1' Fuss langer 3, für 2 Fuss

langer 3 Sgr. u. s. f. Bei grösserer Abnahme erfolgt so-

gar noch eine Preisermässigung. Der Professor Koch
empfahl, um die allerdings geringe Dauerhaftigkeit der

Hölzer zu erhöhen , dieselben eine Zeit lang in eine Auf-

lösung von schwefelsaurem Kupfer zu legen. Mau bedient

sich jetzt fast allgemein dieser Auflösung auch zum Trän-

ken der Eisenbahnschwellen und wird das Verfahren nach

dem, der es zuerst gelhan, Kyanisircn genannt. —

In der 361. Versammlung am 29. November wurde

zunächst eine lebhafle Debatte über die Art und Weise,

den Obstbau zu fördern, gefüint. Hofgärtuer G. A. Fin-

tel mann von der Pfaueninsel hielt es für durcliaus yoth-

wendig, dass der Obstbau nur von Seiten der grössern

Grundbesitzer getrieben werde, denn durch diese könne

es allein rationell geschehen, was nothweudig sei, wenn
er gedeihen solle. Hier gebe er auch allein lohnende Er-

träge und der Obstbauer habe Gelegenheit, sich die nö-

thigen Absatzquellen zu verschaffen, was dem Einzelnen

gar nicht möglich sei. Der Bauer habe nicht den nöthi-

gen Raum dazu, verstehe den Obstbau nicht recht und

gebe sich auch gar nicht die Mühe. Nach Professor Koch
werde aber grade der Obstbau erst eine Wohlthat der

Bewohner, wenn er allgemein und auch von dem ärmsten

Bauer betrieben werde. Absatzquellen für das Obst fän-

den sich dann von selbst: wo diese doch fehlten, müsse

man es zum Nutzen des eigenen Haushaltes oder, um sich

dadurch ein Nebenverdienst zu verschaffen, auf irgend eine

Weise zu verwerthen suchen. Der Landmann, der wenig

Obstbäume habe, könne diese mehr beaufsichtigen und

werde grade dadurch von andern Dingen abgehalten.

Wenn ein Anderer in den Freistunden das Wirthshaus

besuche, pflege der Obstbauer seine Bäume. Es sei That-

sache, dass in den Dörfern, wo jeder Bauer wenigstens

ein Paar Bäume besitze, mehr Sittlichkeit herrsche, als

in solchen, wo kein Obstbau vorhanden.

Unter den ausgestellten Pflanzen niachle der Inspektor

Bouche auf die 2 Gesneraceen des Nauen'schen Gar-

tens, welche der Obergärtuer Gireoud gesendet hatte,

aufmerksam und wurde denselben auch der Monatspreis

zugesprochen. Naegelia cinnabarina ist erst von Lin -

den eingeführt und besitzt zwar nicht das brennend«

Scharlach der Blüthen vieler anderer Arten, hat aber da-

gegen, wie der Name sagt, ein etwas ins Ochergelbe sich

neigendes Zinnoberroth. Hervorzuheben ist die lange Dauer,

wo die Pflanze mit ihren Blüthen erfreut. Die zweite

Gesneracce war eine eigenlhüniliche Form der bekannten

Achimenes picta Benth., wo die Zeichnung auf den

Blättern noch markirter und regelmässiger als bei der

Hauptart erschien. Sie stammte noch von dem bekannten

Reisenden v. Warszewicz aus dem tropischen Amerika.

Aus dem Dann eel'schen Garten hatte der Ober-

gärtner Pasewaldt ebenfalls eine hübsche und auch

ziemlich neue Gesncracee Tydaea amabilis PI. et Lind,

in voller Blüthe ausgestellt; ausserdem aber noch ein

Sammetblatt, Physurus pictus Lindl., und zwar die

Abart, wo der silberglänzende Ueberzug sich fast über

die ganze obere Blattfläche erstreckt und welche von

dem jüngern Reichenbach deshalb holargyros ge-

nannt wurde, so wie endlich eine über und über blü-

hende Soncrila margerilacea Lindl. Schade dass
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die tlurcli ihre Blattzeichiiuiigeii so schöue Pflanze tlaiiii

die Blätter zum Theil verliert.

Der Lehrer Becker aus Jüterbogk hatte eiueii Leim

eingesendet, der wegen seiner lange dauernden Zähigkeit

sich hauptsächlich dazu eignet, auf Bandagen für Obst-

bäume benutzt zu werden, um die Weibchen des Frost-

schmetterlinges abzuhalten. Welchen Schaden die Raupen

dieses Wicklers alljährlich den Obstbäumen thnen, wenn

CS ihnen gelingt, ihre Eier an die Tragknospen zu legen,

weiss Jedermann, eben so, dass alle die verschiedenen

Leimarten, welche mau dazu benutzt, nicht sehr lange

ihre Zähigkeit behalten. Die Bandagen müssen deshalb

immer wiederum vom Neuen mit zähem Leim bestrichen

werden. Verhält sich der Leim des Lehrers Becker dem-

nach in der That so, wie es scheint, so kann er nicht

genug empfohlen werden, zumal er so wohlfeil ist, dass

um die Bandage eines Baumes damit zu bestreichen, es

nur einige Pfennige kostet. Der Kaufmann M eis er in

Jüteibogk hat den alleinigen Verkauf.

Der Professor Koch legte die Blüthenstände einiger

Cycadeen vor. Aus der berühmten Gärtnerei von James
Booth in Hamburg war ihm ein männlicher Zapfen des

Encephalartos caffer Lehm, gesendet worden, wäh-

rend er einen weiblichen Blütheiistand der Cycas cir-

cinnalisL. und einen männlichen der C yc a s revoluta

Thunb. aus dem Garten des Freiherrn v. Spiegel auf

Seggerde hei Wevelinghofen im Magdeburgschen durch

den Obergärtner- Schräder daselbst erhalten hatte. Es

ist bemerkenswerth, wie viele Pflanzen aus den Tropen

oder aus vvärmern Ländern überhaupt in diesem so an-

haltend warmen Sommer geblüht haben, und ist schon

mehrmals, auch in diesen Blättern, darüber berichtet worden.

Van Möns
und die belgische Anzucht neuer Sorten.

Briefliche Miltheilung

des Kunst- uud Haiidelsgärtuers de Jonghe in Brüssel.

Ich habe gestern 4 Nummern der Berliner allgemeinen

Gartenzeitung (Nr. 39 bis 42) auf einmal erhalten. In dem
Berichte der Gothaer Obstausstellung finden sich von Seite

313 bis 316 zwei Stelleu, die meine Aufmerksamkeit ganz

besonders in Anspruch genommen zu haben.

Die erste Stelle heisst : „Gewiss ist auch ihm
(van Möns) ein Antheil der Verwirrung, welche
jetzt in Betreff der pomologischen Nomenkla-
tur herrscht, zuzuschreiben." Eine so schwere Be-

schuldigung miisstc sich, glaube ich, auf Beweise stützen;

es ist dieses eine Anklage, gegen die auszusprechen ich

mich gezwungen fühle.

Ich habe van Möns sehr gut gekannt; ich weiss,

was er im Verlaufe eines halben Jabrhundertes in Brüssel

und Löwen gethan, eben so was er seit 1818 bis 1836

geschrieben hat, und kann demnach auch solchen Beschul-

digungen getrost entgegentreten. Wenn unter den Obst-

sorten, welche van Möns gezüchtet und später durch

ihn verbreitet sind, jetzt eine Verwirrung herrscht, so ist

dieses nicht seine Schuld, sondern derer, die aus Unwis-

senheit, aus persönlichem Interesse oder aus irgend einem

andern Grunde Sorten, die sie selbst erst bezogen hatten,

beim Wiederverkauf nicht den ursprünglichen Namen Hes-

sen, sondern diesen beliebig umänderlen.

Durch die Schriften Diel's, ganz besonders durch

dessen Kernobstsorteu, die in den Jahren 1801 bis 1825

zu Frankfurt
,
Tübingen und Stuttgart erschienen sind,

wurden auch die Werke und die neu gezüchteten Obst-

sorten von van Möns in Deutschland bekannt. Viele da-

maligen Obstzüchter, welche für den Obstbau ein höheres

Interesse hatten
,

bezogen direkt oder indirekt durch

Freunde, auch durch die Konsulate, Pfropfreiser von ihm.

Aus dem genannten Diel'schen Werke, besonders in den

letzten Heften, ersieht man, dass auch ihr Verfasser diese

erhielt; man findet aber nirgends eine Stelle, wo Diel
sich über Täuschung oder sonst beklagt hätte.

In den Obstgärten des van Möns, welche in Brüssel

den Namen „la Fidelite" führten, herrschte eine

meisterhafte Ordnung, wie Jedermann , der sie in Augen-

schein genommen, bezeugen wird. Als durchaus chemisch-

gebildeter Apotheker war er sein eigener Herr und hatte

Zeit genug, die gehörige Aufsicht in seinen Obstgärten zu

führen und die Anpflanzungen darin selbst zu leiten. Was
damals durch ihn versendet wurde, das geschah mit aus-

serordentlicher Gewissenhaftigkeit; es beweisen dieses na-

mentlich sowohl die Sendungen an Diel, als auch die an

die G arten ba u gesellschaft zu London. Originalbriefe

von van Möns existircn noch in dem Archive der letz-

tern, eben so wie in dem Garten derselben zu Chiswick

sich noch die meisten Originalbäume vorfinden.

Auf gleiche Weise sind Originalpfropfreiser nach Ame-

rika gegangen, uud hat man die Namen daselbst sorgfältig

und mit einer gewissen Pietät aufbewahrt, wie man eben-

falls aus den pomologischen Werken der tüchtigeren Po-

mologen besonders von Downing ersieht. Die Werke dieser

Männer sind bekannt und hat man gar keinen Grund, an

iliren Angaben zu zweifeln.

Später wurde van Möns an der Universität zu Lö-

wen zum Professor der Chemie ernannt und sah sich der-
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selbe nun gezwungen, seine Obstbäume von Brüssel dahin

zu verpflanzen. Es geschah dieses im Jahre 1819. In

Folge dieser Umpflanzungen gingen leider, wie man sich

denken kann , mehre Sorten wiederum verloren. Van
Möns hat dieses selbst in seinem Werk Pomonomie beige

(a Ijouvain en 1835 und 1836) ausgesprochen. Man wird

ferner leicht begreifen, dass trotz der grössten Sorgfalt bei

einer so grossartigen und ansgcdehnten Verpflanzung Ver-

wechslungen nicht ausbleiben konnten.

Da van Möns übrigens sein Obst selbst sehr genau

kannte, so bedurfte es nur einer kurzen Zeit, um die frü-

here Ordnung in der Nomenklatur wieder lierzustellen.

Leider lagen ihm zu Löwen als Professor der Chemie

Pflichten ob, die er nicht versäumen durfte ; deshalb blieb

ihm aber auch nur wenig Zeit für seine Obstgärten, die

er leider nicht mehr, wie früher, mit gleicher Sorgfalt

und Liebe pflegen konnte. Auf gleiche Weise konnte die

Versendung der Pfroplreiscr nicht mehr mit derselben Ge-

wissenhaftigkeit geschehen. Um aber doch Verwechslun-

gen zu vermeiden, wurde der Gärtner, dem die Oberlei-

tung anvertraut war, speciell damit b traut und derselbe

beauftragt, auf die angehängten Etiketten stets genau die

Nummer des Mutterstammes zu schreiben. Alle Obstzüch-

ter, die mit van Möns in Verbindung standen, erhielten

Verzeichnisse, die gedruckt waren. Die ersten 3 Abthei-

lungen seines Verzeichnisses erschienen nebst einem Sup-

plemente zu Löwen im Jahre 1823.

Wiederum war van Möns, und zwar sogar zwei

Mal, gezwungen, Umpflanzungen vorzunehmen, Grund ge-

nug, um die Herausgabe der vierten Abtheilung immer mehr

hinauszuschieben und endlich ganz und gar aufzugeben. Es

kam noch dazu , dass allerhand in den Weg gelegte Hin-

dernisse und sonstige Unaunehmlichkeiteu ihm mehr oder

weniger doch seinen Obstbau verleidet hatten. Er starb

im September 1844 und legte seinen Erben in dem Testa-

mente als Pflicht auf, für die Herausgabe der vierten Ab-

theilung Sorge zu tragen. Im folgenden Jahre wurden

die Obstbäume des van Mons'schen Gartens verkauft

und nun zum vierten Male verpflanzt. Sie kamen in den

Besitz von Bivort zu Geest St. Keniy, wo sie sieh noch

heut zu Tage be'inden.

Nach dem Urtheilc aller seiner Zeitgenossen wür van

Möns ein Mann von ausgezeichneten Geistesgaben und

ganz unfähig täuschen zu wollen. Man kann ihn doch

unmöglich für die Fehler und Betrügereien, die Andere

vielleicht in seinem Namen und mit seinen Obstsorten ge-

than haben, verantwortlich machen! Das Leben eines

noch so thätigen und intelligenten Mannes, wie van Möns
unzweifelhaft war, bleibt doch immer zu kur«, um ein

solches auch noch so gutes Werk vollständig zu Ende

zu führen.

Wenn man die unermüdliche Thätigkeit und den

grossen Eifer, die beide van Möns die ganze Zeit seines

Lebens hindurch an den Tag legte und ausserdem auch

noch die bedeutenden pekuniären Opfer, die namentlich

bei den Umpflanzungen nothwendig wurden, bedenkt, wenn
man ferner weiss, welche vorzüglichen Früchte und zwar

in reichlicher Auswahl er heranzog und die letztern mit der

grössten Liberalität unter Freunde und Liebhaber, meist

ohne jede Entschädigung, vertlicilte, so muss man in der

That tief bedauern, dass grade ihm. dem ehrwürdigen

Patriarchen der Pomologie, nachgesagt wird, er habe An-

theil an der Namenverwirrung der neuern Pomologie gehabt.

Was nun die zweite Stelle anbelangt, so heissl diese

in besagter Abhandlung: „wir besitzen bereits so

viel gute und nach allen Richtungen hin vor-

zügliche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich

erfüllt ist". Was hier gesagt wird, steht in direktem

Widerspruche mit den unaufhaltbareren Foi-tschritten

,

welche den Geist unseres Jahrhuudertes beherrschen. We-
der in der Wissenschaft, noch in der Kunst, hat man die

möglichen Gränzen einer Vollkommenheit erreicht. Es

-gilt dieses nicht weniger von den verschiedeneu Theilen

der Gärtnerei, als ganz besonders von der Obstbaumzucht.

Wenn man die Fortschritte bedenkt, welche die letztere

im Vergleich mit der frühern Zeit in den letzten 10 Jah-

ren gemacht hat. und fortwährend noch jedes Jahr macht,

so kann man in der That nicht begreifen, wie Jemand

den 8i iiistand verlangen kann und haben will, dass wir

uns mit dem begnügen sollen, was wir bereits besitzen.

Man ka^n allerdings nicht leugnen, dass heut zu Tage

eine grosse Anzahl von Früchten vorbanden ist, welche

vorzüglich sind in Form, Oieschmack und sonstigen Eigen-

schaften ; darf man aber behaupten, dass damit alles er-

schöpft sei und noch vorznglicliere Früchte zu erhalten,

im Bereiche der Unmöglichkeit liege? Fahren wir des-

halb nur muthig fort auf dem Wege, den van Möns
uns zur Erziehung guter Fruchte gezeigt: der Erfolg wird

lehren, ob wir doch nicht noch Erfolge haben, die das,

was wir bis jetzt erzielt, übertrolTen. Ich bin meiner

Seils wenigstens fest davon überzeugt und in dieser

meiner Ueberzeugung um so mehr bestärkt worden, als

Niemand die Erfolge, welche alle Anhänger der van

iMons' sehen Theorie gehabt, leugnen kann. Es giebt

allerdings Lenle genug, die glauben auf gleichem ^^ ege

zu gehen, aber schlechte oder wenigstens keine bessern

Sorten heranzielien und verbreiten. Ich habe deshalb eine

besondere Abhandlung über die Erfordcinisse einer neu-
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gczüchtetcii Biin gescliriehen und diese in dem Bulletin

der Gartenbaugesellscliaft des Sarthe-Departemeuls von

dic^(ln Jahre abdrucken lassen; auf sie will ich besonders

aufmerksam machen.*)

Zur Verständigung.

Der Berichterstatter der Gothaer Obstausstellung und

Versammlung deutscher Pomologcn und Obstzüchter ist

weit entfernt, den Verdiensten eines Mannes, wie van
Möns war, nur im Geringsten zu nahe zu treten und

ist es sich auch bewusst, dieses nicht in der Weise ge-

than zu haben, wie aus den vorliegenden Mittheilungen

hervorzugehen scheint. Im Gegcntheil kennt derselbe nicht

allein das, was van Möns für den Obstbau selbst gethan,

sondern auch das Gute, was seine Theorie hervorgebracht,

vollkommen an. Es gilt dieses nicht weniger von allen

den Schülern und Anhängern van Mons's, als auch ganz

besonders von dem Verfasser der brieflichen Mit Iheilungen,

die alle in den Geist dessen, was dieser seltene Mann aus-

gesprochen, eingedrungen und ihn in seinen Fährten ver-

folgt haben.

Aber alles dieses konnte ohnmöglich den Berichter-

statler abhalten, auch die Schattenseiten zu berühren.

Dass aber in Folge der van Mons'schen Neuzüchtung

von Obst damit ein grosser Missbrauch getrieben ist und

fortwährend getrieben wird, kann Niemand ableugnen.

Alle die. welche in Gotha waren und das viele niittel-

mässige, zum Theil selbst schlechte Obst neueren Ursprungs

sahen, haben eben die Ueberzeugung gewonnen, dass man
mit der Neuzüchtuug einhalten müsse. Dass man dadurch

Niemanden Zwang anthun will und kann , versteht sich

von selbst. Die, welche sich dazu berufen füiilcn. mögen
aber niciit mittelmässige Sorten iu die Welt schicken und

die Heranzüchtung als eine Spekulation betrachten, wie

es leider meist geschieht. Die genaue Ausführung der

van Mons'schen Theorie ist kostspielig und erfordert

Mittel und Kenntnisse, die nicht ein Jeder hat. Damit
fällt aber auch der zweite Vorwurf, als sei der Bericht-

erstatter gegen den Fortschriii, von selbst, denn in der

Verbreitung schlechter, wenn auch neugezüchteter Sorten

liegt kein Fortschritt.

Programm
der zweiten Blumen- und Pflanzen - Aussteilnng,

veranstaltet

von der Gartenbau- Gesellschaft „Flora,"
in Frankfurt a. M., roin 1. bis 6. Aiuil 1858.

Die günstige Aufnahme, welche die von der Garten-

bau-Gesellschaft Flora im Frühjahr 1857 hervorgerufene

erste Blumeuausstellung bei den Ausstellern wie bei dem

•) Eine Uebersetzung besagter Abhandlung wird in den er-

sten Nummern des nächsten Jahrganges erscheinen.

Publikum gefunden hat, veranlasst die Gesellschaft, auch
im Frühjahr 1858 eine solche zu veranstalten, und ladet

hiermit zur recht lebhaften Betheiligung an derselben er-

gebenst ein.

§. 1. Die ErötTnung der Ausstellung findet Donners-

tag den 1. April, Nachmittags 2 Uhr statt und wird
am Dienstag den 6., Abends? Uhr dieselbe geschlossen.

§. 2. Es kann Jedermann Blumen, Pflanzen, Garten-

Instrumente etc. , und andere in das Gartenfach einschla-

gende Gegenstände zur Ausstellung einsenden.

§. 3. F'ür diejenigen Pflanzen, welche von Auswärts
eingeschickt werden, übernimmt die Gesellschaft die Pflege

während der Ausstellung.

§. A. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung

bestimmten Gegenstände längstens bis Mittwoch den 31ten

IMärz einzuliefern; Bouquel's, Obst und Gemüse können
auch noch am Donnerstag den 1. April bis Morgens 8 Uhr
aufgestellt werden.

§. 5. Mittwoch den 7. April beliebe man die Gegen-
stände wieder abholen zu lassen.

§. 6. Die Eir Sender werden ersucht, ihre Pflanzen

deutlich zu bezeichnen.

§. 7. Diejenigen Pflanzen, die einmal gekrönt,
sind von der Konkurrenz um die folgenden Preise aus-

geschlossen.

§. 8. Die ausgesetzten Preise werden von hierzu er-

nannten Preisrichtern zuerkannt.

§. 9. Kulturvollkommenheit, B 1 ü th e nr ei ch-
th u m und Neuheit mit blu mistischem Werth sollen

bei Zuerkennung der Preise besonders berücksichtigt werden.

§. 10. Mit dieser Ausstellung wird eine Pflanzenver-

loosnng verbunden werden, worüber zu seiner Zeit das

Nähere bekannt gemacht wird.

Folgende Preise sind für die Ausstellung ausgesetzt:

A. Erster Preis: Zehn Dukaten.
Derjenigen Pflanzen-Gruppe, die sich durch Blüthen-

reichthum, Kulturvollkommenheit, grösste Rlannigfaltigkeit

auszeichnet und mindestens 30 Arten enthält.

Zweiter Preis: Fünf Dukaten.
B. Erster Preis: Sechs Dukaten.

Der schönsten und rcichhalligsteu Sammlung Rosen
in mindestens 24 Sorten remontirender Rosen,

12 „ Bourbon-Rosen,
6 „ Theeroscn,
3 „ Moosrosen,
3 ,. Noisette-Rosen.

Zweiter Preis: Drei Dukaten.
C. Erster Preis: Fünf Dukaten.

Der reichhaltigsten, bestkultivirten und reichblühend-

sten Sammlung Azalea indica.

Zweiter Preis: Drei Dukaten.
D. Erster Preis: Vier Dukaten.

Der schönsten und bestkultivirten Sanniilung Kamellien.

Zweiter Preis: Drei Dukaten.
E. lirster Preis: Vier Dukaten.

Der reichhaltigsten und reiclibiühendsten Gruppe von
Rhododendron arboreum und dessen Hybriden.

Zweiter Preis: Drei Dukaten.
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F. E ist er Preis: V ier D uka le ii.

Deiijeiiij^eii Kultin pnanzeii , die sich diircli Blülhen-

reichtliiini und besondere Yoiikonimenlieit anszeiclineu.

Zweiter Preis: Zwei Dukaten.
(;. Erster Preis: Drei Dukaten.

Der rcicliiialligsten Sammlung dekorativer Blattpflan-

zen, in mindestens 30 Speeles.

Zweiter Preis: Zwei Dukaten.
H. Erster Preis: Drei Dukafen.

Derjenigen gemischten Pflanzengru[)pe , die zugleicli

die reichhaltigste Sammlung Eriken enthält.

Zweiter Preis: Zwei Dukaten.
I. Einen Preis: Drei Dukaten.

Der schönsten Sammlung Koniferen in mindestens

30 Species.

K. Einen Preis: Zwei Dukaten.
Der rcichblühendsten Gruppe Azalca pontica in min-

destens 16 Sorten.

L. Einen Preis: Zwei Dukaten.
Der schönsten Gruppe von Zwiebel-Gewächsen, als:

Amaryllis, Ilyacinthen, Tulpen etc.

M. Einen Preis: Einen Dukaten.
Der reichhaltigsten Sammlung Viola altaica.

N. Einen Preis: Einen Dukaten.
Der schönsten Sammlung Aurikeln.

O. Einen Preis: Zwei Dukaten.
Der reichsten Sammlung getriebenen Obstes, m nun

destens 4 Arten.

P. Erster Preis: Zwei Dukaten.
Der reichhaltigsten Sammlung von getriebenem Gemüse.

Zweiter Preis: Einen Dukaten.

Q. Zwei Preise: Jeder Einen Dukaten.
Zur freien Verfügnng der Preisrichter.

R. Ehren - Urkun den.

1) Für das schönste, in natürlicher Form gebundene
Bouquet.

2) Für das schönste, in künstlicher Form gebundene
Bouquet.

3) Für den geschmackvollst gearbeiteten Kopfputz
von lebenden Blumen.

4) Für den geschmackvollst arrangirten Blumentisch.

5) Für den best gezeichneten Gartenplan.

6) Für die deutlichste und richtigste Bezeichnung der

Pflanzen.

Frankfurt a. M., im September 1857.

Die Verwaltung der Gartenbaugesellschaft „Flora".

Pflanzen -kataloge.

Der Preis-Courant für 185S über Blumen-, Feld- und Wald-
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist

jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be-
ginn des neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein.

Es ist das Verzeichuiss des umfassendsten Lagers von allen

im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen Theil,

insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse - Sorten , selbst

gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande
als eigenthümlich vorkommende Sorten direkt von den zuver-

lässigsten Züchtern bezogen sind.

Den bekannten Geschäftsfreunden der obigen Firma wird
der Preis-Courant, wie früher, ohne weitere Aufforderung zu-

gehen , und steht derselbe noch unbekannten Gartenliebhaoern
und Landwirthen gratis und franco zu Dienste.

Der Katalog des Blass'sclien Gartens in Elberfeld pro 18.58

ist erschienen und auf portofreies Verlangen franco zu erhalten.

Derselbe enthält die neuesten Warmhauspflanzen, welche der
Garten seinen zahlreichen Einlührungen verdankt. Die Samm-
lungen enthalten circa 800 Arten Farm (CO Arten Baumfarrn),
circa 200 Species Palmen, sehr viele Aroideen, Orchideen und
Pflanzen anderer Familien. Die Preise sind sehr massig. Aneco-
chihis mit goldgezeichneten Blättern (Lobbianus und intermedius)
sind im Dutzend mit 30 Thlr. nolirt.

Das neueste \erzeichniss für 1858 über die umfassendsten
Sortimente schönster Georginen, FJorblumcn, Blumen
und Gemüsesamen mit allen ihren Neuheiten von Christian
Deegen in Köstritz ist erschienen und kann entw'cder von der
Verlagshandlung, Nauck'sche Buchhandlung in Berlin, oder von
Ch. Deesen in Köstritz selbst bezogen werden.

Herr Ernst Benary in Erfurt erlaubt sich aufsein der heuti-

gen Nummer beiliegendes Verzeichuiss von Pflanzen nnd Samen
lür das Jahr 1858 ergebenst aufmerksam zu machen. Indem er

dasselbe zur geneigten Durchsicht empfiehlt, bittet er, Aufträge

ihm gefälligst recht bald zugehen zu lassen und wird er solche

in gewohnter Weise prompt und reell ausführen.

Für Kiiiistgärtncr, (jartcnbesitzer und Bliinieiifrciinde ! ! "^"Ci^

So eben ist erschienen die 6. Lieferung von U

ßx. }j|)ilö0» J5ielierii'0 lömi }\i \ümm\ (Sartenanlagem |

m Entli. Zwei fein colorirte Pläne in gr. Quart, nebst dazu gehör. Text in gr. 8. mit den Erklä- F
M vungen zur Icii-hteu Aiisführiiiig und die Verwcniliing rter Rliinicu zur Ausschmückung der Gärten mit Angabe der &

Höhe, Tarbe, Form, Blüthezcit und Cultur derselbe«. Subscriptionspreis ä Lieferung 20 Ngr.
ff\

Dieses Prachtwerk erNCheint in zwölf liiefcrun;;en.

Die Verlagsliandliing von Friedrich Voigt in Leipzig.
Zu beziehen durch alle Buclihandlun2;en des In- und Auslandes.

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Naucksciien Buchdruckerei.

Hierbei 1) die illominirte Beilage nionstera pertus» de Vr. für die Abonnenten der illustrirten Ausgabe der Allg. Gartenz.

2) Die Preisverzeichnisse der Kunst- und Randeisgärtner Gebrüder Villain und Ernst Benary in Erfurt.
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Krklärnnt; des Herausgebers.

Leider fühle ich mich gezwungen, am Schlüsse des

ersten Jahrganges der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung

von Neuem zu erklären, dass die Ausführung der meisten

Zeichnungen meine Billigung nicht erhalten hat und nach
meiner Ansicht keineswegs der entspricht, welche sowohl
im Kontrakte zwischen der Verlagshandlung und der Re-

daktion, wo nur von feinen Zeichnungen in Kupfer oder

Stein die Rede ist, als auch in dem Prospekte, zugestan-

den wurde. Von der letzten Abbildung hat mir nicht

eiimial eine Korrektur vorgelegen und hin ich deshalb

selbstverständlich an den dortigen Uniichtigkeiten ausser

Schuld.

Auf mehrfach au mich gerichtete Anfrage, ob die Ber-

liner Allgemeine Gartenzeitung auch ferner unter meiner
Redaktion erscheinen werde, fühle ich mich ausserdem noch
veranlasst, die Erklärung abzugeben, dass ich kontraktlich

dazu verpflichtet bin.

Phajns cuprens Rchb. fil.

(Phajiis Augiistinianiis Klotzsch.)

Vom Professor Dr. Karl Koch.

Nebst einer Abbildung.)

In den SOger Jahren des vorigen Jahrhundertes be-

fand sich in Cochinchina ein portugiesischer Mönch mit

Namen Lo ureiro und gab, zurückgekehrt, im Jahre 1790

rine Flora des Landes heraus, wo er sich lange Zeit auf-

gehalten hatte In ihr wird zuerst das Genus Phajus

aufgestellt und der Name, welcher dunkel- oder eigentlich

schwarzbraun im Griechischen bedeutet, wegen der dun-

keln Farbe auf der Innenseite der Blumenblätter gegeben.

Die Pflanze selbst, welche Lo ureiro als die erste dieses

Geschlechtes beschreibt, ist der bekannte Phajus gran-
diflorus, der jedoch schon früher nicht allein bekannt,

sondern auch bereits von Swartz in den Verhandlungen

der Upsaler Akademie (im 6. Bande auf Seite 79), aber

als Limodorum Tankervilla e, beschrieben war. Im

Jahre 1778 befand sich auch Phajus grandiflorus Lour.

in England in Kultur und wurde derselbe durch Fother-
gill unmittelbar aus China eingeführt. Ob er übrigens

in China wild wächst, weiss man nicht ; Loureiro giebt

ihn daselbst und in Cochinchina nur kultivirt an.

Phajus cupreus Rchb. fil. wurde ziemlich zu

gleicher Zeit doppelt eingeführt. Der Konsul Schiller

in Ovelgönne bei Hamburg erhielt die Pflanze direkt aus

Java und hatte die Freude, sie im Jahre 1855 blühend

zu besitzen. Eine Blüthentraube wurde an den jüngern

Reichenbach nach Leipzig zur Bestimmung gesendet.

Auf dem Wege dahin nahmen wahrscheinlich sämmtliche

offene Blüthen die kupferröthliche Farbe an, welche sie

sonst nur haben, wenn sie im Abblühen begriffen sind,

weshalb der bekannte Orchideenkenncr, der augenblicklich

einen Phajus erkannte, den Beinamen „cupreus" d. i.

kupferr öthlich, gab. Er wurde in der Bonplandia, im

Jahrgange 1855 und Seite 226 aphoristisch charakterisirt.

Li demselben Jahre, aber erst gegen das Ende,

blühte die Pflanze auch in dem Orchideenhause des Ober-
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landesgerichtsrathes Augustin aa der Wildpaikstation

bei Potsdam und wurde eine Bliithe dem Kustos des Kö-

niglichen Herbariums zu Berlin, Dr. Klotzsch, zur Be-

stimmung übergeben. Dieser, wahrscheinlich durch den

Beinamen „cupreus", den allerdings nur die eben verblü-

hende Pflanze verdient, getäuscht, hielt den Phajus für neu

und nannte ihn zu Ehren seines Besitzers Phajus Au-
gustinianus. Beschrieben wurde er in Otto und

Di et rieh's allgemeiner Gartenzeitung, im 24. Jahrgange

und Seite 9. Oberlandesgerichtsrath A u g u s i i n erhielt

die Pflanze übrigens aus England und zwar ans der Han-

delsgärtnerei von Low in Claptou bei London.

Phajus cupreus Rchb. fil. Spicae solitariae ex

axillis foliorum superiorum, patulo-curvatae; Perigonium

unicolor, opaco-carneum, post anthesin cupreum; Labcllum

pallidum, tubiforme, trilobum, lacinia majore media bifida.

Die Art gehört, wie die andern dieses Geschlechtes

und die Arten der nahe verwandten Bletia, zu den so-

genannten Erd-Orchideen, die aber nicht, wie die meisten

Arten unserer nördlichen gemässigten Zone und Südafri-

ka's
, sogenannte Scheinknollen, d. h. in diesem Falle mit

Nahrungssloffen dicht gefüllte Adventivwurzeln
,
besitzen,

sondern kriechende Rhizome oder Wurzelstöcke von der

Dicke oft eines Zolles. Aus diesem treten mehre grade

aufsteigende Stengel hervor, von oft 3 Fuss und mehr Höhe,

während ihr Durchmesser oberhalb der Basis wenigstens 6

bis 8 liinien beträgt. Die abwechselnd und unten ge-

drängter, oberhalb des ersten Drittels aber entfernter (bis

zu 4 Zoll und mehr) stehenden f;lätter sind oberhalb der

Basis mehr schuppenartig, klein und kaum ein Paar Zoll

lang. Weiter nach oben am Stengel bildet sieh allmählig

eine deutliche Blattfläche aus, die sich gegen die Basis

hin stielförmig verschmälert und in einen scheidenartigen

Theil endiget. Ganz oben sind sie am vollkommensten

entwickelt, haben eine elliptische Gestalt, d. h. nach bei-

den Enden sich verschmälernd und in der Mitte am Brei-

testen (bis über 4 Zoll breit), und besitzen eine Länge

von oft 2 Fuss. Nur die obersten stehen in einem Bogen

ab, während die anderen mit deutlicher Blattfläche eine

mehr horizontale Richtung haben. Ihre Farbe ist auf

beiden Seiten mehr ein Hellgrün, während die Konsistenz

etwas härtlich erscheint und die Fläche durch 5 starke

Längsnerven durchzogen wird.

Aus dem Winkel der obern Blätter kommt eine auf-

rechte, aber nach aussen gebogene Blüthenähie von 2 Fuss

Länge hervor und ist an dem 6— 10 Zoll langen allge-

meinen Stiel mit einigen schön - grünen und anliegenden

Deckblättern besetzt, die 1— ij Zoll lang sind, eine läng-

lich-lanzettförmige Gestalt haben und mehrnervig erschei-

nen. 12— 15 kurzgestielte und anfangs mattfleischrothe,

im Verblühen aber kupferröthliche Blüthen haben sänmit-

lich eine Richtung nach aussen und besitzen ohne Frucht-

knoten die Länge von 1— Ij Zoll, oben jedoch, wo sie am
Breitesten sind, den Durchmesser von 9 Linien. Dieser

selbst hat mit Einschluss des 4 und 5 Linien laugen Stieles

eine Länge von etwas über 1 Zoll, ist walzenförmig, aber

deutlich 6-furchig und gegen die Milte etwas gebogen.

Sein Durcluncsser beträgt 2^ Linien.

Gestützt werden die Blüthen durch Deckblätter, die

aber schon vor der Entfaltung der erstem abfallen. Sie

sind gegen 1 Zoll lang, gestreift und liegen der Blüthen

knospe, dieselbe mehr oder weniger einhüllend, an. Oben

erscheinen sie am Breitesten und verschmälern sich nach

der Basis zu.

Die äussern Blumenblätter sind über 1 Zoll lang und

3 bis 3r Linie breit, länglich, aber doch am obern Drittel

etwas breiter und mit einer stumpfen Spitze versehen.

In der Abbildung der einzelnen aus einander gelegten

Blüthe sind die beiden seitlichen äussern Blumenblätter

leider ganz unrichtig und viel zu schmal angefertigt, da

sie in der Natur doppelt so breit sind , wie die beiden

innern. Gegen den Rand wölbt sich die Blattfläehe nach

aussen, während in der Mitte sich eine längliche, fast 2

Linien breite Vertiefung zeigt, welche auf jeder Seite

durch einen Nerv begränzt ist. Die beiden innern Blu-

menblätter erweitern sieh nach oben sehr wenig, sind

aber ausserdem linien- oder verlängert-zungenförmig. und

kaum mehr als die Hälfte so breit, als die äussern.

Die Lippe steht senkrecht in die Höhe , hat die

gleiche Länge wie die glockenförmig zusammengencigten

Blumenblätter, von denen sie ringsum umgeben wird, und

schlägt sich mit den Räudern nach innen, so dass diese

fast zusammenstossen und so scheinbar eine Röhre bilden.

Auf dem Rücken zieht sich hingegen eine seichte Ver-

tiefung von länglicher Form herab. Der entspreclieud

wiederum zieht auf der innern Seite eine mit ochergclben

Ilaaren besetzte Linie sich herab. Mit Ausnahme des

obern Drittels, welches dieselbe fleischrothe Farbe besitzt,

ist die Lippe ganz blassiosa, nach vorn dunkler bespren-

kelt und oben auf den Seiten schwachlappig, während

auf dem Rücken der wiederum zweitheilige Mittcllappen

sich ebenfalls grade erhebt. Seine beiden Theile sind ab-

gerundet. Nach unten läuft in yiemlich senkrechter Rich-

tung der pfriemonförmige, aber am untern Ende abge-

stutzte nud über j Zoll lange Sporn von ochcrgelber

Farbe herab.

Die keulenförmige, 9—10 Linien lange, an der Basis

über 1, am obern Drittel aber gegen 3 Linien breite Griilel-
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Säule steht zwar grade, aber doeh etwas nach vorn ge-

bogen, und ist nach hinten gewölbt, nach vorn jedoch

flach, bisweilen etwas erhaben, besonders da die scharfen

Ränder, und zwar hauptsächlich nach oben, sich flugel-

artig erweitern. Diese hautartigen Flügel sind am Ende

unregelmässig und schwach gekerbt. Die ganze Griffel-

Säule ist vorn blassfleischfarben, nach hinten fast ganz weiss^

Ueber dem obern Drittel in der Mitte befindet sich

„ach innen eine längliche Fläche, deren unterer Tlieil glän-

zend ist und die Narbe (Gynizus darstellt, wahrend der

obere von dem Staubbeutel eingenommen ist. Dieser

zei^-t den Rücken, stellt also eigentlich eine Art Decke

dar hat eine ziemlich kreisrunde Gestalt und verlängert

sich nach unten in ein vierlappiges und kleines etwas

„ach vorn gebogenes Anhängsel (Schnäbelclien, Rosteilum),

was genau auf einem andern, das sich von der Höhlung

ia der der Staubbeutel liegt, ebenfalls herunterzieht, hegt

und so jene schliesst. Der Staubbeutel selbst besteht aus

2 grossen rundlichen Fächern, die nach der Höhlung zu

oflen sind, und sich weiter in 2 schmale Fächer theilen,

von denen nun ein jedes 2 über einander liegende, schmal-

längliche Pollinien einschHesst. Die 4 Pollinien jeder

Seite hängen au der Basis zusammen (siehe die Figur

links) und bilden so ein Bündel, das nun wiederum au

der Basis mit dem des danebenliegenden verwachsen ist.

Von den 8 Fächern, welche in der Diagnose von

Phajus angegeben werden, habe ich hier keine Spur ge-

funden. Eigentlich sind nur 2 vorhanden und ist nur

jedes derselben, wie schon gesagt, aber mehr im Hinter-

grunde, wiederum durch eine Scheidewand in 2 Abthei-

lungen gebracht. Die vergrösserte Abbildung (Figur rechts)

des Staubbeutels ist in Betreff der Fächer ganz verfehlt.

Erklärung der Abbildungen

Die Blülhentraube wenig verkleinert, links ein Umriss

der ganzen Pflanze natürlich sehr verkleinert. Von den

beiden kleinern Zeichnungen stellt die eine rechts einen

Staubbeutel, aber mit unrichtiger Angabe in Betreff der

Fächer, links ein Pollinienbündel dar. Oben rechts ist

eine einzelne Blüthe mit der Lippe flach auseinander gelegt.
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Sonnenblume, die, (Helianthus annuus), 2'22.

Spart otbamus junceus All. Cum., ;>75.

Speerlilie, deJonglie's, Enchol irion J o nghii Lib on, 22.

Spiersträucher, über, im Allgemeinen, besonders über die

aus der Gruppe der Sp. callosa Thb. und Douglasii Hook.
Nebst einem Paar neuen Blendlingen aus der Landesbaum-
schule bei Potsdam. Vom Prof. Dr. Koch, 21.3.

Stenanthera pinifolia K. Br., 127.

Sträucher, über einige weniger bekannte Formen von, und
ihre Verwendung. Vom Prof. Dr. Koch, 249. 208.

Stypandra frutescens Knowl. et Weste, 107,

Swainsonen, Einiges über, vom Prof. Dr. Koch und Kunst-

und Handelsgärtner Siegling, .>tj4.

Tapina splendens Triana und Achimenes cupreata
Hook. Von Dr. Hanstein, 235.

Theerose, die gelbe, Isabella Gray oder Miss Gray, 295.

Thuja- Arten, über Vermehrung der^ vom Obergärtner Reu
ter, 342.

Van Möns und die belgische Anzucht neuer S rten.

Briefl. Mittheilung des Kunst- und Haudelsgärtner de Jonghe
in Brüssel. Nebst einer Verständigung. 405.

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Köuigl.

Preussischen Staaten zu Berlin, 0. 28. 95. 276. 403.

Veronica syriaca R. etS. und Cosmidium Buridgeanum
Hort., zwei neue Sommergewächse. 84.

3. Verzeichniss der besprocheaen und

Annales d'horticulture et de botanique, ou Flore des Serres du

royaume de Pays-Bas, par de Sieboldt et de Vriesc:

Vol. I. livr. 1, III.

- - - 2— 4, 200.

- - - 5-12, 397.

Belgique horticole par Ch. et E. Morren, VW, annee:

VII. annee, 1. livr., 30.

2.-4. - III.

5.-7. - 200,

8. 9. - 255.

Botanical Magazin, conducted by Curtis, the descriptions from

Will. Hooker:
January (tab. 4958—4962), 63.

February (tab. 4963-496S), 263.

Mars (tab. 4969-4974 ,118.

Avril (tab. 4975-4979), 263.

Mai (tab. 4980-4984), 271.

Juni und Anfang Juli (tab. 4985—4991). 288.

Ende Juli, August u. September (t. 4995-5009;, .328.

Cotta^e Gardener's and Country Gentlemen's Companion:
° Nr. 4.32-444. 127.

Flore des Serres et des jardins de l'Europe par Decaisne et van

Houtte: 2. ser. U. Vol. 1. 2. livr., 198.

3. - 254.

Florist, Fruitist and Garden-Miscellany

:

January - Mars, 119,

Versammlung, die zweite, deutscher Pomologen und Obst-
züchter in Gotha, in den Tagen vom 9.— 13. Okt. Vom
Prof. Dr. Koch, 34.5. .3.33. 361. ,369.

Versammlung, die Aufgaben der zweiten, deutscher Pomolo-
gen und Obstzüchter, 313.

Viola Roth amagensis Dess. , das Stiefmütterchen von Rouen,
317.

Viktoriahaus, das, des Königl. botanischen Gartens bei Berlin
und des Oberlandesgerichtsrath« s Augustin bei Potsdam
Vom Prof Dr. Koch, 297.

Weissdornarten, besonders die mit gefüllten Blumen, und
Beschreibung einer neuen Art Vom Prof. Dr. Koch, 177.

Weudland, Hofgärtner Herrmann, Reise, 112.

Wistaria chinensis DC. u. Apios tub erosa Moench, 296.
Xanthosoma pilosum. C. Koch et Aug., 272.
Zapfenträger oder K o ni f er en, Einiges über die, insbesondere

über Podocarpns koraianus. Vom Prof. Dr. Koch.
Nebst einer Abbildung, 225.

Zauberbaum, der peruanische, Cantua dependens Pers.

Vom Obergärlner Schräder jun., 187.

Zierden, ländliclie , an Wohnhäusern in England. VonTheod.
V. Spreckelsen. Nebst einem Zusätze des Herausgebers,
379.

Zwetsche, gemeine, Haus- oder Bauernpflaume. Welche Ver-
mehrungs- und Erziehungsart wäre für die allgemeine Landes-
kultur räthlich '! Vom Kreisgerichtsofficial Job, S c h a m a 1,

337.

im Auszüge benutzten Zeitschriften.

Avril -Juli, .381.

Juli—Decembre, 390.

Gardeners Chronicle, for 1857:
Nr. I-IO, 70.

- 11-15. 128.

Nr. 16-30, 311.
- 31-34, 319.

- 35—38, 327.

Hooker' s Journal of botany and Kew-garden Miscellany:
January, 63.

Mars -Mai, 328.

Illustration horticole, redige par Lemaire, pubhe par Ambroise
Verscliaffelt:

IV. Vol. l.livr., 31.

2.3. - III.

4. - 230.

- .5.-7. - 246.

Journal mensuel des travaux de Tacademie d'horticulture de Gand •

3. Vol. 1. 2. livr., 110.

3 4. - 248.

Journal of the academy of natural science of Philadelphia. New
series: Toni. III. Nr. 1—3, 71.

Journal of the proceedings of the Linnean society of London

:

Tom. I, Nr. 1-3, 71.

Nouvelle iconographie des Camellias par V^erschaffelt, 1857:
1—3. livr., 317.

4.-7. - 32.5.

4. Verzeichniss der besprochenen Bücher.

V. Biedenfeld's, Ferd. Freiherr, neuestes Gartenjahrbuch. 9.

Ergänzungsheft. Weimar 1856. 88.

Desselben Werkes 10. Ergäuzungshcft. Weimar 1857. 383.

P. Fr. Bouche und S. Bouclie: Die Blumenzucht in ihrem

ganzen Umfange. Eine praktische Anleitung zur Erziehung

und Wartung der Blumen im Freien, in Glas- und Treib-

häusern, wie auch in Zimmern. 2. Aufl. 1.— 3. Band. Ber-
lin 1854- 18.56. 23.

De Leron d'Airoles: Notice pomologique. 1. cah. Nantes
1855. 2. edit. 2. cah. Nantes 1857. 375.
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Oe Jo«-l.e's praktische Grundlehren der Kultur der Kameliien.

Deüsch noch der '2. Auflage von Ferd. Freih. v Bieden-

Fr. JaL" DolTnLd?''kuUur der schwarzen Malve oder das

Tagewerk Landfläche 2Ü() Thh- Ertrag. Nürnberg 1 Hob 48.

Karl Friedr. Förster: Der unterweisende Zier- und iNutz-

gärtner Volls.ändiges Hand- und Lehrbuch des Gartenbaues

in allen seinen Zweigen und Verriciitungen. 4. Auüagc. -

Theile. Leipzig 1S57. 370.
, n •

Göppert: üer^ Königliche botanische Garten der Universität

Breslau. Görlitz iS)7. 383. Dn.„,„„
Göppert: Die olficinellen und technisch wichtigen Pflanzen

^inserer Gärten, insbesondere des botanischen Gartens zu

Breslau. Görlitz 1837. '24.
.

Grün er 's unterweisender Monalsgärtner. Ein »'"•"e'-^^'":^."^^^^^^

Gaitenkalender. Aufs neue bearbeitet von Karl triedr.

Förster. Ii. Auflage. Leipzig 18)7. .58.i.

Henderson: The illustr.ated liouquet. I8j7. JIM.

Jäger's praktischer Gemüsegärtner/ Nach den neuesten Eriah-

run-en und Fori schritten. Leipzig 18o7. 3U.5.

Jäger's^ Obstbau, Anleitung zur Anlage von Obs - Baum-
^

gärten zur Kultur der Obstbäume und Straucher jeder Art

Jühlke 's GaSbuci! für Damen. P-^ti^,«=''«;,U"terricht in alkn

Zweigen der Gärtnerei, besonders in der Kidtur, Pflege, An

Ordnung und Unterhaltung des ländlichen Hausgartens. Mit

.51 Holzschnitten. Berlin 1857. 143.
r „ „j„

Koch's Hülis- und Schreibkalender für Gärtner und Gartenfreunde

Tür das Jahr 1857. Berlin 18.,b. 16.

Derselbe Kalender für 1858. Berlin 18.37 3 (9

Lehmann: Revisio Potenlillarum , icombus dlustrata. Vratis-

laviae et Bonnae 1857. 47.
, , , , , rri, „ ivi««-»

Lindley: Ferns of Grcat-Britain and Ireland by Thonia Moore.

Naiurprinted by Henry Bradbury. London 18^6.

Metz & Komp.: Berichte über neuere Nutzpflanzen, insbeson-

dete über^lie Ergehnisse ihres Anb-es in verschieden^^^

Theilen Deutschlands. Jahrgang 18.^^ ^^^1;^.

Meyer: Der rationelle Pflanzenbau. 1. The.l. Die Lehre der

^Entwässerung des Bodens. Erlangen 18d7.
, ,

Oberdieck und Lucas's Beiträge zur Hebung der Obstkultui.

Mit einer lithographirten Abbildung eines pomologischen

Gartens Stuttgart 1857. 384 „ „ „ i • j

Oberdieck und lucas's Monatsschrift ür Pomologie und

praktischen Obstbau. .3. Jahrgang Stuttgart 18^7. 3D-.

Roh'land: Album für Gärtner und Gartenfreunde Em prakt.

scher Führer zur Anlegung und Pflege von ^"tz- J'er- und

Lustgärten. Mit 24 illuminirten Gartenplanen. Leipzig iS.iO.

RosIm^sSerf Die vier Jahreszeiten. Volksausgabe. 1.-4.

Heft. Gotha 1850. 47.
f o i tnlmirten

S i e b e c k • Ideen zu kleineren Gartenanlagen auf 24 koloi irten

Plänen. Mit ausfülirlichen Erklärungen. Auf Subskription

in !'> Lieferun°-en. Leipzig 1857. 108. , t 3 --xx

Weber- TheoTe''und Praiis oder Grundlinien der Landwirth-
'"^^

Schaft in gemeinnütziger Snrache besonders für den kleinen

Landwirtlt 2. Auflage. Düsseldorf 1857. 3d.1.

Abies Douglasii, 328.

— hirtella, 224.

_ nobilis, 328.

— religiosa, 224.

Abutilon geminiflorum Kth, 98.

— insigne Planch., 98.

— paconiflorum Hook., 98.

— planifloruin C. Koch et Bouche, 97.

— striatum Dicks., 98.

— venosum Hook., 98.

venosum striatum, 328.

_ vitifolium Presl, 98.

Aeacia rotundifolia Hook , 124.

Acampe papillosa Lindl., 291.

Acer oblongum Bl., 200.

Achimenes amabilis Dnc, 192.

cupreata Hook.. 235.

piita Bcnth., 404.

_ Verschafi-eltii, '277.

Acontias hastaefolia Schott, 20.

Acroclinium roseum, -209.

Acropera Loddigesii, 2i»9

Actaca japonica fliunb ,^20«.

Ada aurantiaca Lindl , 307

Adhatota cydoniaefolia Nees,_03.

Adiantum cuneatnm, 123. 205.

_ macrophyllum, 2(j5._

Aechmea surinamensis, 205

Aegilops ovata, 327.

— triticoidesj 327.

Aeonium-Arlen, 7

Aerides ampullaceum Roxb., i.l

crispum Lindl, III.

cylindricura, 172.

_ falcatum Lindl ,18.

5. Verzeichniss der Pflanzen.

Aerides Fox brush, 123.

— Larpentae Hort. Angl ,
18.

_ Lindleyanum Wight, 307.

— maculatum Lindl., 18.

— odoratum Lindl., IS. 210.

— quinquevulnerum Lindl, 291.

— rubrum Hort., 18.

— .suaveolens, 216.
— suavissimum Lindl., 18.

— Schroderi Hort., 18.

Aesculus californicaj 312.

Aganisia pulchella Lindl., 374.

Agave densiflora Hook., 290.

— geminiflora, 91.

— spicata Cav.j 296.

— yuccaefolia Red., 296

Ageratum biceps, 332.
— coTiyzoides L., 404.

— Genitro, 332.

— glabellum, 332.

— mexicanum Sims., 404.

Agnostis sinuata, 91.

Allium grandiflorum Hort^, 203.

AUoplectus speciosus, 205.

Alocasia metallica Schott, 205. 279. 301.

377.
— neglecta Schölt, 377.

— odora C. Koch, 20. 301. 377.

— variegata C. Koch, 136.

Alonsoa Warszewiczii, 320.

Alpinia calcarata Roxb., 200.

— magnifica Rose, 200.

— mutica Roxb., 200.

— nutans Rose , 200.

Alsophila obtusa, 79.

Alsophila pycnocarpa, 216.

Alstonia venenata R. Br., 278.

Amaryllis-Blendlinge, 69.

— aulica Ker, 386.

— Blumenauana, .385.

— reticulata, 277.

__ robusla A. Dietr., 385.

Amphicoine Emodi Lindl., 332.

Anacardium occidentale L ,
32.

Andromeda calyculata L., 12o.

Anecochilus argyroneurus L Koch, 4.

131. 210. 367. 397.

— aureus Hort., 4.

cordatus Hort , 157.

_ interinedius Hort.. 4. 19.

— lato-maculatus Hort , 4.

— Lobbianus Planch., 4.

_ Lowii Hort., 3. 19. 210.

— pictus Hort, 4.

_ Roxburgliii Lindl., 4. 1 18.

— setaceus Blume, 4. 19 117.

— striatus Hort.. 4. 117.

_ Veitchii Hort , 307.

_ xanthophyllus Hort., 4. 19.

Angraecuin bilobum Lindl., 396.

— caudatum Lindl, 18.

— distichum Lindl., 18. 374.

_ eburneum Pet. Tb., 18.

Anguria Mackoyana Lern., 192.

Anona-Arten, 32

_ Cherimelia Müll , 32.

— coelestis Hort , 334.

— muricata L., 32.

— squamosa L., .32.

Ansellia africana Lindl., 18. 78. 23<i.
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Anthelms semperflorens Hort. Par., 41.

Aiithoxanthuui gracile, 255.
Authuriuin Auguslinum C. Koch et Lauche,

190.
— Boucheanum C. Koch, 101,
— brachyspathum C Koch. 2;j2.

— costatum C. Koch, 205.
— Laucheanuia C. Koch, 191.
— Lindcnianum C. Koch, 234.
— Miquelanuin C. Koch, 189.
— nyiiiphaelolium C. Koch et ßouche,

2;{.}.

— nolyrrhizon C. Koch et Aug., 192.
— Selloura C. Koch, 190.
— signatum C. Koch et Math., 235.

suriuamense Blass, 233.
Apios tuberosa, 294.

Aponogeton distachyus, 334.

Aquilegia eximia v. Houtte, 199.

Arabis albida Stev , 13(i.

— caucasica Willd., 136.

Aracacha esculenta, 279.

Arachis hypogaea, 397.

Aralia integrifolia, 125,
— Blitsde Sieb , 398.
— nyiiiphaefolia, 211.
— papyrifera, 254.

— pentaphylla Thunb., 39S.

Araucaria Bidwilli, 92.

— Cunninghamüj 91.

— excelsa, 79.

— imbricata, 92.

Arbutus Andrachne, 20f>.

— Unedo, 206.

Ardisia hymenandra, 210.

Argemone munita Dur. et Hilg.^ 72.

Argyrantheuiuum pinnatiüdum Webb, 41.

Arisaema Konjac, 210.

— praecox Hort ^ 83.

— ringens Schott, 85.

— Sieboldii de Vr, 85.

Arpophyllum cardinale Rchb. fil., 367.
— giganteum Lindl., 19.

Aronia arbutifolia Pers., 381.

— pirifolia, 381.

Arthrotaxus selaginoides, 125.

Artocarpus incisa L., .32.

— venenosa Zoll, 200.

Arum hastaefolium Hort., 21.

Asplenium ßelangieri Kze, 123.

Astilbe rosea Hook. fil. et Thoms,, 63. 255.
— rubra Hook., 255.

Astrocaryum Mururauru Mart., 247.

Ataccia cristata Kth, 375.

Azalea alba Sw , 154.

— amocna, 154.

— ßealii Hort, 154.

— ßreynii Planch., 154.

— calendulacea Büch., 296.

— crispiflora Hort., 154.

— Danielsiana Paxt., 154.

— indica L., 154.

— Kaenipferi Planch., 15.5.

— ledifolia, 154.

— ILüiflora Soul, ßod, 154,

— moUis Bl , 1 55.

— tuucronata ßl., 155,

Azalea narcissiflora Hort, 154.
— occidentalis Torr, et Gr , 156.
— punctata Ijour, 155.

— Thunbcrgii Planch., 155.
Baccharis inultiflora, 404.
Balantium Karstenianum Kl., 79.
ßarkeria Skinneri 62.

ßateinannia imbricata Rchb. fil., 368.
Beauforlia sparsa R. Br , 404.
— splendens Paxt., 403.

Begonia alboplagiata Hort. Kew., 7.5.

— annulata C. Koch, 76. 125. 272. 404.
— Griifithii Hook., 272. 404.
— heracleifolia Schi, et Cham., 272.
— microptera Hook., 119.
— picta Hend., 19. 75. 272. 404.
— picta Sm., 7.5.

— picta vera van Houtte, 210.
— punctata Kl., 272.

' — Rex Lind., 'ill. 272.— rosacea Putz, 199.
— Roylei Hort., 75. 125.
— rubrovenia Hook., 74. 205.
— splendida C. Koch, 61. 125.— Stelzneri Hook., 12.5.— Thwaitesii Hook., 74. 125.
— Wageneriana Hook., 288.— xanthina Hook., 74. 205.
— zeylanica, 74. 125.

Bejaria Mathewsii Field et Gardn., 272.
ßelencita Hagenii Karst., 25.

Benincasa cerifera Sav., 302.
Berberis buxil'olia Lam., 311.
— dulcis Sweet, 311.
— parviflora Lindl., 128.

Bertolonia marmorata Naud., 123.

Beschorneria tubiflora, 333.

Besleria bonodora fl, flum , 195.

Billbcrgia bicolor Lors., (i2.

— Croyiana de Jonghe, 68.

— dccor.!. Hort , 67.

— fasciata splendens Hort., 68.

— fastuosa )5ecr, 66.

— Leopoldi Hort , 7.

— longit'olia C. Koi h, 65. 66.

— Paxtoni Beer, 66.

— pyramidalis Lindl., 66.

— punicea Beer, ()8.

— rliodocyanea Hort., 68.

— Scluiltesiana Lern., 67.

— splendida Lern., 6fi. 68.

— thyrsoidea Mart., 66. 67. 68.

ßiota Meldensi.s, 282.
— orientalis Endl., 125. 283.
— pendula Endl., 284.
— pyramidalis Carr., 283.

Blareropus venenata Del.j 278.

Bleckera callocarpa Hassk., 203.

Boehmeria argentea, 211. 242.
— nivea, 242.

Bolbophyllum Maschallii Hort 291.

Bombax <'eiba L., 32.

Bonapartia juncea Willd., Ol.

Boronia tetrandra Lab., 124.

ßouvartia Jacquini Hmb. Bpl. Kth, 3S;).

— leiantha Hmb. Bpl. Kth, 389.

ßouvartia longiflora Benth., ,388.

— Oriana Pars , 388.
— ternil'olia Schdl , 389.

Brahea calcarata, 204.

ßrassaiopsis speciosa, .324.

ßrassavola nodosa L., .306.

Bravoa geminiflora, 277.

ßrosimum Galactodendron, 32.

jjrovvnea grandiceps Jacq., 62.

Brugmansia arborea, 207.

ßrunlelsia calyeina ßcnth., 194. i;(.5.

— capitata D. Don, 195.

conl'ertillora Benth., 19.5.

— grandiflora D. Don, 195
— eximia Bosse: 105.

— hydrangeaeformis Benth., 104.

— Hoppeana ßenlh., 195.

— latil'olia Benth., 195.

— niacrantha Benth., 195.

— macrophylla Benth., 194
— ramosissima Benth., 104.

Bryonia laciniosa L., 254.

Buddlcya Colvillei Hook, fil., 231,
— Lindleyana Fort. 232.

Burlinglonia rigida Lindl., 396.

— venusta Lindl., 18.

ßurtonia sc:ibra R. Br., 296.

Caladium colocasioides Dass., 13.

— concolor C. Koch, 135.

— cupreum C. Koch, 135. 377.

— discolor Hort., 206.

— haematostijma, 206.

— indicum Hort, 136.

— marraoratum Math., 206.

— metallicum von H., 135. 377.

— odoratissimum Hort, 19.

— pellucidum, 206.

— picturatum C. Koch, 206.

— plunibeum C Koch, 1'55._377.

— _ sp. e Borneo, 135. 377.

— rubricaule Hort., 206.

— violaceum Ders., 13.

Calanthe Masuka Lindl., 123.

Cabthea Casupito E. Moy ,
US I(i4.

— colorata Fl. Flum , 149.

_ discolor E. Mey., 143. 148. 161.

— erecta Fl. Flum., 149.

— fnsciculata Press., 149.

— juncea Mey., 249.

— laxa P et Endl ,
140.

— Icucophoea P et Endl. 149.

_ longifolia Lindl., 146.

— lute'a E. Mey, 148. 164.

— marantina C. Koch, 148. 163.

— marantil'olia Fl, Flum., 149.

— pardina Planch. et Lind
, 119.

— polyphylla P. et Endl., 149.

— Rossii Lodd., 140.
— strobilifera Miqu., 147.

— tuberosa Fl Flum, 149.

— villosa Lindl., 110. 149.

Caiceolaria nana Hort., 200.

Calliopsis bicolor Rchb., 84.

— — ß. nana, 334.

Callitris quadriva'vis, 343.

1
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Caiucllia reliculata, III. 261.

Caloiijctioii diversifolium U.-issk., 253.

— pranJillüniiii Cliuisy, ;i(M.

Cjinobsiii i'sculciilH J^iiiJI., KiS.

Caiiijiylolii)ti )s i\r;;) roiic'ura Lindl., 211, 212.

— discolor, 242.

Caiina disculur I/mdl., 120.

_ iridilloia U. et P., 200.

— liliillura Warsz., 20(1.

Caukiicnia tlirysaiillia de \r, 81.

Caiilua buxil'olia Laiu., 187.

— dependes Pers., 187.

Capellia (Capellenia) muilinora Bl., 397.

Carludovica palniil'olia, 201.

— Pliiiuicri. 20,5.

Carpiiius incisa Hort, 2(58.

Carj'ola ureiis, oOl.

Ca.ssia alata, ;{2-l

Cassiuia borbonica Hort., 210.

Cast.inea clirysopljylla Doun],, 190.

Casuarina nodillora, 205
Catasetum llussi'liaiiuin Lindl., 291.

Cattlcya eicgaiis Dlorr., IS.

— labiala Lindl., 18, .{7-1.

— Liiidieyana KcLb. Iii, 118. .3.3Ü.

— luteola Lindl., 18.

— marginala I'axt var. Pinelli, 7,

— maxiina Lindl., 18. 210. 279,

— porpIi)'ros;;lossa Rtlib. Iii,, 3t](j.

— puiuila Lnid., .*};$().

— Schilleriana Ilclib. fil , 3.33. 3ü8.

— Skinncri ßatein , 18.

Cedrela iiionlana, 78,

Centaurea gymnocajpa Mor, et Not., 7.

Ceplialotus follicularis, 37. 21(i. 291.

Cerasus glauca Miirli, 381.

— depressa Pursb , 381.

Ceratopteris tlialictroides Brongn. 300. 302.

Cereus inacracaiitlius A. Linke, 239.

— spceidsissinius ^. Jenkinsonii, 21 0.

Cliacropliylluni bulbobuin L , l.'i.

— Prescoltii ÜC., 11.

Cliaetogastra Geilneriana Schlecht., 43. 44.

Clianiaec iiaris gl.iuca, 307.

— nutkaensis Sj>ach , 307.
— sphacroidca Spach., 305.
— thurirera Endl, 282. 310.

Chamaedorea concolor, 205,
— desinoncoides, 301.
— Ernesti .Augusti, 204.
— pygmaea, l'Oö.

• Chainaerops e.vcelsa, 79.

— huinilis, 211.

Ciiarieis lieterophy IIa Gass, fl res 44.

Charlwoodia congesta Sw., 301.
— rigidilolia C. Koch, 301.

^
- socctabilis PI,, 301.

Cheilanllies larinosa, 19.

— Malhieuii, 2I(),

Cheirostylis niarniorala Lindl., 4.

Cliorozcina ericoides Hort, 171.

— cricil'olia iMcisn., 171.

— llencliinaniii U. Hr., 171,
— ilicü'oliuni Laliill., 171.

Clirysobapiiu.s Hox liiirf;liii \Vall., 4

(.'hrysoglosKiini villosuin 1)1., 20,3.

Cliysi.s Liniingliii Lind , 3()8.

Ciboliuiti Scliicdcanuiii, 2(t5. 245.
Cinauioniuni aroinalicuin, 205.
— zey lanicuiii, 205.

Cinchona Calisaya, 396.

Cineraria maritima L., 8,

Cirrhopetalum Cumingii Lindl,, 204. 295.
— fllcJubae Lindl., 02, 204. ;-'y5.

Cissus discolor Bl., 303.

Citrus cliinensis, 210. 288.

Clavija oruata l). Don, 02.

CIcniatis Guascoi, 31. 255.

Cliantlius niagnilicus, 305.

Coelogyne assauiica Rchb. flL, 403.
— Gardneriana Lindl,, 390,
— elata Lindl,, 290.
— Lowii Paxt., 18,

— pandurata Lindl., 308,

Coetocapnia gciuiiiillora Lk et O., 272,

Coleus Wackayi, 200.

CüUetia Bictonicnsis, 281.

Colocasia anliquoruni Schott,, 12.

— euclilora C. Koch, 13.

— Fontanesii Sdiott., 13.

_ indica Klh , 13. 1.30.

— nymphaelülia Hort, Seil., 12.

— — K(h., 12,

— odora Brongn., 136.

— pruinipes C. Koch, 13.

Colutea galegilolia Siuis, 365.

Conipareltia coccinea Lindl, 272.
— lalcata Poepp. et Endl., 27L

Couradia lloribunda Dne, 8.

Cordyline cannaefolia R. Br., 301^
— Fonlancsiana PI,, 301.
— l'ragrans PI,, 301.
— salicifolia 'Göpp., 30L

Coreopsis tincloria iNutt., 84.

Cornus inascula L, 380.

Corylopsis spicata S. et Z., 200.

Cosniidiuiu Buridgeanuni Hort., 84. 206.
— Olifoliuni T, et Gr, 84,

Cosmophylluni cacaliaefolium C. Kocli, 218.

Costus al'er Ker, 204.

Crataegus apiifolia Borkh. 178.

— Aronia Bosc, 180.

. — Azarolus L., 180.

— bcluladolia Lood., 179.

— chlorocarpa C Koch et Lenne, 181.
— Crus galli L., 180.

— cuneifolia Ehrh., 180.

— Douglasii Lindk, 180.

edulis ?Ioencli., 180.

— flabellata C. Koch, 180.
— flava Ait., 20S.
— glandnlüsa Witld., 180.

— grossulariael'oliae Loud . 179.

— luelanocarpa Bory, 181,

— monogyna Jaccj., 92, 99, 178. 180,

— ni-ra Willd , 181,

— Olivcriana bot, rcg,j 181,

— üxyacanthos L., 99. 180.

— parvillora Ait., 179.

— pentagyna flava Ron., 180,
— PinschdW Hort, 179,

— platyphylla Lindl
, 181.

— punctata Ait ,
IfSO.

— ])raecox Hort., 178.
— iiurpurc.'i Loiid . ISO. 181,

— Pyracanllia l'trs., 379.
— Rcgiuae Hort., 17N,

— roliindilolia iUocuch., 171. 180.

— sanguinca Hort., 180.

— — Pall., 180.

Crataegus tana. etifolia Pers., 180.
— uniflora Duroi, 179.

— viridis Lodd., 179.

Crinum longifoliuiu, 254.

Croton disculur IlicL., 126.

Cryptochilus sanguineus Wall., 18.

Cryptolepis longiQura Hort., 278.

Cryptomeria araucariuides Ilort., 332.
— Fortunini, 38.
— japonica Don, 37,
— Lobbü Hort., 37. 332.

Cucumis acutongolus L., 59.

Cucumis anguinus L., 302.

Cupania Cunninghami, 205.

Cupressus Arbor vitae Targ. Tazz., 305.
— lienthami Endl., 310.
— Brcgeoni Hort., 125.
— filiformis Ilcrt., 284.
— lunebris Hort., 325.
— Goveniana Gord., 311.
— Lambertiana Hort, 311.
— Lindleyi Klotzsch, 310.
— japonica L. fil., 38.
— Diajcstica Hort., 282,
— luacrocarpa Uartw., 311. 331.— palula Pers., 284.
— pendula Staunt,, 325.
— pendula Thunb., 284.
— pendulata Hort., 284.
— pyramidalis Hort., 331.
— tetragoua Hort, 311.
— torulosa, 282.,
— Thuja Tare., 2S.3.

— thurilera Hunib., 310.
— Lhdeana Hort., 311.

Curcuma americana Lam , 146.
— rubricaulis, 206.

Cuscuta- Arten, 34.

Cyauophyllum magnlficum Lind., 211. 241.
Cyathea aurea, 79.

Cycas circinnalis, 254. 405.— revoluta, 254. 405.

Cyclaulhera pcdata Schrad., 301.
Cyclanthus cristatus Kl., 301.
Cyclobothra alba Benth., 200.

Cyclopogon ovalilolius Presl., 117.
Cycnoches viridis Hort., 291.
Cydouia japonica L., 217. 380.
—

_
/?. Mallardii, 247.

Cymbidium eburneum Lindl,, 19.
— pi'iiduhnu, 209.

Cyperus alterniiolius L., 302.
Cypripcdium hirsulissimuiu Lindl,, 288.308.— Fairieanam Lindl., 395.
— insigne Wall., 288. 395.
— Lowei Lindl., 3(58.

— purpuratum Lindl., 18. 288.
— Scblimii Lind., 395.
— superbieus Rchb. fik, 368.
— venustura Wall., 395.
— villosum, 12,3. 231. 308. 395.

Cyrtodeira cupreata Hanst., 235.
— Triaziae Haust., 237,

Cylinus-Arlen, '.]tj.

Cytisus chrysobotrys A, Dietr., 124.
Dajdmc odora rubra, 95.

Dacrydiuni cnpressinuni, 91.

Dasj lirion acrolrit hon, 208. 240,
Datura albido-ilava Lern,, 247,
— arborea L„ 2^7,
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Datnra snaveolcns II, B. K., 247.

Delpliiiiiuui foruiosuin Hort., 1!)'J.

— spi'cioMini l'iiol),, lüO.

Dciicli'oliiiiiii :iiiii.suiii[ii Lindl., I'J,

— i'rc|)l(l:iliiin Jlook., 'J'.Mi.

— (Ifiisllloriim Willi., II).

— riiicoMtM-i Hook., HM».

— Fiirincrii l'uxt, 19.

— llciisliallii, IIH.

— Iietcrocüiiiniii Wall, 118.

— lituiflonnn Lindl., S5(5S.

— M.1C Carthiae Twaitli., 199.
— inacroiiliylluiu Lindl.^ 19.
— monililonne Sw., IH.

— noliile Liiull., IS. '217. 290.
j— Paxtoni Lindl., 123.

— Pirardi Iloxl) , 19.

— fctrao;onuin All. Cunn., 190.
— virldi-roseuni RcLb. fil ,

3(jS.

— xanllioplilebiuni Lindl, 311.

Dcsmanllius natans AVilld., 300.

Desmodium ^yrans, 20(1.

Doiilzia gracilis S. el Z., 125.

Dianella australis Hort., 205.

Dictyoglossum crinitum, 210.

Didjniocblaena sinnata, 209.

Diervilla ainaliilis Carr , 199.

— grandiflora S. et Z , 199.

Dilivaria ilicifolia Pcrs,, 332.

Dillenia speciosa, 397.

Dionaea jluscipula, 21ü. 291.

Dioon edule Lindl., 118.

Dioscorea Batalas Dne, 7.

Diosma thyoides, 205.

Diplacus grandillorus, 209.

Diplaziuni pulicscens, 209.

Disa barbata, 210.
— grandillora Lindl., 310. 308.
— major, 210

Dossinia marmorata Morr., 4. 117. 317.

Dracaena arborca, 205. 210.
— canariensis, 203.
— Draco L, 301.
— indivisa, 205.
— mauritiana, 291.
— nisra, 291.

— rcflexa, 291.
— Kumpliii, 205.
— salicifolia, 291.
— umbraculifera, 205.

Dracontium pertusuin L, 218. 401.

Ecbeveria canaliculata Hook., 2SS. ^

'

— Schcerii Lindl , "288.

Echinocaclus crispalus, 210.
— ccliinoidcs, 210.
— inelanocaiilluis fl. ros,, 210.
— setispinus, 210
— \Villianisii, 210.

Ecliinocactus 'NV'islizeni. 210.

Ecliinoccrcus Poselgcrianus A. Linke, 239.

Ecliinojisis grandillorus A Linke, 239.
— nigricans A. Linke, 239.
— sii„jilcx Niedl, -238.

— tnbcrculata Pviedl, 237.

Ecliitcs siiawolens DC Iii., 327.

Klaeiignii.s unglislilolia L,, l.')2.

Eii liliornia u/.urea Klh., 3(H>.

Klucis giiiiiee,nsis, 397.

Liiteplialailos caller Leliin., 210. 405.

Enclioliriuii Augii-slae Klot/srli, 22.

418

Enchoürion Jonghii Libon, 22. 205.
— .sperlabilc Marl., 2'2.

Ep.icris niiiiiala Paxl , 121.

— longillor», 121.

— rel'iilgi'ns Hurt,, 12.3.

ßpidendiou ariiieniacum Lindl., 395. ]— dei:i|)iorks Lindl,, 311.

— niacrocliiliini Houk., r23.

— nodosuiii L., 390.
— Sccplrnni", 395,

Epipiiylluui Alleiisteinii Pfeif!., 40.
— truneatum Haw., 39.

Erica cylindrica Wendl., 124.
— elegans Andr., 124.

— liycuialis Hort., 3S1.

— Iiigraini Hort , 381.
— ventricosa, 210.
— versicolor Andr, 123.

Eriocnenia marniorala ?saud., 124.

Eriostenion ncriit'olius Sieb., 121.

— scabcr DC Ol., 124.

Erytlirorliilou brasiliensis, 149.

Escallüiiia inacrantlia, .324.

Eucliaris ainazonica HoH , 118.

— Candida, 118.

— grandillora PI. et Lind., 118,

Eucnida Ijartonioides, 331.

Eugenia Ugni Hook., 20'.». 285. 341.

Eupatorlum ageratoidcs, 271.

— ageratilblium DC. (i. texanura, 271.
— aroinaticuni L., 27L
— biceps lloui., 8. 332.
— cordifoliura, 271.
— glabelluni, 332.

Euryalc" Icrox Salisb., 299. 300,

Euphorbia canariensis, 7.

— panicea Jact] , 172.

Euscapliys staplijleoides S. et Z., 200.
Evonymus nana Bieb., 251.

Facraea auriculata, 321.

Fai-lugium grande Lindl., 108. 109. 247.
Ficus elastica L., 211.
— auiazonica Hort., 201.
— Leopold i, 324.
— Ncuinanni, 2i(l.

— Koxburgbii. 324,
— subjKuuluraerormis, 291.

Forsytliia suspensa
, 295.

— viridissinia Lindl
,
295,

Fortunea cbinensis, 205.

Fourcroya tubillora, 333.

Franciscea angusla, 253.
— calycina Hook

, 194. 105. 25.

— conlerlillora, 253.
— elegans, 25.3

'

— cxiniia Scbeidw , 194. 253.
— grandillora van II., 104.

— Iiydrangeaeforniis Polil, 104.
— laurifolia Hort., 25.3.

— lalifolia Pobl, 194. 195. 253.
— niacrantlia Sclieidw., 195. 25.3.

— iii%cropli)lla eil. et Schi., 193. 253'^

— Pobliana, 253.
— raiiiosissiina Polil, 194. 253.
— riibenrens, 25.3.

— uniilora i'obl, 191. 253.
Frcycinelia I5aueriaiia Hort., 205.

^
— nilida, 20 t.

Friederii,ia (juilicliiiii, 335.

Fuolisia Doniiniana, 79.

Fticbsia galantliiflora, III. 190.

Gaillardia aristala Pursli, 198.
— bicolor, 198.

— griuidillora, 19H.

Galpliinila glaiidulosa Cav., 394.
— Iiirsiila Cav, .393.

— lluiiiboldliaMa Barl!., 301.
— iiiollit. Hort,, .39.3.

— paniculala Harll., 391.

Gardcnia auiooiia Sims, 19!).

— citriodora Hook., 288.

Gastoiiia Candollei. 205. '

— longifolia, 324. >

— paliiiata, 205. t

Genista br.icteobila Lk, 91.-

— Alleyana Horl, 91.

Georgia eordala Lindl, 117.

— speeiosaj 201.

Gesnera oinnabariiia Lind., 280.

— Donekelaarii, 277.

— e;;re"ia Ken;., 2 1(5.

— kopperi, 172.

— lib.'inensis, 240. >

— splendida Hort., 12.3.

— zebriiia JNub., 280.

Gingko biloba L . 208. 335.

Gleditscliia horrida, 335.

Gleicbenia inicropliylla R. Br , 19.

— diebotonia, 19.

Glycine Apios L., 294.

Goelliea caulillora, 205.

Goepperlia l'l.inda Nees, 147.

— Sj:!ca(a Aecs, 148.

Gonieza recurva B. HI., 39('>.

Gongora Boolliiana, 3!Kj.

Goodyera repciis, 117.

Greviilea alpestris Meisn., 290.

— Ilexuosa Meisn., 125. 126.

Gutierrliezia gyninosperina A Gr., 54.

GyuinograniHic lanata Klolzscli, 270.

— Blayeriana .'\. Br., 279.
_ tartarea Willd., 279.

Ilabrotliaiiinus Hut^gelii Hort., 123.

Haeiiiaiillius cinnaliarinus Dne, 190. .

llaeiiiaria discolor Lindl, ji albo-lineata, 19.

Iledycliiuin Gardnerianuin Wall, III.

Hedysaruni gyrans, 200.

Heliantlius annuus L, 222.

Heliclirysum bracteatnni, 332.

— inacrantliuni, 21 0.

Heliconia buceinata Hort, 147. 200.

— discolor Hort , 206.

Higginsia discolor, 242.

Ileppiella atrosanguiuea, 246.

— naegelioides liybrida Reg , 240.

Ilippeastruiu aulieum Herb., 32a. 385, 380.

— — ß robustum, 385.

— calyplratuin Herb., 387.

— eijuestre Herb., 387.

— psiitacinuni Herb , 387.
— reticulatum Herb., ß slriatifoliuu),

277,
— robustum A, Dietr,, .324. 385.

Honialomena coenilescens. 210.

Holei.i )..püiiica Morr. el Dne, 03.

ilou.stonia toceiiiea Andr., 389.

Hovea .spicala, 107.

Hoya coroiiaria Bl., 118.

— grandillora Bl., IIH.

— iiiipcrialis, 250.
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Hoya vclutinu Wi-lil, IIS.

lluiitleya 31(:k':i;j,ii.s Lindl
,

llydiioia-Ailcii, ;!((.

ll)dio( Icis llimiboldlii Endl., .'tOO. ;)02.

Jlymeiiiicidlis iidiKila Jlcrl)., 18J, .,

— iiiigusdi llcrli., JM^{.

— c;i) uwiiH'iifiis Merl), IS2.

— Diy.iiidri (j.iwl, IS"2,

_ cx|K....s;, 1I(m1. , jsi is;{.

— lV;.-rmis S.di.sb., \H-2.

— iiisij;iiis Ktli, LS"].

— liteialis llcii)., IS'J.

_ Müi-itziaua Ktli, LS;i. .j41.

Lindl , 183.

— pcdalis Herb., 18'2.

— rotata Herb ,
IS'2.

Ktli, 182.

— temiillora Herb., 183.

Hyopliorbe iudica, 204

Hy]iüle|iis aianurorrliacid.s, (II.

— leuiiiltdla, !)1.

Jacaraiida (Jlausseniana, 210.

Jatroplia (Jurcas L, 32.

— jiiniiatiCida, 172.

Illiciuni aiii,salum L., 83.

— noridaiiiiiii L., 82.

— parviflonun 31icli,, 83.

— religiosuin Sieb., 82.

Iris amoena Red, IU7.

— apbvlla L, 107.

— bolieinica Seliiiiidt, 107.

— (jermaiiica L., 1'.I7.

— Vieberi Seidl , 11)7.

— liiin:.;arica \V. et K., 107.

— nudieaulis Lain , 107.

— OcLerinaiini Hort, 108.

— [niiaila L , 1 07.

— reliculata Ijieb , 05.

— saiiibuciiia L., 10(i.

— scjualeiis L., I!)7.

— S\verlii Lciii , 200.
— variegala L., 107. 108.

Isoiiaiidra tiiilta, 307.

.liijlans iiij^ra, 2lI8.

Juiii|)criis llonatiaiia \ is., 20.).

— C.ibiaiicae V is., 20 ).

— plioenicea L., 20 ).

Kalmia glaiiea Ail., 125.
— lalil'olia L., 12).

Kaulfiissia ainelloides INecs, 44.

Keiiiiedya iiiopliylla, 127.

Kiopstockia cerileia, 20.5.

Koellikeria ari;yrostigiTiaj 277
Ijai'lia aiice])s Lindl., 18.

— BoüUjiaiia lielib. Iii , 18. 33G.
— Lrysiaiia Lein

, 247.
— praeslaiis Hclib. fil , 33(5.

— ])iiniila Rclib. Iii , 33(3.

— ])ur]uirascens Lindl., 18
— Scliiileriana Rclib. fil

, 308.

Lagenaria vulgaris Sur., 301.

Larrca rncxicana Morr., 72.

Lauras syhestris, 151.

— Tiniis, 151.

1-icniica robiuioides, 205.
Ijepaclijs cohiiMMari.s Torr, et Gr., III.

Jjeploics l)i<:()l(ir J/iuill., 125.

Leiieopliyla iiiacropli) IIa NVebb, 123.
ijiliocudius cliileii.siö, ,'>I2.

— decur.eiis 'l'orr., ;J07.

Liljocedriis Doiiiana, 312.

Liliuiu bulbileruiii, 255.
— cio(M'uMi, 255.

— tiinicuui ijiiidl., 255.
— teiuiir(diuiu Liseli., 247.

Liinatodes rosea Lindl., 18.

i.,iuiiiaiillies rosea, 128.

— Dongla.sii, 128.

Liiiinoeli.iris liiiuiboldlii Ritii., 300.
— riuiuieri Rieb

,
300. 302.

LiiiDsyris lerelü'olia Uur. el Ilil., 72.

LiNislünia ebineiit.i«, 70.

Lübelia cai<liiialis L,, 2(5.3.

— graniinea L j 2()3.

— lulgens Wilid , 03.
— texeiiais Raiiu, 20ii.

Loelieria inaguillca l'laneli., 120.

Lonicera Syuipliuricarpos L., 251.

Lüpliüsperiiiuia erubescens Uüu, 301.

Lojiliopby tuni-Arteii, 37.

Lui'ulia gralissiiua S\v., 115.

Lueuiiia inaiiiiiiosa, 32.

Liiltemaiiuia l'escatoris, 90.

Lupinus subeariiosus, 205.

L)ca.sle tetragona. 200.

L^eljiiis lul^ensj 205.— Sicboldii, 205.

Lj'ciuii) ebinense i\lill., 259.
— Tiewiaiiuin R. cl S., 250,
— vulgare Dun, 250. 380.

Lyperia luierupliylla Beiilb., 403.

Lysiuiailiia Le-scbenaultii, 'iOO.

— iiutaiis iNees 11 1

.

Maclura auranliaca INult., 02. 00.

31aeodes iiianiiorala Rclib, Iii., 4. 117.

•210. 317
?Iacros!iguia (u|)istroides Ktli et ßouelie, 7.

idauiillaria Roenssan.i, 210.
— c'oniinauinia A. Linke, 230.
— "lobosa A. Linke, 240.
— melaiiDecntra, 210.

— Sebi.elVri, 2I(».

— Wegiieiii, 210.

Maiidevillea sua-^eolens Lindl., 327.
Blaiiulca niicro|)b) IIa Tliuiib., 403.

Maraiila anguslil'olia Sims, 147.

— argyrupbylla, 211. 243.
— Aroiinia Aubl., 140.

— arundinacea L., 145,
— bicolor Lindl., 145. 103.

— - 11. ilnni
, 147.

— bracliystacliys Bentli., 140.
— Caebibou .laccj., 148, 104,— oaesiiilosa A. Uielr., 140.
— cannaefidia Hort., ^01.
— eapitata Riiiz el J'av

, J47,
— Casupilo .lacij., 143. 148. 104.
— Casupo Jacq . 148. 104.
— clavata 11. fluni., 147.
— coniposita Hort., 140.

— eoiii|)re.ssa A. Uielr, 147. ^— cristala Nees et iHart., 145.-''

— cu.spidata Rose , 145.

— divarieala Rose., 1(5.

— dubia R. cl 1*., 148.

— laseiala, 211. 243.

— Ilcxuosa l're.sl, I !5,

— lureala JNees el Jllarl., 14.'},

— gibba Siii,, 145, 211 243.
— gluiiiaeea Hort., 103.

Maranta gracilis Rudge, 149,
— .I;i(:(prnii Seliult., 145.

— iiidiea Rose., 145,
— juncea Laiii,, 149.

— ialeraiis R. et 1»., 118.

— leplüstaeliya Hort , 147. 258.
— Luscliiiatliiaiia llort.j 147.

— lutea Jacij., 1 15.

— — Laiii., 148. 104.

— inelalliea Hort., 201.
— niiscbanllia 11. Iluiii., 147.

— iiioiio])l)y Ha il, Uuiii., 147.

— o|)]iijua Rudge, 140,
— pardiiia Hort , 145.
— peliulata Rudge, 149.

— picta Hort., 145.

— jiilosa Linkj 140.

— l'Jaeenlaria A. üietr., 140,

— pioliiera 11. lluiii ,
147.

— pulchella Hort., 211. 243.
— jiumila fl fluni., 147.

— jiurpurasccns Lk, 145.

— raceiiiosa A, Dietr., 140.

— raiuosissiraa Wall,, 145.
— regalis Hort,, 291.
— rotuudilolia Horl., 147.

— sanguinca Fiscli., 143. 145.
— Selloi Hort., 147 258.
— spieata Aubl., 148.
— tril'asciata Hort.j 257.
— tnberosa fl. lliiin., 147,

Marsilca aegypliaca, 302.

Jlasdevallia ijielanuccnfra Lindl,, 300,

Blassoiiia cannaelolia C, Kocli, 251.

— lanceolata C. Koch, 174.

Ma.xillaiia j)aUiditlora Hook,, 390.

— sijualens Hook., 300.
— stenobulbon Ktolzsch, 306.

— triangularis Lindl., 300.
— venusta Rclib. fil, 02. 30t).

lUcücoeea bijuga L., 32.

Dlespilus llabellala Rose., 180.

— parvilolia Willd, 179.

Pleyenia erecta Reuth., III-

Metrosideros capitata Hort., 403.

— linearis, 404.
Micrantcra lanceolata Naud, 43.

Microchylus j)ictus Morr., 5.

Wiltonia ani-eps Lindl., 231.
— Candida Lindl., 18.

— Moreliana Rrogn., 18. 279.

— Piuelli, 231.
— Rtisseliana Lindl., 18.

Wilraria coecinea, 200, 210.

Moniordica Ralsaniina L., 303,
— Charantia L., 302.
— Luna L , 59.

— opcrculata L., 5i>.

Monarda didyina L , 207.

Wonocliaeluni cnsifcruin Naud., 255. 280.

flionoeliilus regius Lindl, 117.

Monstera Adansonii Scholl, 218.
— delieiosa Liebiu., 220.
— i'enestrala Schölt, 402.
— Jartpiini Scholl, 220.

— Klol/.schiaiia Scholl, 218, 220, 402,
— Lennea (J. Koch, 7, 00. 217. 220.

243, 401.

— perlusa de Vr., 218. 220. 401.
Wusa Cavendishii Paxl., 22. 77.
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Musa cliinensis Sw., 22. 77.

— Cücrinca, 2()t.

M'tristica iiiosclii<l;t L., 07.

niyrlus lilil'olia Hort., 2h5,
— Ugni, 7. 20!l.

Mac;;elia amabilis Üne, 100. ^— ciniKiljaiiiia Liiiil., 2SÜ. 404-

— zeldina Uc;;., 24(1.

Neluinbimii codoiilivllurn Kaf., 301.

— luteum Willd, oOl.

— spt'ciosuin \Vill(l
,

.'301.

Nemesia vcrsicolor, 200.

Neoltia speciosa Jaeq., '.\'.)6.

IS'cneutlies llookeii, 2!M.
— laovis, 21t I.

— pliyllanijiliora, 201.''

Neumaiinia ina'ulirolia C, Kocli, 304.

— SP. nov , 7.

PJcuwietiia vcratrifolia Bl., 200.

IS)u»pliaea anipla Hook., 300.

_ blanda E DJey., 300
— capesiiis Tliuub., 300.

— coerulea Sav , 300.

_ deutata Thon., 300.

— Dfvoiiiciisis lloit., 27.').

— ^i-antea llook., 271. 2',»0. 300.

— graiilis Zucc, 3110.

— guiiiecnsi.s Tlion., 300.

— Loliis L
, 273. 300. 302. •

— iiiicranllia Hort., 300.

— rubra Ro.xb., 273. 300,
— slcllala WillJ., 300.

— tlioruialis DC, 300.

— \ ictoria Scliomb , 200
Obeliscaria pulcbcrn'ina Cass , 8.

Odontoglossuui aiiccps Kl., 231.
— aiiceps Lciii , 231
— atropurpureuin Rclib. fil., 30S.

— auro-purpureus Hclib. fil
,
308,

— ßicloneusc Lindl, 18.

— laeve Lind! , 123.

— icucoptcruiu lulib fil , 308.
— maculatuni Lindl., 231. *

— pulclielluui Bat , 02.

Oenocai'pus altis.sinms, 205.

üenothcra corynibosa, 3;J2.

— Saine.sii, 332.
— speclabilis, .'i.')2.

Oleandta birtella üliq., 10.

Oncidiura Bateuianuinum Lindl., 365.
.— bicallosuiu, 390.
— bil'olium Lindl., 123.
.— bilVons Lindl., 71.

'

— cliL'iropbonini lUbb fil ,
.'308.

— Croesus Kclil). Ii'., 3(iS.

— ba.stilabluni Lindl., 18.

— Janoirense Hclib. iil , 310,
— Laiiceanuni, 270.

— lon<;i|)L's Lindl
, 310,

— luicropogoii, 270.
— orniiliorrli) ncliiim II. B. K , 300.

— I'apilio Lindl., IS.

— pli) matocliiluin Lindl., 18.

— Scliillcrianuiii llclib fil, 305.
— spliacelatiini Lindl

,
18,

Oreopanax inacro|di> lluni, 210.

Orobaucli(!-Aiten, 3 1.

Ouvirandra Icncslralis Pot. 'Iii., 10. 21().

375.
Oialis cornicu'ata, 251.

Oxalis tropaooioides, 200. 2Ö5.
Paricralluiii canarierise, 7.

— caribacuiii L., 182.

— declinatuin J-icij
, 182. '

— • iJryandri Gawl., 183.
— expansuin Sims, 183.
— lilorale Jacq., 182.

— palciis Ued , 182.
— pedalis Lodd., 182,

— spcciüsuiu Ued, 182.

Paiidanus furcatus, 204.
— ^raininiroiiiis, 204.
— lavaiiicus, 2()1.

— Icucacaiilbus, 204.

Paiiicuin oryziiiuin Giiicl, 300 302.
Papyrus anlicpioruni Willd., .'302.

Paralropia Corona sylva Jlitj., 200.
— Jungliubiiiana i1Ji([ , 200.
— para.silica Dliq , 200.
— toiiiciitosa illici , 200

Passiflora laurifolia L , 63.

— ((uadrangularis L., 303.
— tiiiil'olia llook ^ 03.

Pentas caniea, 247,
Pere.skia aciileata Pluni., 30.

Pt'ii|)liragiiios depeiidens, 187.

Perilla aigula, 328.

Pfronia siricta llcdout, 140.

Pescaloria cerina lulib. Ol
, 308.

,

Peuts.cinon prinuiliiuis, 331.

Ph.iceli.i conrcrla 1). Don. 53.

— congcsta Hook,, 53.

— tanaceliloili Bcnlli., 53
— vilil'olia Paxt., 5.'!.

Pb^eocordylis »rcolat^ GrilT., 37.

Pliüjus Auguslini.iiius Kl., 300. 405.
— ß'uiiici Lindl., 308.
— cupreus Rcbb fil, 3. 90. 405.

Pliul.ieno])sis airinbilis Bl., 18 210,
— equcstiis Ktlib. ül , 18. 374
— gr.tndillora Lindl,, 18, 210. 374.
— rosea Lindl., .'{74

«Pli .ibitis polyinorplirt Sieb, et de Vr., 200.
Pliiladelplius grandilloriis Ilort., 125
— verrucosus Sclir.id , 125.

Pliilodendroii c;irdio|iIi> lluni C Kocb, 134.

— erubescens C, Koch, 134.

— gri.ndilbliuni Sclioltj .301.

— •^liiinaliliduin Kili, 301.
— \atipes C. Kocli, 210.
— perlusuni Ktli, 7.

Phoenix farinil'ers, 70.

Phryniuin Achira P et E., 147.
— Allou)a Hose, 14(».

— ..llissiniuiri P. et E., I4G
— c.qiil.ituiii Uoxb , 140.

— Ciissupo Hose., 104.

— co'or .tuni Hook.j 140.

— compositum Hort., 14(> 254. 258.
— cylindricum Hose., 110,

— dicephalnin P. et E, 110.

— dicholoinum Hoxb. , MO 147. 258
— el'iplicdin Hoxh., 148.

— exiniiiini C Koch, 110, 101.

— lilipc-, Benlh "^148.

— fl,i>cscens Svv
, 147,

— tle.xuo.sum Heiilh., 147, 148.

Iloriluinduiii Ijimii., 1 iO,

— er.'indinorum Hose, 147. 148.
— liirAutuiD Hort., 147.

Phryniuin iinbricaluin Roxb., 140.
— latifol iulu Hl., 140.
— loiigibracte.ituia S>v., 140.— lüngiroOum Lindl

, 140,
— lu-'cilenluin Sw., 140.
— in;.r,iiitinum Willd., 148. |Ü3.— metaiicum Hort., 142.
— maximuni, Bl., 140.
— niicaus KL, Ol.', 140. 161,— QJyrosina Rose-, 140.— nobile Hort, 147.
— ovalum Ncee et Marl., 146.
— orbiculatuiii Sw., 140.
— urnaluiii Hort., 147.
— iiardiiuiin PI. et L., 149.
— Parkeri Roxb ,148.
— p.Tvillorum Roxb., 140
— pacb) st .chyum P. et E., 140,
— propinquuni P. et E., 147,
— pubigerum Bl., 140.
— pubinerve Bl , 1 17.

— puuiilum Hort, Ol 147.
— ramosissiinum Benth-, 148.
— regale Hort., 147,
— selosum Rose, 147. 258,
— Sj[>icatuiu Roxb., 146.

— loüchiit Aubl., 147,

— tril'isciatum C. Koch, 147. 1 62. 257.
— vai ians C Koch 140 101. 102, 200.
— variegatuiu Hort,, 147.

— velutiiuini P. et E., 146.

— vioLceuiii Roxb., 140.

— virg.-ilum Ro\b , 147. '

— villalum Hort , 147. • i-'

f
'

— W,.rsze>viczii Kl, 146. \6l) 206.
— zebriiiuni Roxb., 146..

Pliygelius c;.pensis, 278. 331.

Phyllodes Placentaria Lour., 146.

Phjsurus .irgenteus, 5. 117.

— pictus, 5. 02, 117. 404.

Ph)toacca icosandra L, 203.

Piuus ßeardsleyi, 331.

— cauadeiisis L , 208.
— Ceinbrs, 208.
— Lindleyau.i, 312.

— Montezuui^ie Lindl., 128,

— Oriz.ibae, 128.

— P.rolinii Vis., 204. ^

— - Jellre)!, .'331.

— Strobus L , 268.

Pirus arbutii'oU.i L, 381.
— depressa Lindl , 380. 381.

— eduiisFlort, 268.
— japoiiic», 311.

Pitcainiia Altcnsteinii Leni , 113. 115.

— Ir ctcat f Ait., 1 1 4.

— cinniibarin.i A. i>ietr, 350.

— deiisillor i Brogn , 11-3.
*

—r fistuosa Morr , 00. *

— fl uiimea i1l rl , 351.

— Funki.na A. I>ietr., 114.

— Gireoudi.ini A. Dietr, 114.

— m » roe.dyx Hook., 114.

— Moritzi.in.i C. Koch, 350.
— sn'l'urea Andr ,111.
— undulattt Hort. bclg.. I 13.

— uiidul .ta Lern , 1 1.3. 114 205.
— iindulalirolia Hort. 113
— zeilolia C Koch, 114.

Pit) rospf rimiin acerinum S, et Z , 200..
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Pl..tNcl..(lus stricta Spach, 283.

Platycodon gr^ndiflorus DC. fil., 128.

Pliilytlieca g.)leoides Steetz, 172.

Plectocomia elongata 79.

Pleurothallis hemirrhoda Lindl., 396.

— puberula Kl., 39(5

Podocarpns chinensis, 228.
— elong.itus L'Herit, 227.
— korai.mus Hort., 225.
— — Sieb . 228.

— raacronbylla Wall, 228.

— Maki, 228.
— nereifolia Don, 228.
— Purdeana Kl , 79.

— salicifoiia Kl., 79.

Pogonia concolor Bl., 397.
— discolor Bl , .5. 397.
—

_
Nervil;.e, 397.

Poinciana pulcherrima L., 32.

Polycalymna Stuarti, 209.

Polypodium Reinwardtii, 210.
— sporodocarpum, 206.

Polypogon Monspeliensis L., 205.

^ontederia cord.i*i L, 300. 302.
Poppya Tabiana C. Koch, 57. 60.

— operculata Rom., 60.

Potentilla-Blendiinge, 47.

Preptanthe vestita Kchb. fil., 18. 374.

Primula imperialis Jungh., 81.

Promenaea lentiginosa, 209.
— xanthina, 209.

Prunus depressa Pursh, 381.
— Padus L., ß aucubaefolia, 258.
— pendula, 381.
— pumila L., 381.
— Susquehannae Willd

, 381,
— tricliocarpa, 311.
— triloba Lindl., 311.

Psidium pomiferum L., 32.

— pyriferum L., 32.

Pteros|^ermum acerifolium Willd., 149.

Pultenaea suhumbellata Hook., 124.

Putzeysia rosea, 211. 242.
Puya Altensteinii Kl., 113.
— aurantiaca Ten , 113.
— sulpburea Horl., 7.

— virescens Hook., 288.

Pyrethrum carneum Bieb., 95. 199.
— roseum Bieb., 199.

Quercus lamellosa Wall, 230.
— chrysophylla Dougl,, 255.
— coccinea L , 333.
— Hex L., 333

Rafflesia Arnoldi R. Br , 33. 36. 213.
— Cummineii R, Br., 36.— Horsfieldii R. Br., 36.

— Manillana Taschem , 36.
— Patma Bl., 36.

— RocKussenii Bl., 36.

Ratibida columnaris Sweet, 8.

Restrepia nuda El., 396.
-> "5nlrii«;eD]Mk'^chb. fil., 336.

Aihapis flabelliforrai^ 301.
Rhododendron albuia Bl., 119.
— caiophyllum Kutt.^ 296.
— campylocarp^m Hook, fil., 263.
— Candelabru^ Hook, fil., 296.
— citrinum H^sk., 119.
— Dalhonsiae Hook, fil., 170.

— decumbens ^. Don, 154.

Rhododendon formosum Wall., 171.

— Gibsonis Paxt., 171.

— javanicum Beim., 119. 171.

— Jenkinsii Nutt , 296.
— Maddenii Hook, fil , 296.
— Tlionisonii Hook, fil., 296.

Rliopalocnerais phalloides Jungh., 37.

Rhyncliosty Iis micrantha Lindl , 291.

— miniita Lindl., 291.
— praeraorsa Bl., 291.
— retusa Bl., 291.

Rhytidophyilum floribundum Brongn., 8.

Ribes aureum Pursh, 252.
— nigrum L., 252.
— palmatum Desf., 252.

Ricinus sanguineus, 331.

Robinia hispida L
, 188.

— macrophjlla Schrad., 188.

Rogiera cordala Planch., 62.

Rophostemoii discolor Bl. et Lindl, 5.

Rudbeckia Drummondii Paxt., 8.

Rubus fruticosus L., 259.
— jaspideus Hort j 260.
— laciniatus Willd., 260.

SaccoL'ibium ampullaceum Lindl., 19.

— ßlumei Lindl., 19. 291.
— — — ß- major, 19.

— guttatum, 210.
— miniatum Lindl , 18. 375.
— praemorsum Lindl , 291.

Salvia azurea, 333.
— Lilleana, 333.
— tricolor Lem., III.

Salvinia natans L., 302.

Sambucus Ebulus L., 267.
— nigra L., 267.

— velulina Dur. et Hilg., 72.

Sapota Achras L., 32.

Sarracenia adunca Sm., 125.

Sarcopodium Lobbii Lindl., 291.

Saurauja spectabilis, 324=

Saxifraga sarmentosa L., III.

Scabiosa atropurpurea L. fl. pl., 264.

Scindapsus occidentalis Poepp., 219. 220.

Scutellaria macrantha Fisch., 200.

Seaforthia elegans Mart., 63.

Selenipedium caudatum Rchb. fil., 123. 395.
— Schlimii Rchb. fil., 395.

Senecio Cineraria DC, 8.

— Tagetes, 312.

Sericographis Ghiesbreghtii Paxt., 128.

Sheplierdia argentea Nutt., 152.

Silene Schafta Gmel., 128

Sinningia punctata J Baum , 125.

Sipania carnea Brongn., 247.

Skimmia japonica Thunb., 62.

Smilax mauritanica, 331.

Solanum Dulcamara L., 258;

Sonerila elegans Wight, 264.
— margaritacea Lindl., 404,

Sorbus edulis C. Koch, 268.

Sorghum giycyphyllum Pass. 248.
— saccharatum Pers., 248.

Spartocytisus filipes Webb, 124.
— multiflorus, 91.

Sparthothamnus junceus All. Cunn , 375.
Spathiphyllum Gardneri Schott, 254.
— lanceolatum C. Koch, 174.

Specularia Specuium, 211.

Spigelia aenea Lem„ 247.

Spiraea acutifolia Willd., 214.
— alba üur, 216.
— amocna Morr., 215.
— angustifolia A. Dietr., 216.
— ariaefoli.., 214. 327.
— bella Sims, 215.
— ßetlilchemensis Hort., 215.
— ealifornica Hort., 215,
— callosa Thunb , 214. 215.
— cana W. et K., 214.
— canescens D. Don, 215.
— Cantonensis Lour., 214.
— carpinifolia Willd,, 215.
— chamaedrifolia L , 214.
— crenata L., 214.
— cuneifolia ßorkh., 216.
— cuneifolia Wall., 215.
— Douglas!! Hook, 214. 215.
— expansa Wall., 215.
— flexuosa Fisch, 214.
— Fortunei Planch., 215.
— glomerata Raf, 215.
— grandiflora Lodd., 216.
— hypericifolia L., 214.
— japonica L., 63. 215.
— inllexa Hort , 214.
— lanceolata Borkh., 215.
— lancifolia Hffmsgg , 599. 216
— latifolia Borckh., 215.
— Lindleyana Wall

, 214.
— media Schmidt, 214.
— mollis C. Koch, 214.
— nutans Hort, 215.
— oblongifolia W. et K., 214.
— opulifolia L., 214.
— ovata Hort., 215.
— paniculata D. Don, 216.
— Pikoviensis Bess., 214.
— prunifolia S. et Z., 214.
— pulchella Kze

, 215,
— Reevesiana Lindl., 214.
— rotundifolia Lindl., 215.
— salicifolia L., 214. 215. 216.
— Sanssouciana Hort , 214. 215.
— sibirica Hort., 214. 216.
— sorbifolia L,, 214,
— tomentosa L., 215.
— triloba L , 214.
— ulmifolia Scop., 214.
— undulata Borth., 216.

Spiranthes Eldorado Lind, et Rchb., 3.

117. 210,— Lindleyana Lk, Kl. O., 63.

Stadtmannia australis, 205,

Stanhopea bicolor, 209.
— Devoniana, 209,
— Marliana, 209.

Statice arborea Willd., 279.
— arborescens Brouss., 403.
— brassicaefolia Webb, 7. 206, 279,

333. 403.
— frutescens Lem., 333.
— fruticans Webb, 333,
— Halfordii Hort., 333, 403.
— Humboldtii Bolle, 279. 403,
— macrophylla Brouss., 279. 333. 403.
— macroptera Webb, 40.3.

— puberula Webb, 205.
Steffersia rheifolia, 291.

Stenanthera pinifolia R. Br., 124. 127,
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Steuorrhynclius speciosus Rclib. fil., 396.

Stockcsia cyanca THer., 2(53,

Stroraanllic sanguinea Sond , 145.

— siicctabilis Lern., 140.

Slylidiuin bellidifloruin, 205.

Stypandra frutcsccns Knowl. et Weste, 107.

Swainsoua albiflora Don, 3G5.

— corouillacfolia Salisb,, 332. 30.5, 300.
— Froebelii Reg., 300. 307.

— galegaefolia K. Br , 3.32. 305. 305.

_ Greyana R. Br., 332 . 300.
— erandiflora R. Br., 332. 300.

— Taxa R. Br., 300. 307.
— lessertiifolia DC, -332. 300.

— inicropl)ylla A. Gr., 305. 367.

— Osborni Th. Moore, 332. 300 307.

— phacaefolia F. Müll., 365.

— pliacoides Benth., 360. 367.

— rosea Hort., 300.

_ stipiilaris F. Müll., 300. 307.

_ tepbrotricfaa F. Müll., 300. 307.

— viciaefolia Drege, 305.

Symplioria conslomerata Pers., 251.

Symplioricarpos glaucescens H. B. K., 264.

— bumilis Borkb , 251.

— microcarpus H. B. K., 264.

— montainis H. B. K., 264.

— orbiculalus Moencb,, 250.

— racemosus Midi., 251.

— rotundifolius Moencb. 250. 251. 264.

— vulgaris Midi,, 251.

Tacca cristata Jack., 375.

Tanacetum elcgans Due, 199.

Tapina splendens Triana, 211. 2.35. 280

Taxodiiim distiduim, 224.)

Telline Atlevana C. Koch, 91. 124..

— canariensis, 91.

— candicans, 91.

_ bracteolata C. Kocb, 78. 91. 124.

— ramosissima, 91.

Tetrancma mcxicanura, 331.

Tetratbeca cpilobioides Stcetz, 172.

Thalia bambusacea Poepp., 140.

_ bicolor C. Kodi, 140. 163.

— cannaeformis Willd., 140. 147. 2.58.

_ dealbata Fras , 140. -302.

— eeniculata L., 142. 140.

_ glumacea C. Kocb, 142. 146. 163.'

— hexantha Poepp., 146.

_ latifolia Willd , 146.

— pubescens Willd., 140.

— raceinosa Willd., 140.

— rotundifolia Popp., 140.

— sanguinea Lern., 145. 200.

_ setosa C Koch, 2.58. 301.

— unilateralis Poepp., 140.

Thelesperma Buridgeanum, 84.

— filifolium A. Gr., 84.

— simplicifolium A, Gr., 84.

Tbeobroma Cacao L.j 32.

Theophrasta longifolia Jacq,, 62.

— macropbylla Lk., 62.

Thuja acuta Moencb., 283.

— argentea Hort, 284.
— articulata L., 34.3.

— asplenifolia Hort., 306.

Thuja Craigiana Jeff., 307.
— calilornica Hort"J '282.

— compacta Hort , 284
— curvu-amea Miqu., 282.
— dumosa Hort , 282.
— cxcelsa Bong., 308.
— expansa Hort., 284.
— fililormis Lodd., 284.
— flageliiformis Jacq., 284,
— freneloides Hort., 125, 284.
— gigantea Hook., 307.
— „ Nutt., 125, 307.
— glauca Hort., 307.
— gracilis Hort

, 284.
— bybrida Hort., 284.
— japonica Hort , 284.
— incurvata Hort., 284.
— intermedia Hor^., 283.
— Laveana Hort., 306.
— Lobbii Veitch, 307.
— lycopodioides Hort , 306,
— inacrocarpa Hort , 282.
— Me^densis Hort., 282. 331.
— Menziesii Dougl., 125. 307.
— microcarpa Hort., 282.
— nana Hort., 284.
— nepalensis Hort., 284.
— obtusa Moencbj 305.
— occidentalis L., 284. 305 . 342.
— odorata Marsh., ,306.

— orientalis L., 281. 283. 305. 331.
— pendula Lamb., 284.
— plicat.T Donn , 282 300.
— plicatilis Hort., 282. 306.
— pumila Hort., 284.
— pyramidalis Ten., 283.
— sinensis Hort., 282.
— tatarica Forb., 283.
— Theoplirasti, 305
— thurilera Hort., 282.
— variegata Hort., .'{05.

— WalHchii Hort., 284.
— Warreana Booth, 306.

Thujopsis borealis Hort., 307.
— dolobrata S. et Z., III. 312.

Thunbergia Bumeriana, 332.
— elata Hook.. 301.
— Harrisii Hook., 296.
— laurifoiia Lindl., 296.

Tradescantia discolor (i. lineato rosea, 205.

210
— ericaefolia Hort , 127.
— Huegelii Hort,, 172.

Tremandra verticillata Paxt , 173.

Trichopilia suavis Lindl., 18. 123. 209.
— tortilis, 18.

Trichosanthes colubrina Jacq., 301. 302.

Trichotosia ferox Bl., 123.

Tricyrtis pilosa Wall, 200.

Tropaeolum azureuui Bert , 123.
— grandifloruni Hort , 254.
— tricolor Lindl., 123.
— Zipseri Hort., 254.

Thuja Douglasii, 223.

— Lindleyaua, 223.

Tydaca amabilis PI. et Lind. 210. 277.

21W. 404.
— Eeckhautii Hort , 199.
— Ortgiesii Hort., 199.

Lhdea bipinnata Hort , 125.

— bipinnatifida Ktb., 125.

Uropediuni Lindenii Lindl , 295.

Uroskinnera spectabilis Lindl., 70.

Urostigma elasticum Miqu., 211.

VacciniumsalignumHook.fil. etThoms., III.

— Batemauni Lindl., 19.

Vanda coerulea Griff., 19.

— cristata Lindl., 19.

_ furca El, 19.

— Jenkinsonii Hort., 19.

— Roxburghii R. Br, 18. 19.

— suavis Lindl , 19 123.
— tricolor Lindl., 123. 291. 374.

Veronica Chamaedrys L., 84.
— pedunculata ßieb., 84.
— repens Clar., 84.

— syriaca R et S. 84. 255.

\ iburnum Tinus L, ß. grandiflorum . l-'^'

Vicia galegifolia Andr., 3'>.x

Victoria regia Lindl
, 298. 3(Mj;

Vinca major L , 260.
— minor L., 200.

Viola hispida Lam., 317.
— pedunculata T. et Gr., 206.
— Rolbam.igensis Desfi^^ 'Sl?.

"

— tricolor L., 317.

\iscum album L,, 33,

Vitis aestiv.ilis Mich, 252.
— elegans C. Koch, 251.

Worrea Lindenii Lindl., 374.

Weigela amabilis v. Houlte. 199.

— coraeensis Thb , 109.
— japonica Thb., 199.

— Metelercampi Hort., 199.
— rosea Lindl., 199.

We'nmannia trichosperma, 203.
Wist.nia chinensis DC, 188. 294.
Witsenia corymbosa. 334.
Wormia excelsa Jack , .397.

Xauthochjmus pictorius, 79.

Xanthosoma atrovirens C. Kocb, 20,

— belophyllum Kth , 20.

— Caracu C. Koch, 20,
— caracassanum Bort., 20.
— hastaefolium C. ,Kocb, 20.
— Jacquini Schelf 21.
— jantbiuum C. Koch, 20.
— pilosum C. Koch, 20. 173. 210. 272.
— robustum Schott. 20.
— sagittaefolium Kth., 20. 288.
— undipes C. Koch, 21.
— utile C. Koch, 20.
— versicolor Hort., 20.
— violaceura Schott, 20.
— xanthorrhizon C. Koch, 21.

Xjlobium st^ualcns Lindl.. 310.

Yucca quadncolor, 2(81— recurva, 211.

Zicbya inophylla, 172.;

Zygopetalum aromatici^ Rchb. fil., 368.
— fimbriatum Hort. 368.

Verlag der Nauckscben Buchhandlung. Berlin, Druck der Nauckscheti Buchdmckerei.









i.

t

sr





-V

«V







Podocarpus Horditfnus









Alocasia melallica . Schölt
Lith Atel.» Loui| Veil.Bur^Sir.6. Berlin







i



Calphimia hirsuta Cav.

Afe!v Louis Ven Sur« Sfi^ü-ßen



Jl



Monstera pertusa de Vriese





Liih Alel vJ ouis Veil.ßurä :.tr6 Berl



i
J

5

i










